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IE, Berfaffer diefer Schrift darf es nicht bereuen, | 
den erften Theil derfelben gefchrieben und herausge— 
geben zu haben. Das Publitum hat fie mit einer 
nicht gehofften und nicht erwarteten Theilnahme auf: 
genommen, jo daß diejenigen, die den König Frie: 
drih Wilhelm IH. kannten, Ihn in diefer Schilde: 
rung wiederfanden; die Ihm ferne ftanden, Ihn da— 
durch noch inniger verehrten und lieber gewannen: 
Diejenigen aber, welche Ihn verkfannten, Shm nun 
wenigftens Gerechtigkeit angedeihen laffen werden. In 
furzer Zeit ‚folgten vier flarfe Auflagen und die Ur— 
theile ſachkundiger Männer, wie öffentliche Beurthei- 
(ungen, waren günftig. *) 

*) In der Wahrheit und Treue, womit der Hochſelige Herr 
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Aber es war weder wohlgethan, noch weiſe, daß 
der Verfaſſer im erſten Theil den zweiten, der noch 
erſt geſchrieben werden ſollte, und ſogar ſeinen Inhalt, 
ſchon ankündigte; denn in meinem 74. Jahre überfiel 
mid) plöglich eine lebensgefährliche, anhaltende Krank: 
heit, und es Eonnte nur des zweiten Theiles erfte 
Abtheilung, welche eben fertig geworden war, er— 
fcheinen. Jetzt, durch Gottes Güte fo ziemlich wie: 


bier gefchildere ift, wie Er wirklih war, glaubte man 
darin Nahrung für den Patriotismus der Preufifchen 
Mation zu finden und man bedauerte, daß diefe Schrift 
in ihrer Faſſung und Sprache nicht für den Bürger 
und Landmann paſſe. Nah dem laut gewordenen 
Wunfche erfchien fie darum in einem mehr populären 
Gewande, als ein Volksbuch, in einer wohlfeileren Aus: 
gabe, im derfelben Verlagshandlung, die ebenfalls mit 
dem Abfage zufrieden if. Die Ueberfegung in's Eng: 
liſche iſt erfhienen unter dem Xitel: The religious 
life and opinions of Frederie William III., King 
of Prussia, by Jonathan Birch, London, Hatshord 
et Son 1844. Diefe Schrift enthält nur einen Aus: 
zug befonders in religiöfer Hinſicht; vollftändig aber ift 
aus dem Deutfchen in's Holländifche überfegt erfchienen: 
Karakter-Trekken en historische Fragmenten uit het 
Leven van den Konig van Pruissen Frederik Wilhelm 
III. door van der Hoeve, Pradikant te Kappel. Te 
Amsterdam bii F. Brink et de Vries 1344. 
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der hergeſtellt, erfolgt hierbei die zweite Abtheilung, für 
welche ich, dem Grabe foviel näher gefommen und in dem 
fühlbaren Stadium des höheren Alters, die Humanität 
und Nachſicht des geneigten Lefers in Anfpruch nehme. 
Ih hoffe fie: denn Wahrheit und Treue, welche im 
Hiftorifchen das höchſte Princip find, war und blieb 
bei der Abfaffung fletö das meinige. Zwar babe ich 
nach meiner Individualität erzählt — und wie Eonnte 
ih anders? — aber Nichts aufgenommen, ald Sol: 
ches, welches dem hohen Original, das ic), nahefte: 
hend und in mehr als 30 Jahren beobachtend, wohl 
fennen zu lernen Gelegenheit genug batte, vollfom: 
men ähnlich und analog ift: auch war das leicht, da 
der Vollendete, wo es nicht diplomatifche Staatäge- 
heimniffe betraf, befonders gegen Alle, zu welchen 
Er einmal Bertrauen gefaßt, einen geraden, wahren, 
offenen und fich bingebenden Charakter hatte. Die: 
fen faßt Jeder nah feinem Maßftabe auf, mithin 
fann ich irren; aber jedes gefchriebene Wort verbürge 
ih mit der Verſicherung fubjectiver Weberzeugung; 
bei jedem Urtheil, das ich fällte, "hatte ich des Kö— 
nigd eigene Aeußerungen und die Data aus Seinem 
Leben vor Augen. Nie bat mid) befonnener Ernft 
und das Gefühl der Wichtigkeit der Sache verlaffen; 
und dieß ift vor dem ehrwürdigen Forum des großen 


Publicumd, das mit vielen Fabeln und nachgefagten 
Erzählungen genug heimgeſucht ift, bis zur ängſt— 
lichen Gewiffenhaftigkeit gefteigert. Aber jeder Bio- 
graph hat das unverfümmerte Recht, nad) feiner 
Ueberzeugung und feiner individuellen Ginficht zu re: 
den und zu fchreiben. Wie mahen es denn die 
beften Hiftorifer, welche längft verfloffene Jahrhun— 
derte, von denen fie feine agirende Perfonen perfön- 
lich gefannt haben, detaillirt befchreiben? Sie ver: 
laffen fid) auf die glaubhafteften Urkunden und Nach— 
richten ihrer damaligen Verfaſſer; aber diefe find 
dabei doch auch ihrer fubjectiven Anficht gefolgt! 


Hier ift der Fall ganz anders. Die Meiften, 
welche den Hochfeligen König, Sein Thun und Wir— 
fen, Sein Sein und Wefen gekannt haben, leben 
noch; und die haben Ihn am Beten und Genaue: 
ften gekannt, welche perfönlih um Ihn waren und 
Ihm am Nächten ftanden; und ich geftehe offenherzig, 
daß in diefer Beziehung ein gebildeter Diener, der 
den König ganz in der Nähe täglicy fah, über Ihn ° 
richtiger urtheilen kann, als der Hochgeftellte, der 
nur perfpectivifch beobachtete, und wenn er auch noch 
jo viel Intelligenz hat. Die meiften Menfchen leben 
in Illuſionen; aber diefe verfchwinden mit ihrer Poefte 
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vor der Wirklichkeit, und erwacht aus Träumen, will 
man, befonders im Alter, nur Wahrheit und Treue 
mit ihrer ungefchminften Einfalt. 


Wenngleich nun in diefem Geifte und Sinne das 
hier aufgeftellte Bild nad) dem Original gezeichnet 
und gehalten ift, fo ift es doch unvollfländig: man 
lernt bier den König nicht Eennen ald Soldaten und 
Befehlöhaber der Armee, nicht ald Finanzier, nicht 
ald Verwalter, nicht als Diplomat und Politiker, alfo 
in den wichtigften und wefentlichften Beziehungen nicht, 
in welchen Er Monardy war und in denen Er fo 
Bieled geleiftet hat. Aber Dinge der Art verftehe 
ich nicht, und über Alles, was ich nicht Eenne, Fann 
ih auch nicht urtheilen; am Wenigften mag id) e8 
bier, wo das Urtheil rein perfönlich ift, und einen 
hochgeftellten regierenden Herrn betrifft; ich überlaffe 
das billigerweife Seinem jebigen und künftigen ſach— 
Eundigen Biographen. Meine Mittheilungen betref- 
fen hauptfählih nur Die moralifhen Seiten; aber 
indem fie den verewigten Herrn, wie Er ald Menſch 
und Chrift war, charafterifiren, enthalten fie doc 
den Schlüffel zu manchem Uebrigen. 


Um das Bild voller und vielfeitiger zu madyen, 


mh. 1. 0 


babe ic) in den Kreis deffelben hineingezogen die Cha— 
vakteriftit (nicht die Biographie) folder Männer, 
durdy die Er ald Werkzeuge Seine Ideen verwirk: 
lichte und Seine Plane ausführte; mir jedoch folches 
nur bei genauer Perfonenkenntniß erlaubt, und, aud) 
da zwar manches Neue, biß dahin Unbekannte, aber 
Nichts gegeben, ald was ich genau wußte, — meinem 
Grundfage, „Nur Wahrheit und Wahrhaftigkeit!" un 
erfchütterli treu. Wenn der Zufammenhang von 
felbft darauf führte, habe ich) auch manche wichtige 
perfönliche Lebens = Erfahrungen mit eingeflodhten: je: 
doch nur injofern, ald ich foldhe dem veremwigten 
Könige mittheilte. Wenn man darin Eitelkeit finden 
will, jo kann idy mir das ruhig gefallen laffen, da 
ich felbft und meine Freunde, die mid) Eennen, es 
wohl beffer wiffen. Won dem Verhältniſſe, in wel- 
hem ich gegen den König zu ftehen die Ehre hatte, 
habe ich nur dann Erwähnung gethan, wenn die Be: 
gebenheiten felbft, die zu erzählen vorlagen, ſolches 
nothwendig in ihrem hiftorifchen Zufammenhange er: 
forderten; jedes Unmefentlihe ift weggelaffen und 
über Alles, was nicht zur Sache gehörte, bin ich fo 
Ihnell wie möglich (sieco pede) weggegangen. Die 
Eitelkeit plagt nicht mehr im hohen Alter, und er: 
fcheint als leerer, widerlicher Dunft, wenn man dem 


IX 


Grabe und der Ewigkeit nahe if. Es ift auch ge— 
tadelt worden, daß manche moralifch = pfychologifche 
Betrachtungen, ſogar geiſtliche Reden, vorkommen. 
Sonderbar! gerade dieß hat man von andern Seiten 
gelobt; einſichtsvolle Männer und gebildete Frauen 
haben in dieſem Sinne dieſe Schrift ein chriſtliches 
Erbauungsbuch genannt, welches ſie ihren Kindern 
empfehlen und geben. Der Verfaſſer aber iſt der 
Meinung, daß ſeine Schrift nicht nach den ſubjectiven 
Anſichten des Recenſenten, ſondern vielmehr nach 
ihrem Zweck, den fie wenigſtens bei der Mehrzahl 
der Leſer erreichen will, beurtheilt werden muß. 
Diefem Grundfaße ift man auch bei diefer Fortſetzung, 
namentlih in leßter Beziehung, gefolgt: es ift nun 
einmal nicht möglich, Allen e8 recht zu machen; auch 
muß man dieß nicht wollen. Dbgleih nun Ddiefe 
Schrift nur Fragmente und Rhapfodien enthält, fo 
find ſolche doch logifch und planmäßig geordnet, und 
dad Ganze derfelben enthält überfihtlid die Inhalts: 
Anzeige. Aus dem Leben des Hochfeligen Königs, 
infofern ich es befchreiben kann, find noch zurüd: 
1) Die moralifche Reftauration der Armee; 2) die Li- 
turgie und Agende; 3) die kirchliche Union: 4) Seine 
zweite Vermählung; 5) Seine Neigung zum Thea— 
ter; 6) Nachlefe einzelner Charakterzüge: 7) Rück— 
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blick. Dieß Alles find Gegenftände, über die ich ur- 
theilen darf und Fann. Es wäre alfo noch Stoff 
für einen dritten Theil da; aber ich, gewarnt, ver: 
fpreche nicht, daß er erfolgen wird, denfe vielmehr 
an den weifen Spruh: „So der Herr will 
und wir leben!“ 


Potsdam, den 3. Zuni 1845. 


Dr. Eylert. 
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Zweiter Haupt- Abfgnitt. 
Die verewigte Königinn von Preußen Luiſe. 


Eheliches und bansliches Leben. 
Ihr Tod und Andenken, 





Unausſprechlich iſt die ſtille Kraft und Seligkeit, welche 
die wunderbar ſchaffende Natur in das Mutterherz und ſeine 
Liebe gelegt hat. Die Mutterliebe iſt in ihrer Quelle ſo 
rein, in ihrer Kraft ſo tief, in ihrer Aeußerung ſo zart, in 
ihrer Dauer ſo unauslöſchlich, daß keine andere Liebe und 
ihre Freude damit verglichen werden kann; und unſere reiche 
Sprache iſt zu arm, um für fie den rechten, erfchöpfenden 
Ausdrud zu finden. Im fich felbft abgefchloffen, ift fie fich 
felbft genug, und ihr Glück ift ihre Welt. Der Blick, mit 
dem die Mutter ihr neugeborenes und gefchenftes Kind ans 
fiehet; das Gefühl, womit fie es an ſich drüdt und fchließt, 
ift ein Blick und Gefühl ftiller, tiefer Wonne. Alle Wehen, 
alle Schmerzen find vergeffen, wie als wenn fie gar nicht 
da gewefen wären, um der Freude willen, daß das theure 
MWefen nun glüdlich da ift. Wenn irgend Etwas als Eigen: 
thum im volliten, tiefften und reichften Sinne angefehen und 
befeflen werden fann, fo ift e$ das Kind der Mutter. Unter 
ihrem Herzen ift es zum Leben erwacht; da hat es gelegen 
und gerubet; ihr Blut fließt in feinen Adern, unter den 
Einflüffen ihres Zemperamentes ift es gebildet, ihre Eriftenz 
ift die feinige. Das Band, welches hier Enüpft und ums 
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fhlingt, ift ein ewiges, unauflösliches, — das zartefte, was ed 
giebt, und in der Zartheit zugleich das ſtärkeſte. Darum 
hat dad Mutterherz auch feine ganz eigenthümlichen Nechte, 
die es geltend macht und in Seren Beige und Wenuffe es 
nicht geflört und getrübt fein will. Was dieſe befchränft 
und verlegt, beengt und verwundet das ganze Wefen; was 
fie verdunfelt und der Falten Vernunft unterordnen will, 
wird auch in feiner Wahrheit und Klarheit nicht begriffen, 
und Liebe, oft bis zur Schwäche, ift und bleibt der Angel: 
punkt, um welchen ſich das Leben in der Gefammtheit aller 
feiner Kräfte bewegt. Darum giebt ed keinen Schmerz in 
ber Welt, der tiefer, nagender, unausfprechlicher und ver: 
wirrender ift, ald der Mutterfchmerz; über ein leidendes Kind; 
und er fleigert fich bis zur Angft und Noth, wenn es ein 
pflichtvergeffenes und undanfbares, in Sünde gefallenes Kind 
ift. Für ſolchen Schmerz hat unfere tiefe, gemüthvolle Sprache 
das Wort: „Derzeleid“, ein Leid, das man in fich ver: 
fchließt und Feinem Menfchen klagen kann und mag. Alle 
Gründe der Vernunft, die zu ernflen, züchtigenden, beffern- 
den Mafregeln rathen, verhallen; der Verftand erkennt fie als 
wahr und gut, dad Herz aber widerfivebt ihnen, und ſchweigt 
nicht, wenn auch der Mund verftummen muß. Es ift als 
wenn die Liebe fich gerade in dem ungerathenem Kinde con- 
centrire und mit der Noth wüchſe. Es ift ald ob, von 
diefer gedrängt, nun weiter fein Raum mehr im Herzen 
wäre. Es kann Alles, die ganze friedliche Heerde verlaffen 
und wegeilen, um nur das Eine verlorene, in der Wüfte her- 
umirrende Schaf zu fuchen, um, würde es gefunden, daſ— 
felbe auf die Schultern zu nehmen und es heimzutragen mit 
Freuden in’d Bater- und Mutterhaus. Und wunderbar! 
felbft den Schmerz gewinnt das Mutterherz lieb, hegt und 
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nährt ihn. Es hängt ihm nach, vorzüglich an den Gräbern . 
der früh Bollendeten; in feiner ſtillen Wehmuth liegt Zroft, 
und ihn vergeffen und verfchmerzen, ift unmöglid.*) Die 
Mutterliebe will, wenn fie trauert, fih nicht 
tröften laffen, fagt mit tiefer Kenntniß des menfchlichen 
Herzend die heilige Schrift. Und wenn fie fröhlich fein 
fann und glüdlich ift, genießt fie flillvergnügt eine Wonne, 
der feine andere an Ziefe und Befriedigung gleichfommt. 


*) Referent hat in feiner Gemeinde eine gebildete, geiftreihe Frau 
aus ben höheren Ständen gekannt, deren zwangzigjähriger Sohn 
durch felbft verfchuldete, erft verfchwiegene, dann verkehrt bes 
handelte Krankheit in den erfchredlichften Zuftand verfiel, daß 
fein ganzer mit Gefhwüren bededter Körper in Verwefung 
gerieth und lebendig allmählich in feinen äußeren Theilen vers 
faulte. Die Ausdünftung in der Nähe war unerträglid und 
nicht länger als 15 Minuten Eonnte ich's, fo oft ich den Kran« 
ten al Seelforger befuchte, aushalten. Und doch wollte und 
Eonnte die Mutter, wie wohl fie reich war, und abwechfelnd 
geſchickte Krankenwärterinnen ihr zu Gebote ftanden, ſich die 
Wartung und Pflege des armen leidenden Sohnes in eigener 
Perfon nicht nehmen laffen. Sie war ununterbrodhen Tag 
und Nacht bei ihm, und dieſer entjegliche Zuftand dauerte volle 
3 Sahre. Als er endlich geftorben und begraben, war es ber 
Mutter nit fo, ald wenn fie nun eine fchwere Laft los ge— 
worben fei, vielmehr beklagte, beweinte und betrauerte fie an— 
haltend ben Tod bes Schmerzenkindes. Auf meine Frage: 
„Wollten Sie denn wohl, daß er noch lebte?‘ antwortete fie 
mit Thränen: „Ach Gott! ja, und wenn ber Sammer aud 
noch 10 Zahre gedauert haben follte; ich hätte meinen Ludwig 
dann doch noch und Eönnte ihm in's Auge ſehen: gerade in ſei— 
nen und meinen Schmerzen wurde er mir fo lieb und unent= 
behrlich.“ Die Tiefe der Liebe eines mütterlihen Herzens ift 
unerfhöpflich und unergründlih. Können und dürfen das Kin- 
ber vergeffen ? 
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Und nun vollends eine Mutter, wie die Königinn 
Luife ed war. Alles an Ihr war gefund, dem Leibe und 
der Seele nah. Bon der Unnatur, wie fie häufig in den 
höchften Ständen vorfommt, das neugeborene Kind von fich 
zu entfernen und es fremden Händen zu übergeben, hatte 
Sie fi rein und unbefledt erhalten. Die Kraft und Herr— 
lichkeit, wie fie dem Throne eigenthümlich ift, hatte den Kö- 
nig, wie auch Sie, die gleichgeftimmte Lebensgefährtinn, nur 
im außern Menfchen umgeben, war aber nicht in das In- 
nere eingedrungen. Diefes war vielmehr der Natur und 
ihren Forderungen treu geblieben und fah, erkannte und 
liebte in ihren Gefegen und Bedürfniffen den Willen und 
die Stimme des fchaffenden Gottes. Der Ton Ihres gan: 
zen Weſens war rein und unverftimmt und fand überall 
einen harmonifchen Anklang; wie hätte er da nicht Ihr in 
Liebe ſchwimmendes ‚Herz in Bewegung fegen follen, wo in 
der Hülflofigkeit eines neugeborenen menfhlihen Wefens die 
Natur am Rauteften fpriht? Schon fremde Kinder liebte 
Sie und fühlte fih, wo Sie ſolche erblidte, von ihnen an- 
gezogen; wie hätte Sie an Ihren eigenen nicht mit allen 
Zrieben hängen follen? Sie hätte Ihre Natur und deren 
Beichaffenheit ablegen müffen, wenn Sie anderd hätte fein 
fünnen. Sie war darin an der Seite Ihres hohen Ge: 
mahls Seiner ganz würdig, weil Sie, wie Er, die Men: 
ſchenwürde ehrte und bewahrte: die Königliche Würde ftrahlte 
darum an Beiden fo herrlich, fo mild und bezaubernd, weil 
Sie in ihrem hohen Standpunfte nicht über Andere, die 
äußerlich niedriger ftehen, fih hochmüthig erhoben, vielmehr 
als Menfchen diefelben Rechte und Pflichten haben, darum 
in Sedem, auch dem Aermſten und Niedrigften, ſich Selbft 
wieberfanden. Die Königliche Würde war aus der menſch— 
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lichen geſund und frei erwachſen; jene hielt dieſe, die eine 
unterſtützte die andere. Beide waren Eins und bildeten die 
Individualität; darum konnte Sie, eine Königinn, ganz 
Mutter ſein, und dieſe ſchadete Jener nicht nur nicht, ſon— 
dern umgab ſie mit einer Liebenswürdigkeit, wodurch Sie 
geehrt und geliebt, verſtand und verſtanden wurde. Die 
Wochen: und Kinderftube war Ihre Welt im Kleinen, wor: 
über Sie die große vergeffen konnte, und in jener glücklich), 
dachte Sie an die Unruhen, die Leiden und Räthſel diefer 
nicht. Umgeben von Ihren Kindern, voll zärtlicher Wach: 
famfeit über die neugeborenen, war Sie in Ihrem natur: 
gemäßen Element, in welchem Sie lebte und webte. Ihre 
Mutterliebe war der Ableiter Ihrer Schmerzen und tröftete 
und erfreute Sie. Nehmet der Mutter Alles, was die Erde 
Schönes, Gute und Bequemes hat, aber laßt ihr ihre Kin- 
der, und fie hat genug, um glüdfelig zu fen. Wo ber 
Schatz ift, da ift auch das Herz. Die beften Schäge 
der Mutter find ihre Kinder; und im Herzen liegt ber Born 
ded Lebens. Die Königinn- Luife war mitten im Unglüd 
glüklih in Ihren guten Kindern. Sie genoß die Freuden 
einer reich gefegneten Mutter und die erquicdende Harmonie 
einer zufriedenen Ehe. 


In den Jahren 1808, wo Sie den Iften Februar eine 
Zochter, die Prinzeffinn uife, und 1809, wo Sie einen 
Sohn, den Prinzen Albrecht, den Iten October gebar, war 
Hufeland Leibarzt der Königlichen Familie. Er, feinem 
Körper, feinem Geifte, feinen Kenntniffen, feinem Gemüthe 
nah, ganz dazu gemacht, Achtung und Liebe einzuflößen, 
hatte und befaß vorzüglich das Vertrauen ded Königs, und 
er erhielt und bewahrte daffelbe, (mas namentlich beim Arzte 
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viel fagen will), bis an fein Ende. Dieß rührte daher, daß 
Beide miteinander fo fympathifirten, wie dieß wohl bei Kei- 
nem fonft noch in der Königlichen Umgebung der Fall gewefen. 
Ein charafteriftifcher Zug, der das pſychologiſche Wort: 
„Sage mir, mit wen Du am Liebften umgeheft, und ich 
will Dir fagen wer Du bift“, beftätigt. Hufeland war ein 
Freund des Königs, Seiner Gemahlinn und Ihrer Kinder, 
ohne zu vergeffen, daß er befonderd in kranken Tagen Ihr 
Diener war. Ehrfurcht und Zutraulichfeit wußte fein rich- 
tiger Zact miteinander glüdlidy zu vereinen, immer auf der 
rechten Stelle. Er war freimüthig, ohne fcharf; Tiebevoll, 
ohne ſchwach; theilnehmend, ohne gefhwäßig; bemüthig, ohne 
friehend; confequent, ohne eigenfinnig zu fein. Sein gan: 
zes Sein und Wefen war Humanität und er blieb auch als 
Arzt in verdrießlichen, widerwärtigen Fällen ſich darin gleich, 
weil Liebe fein ganzes Innere durchdrang und befeelte. Das 
Feierliche und Gehaltene feines ganzen Wefens, welches beim 
erften Anblid, wenn auch nicht entfernte, "doch hemmte und 
lähmte, verlor fih immer mehr und fein Anfangs ftarrer, 
mefjender Blid gewann im Hortfchritt der Unterredung im- 
mer mehr an Innigkeit, die um fo rüdfichtslofer gewann, 
je gediegener und gehaltreicher fie war. Er war (maß jeder 
Arzt in feiner Sphäre fein follte, weil Vertrauen befonders 
bier, wie überall, fo wichtig if) ein Freund der Königlichen 
Familie; dieß dehnte fich aus auf die feinige, da feine Kin- 
der mit ben Königlichen umgingen, und bier, wie bei Kin- 
dern, wenn fie wahr und kindlich find, der Unterfchted der 
Stände fi verlor. Darin hat es vorzüglich feinen Grund, 
daß fein 50 jähriges Amtsjubiläum auf eine feltene Art auch 
dadurch gefeiert wurde, daß fämmtliche Königlichen Kinder 
dem Jubilar ein Album ſchenkten, in welches fie, jedes für 
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ſich befonders, herzliche, gedanfenvolle Worte zum Andenken 
nieberfchrieben. *) 


Diefer Mann war ed, der in feiner Rüſtung feltener 
theoretifch = praftifcher Kenntniffe mit einem Herzen von Kiebe 
und ‚Anhänglichkeit ald Arzt und Hausfreund über die- Ge⸗ 
fundheit der höchften Herrfchaften zu einer Zeit, wo ein 


*) Der berühmte Boerhave erhielt einen Brief aus Amerika; 
die Adreffe war: in Europa, und auf jeder Poft wußte man 
wo, an welchem Orte, ber feltene Mann lebte und wohnte. 
Einen ähnlihen Ruf hatte der Königlid Preußifche Staatö- 
rath und erfter Leibarzt Dr. Chriſtoph Wilhelm Hufeland. 
Wer Eennt fein treffliches Buch: „Die Kunft das menfd> 
lihe Leben zu verlängern", wer feinen Namen nidt? 
Derfeibe ift eine BZierbe der Aerzte geworben und in das Bolt 
eingedrungen, fo daß man ihn mit Achtung nennen wird von 
Geſchlecht zu Geſchlecht. Er war ein ganzer Mann und nichts 
that er halb. Sein Wiffen in der Medicin war ein gründ: 
liches, und biß zur Grenze gebracht, ging es in Glauben 
über. Diefer fromme Aufblid zu dem Schöpfer der Kräfte 
und Gefege ber Körpermelt, dieſes ftille wiffenfchaftliche Lau— 
fhen auf die wechfelnden Erfcheinungen derfelben, die immer 
offen bleibende Empfänglichkeit, alle Zage, an jedem Kranten- 
bette zu lernen, bewahrte ihn vor dem gefährlichen Abfchließen 
beö Syſtems; in das alte, wie in bas neue, war er tief ein- 
gedbrungen, und es erhielt ihm die Demuth und Befcheideneit, 
die Mofterien der Natur nicht ergründen zu können. Alles in 
ihm war zur Haren Einheit verbunden, und dieſe machte feine 
vielen Schriften fo intereffant: weil fi) in ihnen die Perſön— 
lichkeit des Mannes nicht in todten Buchftaben, fondern im Ile: 
bendigen Geifte ausfpriht. Es ſchwebt darüber ein göttlicher 
Sinn (sensus numinis), und biefer ift es, der ihn fo anſpre— 
chend macht. Jeder, der etwas Analoges in ſich fand, fühlte 
das auch, — ber Laie, befonderö der Kranke, und unter biefen 
vorzüglich das mehr gemüthliche weibliche Geſchlecht. Er. flößte 
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ſchweres Unglück Sie traf, wachte und der, forgfam beob- 
achtend, an dem MWochenbette der Königinn fland. Alles 


Vertrauen zu feiner wiffenfchaftlichen Kenntniß, zu feiner Theil 
nahme. und Frömmigkeit ein, und die Vertrauen wurde durch 
feine ganze Perfönlichkeit, befonders durch feine fonore, treu: 
berzige Stimme gewedt und genährt. Der Kranke nahm die 
verordnete Arznei mit der Webergeugung ein: Wenn irgend Et: 
was in ber Welt noch hilft, fo ift es die Verordnung von ihm. 
Darum übte er eine ftile Gewalt über feine Patienten aus, 
und darin, verbunden mit feinem gründlichen Wiffen, hat es 
feine Urſache, daß er fo Vieles vermocht, gewirkt und geleiftet 
bat. Hufeland war ein .Eenntnißreicher, erfahrener Arzt, ein 
edler Menſch, ein gebildeter Chrift. Als ſolchen habe audy ich 
ihn Eennen gelernt, da er mehrere Sommermonate im König: 
lihen Neuen Garten, wo ihm der König eine hübfche, anges 
nehm gelegene Wohnung einräumte, wohnte. Er war in biefer 
Zeit ungewöhnlich heiter, da er feine Wünfche für eine zärtlich 
geliebte, kränkliche Tochter erfüllt fah. Er hielt fic in dieſer 
Beit zu meiner Gemeinde und ich fah, ſprach und genoß ihn 
häufig. Wohlhabend und gaftfrei, umgeben von einer liebens- 
würdigen Gattinn, von guten talentvollen Kindern aus erfter 
Ehe, und intereffanten Verwandten, liebte er es, diejenigen, 
die er gern hatte, um fich zu fehen, und am fogenannten grü- 
nen Haufe im Neuen Garten find frobe Stunden verlebt. Be: 
fonders war er heiter und geiprädig, voller Wis und froher 
Laune, bei Kamilienfeften, die fein Geift und feine Eiche würz— 
ten. Er war bei feiner Gutmüthigfeit fatyrifch und ſprach von 
feinen Gegnern in der Wiffenichaft mit Ernft und Würde, aber 
auh nicht ohne Stahel. Seine Lebensregeln, eine Makro: 
biotif in Knittelverfen, bewiefen feine humoriſtiſche Stimmung, 
und in bdiefer Färbung erzählte er gern und gut, angenchm, 
zum Laden reizende Anekdoten. Er, gebürtig aus Weimar, 
gewefener Profeffor in Jena, ftand in Verbindung mit den in- 
tereffanteften Männern feiner Zeit und mit Göthe, Schiller, 
Kant und Fichte, führte er einen lebhaften Briefwechſel. Er 
war vielfeitig gebildet; über das gelehrte Studium hatte er bie 
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ging gut und nad Wunſch; das eheliche und häußliche Glüd 
und feine flillen, erquidenden Freuden machten erträglicher 
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Aeſthetik, über die Philoſophie hatte er das Chriſtenthum nicht 
vergeſſen. Er faßte daſſelbe auf in ſeinen tiefſten Gründen und 
ſchätzte es um ſeiner Myſterien willen noch höher, da er ſie in 
ber ihn umgebenden Natur fand. „Jeder Kranke iſt ein Tem— 
pel der Natur. Nahe dich ihm mit Ehrfurdt und entferne von 
dir Leichtfinn und Gewiffenlofigkeit; dann wird fie gnädig auf 
dich blicken und ihr Geheimniß dir auffchließen," fagte er. 

Mit einem Worte: er war ein feltner, vortrefflicher Mann, 
deffen Andenken in der Wiffenfchaft unfterblidh ift und den, die 
ihn perfönlich kannten, nicht vergeffen werden. Die mit ihm 
verlebten Stunden, fein Vertrauen, zähle ich zu den beften Gü— 
tern meines Lebens und fein ernftes würdiges Bild ruhet tief 
in meinem Derzen. 

Er ftarb nach vielen Eörperlichen Leiden fanft und ruhig 
1836, und bald nad feinem Tode ließ ich in die Berliner Vof- 
fifche Zeitung Nro. 203 folgenden Necrolog, ober vielmehr Cha- 
rakteriſtik, einrüden: 

„Es ift ein Eöftlih Ding, wenn ein berühmter Gelehrter, 
deſſen wiſſenſchaftliche Zeiftungen allgemein anerkannt find, zus 
gleich ein edler Menſch ift, und Beides fich wechfelfeitig unter 
fügt und trägt, jo daß es fich zur perſönlichen Würdigkeit, 
zur Einheit und Identität verfchmilzt. Bekanntlich ift dieß 
nicht immer der Ball, vielmehr erfcheinen manche gelehrte Män— 
ner nad) dem umgekehrten Gejege der Perfpective in der Ent: 
fernung theoretifch groß und in der Nähe, bei perfönlicher Be: 
anntfchaft, als Menfchen prattifh Kein. Bei unferm nun 
felig vollendeten Hufeland fland jenes und diefes in vollfom- 
mener Harmonie und fo groß er als Arzt war, fo ausgezeid)- 
net und licbenswürdig war er als Menfh. Man fann ihn 
im vollen Sinne des Wortes einen ehrwürdigen Mann nennen. 
Der erfte Eindrud, den er machte, war ber einer gewiffen Keier- 
lichkeit; die aber nichts Beengendes hatte und mit der Achtung 
—* Vertrauen einflößte. Man fühlte in ſeiner Nähe das 

innehmende ſeines Geiſtes; in Allem, was er ſprach, lag 
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die dunkeln Stürme, die den Thron umhüllten. Der Kö— 
nig, wenngleich ernft und nachdenkend, doch nie mürrifch 


Wahrheit, Tiefe und Viclfeitigkeit, und wer im Einklange mit 
ihm ftand, war bald mit ihm im Zuge einer intereffanten Un— 
terredbung. Für das gewöhnliche Gerede über Tagesgeſchichten 
fhien er Eein Organ zu haben, und wenn er bineingegogen 
wurde, wußte er bald auch diefem eine beffere Stimmung und 
Richtung zu geben. Sein phyfiologifches und pfychologifches 
Studium der menfchlicdhen Natur, feine vertraute Bekanntſchaft 
mit ihren Kräften und Gefegen, fand ftets und richtig im All: 
gemeinen das individuell Eigenthümlicdhe, und in klarer Auf: 
faffung durchfchaute er mit feltener Schärfe den äußeren und 
inneren Menfchen. Durch ernftes, anhaltendes Forfchen und 
einen rein fittlichen Lebenswandel war er zu der Höhe und 
Reife gefommen, die in edler Einfalt fi Fund thut, und den 
Wahlſpruch des berühmten Arztes Börhave: simplex signum 
veri (das Einfache ift das Zeichen und das Siegel des Wah- 
ren) war ber feinige. Darum befaß er eine heitere Mäßigung, 
bie nichts Üübertreibt, immer Maß hält und parteilos und ruhig 
abmwiegt, und wenn er in feiner Anficht der Wiffenichaft Geg- 
ner fand, fo hatte er in feinem Leben body Feine Feinde, und 
auch jene ließen ihm ftets Gerechtigkeit widerfahren, fo daß es 
nicht viel Gelehrte giebt, die einer fo allgemeinen und unge— 
theilten Achtung ſich erfreuen, als er fie genof. Die imponi- 
rende Gravität feiner Perfönlichkeit wich fchnell feiner Offen» 
beit und Harmlofigkeit und fein reiches Gemüth ergoß fi in 
den lehrreichften und angenehmften Mittheilungen. Wo er fid 
in feinem Elemente fühlte, bewegte er fich leicht, frei und hei: 
ter, und er verfchmähte ed nicht, feine gebanfenreiche Unter: 
haltung mit finnreichen Erzählungen und wisigen Allegorien 
zu würzen. Eine beitere Rube und höherer Friede erfüllte fein 
ganzes Wefen und große Befonnenheit lag in Allem, was er 
fagte und that. Ein gehaltener Ernft war in ihm das Bor: 
bherrfchende; aber ebenfo groß war feine Milde, und dieſe um 
fo angiehender, je tiefer fie aus feinem Herzen kam, fo daß fie 
nicht wechfelndes Gefühl, fondern reine Menfchenliebe, ber 
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und Gottverlaͤſſen, blieb offen und empfänglich für alles 
Gute und Milde, was Er in Seinem Hafen, Seinem Haufe, 


* 


Grundzug ſeines Charakters war. Darum war der Eindruck, 
den er namentlich auf Kranke machte, belebend und ſtärkend, 
und das große Glück, welches er vorzüglich in den mittlern 
Jahren ſeiner praktiſchen Wirkſamkeit am Krankenbette hatte, 
lag vorzüglich auch in der ſanften Gewalt, die er über Alle 
übte, die ſich ihm anvertrauten. Unzählige Fälle laſſen ſich 
namhaft machen, wo Leidende durch das volle hingebende Ver— 
trauen, was fie bald zu ihm faßten, belebt und geſtärket wur⸗ 
den und bann fchneller zur Genefung gelanaten. Seine Zu— 
ſprache hatte etwas ungemein Zartes, Ermwedendes und Wohl: 
thuendes, und der Bli feines feelenvollen, oft ſchwermüthigen 
Auges drang tief in's Herz. Seine berrfchende Gemüthsſtim— 
mung hatte, wie man es bei allen wahrhaft großen Menfchen 
findet, eine fgnfte Beimifhung von Wehmuth; man fühlte ſich 
zu dem Manne bingezogen und ahnte bald feine höhere Natur. 
Sein ganzes Sein und Wefen athmete etwas Ungewöhnliches, 
bem ein Siegel des Ueberfinnlichen aufgedrüdt war. Im Um» 
gange mit ihm fühlte man ſich gehoben, angeregt, erquidt und 
weiter gefördert. Was man an ihm wahrgenommen, was man 
geiftig von ihm empfangen hatte, ließ tiefe Verehrung und das 
Verlangen zurüd, bald wieder in feine Nähe zu kommen. 
Seiner Vorzüge und feines Webergewichtes war er fi ſelbſt 
nicht bewußt, fo einfach, kunftlos und rein, man kann fagen 
Eindlich, war fein Gemüth. Ie mehr Verdienft und Glüd ihn 
hob, je mehr fein Anfehn ftieg, defto anſpruchloſer und demü— 
thiger wurde er. Bei der glänzenden Feier feines 50jährigen 
Dienftjubiläums war er wie Einer, der alle empfangenen Beweife 
der Verehrung und Liebe nicht auf fi anwenden dürfe, mei- 
nend, es fei dabei nicht von ihm felbft, jondern von einem 
Andern die Rede. „Ich muß mid) befinnen und fragen,“ hörte 
man ihn fagen, „ob ich der bin, dem Alles gilt,“ und nichts 
Scöneres kann man lefen, ala den Dank, den er nachher in 
ungefchmintter Demuth öffentlich ausſprach. „Ich,“ heißt es 
darin, „beuge heute meine Knie vor dem Allliebenden, ber mid) 
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fand und überrafchte Seine Gemahlinn, die holdſelige Mut: 
ter, mit dem Wunſche, „daß die neugeborene Tochter aud) 


würdigte, ein halbes Zahrhundert hindurch faft ununterbrochen 
tbätig zu fein, der mir Kraft und Gefundheit dazu fchentte, 
der mich in die dazu gehörige Äußere Lage feste, und beffen 
Gnade allein meinem Worte und Wirken den wahren Segen 
und das Gedeihen verlieh. Ihm allein gebührt das Ver— 
dbienft und die Ehre. Auch dafür fei ihm Dank und Preis 
gebracht, daß er mir feit 32 Jahren einen König und Herrn 
gab, der mir zum Segen ward, jo wie er feinem ganzen Volke 
ift, und der mir ein ruhiges, forgenfreics und friedliches Alter 
ſchenkte.“ Daß Hufeland’s fefter und milder Charakter und bie 
Reife feiner edlen Natur ihre Wurzeln. und Lebensfräfte in echt 
chriſtlicher Religiöfität hatte, wiffen- Alle, die ihn perfönlich 
kannten. Die heilige Schrift lag fortwährend neben ihm, fie 
war fein tägliches Erbauungsbuch und er»verehrte fie in tiefer 
Ueberzeugung als eine göttliche Offenbarımg. Wahre Pietät 
war bie Grundlage feiner wiſſenſchaftlichen und fittlihen Bil: 
dung, und das höhere Gepräge, welches alle feine Leiftungen 
&harakterifirte, hatte bier feinen Urfprung. Gleich feinen gro- 
fen Vorgängern Börhave und Haller, war der Lebendige 
Glaube an den Erlöfer der Welt, wie feine Hoffnung im Zobe, 
fo fein 2eitftern im Leben. In dieſer feften Richtung auf das 
° Ewige errang er cine ftille, vollendete Größe, wie fie nur 
Wenigen befchieden ift. Er ift einer der merfwürbiaften Män- 
ner unferes Jahrhunderts, und fein Name ift der Geſchichte 
zur Unfterblichkeit übergeben. In feinem Zode hat die Welt 
einen der erften Aerzte und einen ber edelften, beften Menfchen 
verloren. Die ihm näher ftanden, beweinen feinen Berluft und 
fegnen fein Andenken. @Auidquid in Ko amavimus, quidquid 
mirati sumus, manet in animis hominum, in eternitate tem- 
porum, fama rerum, (Was mir in ihm geliebt, was wir an 
ihm bewundert haben, lebet fort in den Gemüthern der Men: 
fhen und bleibet in öffentlicher Anerkenntnif von Gefchlecht zu 
Gefchleht). Man fehe die vortreffliche, gehaltreiche Schrift: 
„Dr. Hufeland’3 Leben und Wirken, von dem Königlichen Ges 
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Luiſe heißen möchte.“ In ſolcher Auswahl lag eine Zart—⸗ 
heit, Liebe und Achtung, welche die Königinn tief fühlte und 
anerkannte. Ihren hoben Werth hatte Er in der Noth, 
die Sie redlih und ganz mit Ihm theilte, erft Eennen und 
Ihäßen gelernt. Er mußte, was Er an Ihr hatte, und 
Ihr und Ihrer Liebenswürdigkeit verdankte Er die fanfte 
Aufheiterung, die Er in Ihrem Umgange auch in trüben 
Stunden fand. Ganz nad Seinen Gefhmad hatte Sie zur 
Zeit des Unglücks, um fich daffelbe aus dem Sinn zu fehla- 
gen, nicht in zerftreuenden Feften und Auftbarkeiten, fondern 
in Zurüdgezogenheit und Einſchränkung, durch ein weifes, 
chriſtliches Schicken in die böfe Zeit, fih noch mehr Seine 
Achtung und Liebe erworben. 


Wie konnte Er diefe fompathetifche Einheit, diefe fefte 
Anhänglichkeit treffender und wahrer an den Zag legen, 
als wenn er der hinzugefommenen Tochter den theuren Na- 
men der verehrten und geliebten Zuife gab! Es war damit 
ein unvergängliches Denkmal der Kiebe und Treue, zur Zeit 
großer Drangfal in der Königlichen Familie, in Ihrer und 
des Baterlandes Gefchichte Me und über Beide war ein 
Hoffnungsſtern aufgegangen. Auch für das Vaterland; denn 
der König bewies bei diefer feierlichen Veranlaſſung, daß 
Er wohl wiffe, wie die wahre Kraft und Stärfe nicht in 







heimrath Dr. Auguftin, Potsdam 1837 bei Riegel. Hufeland 
Thäste und liebte feinen Collegen Auguftin ſchon längft, durch 
vereinte wiffenfchaftliche Beftrebungen mit ihm innig verbun— 
den. Am Krankenbette eines Gemeindegliedes hörte der Refe— 
rent ihn fagen: Nichts Angemeffeneres und Befferes kann ich 
verordnien, als Auguftin; wo Erift, bin ih nicht nöthig. 
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einzelnen bevorzugten Ständen, ſondern in der aller Bolfs- 
klaſſen beftehe, und daß das Wohl ded Ganzen nur allein 
aus der Zufriedenheit und Eintracht von felbft hervorgehe. 
Er ließ zu dem Ende zu Pathen alle Stände Oſtpreußens 
einladen; Grafen und Edelleute, Bürger und Bauern er- 
fchienen durch ihre NRepräfentanten. — Die heilige Handlung 
der Taufe wurde den 28ften Februar 1808 im Königlichen 
Schloſſe zu Königäberg durch den Oberhofprediger Weil ver- 
richtet. Die Vertreter waren in gleicher Anzahl aus der 
Mitte ded Volkes gewählt, und mit diefem ſchloß der Lan— 
deöherr einen neuen Bund der Treue und Kiebe und Fnüpfte 
diefelben feft durch die zarteften Bande an ein Kind, das 
unter den unglüdlichiten Umftänden geboren war. Die Hoff: 
nung, daß befjere fommen würden, fehwebte wie ein Mor- 
genftern über der heiligen Scene und alle Herzen durchdrang 
eine Liebe und ein Kummer. Die Seufzer und Gebete, die 
aufftiegen, theilten die Wolfen und trugen die künftige Ge- 
währung, wenngleih man nicht begriff, woher fie fommen 
follte, in dem inneren Frieden, der die Seelen erquidt, und 
der höher iſt, als alle VBernygft. Die Königinn, auf einem 
Rubebette, wohnte mit voller andäachtiger Seele der frommen 
Weihe bei, und Alle waren, wenngleih von der damaligen 
unglüdlichen Zeit niedergedrückt, doch gehoben und geftärkt. 


Eine ähnliche fromme Feier fand bei der Taufe des 
Prinzen ftatt, dem man den in der Gefchichte des Königlichen 
Haufes theuren Namen Albrecht gab.*) So fah die Könt- 


) Der Ahnherr Albrecht, bedeutungsvoll in der Geſchichte Achil— 
(ed und Uliffes genannt, war geboren den 24ften November 1414 
zu Tangermünde, und ftarb 72 Zahre alt zu Frankfurt a. M., 


ginn den Kreis Ihrer Königlichen Kinder erweitert, und war 
in der Fürforge und reinen Liebe für fie um fo glüdlicher, 
je zarter, freumdlicher und aufmerkfamer Sie der König, 
glüdfelig in Ihrem Beſitze, behandelte. Alles, was Ihr un- 
angenehm fein Fonnte, wußte Er von Ihr abzuhalten: Er 
verfchwieg Ihr Bieles, was die öffentlihe Galamität ver- 
mehrte. Er hatte zu dem Ende Ihre nächfte Umgebung forg: 
fältig inftruirt, und fie beobachtete feinen Willen mit großer 
Borfiht, da Ihm nichts wichtiger war, ald die Ruhe und 
Zufriedenheit der durch freundliche Herzensgüte Alled gewin: 


während des Reichs- und Wahltages den Ilten März 1486; 
begraben zu Heilbronn. Er war ein Herr voll hoher Einficht, 
von redblihem Charakter, fchön, ftark und groß. Ihn befeelte 
militairifcher Muth und er vermochte Alles auch über feine Ar: 
mee, wegen feiner binreißenden Beredſamkeit, weßhalb er auch 
„der Deutfche Cicero“ genannt wurde. Er war in ber Reli- 
gion ein klarer und bellfehbender Herr; von Derzen fromm, ein 
guter katholiſcher Chriſt, aber keinesweges ein Römifcher. Er 
war fern von aller Intoleranz und wollte nicht gegen die Huf: 
fiten Krieg führen, weßhalb der Pabft Pius I. ihn in ben 
Bann that, von welchem er erft nach vier Jahren 1471 befreiet 
wurde. Die Hierardhie war ihm zuwider, und er wollte, daß 
die Geiftlichen fich nicht mehr anmaßten, ald ihnen von Chri— 
ſtus und ben Apofteln geftattet worden; fie follten lehren, aber 
nicht herrfchen. „Aber fie wollen,“ fagte er, „das weltliche 
Schwerdt zu dem geiftlichen.“ Sein Gewiffen mochte er nicht 
beherrfchen laffen und er folgte, feine eigenen Wege gehend, fei: 
ner geprüften Weberzeugung. Er war Generalliffimus der 
Reihsarmee wider die Türken, die er, wie fpäter Luther, als 
Feinde des Chriſtenthums anfah. Er war zweimal verheirathet, 
zum Erftenmal mit Margarethe, Markgraf Jacobs zu Baben 
Prinzeffinn Tochter; zum Zweitenmal 1458 mit Anna, Chur: 
fürft Friedrich II. zu Sachſen Prinzeffinn Tochter. Er war 
glüdlich in der Wahl und lebte in einer zufriedenen Ehe. 


— 


nenden Königinn. Ganz vorzügliche Dienſte leiſtete mit 
weiblichem Tacte die Wittwe Madame Bock. Dieſer würdi— 
gen, chriſtlichen und gebildeten Frau war die erſte, vorzüg— 
lich die phyſiſche Erziehung der Prinzeſſinn Luiſe übergeben. 
Mit gottesfürchtiger Aufmerkſamkeit wachte ſie über das 
Wohlſein des Königlichen Kindes und ihr frommer durch 
die heilige Schrift genährter Sinn wirkte wohlthätig auf die 
ihrer Obhut Empfohlene und die ganze Umgebung. Dieß 
Verdienſt iſt anerkannt und ſelbſt von dem Neide, der ſonſt 
Alles, auch das Beſte, benagt und verunreiniget, nie in Ab— 
rede geſtellt. Niemand ſchätzte dieß höher und belohnte es 
Königlicher, als der treue und gerechte König. Mit Ver— 
gnügen ſah der Königliche Herr, daß Seine Tochter Luiſe 
ihrer erſten Wärterinn und Wohlthäterinn mit unverftellter 
Dankbarkeit ergeben und an ſie gefeſſelt war. Was ſie ihr 
geweſen und geleiſtet hatte, wurde nie, auch ſpäter von 
Ihm nicht vergeſſen. Er würdigte ſie eines vorzüglichen 
Vertrauens, und die edle Frau wußte ſich daſſelbe zu erhal— 
ten durch Demuth und Beſcheidenheit. Sie hatte und be— 
hielt das Recht und den Vorzug, wie zur Königlichen Fa— 
milie zu gehören und in und mit derſelben zu leben. Sie 
wohnte der Privat: Andacht derſelben bei; blieb auch ſpä— 
terhin im Königlichen Schloffe, fpeifte aus der Küche, wurde 
von Königliher Dienerfchaft bedient, und erfreute ſich im 
ehrenvollen Alter einer forgenfreien Rage. Jedermann ehrt 
und liebt die würdige Frau, ald eine theure Reliquie aus 
der Zeit Königs Friedrich Wilhelm IH. und der Königinn 
Luife. Des jebt regierenden Königs Majeftät Friedrich Wil- 
heim IV. fett diefe Königliche Gunft und Fürforge fort 
und erhält ihr, mit der ganzen Königlichen Familie, befon- 
derd der Prinzeffinn der Niederlande, Luife, diefe Theilnahme. 
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Möchten alle Eltern und Kinder, nach Maßgabe der verlie- 
henen Kraft, die ihnen von gewiffenhaften Wärterinnen und 
treuen Lehrern erwiefenen MWohlthaten in danfbarem Andens 
fen behalten! Leider werden fie oft vergeffen, und die Bei— 
fpiele find nicht felten, daß Diejenigen, die ihre Kräfte und 
Zeit denen, die fpäterhin im Wohljtande leben, in ber Jus 
gend widmeten, in ihrem hohen Alter mit Nahrungsforgen 
fämpfen und Eummervoll in nicht mehr geachteter Verbor— 
genheit dem Tode entgegen feufzen. Ach, der Zod hat Vie— 
les, befonders folchen fchnöden Undank, zu vergüten, um bie 
Disharmonie des Lebens wieder in das. Gleichgewicht zu 
bringen. 

Wenngleih die Königinn, als Gemahlinn des beften 
Ehemannd und als Mutter gut gerathener, talentvoller und 
gefunder Kinder, in ihrer nächften Umgebung fi glücklich 
fühlte, fo fonnte Sie doch das Unglüf und die Schmad) 
der Zeit nicht vergeffen. Sie war allfeitig gebildet und Ihr 
reifer Verſtand begriff die böſe Zeit, ihre Zendenzen und 
verwidelten Berhältniffe. Dabei ſah Sie in vielen Unglücks— 
fällen die gerechte Nemefis. Sie fühlte ſich als Königinn 
von Preußen, Sie fannte deffen Gefchichte, feinen ehrenvollen 
Ruhm, und fühlte feinen Sturz und feinen Schmerz um fo ties 
fer, je höher es in der öffentlichen Meinung bis dahin geftanden. 
Berrathen, gefchlagen, überwunden und zurüdgedrängt bis 
zur Grenze, hatte Sie oft dunkle, Ffummervolle Stunden, 
deren Wehen und Schmerzen Sie tief empfand, mehr als 
Sie fagen und ausfprechen fonnte und mochte. Daß es fo 
bei Ihr war und alfo in Ihrem Innern fih gramvoll 
drängte, erhöhet Ihren Werth. Wäre es anders bei Ihr 
gewefen, hätte Sie leichtfinnig vergeffen können die Zeit und 

II. (2) 2 


ihre Forderungen, vergeffen können die Leiden und Drangfale 
eines überwundenen, gefchlagenen und doch treuen Volkes; hätte 
Sie in den Genüffen und Zerftreuungen eines frivolen Ho— 
fes Troſt, Aufbeiterung und Vergeffenheit gefucht und ger 
funden: fo würde Sie und Ihr Name in den Annalen der 
Geſchichte, gleich andern hochgeftellten Perfonen, in dem heim: 
fuchenden Unglück auf einer gewöhnlichen, niedrigen Stufe 
fliehen, und die rechtrichtende Nachwelt würde fich unmillig, 
mit gerechtem Unwillen, von Ihrem Bilde, wenn auch im— 
mer phyſiſch ſchön, abwenden. Aber fo it und war Sie 
nicht; Sie fühlte das Verhängnißvolle in feiner ganzen 
Schwere, aber Sie trug es mit Demuth und Ergebung, 
mit Würde und der tröftenden Hoffnung: es werde unter 
Gottes Leitung, den Sie von Herzen liebte, zum Beften 
dienen. Eben darin, daß der lebte Zwed der geſchickten 
Heimfuhung an Ihr erreicht war, fo daß Sie auf der einen 
Seite ernft und in fich gekehrt war, und auf der andern 
ruhig, menfchenfreundfih und liebenswürdig blieb, erfcheint 
und ift Sie wahrhaft groß, würdig, und chriſtlich. Glück— 
licherweife find die Briefe, in welchen Ste fi in diefer Zeit 
ausfpricht, zu der Gefchichte gefommen, und in ihre Annalen 
aufgenommen, werden fie das Ichrreiche und anziehende Bild 
der Königinn freu und wahr erhalten. *) Es find, ohne daß 
Sie den Gedanken hatte, daß fie jemals befannt werden 
könnten, offene und redliche Herzensergüffe, gerichtet groß: 
tentheild an einen bochverehrten und innig geliebten Water, 
den damald regierenden Herzog von Medlenburg : Strelig, 


*) Referent hat fie aus einer authentifhen Quelle und er ftattet 
für deren gütige Mittheilung auch bier feinen innigften Dank ab, 
s 
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denen man es gleich anfühlt, daß fie aus dem Innern, das 
Nichts fcheinen will, fondern fich bingiebt, wie es ift, Funft- 
(08 fließen. Einfach und wahr, verfegen fie in die damalige 
Zeit und ihre fehweren Leiden und laſſen einen tiefen Blick 
- thun in da8 Gewebe derfelben. Der König und die Köni— 
ginn fanden mitten in ihnen; und doch über ihnen. Sein 
und Ihr Geift erhielten ſich frei in richtiger Beurtheilung, 
und wie ed auch von außen drängte und ftürmte, Nichts, 
fein Unglüd, wie groß es auch war, konnte den Frieden 
des Innern trüben und die gefaßte chriftlihe Glaubensſtim— 
mung unwirkſam machen. Immer, wenngleich oft verdun— 
felt, brach fie, gleich der Sonne aus vorüberziehenden dunk— 
len Gewitterwolfen, mit ihrem erleuchtenden und erwärmen« 
den Fichte wieder hervor und bezeichnet einen rein = menfch: 
(then und darum einen wahrhaft göttlichen Charakter, der 
feine Rebensfräfte aus dem Ewigen und Unvergänglichen 


ſchöpft. 


„Geliebter Vater!“ ſchrieb Sie, „die Abreiſe des Gene— 
ral Blücher giebt mir Gottlob ein Mal eine ſichere Gelegen— 
heit, offenherzig und ohne Rückhalt mit Ihnen zu reden. 
Gott, wie lange entbehrte ich dieſes Glück und wie oft habe 
ich an Sie gedacht, wie Vieles Ihnen zu ſagen! Die Sen— 
dung des vortrefflichen Blücher nach Pommern, der Patrio— 
tismus, der jetzt in jeder Bruſt ſich regt, Alles belebt mit 
neuen Hoffnungen. Ja, beſter Vater, ich bin es überzeugt, 
es wird noch ein Mal (wann? wiſſen ˖ wir freilich nicht) 
Alles gut werden, und wir werden und glüdlich wiederfehen. 
Die Belagerung von Danzig geht gut; die Einwohner be: 
nehmen ſich außerordentlich; fie erleichtern den Soldaten die 
großen Befchwerden, indem fie ihnen Fleifh und Wein in 
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Ueberfluß reichen; fie wollen von Feiner Uebergabe hören, fie 
wollen lieber unter Schutt und Zrümmern begraben werden, 
als untreu an dem Könige handeln; eben fo halten ſich Kol- 
berg und Graudenz. Wäre es mit allen Feftungen fo gewe— 
fen! *%) — Dod genug von den vergangenen Uebeln; wen- 
den wir unfere Blide zu Gott, zu ihm, der ung nie ver: 
läßt, wenn wir ihn nicht verlaffen und mit unferm Herzen 
nicht von ihm weichen. — Der König ift mit dem Kaifer 
Alerander bei der Armee. Er bleibt bei derfelben, fo lange 
der Kaifer bleibt. Diefe herrliche Einigkeit, durch unerfchüt- 
terlihe Standhaftigkeit im Unglüd begründet, giebt die 
fhönfte Hoffnung zur Ausdauer; durch Beharrlichfeit wird 
man fiegen, früh oder fpät, davon bin ich überzeugt. In 
diefer Ueberzeugung blicke ich zu Gott getroft in eine beffere 
Zufunft und bin und bleibe, befter Vater, Ihre danfbare 
und gehorfame Zochter 
Luiſe.“ 


„Mit der innigſten Rührung und unter Thränen der 
dankbarſten Zärtlichkeit habe ich Ihren letzten Brief geleſen. 
Wie ſoll ich Ihnen würdig danken, beſter, zärtlichſter Vater, 
für die vielen Beweiſe Ihrer Liebe, Ihrer Huld, Ihrer un— 
beſchreiblichen Vatergüte. Welcher Troſt iſt dieß für mich, 
und welche Stärkung! Wenn man ſo geliebt wird, kann 
man nicht ganz unglüdlich fein. Es iſt wieder aufs Neue 
ein ungeheueres Ungemac über uns gefommen und wir ftes 


*) Daß bie Königinn über eine feandalöfe, unerhörte Sache, die 
mit blutendem Griffel in die Geſchichte eingegraben fteht, und 
damals, ald neu, viel befprochen wurde, mit Schonung hinweg 
geht, beweift einen ächt weiblichen Charakter, 


hen auf dem Punkte, das Königreich zu verlaffen. Bedenken 
Sie, wie mir "dabei ift; doch bitte ich Sie, verfennen Sie 
Ihre Zochter nicht. Glauben Sie ja nicht, daß Zweifel 
und Kleinmuth mein Haupt beugen. Zwei Hauptgründe 
habe ich, die mich über Alles erheben; der erfte ift der Ge- 
danfe: wir find Fein Spiel des blinden Zufalls, fondern wir 
ftehen in Gottes Hand und die Borfehung leitet und, wenn: 
gleich durch Finfterniß, doch am Ende zum Licht, denn fein 
ganzes Weſen ift Licht; der zweite: wir gehen mit Ehren 
unter. Der König hat bewiefen, der Welt hat er es bewie- 
fen, daß Er nicht Schande will, fondern Ehre, und Er ift 
beffer, als fein Scidfal. Preußen will nicht freiwillig 
Stlavenketten tragen. Auch nicht einen Schritt hat der 
König anderd handeln fünnen, ald Er gehandelt hat. Er, 
der die Wahrheit und Treue felbft ift, Eonnte feinem Cha— 
rafter nicht ungetreu und an feinem Volke nicht zum Ver— 
räther werden. Wie diefes mitten im Unglüd ftärft und 
hebt, kann nur der fühlen, den wahres Ehrgefühl durch— 
dringt. Doch zur Sache. Durch die unglüdlihe Schlacht 
bei Friedland Fam Königsberg in Franzöfifche Hände. Wir 
find vom Feinde gedrängt und wenn die Gefahr nur etwas 
näher rüdt, fo bin ich in die Nothwendigfeit verfegt, mit 
meinen Kindern Memel zu verlaffen. Der König wird fich 
wieder mit dem Kaifer vereinigen. Ich gebe, fobald drin- 
gende Gefahr eintritt, nach Riga; Gott wird mir helfen, 
den Augenblid zu beftehen, wo ich über die Grenze des 
Reiches muß. Da wird es Kraft erfordern; aber ich richte 
meinen Blid gen Himmel, von wo alles Gute und alles 
Böfe fommt, und mein feſter Glaube ift, Gott ſchickt nicht 
mehr, und legt nicht mehr auf, ald wir tragen fünnen. 
Noch einmal, beiter Vater, wir gehen unter mit Ehren, ge 


achtet von Nationen, und werden ewig Freunde haben, weil 
wir fie verdienen. Wie beruhigend diefer Gedanke ift, läßt. 
fi nicht fagen. Ich ertrage Alles mit einer folhen Ruhe 
und Gelaffenheit, die nur der innere Frieden des Gewiſſens 
und reine Zuverfiht geben fan. Deßwegen fein Sie über: 
zeugt, befter Vater, daß wir nie ganz unglüdlich fein kön— 
nen, und daß Mancher, mit einer glänzenden Krone gefhmüdt 
und vom Glück umgeben, nicht fo froh ift, als wir, mein 
Mann, unfere gefunden Kinder und ich, es find. Gott fchenfe 
allen guten Menfchen den Frieden der Bruft, und noch im— 
mer wird auch der Unglücdlichite Urfachen und verborgene 
ftille Quellen der Freude haben. Noch eins zu Ihrem Zrofte: 
daß nie etwas von unferer Seite gefchehen wird, das nicht 
mit der firengften Ehre verträglich ift, und was nicht mit 
dem Ganzen gebet. Denken Sie nit an einzelne Er- 
bärmlichfeiten. Der König fteht mitten im Unglüd ehrwür: 
dig und charaftergroß da. Das wird aud Sie tröften; das 
weiß ich, fo wie Alle, die mir angehören. Sch bin auf 
ewig Ihre treue, gehorfame, Sie innig liebende Zochter, 
und, Gottlob, daß ich es fagen fann, da Ihre Gnade mich 
dazu berechtigt, Ihre Freundinn 
Luiſe.“ 


„Noch immer ſind meine Briefe hier, weil nicht nur 
Wind, ſondern Stürme alles Auslaufen der Schiffe unmög— 
lich machten. Nun ſchick ich Ihnen einen ſichern Menſchen, 
und fahre fort, Ihnen Nachrichten mitzutheilen. Die Ar— 
mee ift genöthigt geweſen, ſich immer mehr und mehr zurück— 
zuziehen und it von Ruffifher Seite ein Waffenftillftand 
auf vier Wochen abgefchloffen worden. Dftmals Elärt fich 
der Himmel auf, wenn man trübes Wetter vermutbet; es 
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kann auch bier fein. Niemand wünſcht ed fo wie ich; doch 
Wünfhe find nur Wünſche und nod Feine fefte Bafen. 
Afo Alles von Dir — dort oben, du nie wanfende Güte! 
Mein Glaube fol nicht aufhören; aber hoffen kann ich nicht 
mehr. Ich berufe mich auf meinen Brief, er ift mir aus 
der Seele gefchrieben, Sie kennen mich ganz, wenn Sie ihn 
gelefen haben, befter Vater! Auf dem Wege des Rechtes 
leben, fterben, und wenn es fein muß, Brod und Salz 
effen, das tft unfer feſter Vorſatz. Nie werde ich ganz uns 
glüdlich fein; nur hoffen kann ich nicht mehr. Wer fo von 
feinem Himmel herunter geftürzt, der kann nicht mehr hoffen. 
Kommt das Gute — o! fein Menfh kann es danfbarer 
empfinden, als ich es empfinden werde — aber erwarten 
thu ich nicht8 mehr. Kommt noch größeres Unglüd, fo wird 
es mich auf Augenblide in Verwunderung feßen; aber beu- 
gen kann ed mich nie, fobald es nicht verdient if. Nur 
Unrecht unferer Seitd würde mich zu Grabe bringen; doch 
dahin Fommen wir nicht, denn ich fühle e$ mit edlem Be— 
wußtfern, wir ftehen bei Gott hoch. Sehen Sie, befter 
Bater, fo Fann der Feind der Menſchen nichts über mich 
vermögen. Der König bleibt mit dem Kaifer vereint. Seit 
geftern find fie in Zauroggen, nur einige Meilen von Zilfit, 
wo der Sranzöfifche Kaifer if. Ich bin zu Ihren Füßen 
ganz die Ihrige 

Luiſe.“ 


Einige Zeit ſpäter ſchrieb Sie: 
„Beſter Vater! 
Mit uns iſt es aus, wenn auch nicht für immer, doch 
für jetzt. Für mein Leben hoffe ich nichts mehr. Ich habe 
mich ergeben und in dieſer Ergebung, in diefer Fügung des 
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Himmels bin ich jest ruhig, und in folcher Ruhe, wenn 
auch nicht irdifch glüdlih, doch, was mehr fagen will, geis 
fig glückſelig. Es wird mir immer Flarer, daß Alles fo 
fommen mußte, wie es gekommen ift. Die göttliche Vor— 
fehung leitet unverkennbar neue Weltzuftände ein und es 
foll eine andere Ordnung der Dinge werden, da die alte 
fih überlebt hat, und in fich felbft als abgeftorben 
zufammen flürzt. Wir find eingefchlafen auf den Lor— 
beern Friedrich des Großen, der, der Herr feined Jahrhun— 
dert3, eine neue Zeit ſchuf. Wir find mit derfelben nicht 
fortgefihritten, deßhalb überflügelt fie und. — Das fiehet 
Niemand Elarer ein, ald der König. Noch eben hatte ich 
mit Ihm darüber eine lange Unterredung und Er fagte in 
fi gekehrt wiederholentlih: Das muß auch bei uns ans 
ders werden. Auch dad Beite und Ueberlegtefte mißlingt 
und der Franzöfifche Kaifer iſt wenigftens fchlauer und liſti— 
ger. Wenn die Ruffen und die Preußen tapfer wie die 
Löwen gefochten haben, müſſen wir, wenn auch nicht befiegt, 
doch das Feld räumen, und der Feind bleibt im Vortheil. 
Bon ihm fünnen wir Vieled lernen, und es wird nicht ver: 
loren fein, was er gethan und ausgerichtet hat. Es wäre 
Läfterung zu fagen, Gott fei mit ihm; aber offenbar ift er 
ein Werkzeug in des Allmächtigen Hand, um das Alte, wel: 
ches fein Leben mehr hat, das aber mit den Außendingen 
feft verwachfen ift, zu begraben. Gewiß wird es beffer wer- 
den; dad verbürgt der Glaube an das vollfommenfte Wefen. 
Aber ed kann nur aut werden in der Welt durch die Guten. 
Deßhalb glaube ich auch nicht, daß der Kaifer Napoleon 
Bonaparte feſt und ficher auf feinem, jeßt freilich glänzenden 
Thron iſt. Feft und ruhig ift nur allein Wahrheit und Ge- 
rechtigkeit, und er ift politifh, das beißt Flug, und er rich 
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tet fich nicht nach ewigen Gefegen, fondern nach Umftänden, 
wie fie nun eben find. Dabei befledt er feine Regierung 
mit vielen Ungerechtigkeiten. Er meint ed nicht redlich mit 
der guten Sache und mit den Menfchen. Er und fein un- 
gemeffener Ehrgeiz meint nur ſich felbft und fein perfünliches 
Intereffe. Man muß ihn mehr bewundern, ald man ihn 
lieben Fann. Er iſt von feinem Glüd geblendet und er 
meint Alled zu vermögen. Dabei ift er ohne alle Mäßigung, 
und wer nicht Maß halten Fann, verliert dad Gleichge- 
wicht und fällt. Ich glaube feft an Gott, alfo auch an 
eine fittliche MWeltordnung. Diefe fehe ich in der Herrfchaft 
der Gewalt nicht; deßhalb bin ich der Hoffnung, daß auf 
die jetzige böfe Zeit eine beffere folgen wird. Diefe hoffen, 
wünfchen und erwarten alle beffere Menfchen und durch bie 
Lobredner der jeigen und ihres großen Helden darf man 
fih nicht irre machen laffen. Ganz unverkennbar ift Alles, 
was gefchehen ift und was gefchieht, nicht das Letzte und 
Gute, wie ed werden und bleiben foll, fondern nur die 
Bahnung des Weges zu einem befferen Ziele hin. Diefes 
Ziel fcheint aber in weiter Entfernung zu liegen, wir werben 
ed wahrfsheinlich nicht erreicht fehen, und darüber hinfterben. 
Wie Gott will; Alles, wie Er will. Aber ih finde Zroft, 
Kraft und Muth und Heiterkeit in diefer Hoffnung, die tief 
in meiner Seele liegt. Iſt doch AU in der Welt nur 
Uebergang! Wir müfjen dur. Sorgen wig, nur dafür, 
daß wir mit jedem Zage reifer und befjer werden. — Hier, 
lieber Bater! haben Sie mein politifhes Glaubensbefenntniß, 
fo gut ich, als eine Frau, ed formen und zufammenfeßen 
fann. Mag ed feine Lüden haben, ich befinde mich wohl 
dabei; entfchuldigen Sie aber, daß ich Sie damit behellige. 
Sie fehen wenigftend daraus, daß Sie auch im Unglüd eine 
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fromme, ergebene Tochter haben, und daß die Grundfäge 
hriftlicher Gottesfurcdht, die ich Ihren Belehrungen und 
Ihrem frommen Beifpiele verdanfe, ihre Früchte getragen 
haben, und tragen werden, fo lange Odem in mir ifl. 
Gern werden Sie, lieber Vater, hören, daß dad Un- 
glück, welches und getroffen, in unfer eheliches und häus- 
liches Leben nicht eingedrungen iſt; vielmehr daffelbe befeftigt 
und und noch werther gemacht hat. Der König, der beite 
Menſch, ift güfiger und liebevoller, wie je. Oft glaube ich 
in Ihm den Liebhaber, den Bräutigam zu fehen. Mehr in 
Handlungen, wie Er ift, ald in Worten, erfehe ich die Auf- 
merffamfeit, die Er in allen Stüden für mich hat, und 
noch geftern fagte Er fchlicht und. einfach, mit feinen treuen 
Augen mic anfehend, zu mir: „Du, liebe Zuife! bift mir 
im Unglüd noch werther und lieber geworden. Nun weiß 
ih aus Erfahrung, was ich an Dir habe. Mag es draus: 
Ben ftürmen, — wenn ed in unferer Ehe nur gut Wetter ift 
und bleibt. Weil ih Dich fo lieb habe, habe ich unfer 
jüngft geborenes Zöchterchen Kuife genannt. Möge es feine 
Luife werden.“ Bis zu Thränen rührte mich diefe Güte. 
Es ift mein Stolz, meine Freude und mein Glück, die Liebe 
und Zufriedenheit des beften Mannes zu befißen, und weil 
ih Ihn von Herzen wieder liebe und wir fo miteinander 
Eins find, daß der* Wille des Einen auch der Wille des 
Andern ift, „wird ed mir leicht, dieß glüdliche Einverftänd- 
niß, welches mit den Jahren inniger geworden ift, zu er 
halten. Mit einem Worte, Er gefällt mir in allen Stüden 
und ich gefalle Ihm, und uns ift am wohlften, wenn wir 
zufammen find. Werzeihen Sie, lieber Vater! daß ich dieß 
mit einer gewiffen Ruhmredigkeit fage; es liegt darin der 
funftlofe Ausdrud meines Glüdes, welches Keinem auf der 
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Melt wärmer am Herzen liegt, als Ihnen, beſter, zärtlicher 
Bater! Gegen andere Menfchen, auch das habe ich von 
dem Könige gelernt, mag ich davon nicht ſprechen; es ift 
genug, daß wir es willen. 

Unfere Kinder find unfere Schäße und unfere Augen 
ruhen voll Zufriedenheit und Hoffnung auf ihnen. Der 
Kronprinz ift voller Leben und Geiſt. Er hat vorzügliche 
Zafente, die glücklich entwidelt und gebildet werden. Er 
ift wahr, in allen feinen Empfindungen und Worten, und 
feine Kebhaftigfeit macht Verſtellung unmöglid. Er lernt 
mit vorzüglichem Erfolge Gefhichte und das Große und 
Gute zieht feinen tdealifhen Sinn an fih. Für das Witzige 
hat er viel Empfünglichfeit und feine Fomifchen, überrafchen- 
den Einfälle unterhalten uns fehr angenehm. Er hängt vor: 
züglih an der Mutter und er kann nicht reiner fein als er 
if. Ich habe ihn fehr lieb und ſpreche oft mit ihm davon, 
wie e5 fein wird, wenn er einmal König ift. Unfer Sohn 
Wilhelm, (erlauben Sie, ehrwürdiger Großvater, daß ich 
Ihre Enkel nah der Reihe Ihnen vorftelle,) wird, wenn 
mich nicht Alles trügt, wie fein Vater einfach, bieder und 
verftändig. Auch in feinem Aeußeren hat er die meifte Aehn— 
lichkeit mit Ihm; nur wird er, glaube ih, nicht fo fchön. 
Sie fehen, lieber Water, ich bin noch in meinen Mann ver: 
liebt. Unfere Tochter Charlotte macht mir immer mehr 
Freude; fie ift zwar verfchloffen und in fich gekehrt, verbirgt 
aber, wie ihr Vater, hinter einer fcheinbar Falten Hülle ein 
warmes, theilnehmendes Herz. Scheinbar gleichgültig geht 
fie einher; hat aber viel Liebe und Theilnahme. Daher 
fommt es, daß fiettwas Vornehmes in ihrem Wefen hat. 
Erhält fie Gott am Leben, fo ahne ich für fie eine glänzende 
Zukunft. Carl ift gutmüthig, fröhlich, bieder und talent: 
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voll; körperlich entwidelt er fich eben fo gut, als geiftig. 
Er hat oft naive Einfälle, Die und zum Lachen reizen. Er 
ift heiter und wißig. Sein unaufhörliched Fragen fest mich 
oft in Verlegenheit, weil ich es nicht beantworten kann und 
darf; doch zeigt ed von Wißbegierde — zuweilen, wenn er 
ſchlau lächelt, au von Neugierde. Er wird, ohne die 
Theilnahme an dem Wohl und Wehe Anderer zu verlieren, 
leicht und fröhlich durch's Leben gehen. — Unfere Tochter 
Alerandrine ift, wie Mädchen ihres Alters und Naturells 
find, anfchmiegend und kindlich. Sie zeigt eine richtige Auf: 
faffungsgabe, viel Verjtand, eine lebhafte Einbildungsfraft, 
und kann oft herzlich lachen. Für das Komifche hat fie viel 
Sinn und Empfänglichkeit. Ste hat Anlage zum Satyri— 
fhen und fiehet dabei ernfthaft aus, doch fehadet das ihrer 
Gemüthlichfeit nicht. Von der Eleinen Luiſe läßt fih noch 
nichts fagen. Sie hat das Profil ihres redlichen Vaters 
und die Augen des Königs, nur etwas heller. Sie heißt 
Luiſe; möge fie ihrer Ahnfrau, der liebenswürdigen und 
frommen Luife von Dranien, der würdigen Gemahlinn des 
großen Churfürften, ähnlich werden. Da habe ich Ihnen, 
geliebter Water, meine ganze Gallerie *) vorgeführt. Sie 
werden fagen: das ift Mal eine in ihre Kinder verliebte 
Mutter, die an ihnen nur Gutes fiehet, und für ihre Män— 
gel und Fehler Feine Augen hat. Und in Wahrheit, böfe 
Anlagen, die für die Zufunft beforgt machen, finde ich an 
allen nit. Sie haben, wie andere Menfchenfinder, auch 
ihre Unarten; aber diefe verlieren fich mit der Zeit, fo wie 


*) Der Prinz Albrecht, das jüngfte Kind, war damals, ale bie 
Königinn dieß fchrieb, noch nicht geboren. 


fie verftändiger werden. Umftände und Verhältniffe erziehen 
den Menfchen, und für unfere Kinder mag ed gut fein, daß 
fie die ernfte Seite des Lebens ſchon in ihrer Jugend ken— 
nen lernen. Wären fie im Schooße des Ueberfluffes und 
der Bequemlichkeit groß geworden, fo würden fie meinen, 
dad müſſe fo fein. Daß es aber anders kommen kann, fehen 
fie an dem ernften Angeficht ihres Vaters, und an der Weh- 
muth und an den öftern Zhränen der Mutter. Befondersd 
wohlthätig ift e8 dem Kronprinzen, daß er das Unglüd ſchon 
ald Jüngling Eennen lernt; er wird dad Glüd, wenn, wie 
ih hoffe, Fünftig für ihn eine beffere Zeit kommen wird, 
um fo höher ſchätzen und um fo forgfältiger bewahren. 
Meine Sorgfalt ift meinen Kindern gewidmet für "und für, 
und ich bitte Gott täglich in meinem fie einfchließenden Ge 
bete, daß er fie fegne und feinen guten Geift nicht von ihnen 
nehmen möge. Mit dem trefflihen Hufeland ſympathiſire 
ih auch in diefen Stüden. Er forgt nicht bloß für das 
phyſiſche Wohl meiner Kinder, auch für das geiftige derfel- 
ben ift er bedacht; und der biedere, freimüthige Borowsky, 
den der König gern fieht und lieb hat, jtärkt darin. Er 
halt Gott fie uns, fo erhält er meine beften Schäße, die 
Niemand mir entreißen kann. Es mag fommen, was ba 
will, mit und in der Bereinigung mit unfern guten Kindern 
werden wir glüdfelig fein. Ich fchreibe Ihnen dieß, gelieb— 
ter Vater, damit Ste mit Beruhigung an uns denken. Ih: 
rem freundlichen Andenken empfehle ich meinen Mann, auch 
unfere Kinder alle, die dem ehrwürdigen Großvater Die 
Hände küffen; und ich bin und bleibe, befter Vater, Ihre 
danfbare Zochter 
Luiſe.“ 
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Diefer fchöne, aus dem Herzen Funftlos und wahr ge: 
floffene Brief der Königinn läßt einen tiefen Bid thun 
in Ihr Innerſtes. Wir fehen, daß Mutterliebe in ihrer 
tiefen Kraft e8 war, was in Ihr lebte und wogfe; und 
wenn fie unglüdlih war, in Hinfiht auf Weltereigniffe, 
die Alles in ihrem tobenden Strudel mit fortriffen, fo war 
Sie doch die glüdlichite Ehefrau und Mutter. Diefe Com: 
penfation erhielt in Ihr eine Erhebung des Gemüthes, eine 
Ruhe der Seele, die Sie fähig machte, ſich aufrecht zu er- 
halten und Alles, was eingebroden war, mit Faflung und 
Würde zu erfragen. In diefer Stimmung und Richtung 
vermochte Sie es, bei dem endlich eintretenden Frieden, def- 
fen Schmach unter dem Namen des „Zilfiter‘ bekannt ift, 
den fürdhterlichen Mann perfünlich zu fehen und zu fprechen, 
der ihn ald Sieger dictirte, in beffen damald Alled vermö- 

gender Hand die Macht lag. — 


Er, der Kaifer Napoleon Bonaparte, hatte dieß ge: 
wünfcht, theils um feinen Ehrgeiz und Stolz zu befriedigen, 
dann aber auch aus Neugierde, um die ſchönſte Frau, die 
gedemüthigte Königinn, von Angeficht zu Angeficht zu fehen. 
Seine nächte Umgebung, befonders der ſchlaue Zalleyrand, 
der die Empfänglichfeit feines Herrn für weiblihe Schönheit 
und Reize Fannte und fürdhtete, *) hatte feine Zufammen- 
kunft mit der Köntginn zu verhindern gefucht und legte aller- 
lei Schwierigkeiten, um fie zu verhüten, in den Weg. Sie fam 
aber doch zu Stande, weil der Kaifer fie wollte, und die Kö- 
niginn war willig, ſich diefe Demüthigung und Selbftverleug- 





*) Man fehe die Nachrichten von ihm und über ihn. 
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nung gefallen zu laffen. „Was mich das koſtet,“ ſchrieb Sie 
damals, „weiß mein Gott; derin wenn ich gleich den Mann 
nicht haffe, fo fehe ich ihn doch ald den an, der den König 
und fein Land unglüdlih gemacht. Seine Zalente bewun- 
dere ich, aber feinen Charakter, der offenbar hinterliftig 
und falfch ift, Fann ich nicht lieben. Höflih und artig ge 
gen ihn zu fein, wird mir fehwer werden. Doc das Schwere 
wird einmal von mir gefordert. Opfer zu bringen, bin ich ge: 
wohnt.‘ *) Vollkommen mit fich einig, voll von der Würde, 
welches ein ruhiges Selbftbemußtfein giebt, ging Ste mit 
der Unbefangenheit, die Ihr eigenthümlich unter allen, auch 
den traurigiten Berhältniffen und fchwerften Aufgaben als 
Wahrheit des Charakters blieb, nah Zilfit, um den Kaifer 
Napoleon zu fehen und zu fprechen. 


Welche Contrafte! — vielleiht hat die Welt fie nie 
ärger und fchreiender gefehen. Er der Sieger, der König 
der Befiegte, Sie und Ihr Haus. Er der Glüdlihe, Sie 
die Unglüdlichen. Er der Ueberwinder, Sie die Gedemütbhigten. 
Er mit Pracht, Stärfe und Herrlichkeit umgeben, Sie auf 
die Grenze Ihres Reiches reducirt und ohnmächtig. Er in 
dem ftolzen Gefühl -feiner Alles vermögenden Stärke, Sie 
nach allen Anftrengungen und Opfern klein und ohne Land 
und Leute. Er das Schidjal und die Verfügung in feiner 
Willkühr, Sie von feiner Gnade abhängig. Er ftolz und 
gebieterifh, Sie herabgedrüdt und unglüdlih. Die Ge: 
Ihichte, befonders die ältere, ftellet uns Beiſpiele ähnlicher 
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) So ſchrieb Sie damals in Ihr Tagebuch auf dem ominöſen 
Wege nach Tilſit. 
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Art, von der einen Seite deö Uebermuthes im Glüde, von 
der anderen der tiefen Demüthigung und Widerwärtigkeit, 
vor Augen; aber die Zufammenkunft des fiegreichen Franzö— 
ſiſchen Kaifers Napoleon mit dem Könige von Preußen 
Friedrih Wilhelm IH. und Seiner Gemahlinn Luife gehört zu, 
den feltenen Weltbegebenheiten, wie man fie nicht weiter in’ 
diefer Art gefehen hat. 

Um das Zwingende, die innere Dieharmonie diefer 
unnatürlichen Zufammenfunft zu verfteden und zu befirniffen, 
ließ der reiche Kaifer die Königinn, fie äußerlich zu ch 
ren, in einem prachtvollen achtfpännigen Staatöwagen un: 
ter einer zahlreichen und glänzenden Bedeckung von den 
Dragonern der Garde abholen. Der König, der die äußere 
Herrlichkeit nicht wollte, weil Er ihrer nicht bedurfte, *) war 


*) Er fuhr in einem einfachen Wagen, auch nachher, wieder groß 
und reih, wenn Er nicht auf Reifen war, immer nur mit 2 
Hferden, ohne Bedeckung, und mit einfady gekleideter, nur nö— 
thiger Bedienung. Es lag in Seiner Natur, einfach zu fein 
und alles Unnöthige von fi zu tun. Wo zwei Pferde hin- 
reichten, um fchnell und fidher von einem Orte zum andern zu 
tommen, brauchte Er nie viere. Auffehen machen und die Aus 
gen der großen Menge auf ſich zu ziehen, liebte Er nicht und 
Sein Inneres gab ſich Fund und trat hervor in Allem, was 
Ihn umgab. Er war wahr in allen Stüden; nie Eonnte Er 
Etwas feinen, was Er nicht war; vielmehr ſchien Er weni: 
ger, ald Er war. Ein wahrer Deutfcher Charakter. Das 
Wort „Equipage* ift Sranzöfifchen Urfprungs; und es ift 
pfochologifch Ichrreih, daß ein Einfpänner in diefer Sprache 
ein demi-fortune heißt. Einen Einfpänner hält fih, wer 
nicht zwei Pferde halten Eann. Bei einer Equipage ift von 
der fortune nicht mehr die Rede. — Das wahre Glüd und bie 
Bufriedenheit wohnet da, wo man nur das hat, was man eben 
braucht und genießt. Der Reihthum macht fatt, und biefe 
Sattheit, die nichts vermißt, macht unluftig. Zufällig nad 
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ernft, vol innerer und äußerer Haltung; die Königinn voll 
Herz gewinnender Anmuth und Unbefangenheit. Diefe ver: 
ließ fie auch in dem Augenblid nicht, der Alles in ſich 
vereinigte, was befangen und verlegen machen Eonnte. Bes 
fangen und verlegen war aber der mächtige Kaifer, und 
überrafcht von der Würde des Königs und der Schönheit 
der Königinn, fagte er viel Verbindliches und Schmeichelhaf- 
tes, wobei Er vorzüglich die Rede an Sie richtete. Sie, 
ohne darauf zu achten, nahm das Wort, — bedauerte, 
daß die Zreppe des Haufes, welches zu der Zufammenfunft 
gewählt war, für ihn unbequem fei, und erfundigte fich 
nach feinem Befinden in dem ſchon nördlichen und unfreund- 
lichen Clima. Nachdem er, die Gerte in der Hand hin und 
her bewegend, hierauf geantwortet, wandte er fich zum Kö— 
nige und fagte: „Sirel Sch bewundere die Größe und 
Stärke Ihrer Seele bei fo vielem und großem Unglüd.“ 
Und ber König antwortete wahr, ruhig und feft: „Die 
Stärfe und Ruhe der Seele giebt nur die Kraft eined gu— 
ten Gewiffens.“ Sei es nun, daß Napoleon durch diefe 


einander befuchten mich ein reicher Graf, der mit Vieren fuhr, 
und ein unbemittelter Rector. Beide erzählten mir, daß fie 
eine Reife nach dem Harze gemacht. Bei Jenem war von der 
Urt und Weife nit die Rede, es verftand fich von felbft, daß 
fie bequem war. Diefer konnte in fginer Heiterkeit nicht auf⸗ 
hören, zu rühmen, wieviel Freude ihm, feiner Frau und feinen 
Kindern, der von ihm felbft gefahrene und gemiethete Einfpäns 
ner gemacht hätte. Wer von Beiden war am Beften daran? 
Der reihe Graf, oder der unbemittelte Rector? Jener ift 
glücklich, diefer glüdfelig. Es ift ein wahres und tiefes Wort: 
„Es ift ein großer Gewinn, wer gottfelig ift, und läßt fich ges 
nügen an dem, was ba iſt“: Genügfamkeit ſetzt Beſchränktheit 
voraus, ohne Schranken aber ift Zerfloffenheit. 
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treffende Aeußerung gereizt (piquirt) wurde, oder daß er 
feiner flogen Natur übermüthig folgte, genug er fagte, we— 
nigftensd in Gegenwart der Königinn, unzart: „Aber wie 
konnten Sie es wagen, mit mir, der ich ſchon mächtigere 
Nationen befiegt, Krieg anzufangen?“ Der König, wohl 
fühlend, daß in Ddiefer Frage viele anderen lagen, und daß 
jede Antwort weitläuftige Debatten mit ſich führen würde, 
fah ihn feſt und fcharf an; die gewandte Königinn antwor- 
tete dagegen mit Würde: „Sire, dem Ruhme Friedrich 
des Großen war es wohl erlaubt, über unfere Kräfte uns 
zu täufchen. Wir haben uns getäufcht; fo war ed befchlofjen.“ 
Die Königinn brach diefes dornigte Geſpräch ab und gab ihm 
eine leichtere andere Wendung. *) Man ging darauf zu Zifche, 
bei welchem prächtigen Diner Napoleon den Wirth machte 
und die Königinn zur rechten, der König zu feiner linken 
Seite faß. Der König, ernft und in fich gekehrt, fprach 
wenig, aber treffend und gut. Ohne alle politifche Bezie— 
bung, wenigftens nicht auögefprochen, war von jugendlichen 
Erinnerungen die Rede und der König brauchte das Wort: 
die Wiege. Napoleon lachte auf feine Art und machte 
die Bemerkung: „Wenn der Junge erwachfen ift, vergißt er 
die Wiege, und diefe wird bei Seite gefchafft.“ „Ja,“ ant- 
wortete der König, „aber die Ab- und Anftammung Fann 
man nicht vergeffen und der gute Menſch fiehet mit Nach: 
denken, Gefühl und Dank die Wiege an, worin er als Kind 
gelegen. Diejenigen, welche den König in diefem Augen- 
blick beobachtet, verfihern, ed habe in Seiner Stimme und 


*) Aus der mündlichen Mittheilung eines anmwefenden Obren= und 
Augenzeugen. 
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in Seinem Zone etwas Eigenes, Bezeichnungreiches, gelegen. 
Wahrſcheinlich dachte Er in Schmerz an die Seinem Haufe 
angeftammten alten Provinzen, die Er abtreten follte. Un— 
fähig, fich zu verftellen, war Ihm in diefer Nähe nicht wohl. 
Er antwortete noch Fürzer, ald ed Seine Gewohnheit war, doch 
ftetö feft und männlich). Napoleon nannte nachher dieß: „ftätfch.“ 
Er und feine Wahrhaftigkeit blieb in jedem Augenblid, auch 
dem verhängnißvollen, fih felbft treu. Er überließ lieber 
die Unterhaltung Seiner gewandten Gemahlinn, bie bei al- 
ler Zreue und Unfchuld des Charakters mehr die Sprache 
in Ihrer Gewalt hatte und fich leichter in beliebte Formen 
gewandt fchmiegen Eonnte. Mit vieler Klugheit vermied Sie 
politifhe Gorden, und ohne dem mächtigen Franzöfifchen 
Kaifer zu fchmeicheln, was Sie nit Fonnte und wollte, 
ſprach Sie viel und, Ihrer Ueberzeugung gemäß, mit 
Achtung und Wohlwollen von der damaligen Kaiferinn Io: 
fephine. Der Kaifer war von der Königinn Luife ganz ein— 
genommen. ine foldhe weiblihe Anmuth und Würde war 
ihm noch nicht vorgefommen. Seine Bewunderung wuchs 
mit jedem Augenblid und er fagte nachher zu Zalleyrand: 
„sch wußte, daß ich eine ſchöne Königinn fehen würde, und 
ich habe die ſchönſte Königinn und zugleich die interefjantefte 
Frau gefunden“: ein Urtheil des Mannes, der zuvor die 
Königinn bei jeder Gelegenheit verhöhnte, fie ald eine Intri— 
guantinn fhilderte und lächerlich machte, zum Beweife, daß 
Sie Etwas befaß und Etwas in Ihr lag, was aud 
Feinde verfühnen und gewinnen Eonnte. 


Nah dem unglüdlichen Frieden von XZilfit, der dem 
Könige die Hälfte Seines Königreiches nahm, und die andere 
Hälfte in den Händen ber Feinde ließ, fo daß man fich nicht 
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frei regen und bewegen konnte, ſchrieb die Königinn an Ih— 
ren verehrten Vater: 

„Der Friede iſt geſchloſſen; aber um einen ſchmerzhaf— 
ten Preis: unſere Grenzen werden künftig nur bis zur Elbe 
gehen. Dennoch iſt der König größer, als ſein Widerſacher. 
Nach Eylau hätte Er einen vortheilhaften Frieden machen 
können; aber da hätte Er freiwillig mit dem böſen Prinzip 
unterhandeln und ſich mit ihm verbinden müſſen; jetzt hat 
Er unterhandelt, gezwungen durch die Noth, und wird ſich 
nicht mit ihm verbinden. Wir find moraliſch frei geblieben; 
das wird zur politifchen Freiheit führen. Ich bin gewiß, 
lieber Vater! Preußen wird Ddiefer fchmähliche Friede und 
die Art und Weife, wie er gefchloffen, einft, wenn ich «3 
auch nicht erlebe, über kurz oder lang, Segen bringen. Auch 
hätte der König einen treuen Alltirten verlaffen müſſen; das 
wollte, das Fonnte Er nicht, der die Zreue und Wahrheit 
felbft ift. Noch einmal: diefe Handlungsweife wird Preußen 
einft Glück bringen, das ift mein fefter Glaube.“ 


In diefem feften Glauben, den das Unglüd immer tie- 
fer wurzeln ließ, ſah die herrliche, wahrhaft erlauchte Frau die 
großen Begebenheiten der Welt und ihren Gang an. So 
räthfelhaft und verworren er auch fchien, fo wurde Sie doch 
nicht irre und wanfend in Ihrem Vertrauen auf die göttliche 
Weltregierung. In diefer war das Sıttliche die Hauptfache, 
um welche fich alles Xeußere nur ald Schale anfchließt, die 
abfällt von felbft, fobald der Kern reif if. Mit finnigem 
Blid betrachtete Sie die großen Analogieen zwifchen den 
Erfheinungen der Natur und den Begebenheiten der Welt. 
Wie in jedem einzelnen Menfchen, fo fei in Allen, alfo auch 
in ganzen Völfern und Nationen, wenngleich in mannigfachen 
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Mopdificationen und Gradationen nach dem Standpunfte 
der Eultur, dad Sittengefeß, oder die moralifche Natur, der 
fefte Punkt, um den ſich Alles drehe und bewege. — Dieß 
fei der goldene Faden, der durh alle Sahrhunderte in 
der Gefchichte der Völker fortlaufe. Sie glaubte als gleich 
bleibende Regel und als leitenden Grundfaß zu bemerken und 
in den Begebenheiten der Welt zu finden, daß durch Sitten- 
lofigfeit und Uebermuth, durch Stolz und Sicherheit ver: 
berbte und eingefchlafene Völker, durch natürlich einbrechen- 
des Unglück gezüchtiget und durch Leiden und Drangfale 
geftählt und gebefjert, wieder gehoben und mächtig würden. 
Wenn Sie in diefem moralifchen Kreislaufe, der gleichwohl 
ein fortfchreitender zum Beſſeren fei, auf der einen Seite, 
eine Demüthigung in Ihrem Schmerze fand, fo fand Sie 
darin auf der andern Seite Erhebung, Zroft und Hoffnung. 
Darum verzagte Sie nit. Es hatte fi zwar in Ihrer 
Gemüthöftimmung eine gewiffe Wehmuth eingefunden; aber 
da diefe nicht Meinerlichfeit, fondern mit Klarheit und Les 
bendigfeit verbunden war, fo machte diefe Ihren weiblichen 
Charakter um fo anziehender. Dazu kam, daß Sie nur 
mit Geiftesverwandten über Ihre Lage und die Leiden der 
Zeit fpradh; im gewöhnlichen Leben war Sie heiter und 
man merkte e8 Ihr nicht an, daß Sie in einfamen Stun- 
den ernſten Betrachtungen nachhing. Ihre Frömmigkeit war 
nicht (was man durchgängig bei fehwer geprüften Frauen 
findet) eine gedrückte, weinerliche, fondern, zum Beweife der 
Gefundheit und Wahrheit, eine ruhige und heitere, fo daß, 
wenn man Sie fah und fpradh, man hätte glauben follen, 
es mangle Ihr gar nichtd und ed wäre Alles fo, wie 
ed fein follte. Ste lad und ftudirte, wie fihon oben be- 
merkt, Gefchichte, befonders die ältere, und fand darin 
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Troft und Aufheiterung. Sie erbaute fih am Meiften, wenn 
Sie fogenannte profane Schriften las. So ſchrieb Sie un- 
ter Anderem an den alten Herzog, Ihren Vater, vor dem Sie, 
eine gute Tochter, am Kiebften Ihr Herz ausfchüttete: „Sch 
lefe viel, und denfe viel, und, wenngleich von Leiden und 
Leidenden umringt, giebt ed Tage, mit denen ich zufrieden 
bin, befonderd dann, wenn ich aus den Begebenheiten ber 
Vergangenheit, felbft den unglüdlichften und verhängnißvoll- 
ften, lerne, wie gerade fie dad Mittel und der Weg zu Grö- 
ferem, zur in der Hiße gereiften Zugend, geworden find. 
Es ift wahr, daß die Menfchen und die Gegenwart feinen 
Antheil daran haben, in meinem Innern bereitet ſich Alles. 
Das Bedürfniß, in Idealen zu leben, war mir von jeher 
eigen und gehört zu meiner Natur. Bor allen Dingen 
(darauf kommt Sie am Kiebften und immer wieder zurüd‘) 
ift es die Freundfchaft des Königs, Sein Zutrauen und 
Seine liebevolle, zarte Begegnung, welche mein Glüd aus- 
machen. Der König ift herzlicher und beffer, ald je, für 
mid. Großes Glück und große Beruhigung für mich nad) 
14 jähriger Ehe; wir find uns neu geblieben und unentbehr- 
lich geworben.“ 


Bei jeder ſchicklichen Gelegenheit, aber auch nur bei die- 
fer, denn Sie war bei aller Offenherzigfeit doch nicht ge- 
ſchwätzig, fprah Sie Ihre Gedanken und Anfichten über 
Gegenwart und Zukunft, über den Gang und Die Rage der 
Dinge aus, und Sie that es um fo lieber, da Sie auch 
hierin mit dem Könige übereinftimmend dachte. Mit Ihm 
theilte Sie zwar den Schmerz über die vernichtenden Bebin- 
gungen des Zilfiter Friedens; aber Sie empfand ed mit 
Dank, daß der Preußifche Staat, der ganz in den Händen 
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des fiegreichen Feinded war, nicht ganz vernichtet wurde, 
E3 war von ihm fo viel übrig geblieben, daß ſich das neue 
Werk denn doh an das alte wieder anknüpfen ließ. Deß- 
halb war Sie ohne Murren und mißbilligte daffelbe bei An- 
deren. Sie tadelte gewaltfame Maßregeln und Eingriffe, 
welche daS Uebel nicht heben, fondern leicht daffelbe, wenn 
fie mißlangen, härter und ärger machen fonnten. Deßhalb 
verſprach Sie fi) von dem fogenannten „Zugendbunde‘ wenig; 
und noch weniger der König. Er duldete ihn, oder viel- 
mehr Er that, al wenn er nicht da wäre, und ging ruhig 
Seinen Weg. Mit Ihm war die Königinn der Weberzeu: 
gung, daß die Zeit und ihre große Sache in den Händen 
der göttlichen Vorfehung liege und ihre Fügungen und Winfe 
in wirklichen Begebenheiten abgewartet werden müßten. Dieß . 
Vertrauen dürfe aber Fein unthätiges fein, fondern Alles, 
was gethan werden müffe, um eine befjere Zufunft herbeizu- 
führen, müffe gefchehen. Vorzüglich zeichnet fich in dieſer 
Beziehung ein Schreiben der Königinn aus an den damali- 
gen Probft Hanftein, der Sie gebeten hatte, das zum Be: 
ften armer Kinder errichtete Inftitut „Luiſen-Stift“ nennen 
und unter Ihr Protectorat ftellen zu dürfen. Sie antwor: 
tete darauf eigenhändig Folgendes: 


„Neigung zum Wohlthun war von jeher ein hervorftes 
chender Zug in dem Charakter der Berliner; nie hat ſich 
derfelbe ſchöner entwidelt, ald$ in dem eben beendigten un- 
glüdlichen Kriege, und durch die von Ihnen, würdiger Herr 
Probft, angezeigte Stiftung zum Unterhalte, Erziehung und 
Unterricht unberathener Knaben von armen noch lebenden 
Eltern. Für Waifen fehlt es nicht an Stiftungen mancher: 
lei Art; aber an Hülfsbedürftige aus der genannten Klaffe 
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war nicht bisher gedacht. Dieſe Anſtalt verdient daher all— 
gemeinen Dank und lebhafte Theilnahme. Ich aber bin 
ſehr gerührt durch den zarten Beweis von Achtung, Ver—⸗ 
trauen und Liebe, den die Stifter nach Ihrem Schreiben 
vom 12. diefes Monatd mir dadurch gegeben, daß fie die 
Stiftung nach meinem Namen nennen und unter meinen 
Schuß ftellen wollen. Mit Freuden nehme ich nicht nur 
Beides an, fondern übernehme auch die nach dem Etat auf: 
gemittelten Unterhaltungskoften für vier Zöglinge, indem ich 
Sie, Herr Probft, erfuche, folche auszuwählen, und nad) 
Inhalt des Reglements ihnen einen Vormund zu feßen. 
Beitommende 100 Stück Friedrichsd'or bitte ich zur erften 
Einrihtung der Anftalt zu verwenden. *#) Der Krieg, der 
fo viel unvermetdliches Uebel über die Nation brachte, deren 
Landesmutter zu fein mein Stolz ift, hat auch manche fchöne 
Frucht zur Reife gebracht und für fo vieles Gute den Sa— 
men ausgeftreut. Wereinigen wir uns, ihn mit Sorgfalt zu 
pflegen, fo dürfen wir hoffen, den Verluft an Macht 
dburh Gewinn an Tugend reihlih zu erfeßen. 
Sie, Herr Probft, haben redlich das Ihrige gethan, nad 
diefem Ziele hinzuwirken. **) Mehrere Ihrer würdigen Amtde 
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) Am Neujahr deſſelben unglücklichen Jahres 1807 hatte Sie 
1000 Thaler in Gold zur Vertheilung an die Hülfsbedürftigen 
durch das Armendirectorium geſchickt: eine für die damalige 
trübſelige Zeit, in der Sie ſich ſelbſt behelfen mußte, große 
Summe. Aber Sie gab fröhlich, was Sie hatte, und wenn 
Sie ſelbſt kein Geld hatte, gab Sie das Umſchlagetuch, das 
Sie eben trug. Siehe ?ten Theil, Ifte Hälfte, ©. 2 dieſer 
Schrift. 

**) Damals lebende und wirkende Männer, wie Sad, Ribbed, 
Hermes, Schleiermacdher, und mehrere Andere, ftanden unftreitig 
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brüder haben mit Ihnen gewirkt. Sie haben dadurch in den 
Berlinern den Geift erweckt und erhalten, in welchem allein 


höher; doch gehört auch zu ihnen der Probft Hanftein und fein 
Name wird immer, wenn jener Zeit gedacht wird, unter ben 
würdigen Geiftlichen in Ehren gedadht werden. Er war ein 
Mann, der theologifche Bildung und Popularität glücklich mit- 
einander verband. Er war ein vorzüglicher Prediger, den ber 
gemeine Mann und ber Gebildete gern hörte. Die praßtifchen 
Wahrheiten des Chriſtenthums trug er in einer angenehmen 
Sprade zeitgemäß mit einem fonoren und wohlflingenden Or— 
gane fo vor, daß er, vorzüglich früher, in Zellers, feines Amts- 
vorgängers, Zeiten, leerer nun cine volle Kirche hatte. Er 
war ein Mann des Volkes und in feinem menfdhenfreundfichen 
Charakter, wiewohl er in complicirten Aemtern lebte und wirkte, 
und feine Zeit und Kräfte fehr in Anfprud genommen waren, 
doch immer bereit, Jedermann zu helfen. In der ſchweren 
Zeit 1806 — 1812 gab es viele Unglückliche; aber faft jede 
Gollecte übernahm er, und fein geliebter, Vertrauen erwedender 
Name ftand immer an der Spige. Er war in biefer Beziehung 
fehr glüdlidh, und dieß wohl fühlend, und von dem Weihrauch, 
den der große Haufe ihm ftreute, beraufcht, nahm er eine ge: 
wife Gravität an, die zu feiner £örperlichen Kleinheit nicht 
gut paffen wollte. Der fchlichte und einfache, aber befonders 
in früherer Zeit fatyrifhe und humoriſtiſche Schleiermadjer 
machte bei jeder Gelegenheit diefe Würde, wo ihm und feinem 
fharfen Geifte nicht genug dahinter war, lächerlich, und in 
feiner geharnifchten Schrift gegen den G. D. I. R. Schmalz 
fagt er unter Anderem: „es blicb mir in der bangen Stunde (mo 
er und Hanftein, citirt, vor dem Franzöſiſchen Gouverneur in 
Berlin ftanden) nur ber ginzige Zroft über, de- und wehmü— 
thig binzubliden nad dem ftrahlenden Haupte unfers allver- 
ehrten Herrn Probftes Hanſtein.“ Uebrigens gereicht es dem— 
felben zur unvergänglichen Ehre, daß er in der gefährlichen 
Zeit in feinen Predigten Liebe, Treue und Anhänglichkeit für 
ben rechtmäßigen König, Sein Haus und Seine Sade, mit 
großer Gewandtheit und Freimüthigkeit zu ſtärken und zu bes 
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man fi) im Unglüd mit Würde betragen kann. Dadurch 
ift dad Band der Liebe, welches die Nation mit ihrem Herr: 
fher verbindet, nur um fo fefter geknüpft worden; fowie die 
Freude des MWiederfehens, wonach die Sehnfucht wechfelfeitig 


feftigen fuchte. Da die meiften feiner gern gehörten Kanzel: 
vorträge oft in mehreren Auflagen gedruckt wurben, fo wirkte 
er auch auswärts viel Gutes; wiewohl die ebenfalls gedrud: 
ten Predigten von Ribbeck, Sad und Schleiermader, gründ— 
licher, logiſch geordneter, geiftreicher und Ichrreicher find. 
Im Leben war Hanftein eremplarifh; mit großer Vorficht 
wachte er über feine Zunge und feine Schritte, und fein Haus 
war der MWohnfig der Gaftfreundihaft. Er ftarb, weil er Al: 
led weggab, in bürftigen Umftänden, und fein von Berlin ge= 
feiertes Begräbniß bewies die große Liebe und Achtung, bie er 
in ber Stadt genoffen. 


Gern gedenke ich bei diefer Gelegenheit feines Bruders, 
des Predigers Hanftein zu Potsdam an der Nicolaitirde. Er 
ift weniger befannt; aber ed war ein würdiger Mann und fein 
Andenken lebt noch in Segen fort. Er war ein gewiffenhafter 
Diener der Gemeinde und befaß die fchöne Gabe, gründlich, 
biblifch, zeitgemäß und natürlich berebt, angenehm zu fpredhen. 
Seine nachgelaſſenen gedrudten Predigten find davon ein ſatt— 
famer Beweis. Im Umgange war er befcheiden und demüthig ; 
er ging ftill einher; in feinem Charakter und in feiner Stimme 
lag eine Wehmuth, die wohlthuend war, weil fie eine fefte 
Männlichkeit hatte. Er lebte nur feinem Amte, ben Gemeindes 
gliedern, und vorzüglich ben Armen. Als Sekretair der Bibel- 
geſellſchaft war er derfelben fehr nüslih und beförderte die 
Verbreitung der heiligen Schrift auf eine ihrer göttlihen Würde 
angemeffene Weife. Die mit ihm in Amtögefchäften und Freund— 
fhaft verlebten Stunden zähle ih zu den beften. Weil er 
mehr war, als er fchien, wurde er oft verkfannt, und erft nach 
feinem Tode, der ihn im Berufe überrafchte, erft recht gewür— 
diget. Ave pia anima. 


— 


gleich groß iſt, deſto reiner fein wird. Ihre wohlaffec— 
fionirte 


Luife.“ 
Memel, den Ilften Auguft 1807. 


"Das große Drama der Zeit war nach dem Ziffiter 
Frieden in einem Acte gefchloffen und jeder Patriot fühlte, 
daß die große- Angelegenheit damit nicht zu Ende fei, wie: 
wohl Keiner einfah, wie und woher die ändernde Hülfe 
fommen follte und könnte; Jeder fürchtete nach diefer böfen 
Zeit vielmehr eine noch böfere. Der Kaifer Napoleon, den 
ein unerfättlicher Ehrgeiz trieb und drängte, war froh und 
glücklich, den mächtig geglaubten König von Preußen ge 
demüfhigt, und mit der Hälfte feines Reiches bereichert, fich 
größer und mächtiger gemacht zu haben. Er fland damals 
auf dem Culminationspunfte feiner Stärke, dem Fein Ding 
unmöglich fchien; felbft Johannes Müller, bis dahin Preu: 
Bifcher Hiftorivgraph, ſprach ohne Scheu das blasphemifche 
Wort aus: „Gott habe dem allmächtigen Sieger die Welt 
übergeben." In diefer Selbflvergötferung fah man ihn da- 
mald als einen wunderbaren Mann an; feine Soldaten 
nannten mit DBegeifterung feinen weltberühmten Namen, 
und Jeder, der in feine Nähe kam, beugte ſich und zitterte 
vor ihm. Selbft der Kaifer von Rußland, Alerander, 
fheint von ihm eine große Meinung gehabt zu haben. 
Den Franzöfifchen Heroismus hatte die Tapferkeit der Ruf: 
ſiſchen Zruppen nicht befiegen können; fie mußten, als 
flumpf vor der größeren Schärfe, die Waffen niederlegen; 
und doch iſt es die Frage, ob ber Tilſiter Friede ohne 
den Einfluß des Ruffifchen Kaifers nicht noch Fläglicher 
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ausgefallen fein würde. Beide kehrten, freilich mit ganz 
verſchiedenen Empfindungen, der Eine nach Paris, der An— 
dere nach Peterdburg zurüd.. Beide nahmen mit militats 
rifhem Prunke Abfchied voneinander. 


Die Stadt Tilfit ift von Süden nah Norden von 
einer breiten und großen Straße durchſchnitten. Kaifer 
Napoleon wohnte an ihrem nördlihen Ende; für Kaifer 
Alerander war in einem Haufe am füdlichen Ende der 
Straße ein Abjleigequartier bereit gehalten; neben diefem 
Haufe ging die Seitenftraße zum Memelftrome hinab. Am 
13ten Juli 1807, Morgens 9 Uhr, ertönte die prachtvolle 
Regimentsmufif der unter Anführung des Großfürjten Con— 
ftantin in die Stadt einrüdenden Ruffifhen Garden. Es 
war das glänzendfle Zruppencorps, das man fehen Fonnte, 
und das in dicht aufeinander - gefchobenen vierfachen Reis 
ben fi auf der weftlihen Seite der Straße vom Quar: 
tiere Alexander's bis zu dem Napoleon’s aufftellte. Gleich— 
zeitig marfchirten von einer andern Seite her die Franzö— 
fiihen Garden auf, und befegten die öſtliche Seite der 
Straße zwifchen den beiden Faiferlihen Quartieren. Die 
Sranzöfifhen Garden waren der Zahl nach geringer, als die 
Ruffen, und diefen, ausprudövollen orientalifchen Anfehens, 
gegenüber, erfchienen die Franzofen Flein und ſchmächtig. 
Die Regimentsmufifen der beiderfeitigen Truppen  fpielten 
abwechfelnd. Die Soldaten ftanden ftumm, mit feierlidem 
Ernte fi einander gegenüber, und Sieger und Befiegte 
hatten fih fo nahe wohl noch nie angefehen. 


Plöglih erfchien Kaifer Alerander in größter Galla zu 
Pferde, ‚umgeben und gefolgt von einer glanzvollen zahl: 


reihen Suite, und ritt inmitten der aufgeftellten Truppen 
zum Kaifer Napoleon. E3 dauerte nicht lange, fo Fehrten 
beide Monarchen zu Pferde auf demfelben Wege zurüd. 
Napoleon war im einfahen grünen Node mit dem Eleinen 
dreiedigen Hute, wie man ihm gewöhnlich abgebildet fie- 
het. Sein Auge war feharf, meffend und ernft, auf die 
Ruſſiſchen Garden gerichte. Man ritt langfam; feinen 
Mund umfpielte ein ganz eigenes feines Lächeln. Am 
rechten Flügel der Ruſſen angelangt, bielt Napoleon fein 
Pferd an, und fchien, nach den höflihen Verbeugungen 
Aerander'3 und Gonjtantin’s, verbindlihe und angenchme 
Heußerungen über die Ruffifhen Truppen zu machen. Es 
war eine intereffante Scene, Drei verfchiedene hochgeftellte 
Männer, den mächtigen Franzöfifhen, den gewandten Ruf: 
fifchen Kaifer, und den Großfürften mit feinem afiatifchen 
Geſicht und Wefen, nach blutigem Kampfe in diplomatifch 
artiger und höflicher Weife in Ddiefer Gruppirung unter fol: 
hen Umijtänden zu fehen. Nachdem dieß vorüber war, zog 
der Kaifer Napoleon aus der Weftentafche ein Ordenskreuz 
hervor. Auf das Commando Gonftantin’s trat der rie 
fenartige Flügelmann hervor, und. der Franzöfifche Kaifer 
reichte e3 ihm anfcheinend unter verbindlichen Aeußerungen, 
die er Jenem und dem ganzen Corps machte. Als der 
Soldat das Zeichen der Ehre und Tapferkeit zum Andenken 
im Namen Aller empfangen hatte, ertönte von allen Sei: 
ten ein bonnerndes Hurrab, bei dem Wirbeln hundertfältiger 
Trommeln, und der Freudenfchall der Militairmuſik flürmte 
Dazwifchen. Die beiden Kaifer reichten ſich brüderlich die 
Hände, Gonftantin lächelte befriedigt, umd Alle ritten lang: 
fam nad) dem nahen Quartiere Alexanders, wo fie ab- 
fliegen und in welches diefer feinen Faiferlichen Freund zum 
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Frühſtück bineinführte. ‚Nachdem fie ſolches eingenommen, 
Fehrten fie zurüd, befliegen wieder die Pferde, und ritten 
an dem Memelfirom hinab, wo Barken in Bereitfchaft la— 
gen. Eine Weile noch fprahen die gefrönten Herrſcher 
und der Großfürft, währenddem das glänzende Gefolge in. 
ehrerbietiger Entfernung fland, unter gegenfeitigen Höflich— 
Feitsbezeigungen miteinander, und fie umarmtfen fich zu ver: 
fchiedenen Malen herzlichſt. Der Ruſſiſche Kaifer und 
Sonftantin beftiegen das für fie beflimmte Schiff; die 
übrigen dazu Gehörigen die andern Kühne Man ſtieß 
ab und unter dem donnernden, lange anhaltenden Hallen 
und Berhallen der Kanonen fuhren durch die fchaumenden 
Wellen in harmoniſchen Ruderfchlägen die Schiffe dem jen: 
feitigen Ufer zu. Napoleon blieb mit entblößtem Haupte 
fo lange am Ufer ftehen, bis die kaiſerliche Barke vie 
Mitte des Stromes erreicht hatte; dann ſchwenkte er zum 
Abfhiedsgruße nochmals feinen Hut, empfing in tiefen. 
Verbeugungen die gegenfeitige Erwiederung, beflieg feinen 
arabifhen Schimmel und galloppirte nach feiner Wohnung 
zurüd. | 


Die beiderfeitigen Garden waren inzwifchen wieder ab: 
marfhirt, die Ruffifchen in das Lager zurüd, die Fran: 
zöfifchen nach Königsberg, um dort mit ihrem Kaifer bei- 
fammen zu fein, und die kurz vorber erfüllten Straßen 
ber Stadt waren nun wieder öde und ſtill. Es hieß aber: 
Nachmittags würden noch andere Franzöfiiche Feldtruppen 
aus dem Lager in die Stadt rüden. Es mochte etwa 
3 Uhr Nachmittags fein, als die angefagten Franzöfifchen 
Zeldtruppen, die fogenannte „Köffelgarde‘, bei dem Quartier 
ihred Kaiferd vorüber in die Stadt einzogen, — Eleined be 
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wegliches Volk und nicht zu wohl accoſtumirt. Die ganze 
Breite der Straße war von ihnen eingenommen, und fo- 
wie fie dad Haus des Kaiferd hinter fih hatten, Tiefen fie, 
Gewehr über, pele-mele durcheinander wie die Ameifen. 
In diefem Augenblid erfchien plöglich eine hohe, edle Ge- 
ſtalt zu Pferde, angethban mit einem ganz einfachen grauen 
Oberrod mit hoch auffiehendem rothen Kragen, gefolgt von 
einem Reitknechte, faft in fo weiter Entfernung, ald wenn 
er nicht zu dem reitenden Herrn gehörte. Es war unfer 
‚König; Er war mitten unter die Franzöfifhen Truppen 
gerathen, und ſah ſich genöthigt, Sein Pferd ganz lang- 
fam vorfchreiten zu laffen. Wie gewöhnlich ſah Er fehr 
ernft, Do ruhig und wohlwollend aus. Seine Gefichts- 
züge hatten etwas, wad Sympathie einflößte, und Seine 
ganze Haltung und Geftalt etwas Königlihed. Er befaß 
eine flile Gewalt über die Gemüther der Menfchen. Die 
fühlte Jeder, wer Ihn anfah, und hat fich bei jeder Ge: 
Iegenheit geltend gemacht. Sp auch hier; denn mit Einem- 
male änderte fi die Scene. Ein Franzöfifcher Soldat 
rief: „C'est le Roi de Prusse. Le Roi de Prusse 
— le Roi de Prusse!“ ertönte es weiter und weiter in 
der durcheinander laufenden Menge. „A! ce brave, ce 
malheureux prince;“ — und ohne daß man ein Difizier- 
commando vernahm, fchloffen fi plöglich die Reihen der 
Soldaten; die Gewehre wurden angezogen; Alles ordnete 
ſich fchnell in Glieder; die Gefichter waren militairifch nach 
dem Könige gerichtet, und bei geöffnetem Wege ritt Er 
ruhig dur, mit Ernft und Würde, und die Truppen fa- 
ben Ihn an in ehrerbietiger, militairifcher Stellung. Er. 
blieb fi aber in Seiner würdigen Haltung ganz glei und 
begrüßte im MWeiterreiten die Soldaten durch mehrmalige 
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Berührungen des Czacko's mit der Hand, die Er bekannt: 
(ih auf eine eigenthümliche Art hob und fenkte. Alle Um: 
berftehenden freuten fi; aber Er felbft wußte nichts von 
dem Zriumphe, der Seinem perfönlihen Werthe und Sei— 
nem Edelmuth gebracht wurde; gebracht durch herzliche Theil— 
nahme des gemeinen Soldaten, nicht auf Commando, ſon— 
dern aus freiem Antriebe. Die fchlichte, einfache Begeben- 
beit, die nicht vorbereitet war, fondern, vom Zufalle berbei- 
geführt, fi von felbft machte, berührte das Herz; wogegen. 
die Glanz: und Prachtaufzüge am Morgen am uns nicht 
nur kalt vorüber gingen, fondern fogar eine gewiſſe Erbit: 
terung erwedten. Für mic *) und Andere, die umher ftan- 
den, war der Augenblid ergreifend uud rührend, und ich 
babe mich gern und oft daran erinnert. 


Und wer denkt nicht gern daran, daß der König zur 
Zeit Seiner tiefften Erniedrigung ſich nie niedrig und krie— 
hend gegen Seinen mächtigen Gegner benahm? Er be 
wahrte und behauptete Seine perfönliche Würde; gab Feine 
ſchmeichelnden Worte, weil Heuchelei Seiner Natur zuwider 
war, ging ruhig und feft durch alle Lagen und Verhältniſſe, 
wie traurig fie auch fein mochten; bfieb fich felbft gleich. 
Er war, der Er war, und ſtand moralifch höher, als Sein 
Schickſal. Diejenigen, welche Ihn und Seinen inneren Ge: 
halt nicht fannten, verfannten Ihn und hielten Seine Ruhe 
und Seinen inneren Frieden für Troß und Berbiffenheit, 


— — — — — 


*) Ich verdanke mit dem vaterländiſchen Publicum die Mittheis 
(ung diefer Eöftlichen Lebensfcene aus der Geſchichte des Kö— 
nigs Friedrich Wilhem IM. einem Augenzeugen. 
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befonders Seinem Feinde, den Franzöfifchen Kaifer, in den 
Tagen des unglüdlichen Friedensabfchluffes, perfönlich gegen: 
über. Daher die Aeußerung: „Sire! ich bewundere die Ruhe 
Ihrer Seele bei fo vielem Unglück“; und nachher, weil er 
nicht8 bewundern wollte, und Ruhe der Seele und ihre 
Quellen nicht Fannte, die verächtliche, höhnende Sprache: 
„Er ift ſtätſch, wie ein fchlecht zugerittenes Pferd.“ Alle, 
die den König in diefen verhängnißvollen Zagen beobach— 
teten, flimmen in Seiner Beurtheilung darin überein, daß 
Er nicht aus Seiner Faffung gefommen. Der nächten Um: 
gebung des Franzöfifhen Kaiſers war diefes Verhalten des 
Königs von Preußen fo befremdend und auffallend, daß fie 
äußerten: „Er benimmt fi, ald wenn Er Sieger, und wir 
die Befiegten wären.“ Die fo urtbeilten, wußten freilich 
nicht, daß ed eine flille Größe der Seele giebt, die mäch— 
tiger ift, als das Glück, wenn ed hebt, und das Unglüd, 
wenn es flürzt. In Beidem, da wo der König befiegt in 
Zilfit, und wo Er fiegreich in Paris war, war und blieb 
Er derfelbe, Seine Grundfäge waren ftärfer und fefter ald 
die Erfcheinungen der Zeit. 


Indeffen war der König froh, den Frangöfifchen Kaifer, 
mit deſſen Denfart und Gefinnung Er nicht fompathifirte, 
nicht mehr in der Nähe zu haben, und nachdem Er die 
dazu erforderliche Zeit abgewartet und die nöthigen Vorkeh— 
rungen getroffen, reifte Er mit Seiner treuen Lebensgefähr- 
tinn, der Königinn, nach wiederholter berzlicher Einladung 
nach Peteröburg. Die Reife hin und zurüd, der Aufenthalt 
in der pröchtigen Ruffifhen Refidenz und in den benach— 
barten Schlöffern, waren reih an Aufmerkfamteiten, Hul: 
digungen, Hof» und Stadt-, Militair- und Kirchenfeften, 
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Geſchenken aller Art. Alles war vereinigt, was den Aufent: 
halt der hohen Säfte angenehm machen konnte. Der Ernft 
und die Würde ded Königs und die Anmuth und Freunds 
lichkeit der Königinn gewann auch bier Aller Herzen. Sie 
fprach gern von Ihrem Aufenthalt in Petersburg; weniger von 
den Feſten, die Ihr und dem Könige zu Ehren gegeben, als 
wie von dem, was Ihr Herz dort gefunden. In diefer Be: 
ziehung war die Kaiferinn Mutter, eine hohe und Fräftige 
Frau, Ihr vorzüglih auch darum wichtig, weil fie, be- 
Fanntlih, allen weiblichen Anftalten, die fie zum Xheil 
felbft geftiftet, mit praftifcher Lebensweisheit vorftand, und 
mit bdenfelben, infofern fie in Peteröburg waren und 
blühten, die Königinn durch einen fleißigen Beſuch befannt 
machte. Ganz befonderd aber fühlte Sie’ fih hingezogen 
zu der Kaiferlihen Gemahlinn, der Kaiferinn Elifabeth. 
Diefe hohe Frau vereinigte Geift und Herz, war aber zur 
Schwermuth geneigt. Sie liebte die Einfamfeit und ihre 
ftilen geiftigen Genüſſe. Erzogen und gebildet von ihrer 
trefflichen Mutter, der würdigen Markgräfinn von Baden, 
(die für mehrere Zhrone in Europa ihre liebenswürdigen 
Zöchter erzog) hatte fie das flile Bruchfal liebgewonnen, 
und weniger flimmte fie überein mit dem geräufchvollen Le— 
ben an dem prächtigen Hofe zu Petersburg. 


Beide, fie und die Königinn, flifteten einen innigen 
Freundfchaftsbund für Zeit und Ewigkeit. Beide hingen 
mit zärtlicher Liebe aneinander und wurden ſich immer wer: 
ther und umentbehrlicher. Die Königinn gedachte ihrer oft 
und gern, und erwähnte mit Begeifterung, wie Ihr eine 
Freundinn geworden fei, die Sie nicht genug achten könne 
und deren große und fehöne Eigenfchaften Sie für immer an 
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fie feffeln würden. Die Königinn Luife hatte das, allen vor- 
züglihen Frauen eigene Talent, bei Ihrer vielfeitigen Bil— 
dung und allumfaffenden Liebe, fich ſchnell mit richtigem 
Zacte in die eigenthümliche Denk» und Gefühldweife An- 
derer hineinfinden zu können. 


Die Rüdreife ded Königs und der Königinn mit den 
Königlichen Kindern nach Berlin gli, wenngleich das Un— 
glück im reichften Maße über Sie ausgefchüttet war, dennoch 
einem Zriumphzuge. Ungern trennte ſich die Königinn von 
Königsberg; denn wenngleich Sie eine fehr traurige Zeit dort 
verlebt hatte, fo war dieſe doch verfüßt durch die Achtung, 
Liebe und Anhänglichkeit feiner Bewohner; und dann war 
Sie reicher geworden ald Mutter; mit 5 Kindern war Sie 
hingezogen, mit 7 Eehrte Sie zurüd. Oft überfallen das 
Herz, befonders das weibliche, welches mehr in Gefühlen, 
als in Ideen lebt, unerflärliche bange Ahnungen. In der 
Regel find fie das räthfelhafte Spiel der regellofen Einbil- 
dungskraft und nichts mehr ald Träume, bald frohe, bald 
traurige, und jene und diefe find bald vergeflen; zumeilen 
find aber auch, befonders in reinen Gemüthern, Ahnungen, 
prophetifche Stimmen, die tief in der Seele ankündigen, was 
werden und fommen kann, und unvermeidlich kommen wird. 
Es ift dieß eine Erfcheinung, die wir in den älteften Zeiten ſchon 
finden, und die mehr oder minder mit der überfinnlichen Welt 
und durch Diefe mit der Gottesfurcht zufammenhängt. Grie— 
hen und Römer reden viel vom Genius und einen gött— 
lichen Anhauche. Je tiefer indeß die Wiffenfchaft in die Gründe 
der rationalen und empirifchen Pfychologie dringt, und je 
aufgeflärter ein Zeitalter wird, defto häufiger verlieren fich 
Ahnungen, die mehr ein Product der Dämmerung find, als 
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der Wahrheit und des Lichtes. Ob dieß in der Natur ber 
Sache liegt, nach welcher die Unwiffenheit den Aberglauben 
erzeugt, und die Zunahme an Licht dem Glauben nicht 
immer günftig ift, oft fogar Unglaube und Indifferentismus 
wird, bleibe hier ununterfucht. Genug es giebt Ahnungen, *) 


*) Es fei dem Referenten vergönnt, von ben vielen Ahnungen, 
die er Eennt, nur zwei, deren Gewißheit er verbürgen kann 
und deren Gewicht und Nüglichkeit der Erfolg rechtfertigt, 
hier anführen und erzählen zu dürfen. Es war den I2ten De: 
cember 1805, ald mit dem Goncionator der katholiſchen, dem 
Prediger der Iutherifchen, der reformirten Gemeinde und deren 
Rentmeifter, der Prediger N. zu M. den gewöhnlichen jähr- 
lien Umgang von Haus zu Haus der Stadt hielt, um bie 
Subfeription der Einwohner zur Armenpflege für das Jahr 
1806, nach den Grundfägen und der Einrichtung der dortigen 
Armenanftalt, einzuholen. Sie waren bis an das Cleviſche Thor 
gekommen, als fie bei dem in der Nähe deffelben wohnenden 
Bürgermeifter, dem Affiftenzratb W., famen, um bei den Di- 
rector des Armendirectoriums Rechenſchaft über das Refultat 
ihrer Bemühungen abzulegen. Bier blieben fie und ruheten 
bei freundfchaftlicher Bewirthung von ihrem mühevollen Tage: 
werke aus. Ts wurden allerlei luftige Schnurren über die ge: 
habten Golleeten erzählt, unter andern auch, daß durdgängig 
das weibliche Gefchleht kärger und an fich haltender bei der 
Subfeription geweſen wäre, als das männliche, und daß manche 
drollige Scene dabei zwifchen Mann und rau, wenn jener 
mehr geben wollte als diefe, vorgefallen fei. Auf einmal, ohne 
allen biftorifchen und pfuchologifchen verbindenden Zuſammen— 
hang, Üüberfällt den P. N. ein feltfames Gefühl, dem er nody 
jest keinen rechten Namen zu geben weiß; es war ein fonder- 
bares Gemifch zwifchen Freude und Zraurigkeit. Es war ihm, 
ald wenn er eine Stimme von innen heraus börte, bie ver: 
nehmli und deutlich fagte: „in diefem Augenbli gefchieht Et— 
was, was dein Schickſal aus feinen Angeln hebt.‘ Er ver: 
ſchwieg, was er fühlte und gehört hatte. Er fchämte fih, es 
zu fagen; e8 wurde ihm aber wunderlich zu Muthe, fo daß er 
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wie die beſten und ernſteſten Menſchen wiſſen, und in ihrem 
wunderbaren Anhauche ſchrieb die Königinn folgende Worte 


Unwohlſein vorſchützte, ſich entfernte und nach Hauſe ging, wo 
er Alles in guter heiterer Ordnung fand. Seiner Frau, für 
die er kein Geheimniß hatte, erzählte er das Erlebte und trug 
es genau und pünktlich in ſein Tagebuch ein. Des andern 
Tages theilte er ſeinen Aeltern, denen er Alles ſagen konnte, 
das Vorgefallene mit. Der Vater, der gern die Schriften von 
Lavater und Jung Stilling las, erklärte es ernſt und gottes— 
fürchtig für eine Ahnung, deren Erfolg abzuwarten ſei. Die— 
ſer blieb auch nicht lange aus; denn in der nämlichen Woche 
am Sonnabend erhielt der Prediger N. einen Brief von B., 
in welchem der damalige Minifter v. Th. ihm fchrieb, „daß er 
(dev Prediger N.) allerhöchſten Orts zum Hofprediger in P. 
vorgefchlagen fei;z ev möge im Frühjahr des fommenden Jahres 
berüberfommen, um eine Gaftpredigt zu halten. Den Erfolg 
könne er zwar nicht verbürgen; auf jeden Ball wäre es aber 
angenehm, B. bei der Gelegenheit fehen und Eennen gelernt zu 
haben.“ Er erftaunte und las den überrafchenden Brief‘ wieber: 
bofentlih dur. Der Vater fand eine Verknüpfung, und war, 
in derfelben eine Stimme Gottes hörend, (bath — koll, wie 
er ſich ausdrüdte) der Meinung: er müffe die Aufforderung an- 
nehmen und in P. die verlangte Gaftpredigt halten. Die treue 
gläubige Mutter ſchwieg; fah aber den geliebten Sohn, ben 
fie gern in ihrem Alter bei ſich behalten hätte, mit ihren treuen 
Augen bedeutend an. Er war in einem fchweren Kampfe mit 
fi felbft. Er wußte aus der Geographie nur, daß es cin P. 
in der Welt gab. Er hatte fih um dic vacante Stelle nicht 
beworben, er war mit der feinigen, die er inne hatte, durch 
Liebe und Vertrauen und ein forgenfreies Auskommen glüdlich 
und fo zufrieden, daß er mehrere, wenngleid) einträglichere und 
ebrenvolle, ausgefchlagen hatte. Aber das bath — koll madıte 
ihm viel zu Schaffen, bei ängſtlichen Zagen und fchlaflofen Näch— 
ten. Die Ueberzeugung, daß die ganze Sache ohne cigenes 
Zuthun von Oben komme, dem man nicht wiberftreben dürfe, 
trug endlich den Sieg davon. In diefer Anficht, die ruhig 
machte, wurde dann offen und männlid; gehandelt. Es lag 
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in Ihr Tagebuch: „So werde ich denn bald in Berlin zu- 
rück fein und wiedergegeben fo vielen treuen ‚Herzen, die mich 


darin Ermunterung und Zroft für Gegenwart und Zukunft; 
und wie er wirklich die Stelle erhalten, erfuhr er von dem er- 
pedirenden ©ecretair, dem Kriegsrath Th., daß der Minifter 
die Sachen, die nad Weftphalen gingen, Abends zwifchen 5 
und 6 Uhr zu unterfchreiben pflege; alfo unterfchrieben hatte 
wahrfcheinlich in demfelben Augenblid, wo der Prediger N., 
ohne daß er etwas davon wußte, das Borgefühl hatte, daß 
Etwas gefchehe, was feinem Lebensgange eine gang andere Rich— 
tung gebe. Bis zu feinem Höften Jahre hatte er oft ſolche 
Anhauche und hörte folche Stimmen; jedod wurden fie immer 
feltener, und fie hörten, je Elarer er mit der Zunahme der Jahre 
wurde, zulegt ganz auf, und er überzeugte fich immer Lebens 
diger, daß Pfliht und Pflichtgefühl des Lebens fefte Anker find. 


Noch Lehrreicher und Elarer ift folgende Thatſache. Der 
Hofmarfhall B. an dem Hofe des Fürften v. &. D. war von 
demfelben wegen feiner Einfiht, Rechtſchaffenheit und Gabe 
ber gefelligen Unterhaltung fo gern gefchen und geliebt, daß er 
ohne ihn nicht mehr fein und namentlich Eeinen Mittag obne 
feine angenehme Gefellfchaft zubringen konnte. Gang gegen 
feine Natur und Gewohnheit war er eines Mittags ftille und 
in ſich gekehrt und auf die an ihn bdefhalb gerichtete Frage 
antwortete er: ihn habe cine namenlofe Angft überfallen und es 
treibe ihn nach Haufe; er war aber Hofmann genug, zu bleiben, 
ald er darum erfucht wurde. Aber feine innere Unruhe nahm zu, 
und wie er die Erlaubniß dazu erhalten hatte, eilte er mit vers 
ftärkten Schritten. Auf der Haustreppe fand er figend feine 
beiden Kinder, Eduard und Mariechen. Auf die Frage: „mo 
die Mutter ſeir“ die eine häusliche Krau war, antworteten die 
Kinder: „auf dem Hausboden, befchäftigt mit der Wäſche.“ 
„Kommet mit," antwortete der geängftigte Vater. „Nein, 
antworteten fie, „die Mutter hat uns befohlen, ftille hier figen 
zu bleiben." Der Vater faßte aber bie Kinder mit unruhigem 
ftarken Arme, und fie mußten wider ihren Willen mit hinauf: 
gehen. Als er, an jeder Hand eins, mit ihnen auf ber Bo- 
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lieben und achten. Mir wird ed bei dem Gedanken ganz 
beflommen vor Freude, und ich vergieße viele Thränen, 
wenn ich daran denke, daß ich Alles auf dem nämlichen 
Plage finde, und doch Alles fo ganz anders ift, daß ich nicht 
begreife, wie eö dort werden wird. Schwarze Ahnungen 
ängfligen mich; immer möchte ich allein hinter meinem 
Schirmleuchter fißen, mich meinen Gedanken überlaffen. Sch 
hoffe, ed wird anders werden.“ 


Und ed wurde wieder anderd. Die herzliche Freude 
und Anhänglichfeit aller Menfchen aus allen Ständen in 
den Gegenden, durch welche der Weg führte, verfehlte ihren 
ungefuchten Eindrud nicht. Diefe Freude war um fo rüh— 
render, da fie Menfchen äußerten, die als Unterthanen des 
Königs von Preußen durch den unglüdlichen Krieg großen: 
theild verarmt waren. Leiden und unverfchuldete Drang: 
fale find Proben der Liebe und Treue. Wo diefe dennoch 
beftehen, beftehen unter ungünftigen Einflüffen und Umftän- 


dentreppe war, hört er mit ftarfem Geräufd ein Knarren und 
Fallen. Seine Angft nahm zu, und er fand feine Frau ſprach— 
los mit zugehaltenem Angefichte auf der Erde liegen. „Was 
ift dir?" fragte der erfchrodene Mann. „Ach!“ antwortete fie, 
„ih bin die unglücklichſte Mutter. Ich habe, weil es auf dem 
Boden nicht heil genug war, die Luke über der Haustreppe 
aufgetreten, und biefe, verroftet in den Angeln, ift focben her— 
untergefallen, und gewiß auf unfere Kinder, benen ich geheißen, 
da fille zu figen.“ „Siehe! bier find fie, gefund und wohl!" 
war bie Antwort des hocherfreuten Vaters, ben die Angft bes 
Herzens nun verlaffen, zu ber bis zu Kreubenthränen gerührten 
Mutter. — Die nachher an den Hauptmann v. D. verheira: 
thete Zochter, Marie, hat mir diefe merkwürdige Begebenheit 
felbft erzählt. 


den, da müffen die Wurzeln derfelben tief liegen und in das 
innere Leben eingedrungen fein. Wie Kinder ihren Vater und 
ihre Mutter empfangen, von denen fie ſchmerzhaft getrennt 
waren, und über die Freude des Wiederfehens alle ausge: 
ftandenen Schmerzen vergeffen, fo empfingen die Unterthanen 
ihren rechtmäßigen Landesherrn und die Randesmutter; fie 
waren ihnen durch gemeinfchaftliche Leiden noch werther ge- 
worden. Bon allen Seiten liefen die Menfchen zufammen, 
Ihn und Sie zu ſehen; fie ftanden da mit entblößten Häup- 
tern, Zhränen wehmüthiger Freude glänzten in ihren freuen 
Augen; dem Könige that diefe Anhänglichfeit wohl, die Kö- 
niginn aber Fam nicht aus tiefer Gemüthsbewegung. Auch ' 
dad ärmſte und Fleinfte Dorf blieb nicht zurück: Jeder gab 
willig und freudig, und follte es nur ein Scherflein fein, 
zur allgemeinen Freudenbezeigung ber. 


Es war Winter und er lag mit feinem eigenthümlichen 
Lichte auf der Gegend ringsumher. Weihnachten war in 
der Nähe, und mit ihm feine Hoffnungen, feine Chriftbäume, 
feine Richter und ftillen Freuden. In Freienwalde waren 
die Eihbäume mit filbernem Reif gefhmüdt und die Berg- 
leute fangen unter dem Zuftrömen des Volkes mit frifcher 
Lebensluſt: 


„Glück auf! Verfahren iſt die Schicht, 
Und bei des Chriſttags holdem Licht 
Seh'n wir den König wieder; 

Wie immer kommt Er uns von Gott. 
Uns glänzt ein ſchönes Morgenroth, 
Ihm jauchzen unſ're Lieder.“ 


„Dort ſangen Hirten in der Nacht, 
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Hier fingen Bergleut' ohne Pracht 
Und Eunftlos ihre Lieder. 

Gelobt fei Gott! Das Lied ift wahr, 
Wie dort das Lied der Engelsfchaar, 
Wir feh'n den ‚König wieder." 


In Weißenfee, eine Eleine Meile von Berlin, wo Alles, 
befonderd das Landhaus, worin die Königlichen Herrfchaften 
abftiegen, feftlich gefchmüdt war, wurden Sie von Deputa- 
tionen feierlich empfangen, und die hohe Frau wurde bi zu 
Thränen gerührt, als Sie von mit Rofenkränzen geſchmück— 
ten, weiß gefleideten Jungfrauen empfangen wurde und mit 
einem gefprochenen, überreichten Gedichte ein allegorifches 
Gemälde, auf welchem der Schußgeift Berlin’ der aufge- 
henden Sonne die Arme entgegenftredte, in dem gefchmad: 
vollen Saale aufgeftellt war. Die Königinn fegte ſich darauf 
mit Ihren jüngften Kindern in den von der Bürgerfchaft 
Berlin's gefchenkten Wagen. Diefer vierfigige prächtige Wa- 
gen war von außen reich mit Silber verziert und innen mit 
Lilafammt *) und Silberfliderei geſchmackvoll ausgefchlagen. 
As Sie dieß finnvolle fombolifche Geſchenk dankvoll an— 
nahm, fchrieb Sie noch von Königsberg den Iften December: 


„Sie, meine Herren, find überzeugt, daß Sehnfucht 
und Freude mich nad) Berlin begleiten. Die fchönfte Ent: 


) Lilienfarbe liebte befonders die Königinn. Ein Blindgeborener, 
ber vorzüglich gut hören und fein fühlen Eonnte, verglich biefe 
Farbe mit dem fanften Zone einer Flöte und das Scharlach— 
roth mit dem einer Trompete. Es ift zwifchen der Natur: 
und Geifterwelt eine wunderbare Analogie! 
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ſchädigung für die lange, fehmerzliche Trennung ift die Ans 
hänglichfeit und Liebe, wovon ich einen neuen, rührenden 
Beweis dur Ihre fchriftliche Verſicherung von den guten 
treuen Bürgern Berlin's erhalte. Mit Vergnügen und herz 
licher Dankbarkeit nehme ich das mir angekündigte Geſchenk 
an, dad, ald Beweis erprobter Liebe, meinem Herzen ſtets 
theuer, und durch den erften Gebrauch, welchen ich davon 
machen werde, von unvergeßlihem Werthe fein wird. Em— 
pfangen Sie ald würdige Repräfentanten einer fo achtungs- 
werthen Bürgerfchaft meinen lebhafteflen Dank und bezei- 
gen Sie diefer folchen mit ‚der Berficherung, daß ich den 
Zag mit Ungeduld erwarte und unter die feierlichften mei- 
ned Lebens zählen werde, der mich in die Mitte meiner 
guten Berliner zurüdführt, und an welchen ich Ihnen, meine 
Herren, mündlich die Achtung und das wohlwollende Ver— 
trauen beftätigen kann, womit ih bin u. f. f.“ 


In diefem Wagen faß und fuhr jet die Königinn mit 
Ihren Kindern. Je näher Sie Berlin fam und die Thürme 
der Stadt fah, defto lauter ſchlug Ihr Herz. Die Schlag- 
baume vor Werneuchen waren mit Blumenguirlanden um— 
mwunden und an jedem ber vier Einwohnerhäufer befanden 
fih auf einer antifgeformten Zafel folgende Sehnſucht und 
Liebe verfündenden Infchriften: 


Willkommen auf gebahnten Wegen. 





Vergeffen fei der Zrennung Schmerz. 


=--—— — — 


Der Freudenruf tönt Dir entgegen. 





Für Dich ſchlägt jedes treue Herz. 
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In Berlin war Alles in Bewegung und man fah Men- 
fhenmaffen auf den Straßen, in den Fenftern und auf den 
Dächern der gefhmüdten Häufer. Unter feierlihem Em- 
pfange, dem Geläute aller Thurmgloden und dem Donner 
der Kanonen, gefhah am Mittag bei klarem Winterhimmel 
der Einzug. Ueberall weheten weiße Fahnen und Zücher. 
Der König ritt langfam, ernft und mild, hinter Ihm ber 
Kronprinz und der Prinz Wilhelm, und dann die Königinn 
in dem neuen mit 8 Pferden befpannten Wagen. Angefom- 
men vor dem Palaid wurde Sie von Ihrem an der Spitze 
flehenden erlauchten, ehrwürdigen Vater empfangen, dem Sie 
mit findlicher Liebe und unbefchreiblicher Rührung in’ die 
Arme ſank. Diefe wurde noch durch die Erinnerung ver- 
mebhrt, daß gerade an dem Zage vor 15 Jahren Sie als 
Braut, freilih unter ganz andern Gefühlen, Ihren Einzug 
hielt. 


Dad Ganze hatte etwas Eigenthümliches. Es war ein 
Trauer-, und doch ein Freubdentag; Beides in einer Mifchung. 
Ein Zrauertag: die Größe und der Ruhm Preußens war 
dahin, gedemüthiget war man aufd Zieffte; und was hatte 
man gelitten, und was litt man noch! Und doch war man 
froh, den treuen redlichen König und die geliebte Königinn 
mit den Königlichen Kindern wiederzuſehen. Gefühle, wider: 
forechend, niederfchlagend, und dann wieder fröhlich und 
erhebend, durchkreuzten fi, ebbeten und flutheten. Se: 
der fühlte das, und man las es auf's Neue in dem noch 
ernfter gewordenen Angefichte des Königs, und dem aus 
drudsvollen, angenehmen der Königinn, wo die Sonne 
durch Regenwolfen fchien. Man fah in diefen Zügen, was 
Zeder fühlte Man Eonnte ſich nicht losreißen von der Er: 
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innerung trüber Vergangenheit; noch fühlte man den Drud 
der Gegenwart, und doch wollte und mochte man fein Herz 
heiteren Hoffnungen auf eine beflere Zufunft nicht verſchlie— 
Ben. Dieß erzeugte jenes Gefühl, welches unfere Sprache 
ausdrudsvoll mit dem Namen Wehmutbh bezeichnet. Sie 
ift der Träger unferes Lebens; befonderd dann immer, wenn 
ed ein ftilles pflihtmäßiges geworden ift. Sie ift der Däm— 
pfer der jubelnden Freude; und doch verhindert fie die ges 
müthliche, fanfte Freude nicht und giebt eine innere Hebung 
und ein Selbftbewußtfein, wobei Einem wohl ift. Sie ver: 
hindert die Luſtigkeit, fie Täßt die Zraurigkeit nicht aufkom— 
men; fie halt die Wagſchale im Gleichgewichte; das Schwan- 
Fen derfelben hört auf, und fteht feft in der Mitte. Darum 
giebt es, die frohe Jugend ausgenommen, die mit Bienen- 
lippen an der Gegenwart hängt, fein vollfommenes Glüd 
auf Erden, weil das Menfchenleben nicht vollkommen iſt 
und immer die Vergangenheit die Gegenwart trübt und in 
diefer Zrübung die Zukunft ungewiß ift. 


Man gab fich alle mögliche Mühe, diefem Fefte die Fär— 
bung des vollen irdifchen Glüdes zu geben. Das Wogen 
der Menfchen auf den Straßen, befonderd um das Palais 
ded Königs und der Königinn, hörte nicht auf; der Em- 
pfang bderfelben in dem Dpernhaufe und Nationaltheater 
war fröhlihftürmifh; die Stadt war prächtig erleuchtet 
und die Mufif ertönte von allen Seiten. Aber die Weh— 
muth tönte dur; man hörte fie felbft in dem Gefange des 
in dem Schaufpielhaufe dicht verfammelten Volkes: „Den 
König fegne Gott“. Sie wurde aufs Neue geweckt 
durch das in allen Kirchen gefeierte Dankfeft und durch 
die Speifung der Armen, wozu allein die Kaufmannfchaft 
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5000 Thaler zufammen gebracht hatte. Aber in diefer Weh- 
muth wurde der unfichtbare tiefe und fefte Grund zu der 
nachherigen Größe gelegt; die Thränen, die vergoffen wur: 
den, befruchteten den in dieſen Zagen ausgeftreuten guten 
Samen, und der Berichterftatter fagt ebenfo wahr, als 
ſchön: „Alles, was gefhah, war nicht Form und Sitte, es 
war vielmehr ein hoher ehrwürdiger Vertrag des Herzens; die 
mit Thränen ſäen, werden mit Freuden ernten.“ 


Der König, ruhig, ernft und gefaßt, wenngleich ge- 
müthlich, doch Fein Freund von Gefühlen und Phantafien, 
ſah die Rückkehr nach Berlin ald einen neuen Zeitabfchnitt 
in der Gefhichte des Staats an, und arbeitete, ſtatt über 
das Verlorene muthlos zu klagen, rüftig und wader als ein 
Mann an dem Wiederaufbau. Er bezeichnete Seine neue 
Regierung mit Handlungen der Wohlthätigkeit; Ihm und 
Seinem Herzen war und blieb theuer das Begnadigungs- 
recht und Er erließ die Strafen, die nur leichte Vergehungen 
zur Urfache hatten. Alle 1 Jahr oder nur 6 Monate zum 
Gefängniß Verurtheilten erhielten die Freiheit und Er gab 
den Armen durch den Magiftrat 5000 Zhaler. 


Er war fchmerzhaft durch die jüngfle Vergangenheit 
belehrt, daß es nicht der vornehme Stand allein fei, der 
den Thron ftüße, vielmehr hatten Ihn Viele aus demfelben, 
welche Er mit Ehren, Würden und Gütern gefhmüdt und 
befchenfet, treulos verlaffen. Angenehme Erfahrungen der 
Pflihttreue und Anhänglichkeit aus den verfchiedenen Klaf- 
fen des Bürgerftandes hatte Er dagegen gemacht. Immer 
klarer ftellte es fich thatfächlich heraus, daß die wahre Stärke 
des Staates in der Nation, in dem Volke liege, und daß 
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Talente, gute Gefinnungen, VBaterlandsliebe und Heroismus, 
nicht ausfchließungsweife ein Vorzug der höheren Stände, 
fondern ein Gefchen? der Natur fei, verliehen den Hütten 
fo gut, als den Paläften. Jede Zeit hat ihr Gutes; aber 
auch ihre Vorurtheile. Ueber diefe und ihre Stagnation war 
ein Licht aufgegangen, in deſſen Strahlen matt und bloß 
daftand, was früher in dem falfchen erborgten Schimmer 
äußerer Vorzüge geglänzt hatte. Das Unglüd der Zeit 
hatte Vieles klar gemacht, dem bis dahin Gewohnheit und 
Vertrauen einen Werth beigelegt hatte, den es in fich nicht 
befeffen. Wahres, ächtes Beſitzthum, worauf auch bei all: 
gemeinen Galamitäten zu rechnen fei, und das in der Probe 
beftehe, läge tiefer, und könne nicht von Andern empfangen, 
fondern müffe felbft durch Intelligenz und GSittlichfeit er- 
worben werden. So liegt ed in der Natur und in jeder 
gerechten Sache; aber Vorurtheile, wenn fie einmal Wurzel 
ſchlagen, ziehen fih, gefhüst durch die Begünftigten, zähe 
oft von Generation zu Generation durch Jahrhunderte fort, 
fo daß felbft der Einfichtsvolle ihnen huldiget und fie, ver— 
flochten und eingewachfen in die ganze Organifation, nicht 
angetaftet werden. Ein gewaltiger Stoß zerfprengt die Fu— 
gen und Bequemlichkeiten, in denen man fich bewegte und 
lebte und mie einem Blinden, fo ift und wird Allen, denen 
geiftig der Staar geftochen ifl. Die Zeit, bereichert dur) 
theuer und fchmerzhaft eingefaufte Erfahrungen, war eine 
neue geworben. 


Niemand verftand ihre Forderungen beffer, Niemand 
fühlte ihre Tendenz richtiger, Niemand merkte auf ihre Pulfe, 
fie richtig von bloßen vorübergehenden Wallungen unter: 
fcheidend, aufmerkfamer, ald König Friedrih Wilhelm IL. 
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Seine Ahnherren und Borfahren hatten zu ihrer Zeit nur 
bereitd Hochgeftellten öffentliche Auszeichnungen und Orden 
verliehen; Er ehrte jeden Stand, wollte alfo auch in jedem 
das wahre Ehrgefühl wecken und jedes Berbienft, wo es 
fih auch fände, anerkennen, bemerflih machen und heraus: 
heben. Er gab zu dem Ende, eine Erweiterungs-Ur: 
kunde für die Königlich Preußifchen Orden und Ehrenzei: 
hen, und ſprach laut, daß die ganze Welt ed hörte, bie 
merkwürdigen Worte: „Bei dem Werth, welches das 
Berdienft jeder Art für mih und den Staat hat, 
will ih es auch allgemein Öffentlich ehren, bes 
lohnen und ermuntern. Sämmtliche Drdens 
und Ehrenzeichen geben den Befigern das Redt, 
außer den Amtsverhältniffen, als die Erjten 
ihres Ranges und Standes geehrt zu werden. 
Das Krönungs- und Ordensfeſt, am jedesmaligen 18ten Ja— 
nuar, nun neu in Form und Bedeutung, wurde dadurch 
ein frommes und frohes Nationalfeft, an welchem alle Ehren: 
männer der Nation mittelbar und unmittelbar Antheil nah: 
men, mit der Ercellenz feiern e& der Bürger und Hand: 
werfer durch alle Stände. *) 


Tiefer noch legte der König den Grund zum Wieder: 
aufbau ded zerfrümmerten Staates durch Errichtung einer 
Univerfität zu Berlin. Es ift merfwürdig und Aufſchluß 
gebend, daß Er das ſchwere Werk der Reorganifation damit 
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Dieß war fpäterhin noch mehr der Kal bei dem eifernen Kreuze, 
welches man auch auf der Bruft des Zagelöhners fiehet. Er 
ift ein Ehrenmann und vor-ihm nimmt man den Hut ab, 


begann; die Zeit dazu fehien nicht die rechte zu fein. Alles 
lag in Bruchftücden chaotifch in- und durcheinander und der 
übermüthige Gegner, wie er das Land und feine Bewohner 
ausgefogen hatte, drüdte fortwährend durch unerfchwingliche 
Gontributionen, die er mit unerbittlicher Härte forderte. 
Die Sache fand darum vielen Widerftand, den die Gegner 
laut ausfprachen. Aber der König ließ ſich nicht irre. ma— 
chen. Wie feit in Seinen Grundfägen Er mit Unwillen die 
vorgefchlagene Erklärung des Staatsbanquerotts zurüdges 
wiefen *), fo war Er, unterflüßt von einem guten Ge 
wiffen und lebendigen Vertrauen auf Gott, ruhig in Sei: 
ner Hoffnung; Er wußte, daß alles Heil vom Geifte und 
feiner Bildung ausgehe, und daß die geiftige Welt über 
die Eörperliche am Ende den Sieg davon trage. Solchen 
ehrenvollen Sieg herbeizuführen und dazu die vorbereitende 
Einleitung zu treffen, war Sein Tagwerk; einfichtsvolle, 
tiefblidende Rathgeber ftanden Ihm zur Seite. Gedanken 
und Gefinnungen läutern, regieren und beflimmen den Men- 
fhen; e8 kommt nur darauf an, daß diefe Gedanken und 
Gefinnungen gut find, und hat man dieß erreicht, fo ift der 
Erfolg gewiß. Nicht durch feine geographifche Rage, nicht 
durch feine phufifche Größe, nicht Durch feine Reichthümer, — 
duch Intelligenz bat der Preußifhe Staat fi empor- 


*) „Sch kann," das find feine eigenen Worte, „unglücklich ˖ fein; 
aber Eeine Macht kann mich zwingen, unredlich zu handeln. 
Unglüdlich genug, daß meine Unterthanen fo viel gelitten ha— 
ben. Gott foll mich bewahren, irgend Etwas zu thun, wo= 
durch ich fie und ihre milden Stiftungen um das Ihrige bringe. 
Wenngleidy die jegige Zeit böfe ift, fo kann und wird fie mit 
Gottes Hülfe doch beffer werben.‘ 
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gefhwungen. Die verlorene Höhe kann er nur durch Bil- 
dung, durch Religiofität und Kirchlichfeit wieder erlangen. 
Sp dachte und handelte in allen Stüden der unvergeßliche 
Herr, und die Folgezeit hat Seine Maßregeln ald zweckmäßige 
gerechtfertigt. 


Der König fand den beften Ableiter für Seine Schmer- 
zen in der Thätigkeit und in Beftellung der Saat für die 
Zukunft. Er war in Seiner Art heiter und zufrieden. We— 
niger war es die Königinn. Hier tritt Ihre weibliche Na— 
tur hervor und macht fich geltend. So lange Sie in Kö— 
nigsberg und Memel gewefen, befand Sie fi in einer Span 
nung, die alle Kräfte in Anfpruch nahm. Nachdem Sie wie: 
der nad) Berlin zurüdgefehrt war, ließ diefe Spannung nad). 
Sie verglih natürlich Ihre vorige Lage mit Ihrer jebigen, 
und Die Vergangenheit war glänzenber, als die Gegenwart; 
Ihr war zu Muthe, wie einem Wachenden, der angenehme 
Träume gehabt hat und das Gegentheil von ihnen in der 
Wirklichkeit findet. Der König, aufmerkfam befonderd auf 
Die, welhe Ihm über Alles wertl und theuer war, unterließ 
Nichts, was Ste aufheitern konnte. Ihr Geburtstag wurde 
ald ein FBamilienfeft zutraulih und nachher in dem weißen 
Saale des alten Königlichen Schloffes prächtig durch ein Te 
Deum gefeiert. Aber die trüben Ahnungen, die Sie früher 
gehabt hatte, kehrten zurüd und mitten in dem Jubel ber 
Glückwünſche fagte Sie zu einer vertrauten Freundinn: „Mir 
ift es fo, als wäre es das Letztemal, daß ich meinen Ge: 
burt3tag feiere. Ich bin dankbar für alle Beweife der Liebe 
und Zheilnahme; aber ich weiß nicht, wie ed mit mir ift, 
ih kann mich nicht mehr fo freuen, wie fonft“. 


II. (2) ö 
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In diefer Gemüthöftimmung empfing Sie in der heili« 
gen Woche aus den Händen Ihres Beichtvaters, des Probftes 
Dr. Ribbed *), das heilige Abendmahl. In diefer heiligen 
Handlung, die in ihrer edlen Einfalt, in ihrer hohen Bedeu: 


*) Der Probft und Oberconfiftorialrath Dr. Ribbeck war ein fehr 
würdiger Mann und cin Geiftlicher im vollen Sinne des Wor- 
tes. Schon als Prediger an der h. Geiftlirche zu Magdeburg 
wurde er fehr gern gehört und war er ald Redner ebenfo geſchätzt, 
wie ald edler, offener Menſch geliebt. Seine Vorträge zeichnen 
fih durd) Ordnung und Klarheit aus, auch fehlt eö ihnen nicht 
an fanfter Wärme; doch ift diefe dem Lichte, das fie durchdringt, 
untergeordnet. Seine Predigten, die er früher und fpäter heraus» 
gab, find den beften der damaligen Zeit beizuzählen. Seine 
Schrift: „Ueber die Nothwendigkeit und Nützlichkeit der from: 
men Sonntagsfeier“; und bie andere: „Ueber Unfterblichkeit und 
MWiederfehen in einer befferen Welt", behalten ihren Werth. Mit 
Beifall wurde er auch in Berlin gehört und man mußte früh 
zur Kirche gehen, wenn man einen Plag gewinnen wollte. Diefe 
Aufmerkfamteit und Beachtung wäre, als eine verdiente, ihm bie 
an fein Ende zu wünfchen gewefen; fie ließ aber in den legten 
Sahren feines Lebens nah. In feinem auf confequenten Grund= 
fägen ruhenden Charakter war er feft und ſich gleich bleibend, 
und feine Gravität, die aber nichts Angenommenes und Affectir- 
tes hatte, verließ ihn nicht; deßhalb war er vorfichtig und be— 
hutfam in feinen Mittheilungen und nur gegen Zreunde offen- 
herzig. Er und Hanftein waren verfchiedenartig; aber Beide 
ebrlih und aufrichtig, nicht nur ald Gollegen, innige, warme 
Freunde, bis an's Ende. Von Bergnügungen, befonders öffent: 
lichen, war er kein Freund; er liebte und fuchte die Einfamteit, 
und weil er feinen complicirten Beruf liebte, ging Pflicht ihm 
über Alles, und Arbeit war bei ihm an der Tagesordnung bie 
in die Nacht. Die Königinn liebte und ſchätzte ihn; gern ſprach 
Sie von ihm und nie anders ald mit Achtung und Wohlwollen. 
Seinem Xebensbilde kann man, wie dem von dem unfterblichen 
Beza, keine beffere Unterfchrift geben, ald wenn man ihn Rib- 
beck venerabilis nennt. 


fung, in ihrer frommen Liebe, in ihrer flillen Größe, von 
Ihr verfianden und gewürdigt wurde, war Sie ganz An— 
dacht und Hingabe an den Erlöfer. Sie feierte eine Stunde, 
für die Ewigkeit verlebt, der Sie mehr angehörte, als der Erde, 
die Sie in ihren Schreden und Zrübfalen kennen gelernt 
hatte. Ueber diefelbe fühlte Sie ſich erhaben; Worgefühle der 
befferen Welt durchdrangen Ihre Bruft und in berfelben beb- 
ten die angeregten Saiten noch lange fort. „Wer Sie in die: 
fen heiligen Augenbliden gefehen“, fagte der ehrwürdige Rib- 
bed, „vergißt Sie nimmer; der Schimmer der Verklärung ums 
floß Sie, alle Ihre edlen Züge wurden himmlifh, Sie trug 
ein Unterpfand ewiger Seligkeit in fich.“ 


Inzwifchen war Sie nah Potsdam gekommen, wo ber 
König mit der reformirten Gemeinde, nad) dem damaligen, 
noch beftehenden trennenden Unterfchiede der Gonfeffion, in 
der Hof- und Garnifonfirche das heil. Abendmahl am Char: 
freitage, nachdem Er am grünen Donnerftage der Vorberei— 
fung beigewohnt, genoffen hatte. 


Der Frühling war befonders ſchön in dem Jahre 1810; 
fein belebender Anhauc wirkte wohlthätig auch auf den Kör- 
per und die Seele der Königinn. Sie fah das Ihr befon- 
ders werthe Sans souci wieder; wiewohl gerade in feinen 
Räumen die Gontrafte zwifchen vormals und jegt Sie berühr: 
ten, fo ward Sie doch froher und die vorigen trüben Abs 
nungen wurden verdrängt von einer füßen Wehmuth, der 
Sie fih gern hingab. Im ftiller und fruchtbarer Zurückge— 
zogenheit verlebte Sie in dem ehrwürdigen Haine Friedrichs 
des Großen, in dem zutraulihen Paretz, in dem anmutht: 
gen Neuen Garten, und auf der idyllifchen Pfaueninfel, frohe 
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und heitere Zage, fo daß Sie die traurigen Zerftörungen ver: 
gaß. Befonders befchäftigte Sie fich viel mit dem feelenvol- 
len, lebensfrohen, ſchon mehr herangewachfenen Kronprinzen, 
und der finnigen, Eindlichen Prinzeffinn Tochter Charlotte, und 
der lebensvollen Prinzeffinn Friederike. Im diefer Umgebung 
gab und nahm Sie Alles, was die Natur Großes, der Geiſt 
Tiefes und die Liebe Süßes hat. In diefem milden Lichte 
fonnte fi) damals Alles, was zum Hofe gehörte, und die 
ganze Stadt Potsdam wurde feiner verlängerten Anweſen— 
beit frob. Auch Referent war von diefer Gunftbezeigung 
nicht ausgefchloffen. *%) As er Sie zum Erftenmal wieder: 
ſah, war er, wiewohl eine angreifende Zeit mit allen ihren 
Uebeln dazwifchen lag, von der Schönheit, Stattlichkeit und 
Anmuth der Königinn überrafht. Es lag in Ihrem Wefen 
eine Hoheit und Würde, die mit Ehrfurcht, und in Ihrem 
Entgegenkommen eine Freundlichkeit und eine Herzensgüte, 
die mit Vertrauen erfüllte Sie verficherte, daß Sie feine 
Schrift **) mit Erbauung gelefen; vorzüglich habe Ihr die 
Predigt: „Warum weinte Jefus über Serufalem? Haben 
wir Urfache über unfere Stadt zu weinen?“ wohlgefallen. 
Diefe, wie mehrere andere Reden, habe Sie mit Ihren Kin- 
dern gelefen, und Sie fagte viele Stellen aus dem Buche 





*) Dabei wird befonders an das erinnert, was Vorrede Theil 1. 
Seite XX. über die fatale Nothwendigkeit des Verfaffers, von 
fi felbft bie und da reden zu müffen, gefagt ift. Gern ließ 
er das weg, wenn es, unmittelbar gegeben und vernommen, nicht 
zur Charakteriſtik nothwendig gehörte, doch wird auch nur fol: 
ches angeführt. 

**) ‚Worte der Belehrung und des Troſtes, gefprochen in den Ta— 
gen ber Roth in der Hof- und Garniſonkirche zu Potsdam, 
Potsdam bei Horvath. 1808.“ 
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mit Nachbrud und bedeutungsvoller Betonung ber, die Sie 
vorzüglich angefprochen. Ueber dad Unglüd der Zeit redete 
Sie wie eine erleuchtete Chriftinn, im Glauben an eine gött- 
liche Weltregierung, die heimfuche, um heim zu führen. Ueber 
verfchuldete und unverfchuldete Leiden ſprach Sie fehr ſchön, 
und wie beide, gut benußt, Heil brachten. Indem Sie ſich 
fo äußerte, wurde Nichts von dem fiht- und fühlbar, was 
zu befchleichen und anzufommen pflegt, wenn beredte Frauen, 
welche wiffen und fühlen Jaffen, daß fie Geift und Einficht 
haben, das Gefprochene auf eine eigene Art betonen. Won 
aller Affectation war Sie fern; Sie fprady nicht nad), was 
Sie von Andern gehört hatte, Selbſtgedachtes und Selbftem- 
pfundenes floß aus Ihrem Innern, und dieß gab Ihren Wor- 
ten, Ihren Bewegungen und Mienen, den Eindrud der Wahr- 
heit in der Ihr eigenen edlen Einfalt.e Man kam mit Ihr 
in ein Gefpräch, und diefes wurde Unterhaltung, die fich im- 
mer wieder anfnüpfte und wo ein Gedanke den anderen gab. 
Es war nit bloß Aufwartung, die Ihr gemacht wurde, 
ed war ganz etwas Anderes, als Audienzgeben, e8 war eine 
geiftige Annäherung, die Sie gewährte, und wo Sie das nicht 
konnte, weil Sie feinen Anklang fand, wußte Sie doch felbft 
trivialen Dingen Schwung zu geben; nie verließ Sie Ihre 
Herzensgüte. Ihre Menfchenliebe Fam aus der Seele und 
diefe Signatur fühlte Jeder. 


Mit dem Könige und dem Hofe wohnte Sie die Sonn- 
und Fefttage dem öffentlichen Gottesdienfte regelmäßig und 
mit Andacht bei. Man fah ed Ihr an, daß Sie hörte, und 
Sie verftand die Kunft, recht zu hören; darum fprach Sie 
fo gut. Es war auch während der Zeit Ihrer Anmefenheit 
in firchlicher Hinficht die fchöne Zeit, vom Oſter- bis zu dem 
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Pfingſtfeſte; Buß- und Bettag und Himmelfahrtstag lagen 
dazwiſchen. Es fehlte alfo nicht an Veranlaſſung, die die— 
fer Zeit gehörigen Wahrheiten des Chriftenthums fo vorzu- 
tragen, daß Über die Schmerzen und Wehen der Erde und 
des Unglüds die Herzen der gläubigen Chriften hinwegge— 
rückt und empor zu einer höhern Drönung der Dinge hin- 
geführt wurden. Wo nur die verhängnißvollen Begebenheiten 
der Zeit leife angedeutet wurden, verftand die Königinn auch 
die zartefte Hinweifung und Sie wurde in dem Strome ei- 
gener Gedanken und Gefühle mit fortgeführt. Vortrefflich, 
gedankenreich und eigenthümlich, fprach Sie hernach darüber; 
das fchöne, milde und erquidende Licht der Hoffnung ging 
in Ihr auf und zerfireute die düfteren Wolfen der Schwer: 
muth. Man fahb Sie in Ddiefer Zeit, befonderd wenn Sie 
frifh von der neu belebten Natur zum hellen blauen Him— 
mel aufblidte, ungemein heiter. Niemand merkte dieß frü- 
ber und lieber, als der auf die Gemüthsſtimmung Seiner 
Luife ſtets aufmerkfame König. Er fcherzte mit Ihr und 
man konnte nichts Zarteres, Gefälligeres hören, ald die Wiß- 
worte von Beiden; Er war gutmüthig, bieder, und verbind- 
lich, — Sie liebevoll, heiter, gewandt, und anmuthig. — Nach 
einem folchen genußreichen Mittag fagte Er innig froh: 
„Heute ift die Königinn wieder recht vergnügt gewefen, wie 
Site fonft war. Werde es dankbar anerkennen, wenn auf 
Ihre Gemüthsftimmung, die fih zum Lügübern hinneigt, er: 
heiternd gewirkt wird. ES ift nun einmal nicht anders. Es 
werden wohl wieder beffere Tage kommen.“ 


Wenngleih der König vorzüglich in dem Schluffe des 
Krieges unglüdfih war und die Preußifche Armee Feineswe- 
ges die Erwartungen erfüllte, zu welchen fie berechtigte, viel- 
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mehr im Ganzen, beſonders in Vielen ihrer Vorgeſetzten und 
Commandanten, ſich unwürdig befragen, fo hatte es, befon- 
ders in den legten Acten, in Preußen doch an einzelnen Tha- 
ten des alten Muthes und der Tapferkeit nicht gefehlt. Faft 
alle Zruppen hatten folche bewiefen, befonders aber das Re: 
giment Garde du Corps und die Garde-Ulanen Escadron hat: 
ten ſich rühmlich ausgezeichnet. Der König wollte dieß theils 
anerkennen, theild wieder den Anfang zu einer neuen und 
befferen Ordnung der Dinge machen. Die öffentliche Eirchliche 
Beier, die zu dem Ende angeordnet war, follte beweifen, wie 
gern der Monarch die Pflichterfüllung auch da, wo fie den 
beabfichtigten Erfolg nicht gehabt, wenn fie nur als folche 
freu und brav fich geftaltet, belohne; und fo wurde diefe 
Feier, was man damals kaum zu hoffen wagte, der weiffe- 
gende Anfang und das Vorfpiel zu den fünftigen ehrenvollen 
Acten, die einige Jahre fpäter flattfanden. Eine Tafel, 
die den Namen der braven Männer nannte, die in gedachten 
Regiment fich audgezeichnet, war an der Gruft Friedrich's des 
Großen aufgeftellt, und wurde nachher, nachdem eine dem 
Zwede der Feier angemeffene Rede gehalten, befranzt. Bor: 
züglich hatte ſich der Obrift, jegiger General und Comman— 
dant der Feftung Colberg, von Ledebur, bei diefer Affaire 
audgezeichnet. Das Wort und die Idee „Ergebung“ war nicht 
in feiner muthigen Seele, bis daß er, von der überlegenen 
feindlichen Macht mit Wunden bebedt, niederfank, und nicht 
mehr Eonnte. Der diefem ungleichen Kampfe zufehende, in 
feiner Kleidung zwar abentheuerliche, aber tapfere Mürat be 
zeugte dem gefangen genommenen, aber nachher wieder frei 
gegebenen braven Manne feine Hochachtung mit den Wor— 
ten: „Hätte der König von Preußen nur ſolche Soldaten ge: 
habt, wie Sie find, fo wäre er nicht befiegt und das Unglüd 
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wäre nicht über ihn gekommen“. Diefe Aeußerung aus dem 
Munde. des fonft übermüthigen Feindes hat der gerechte Ko: 
nig nie vergeffen, und fie jedesmal wiederholt, wenn davon 
die Rede war. — 


Die religiöfe militairifche Feier machte, ald das Hahn- 
gefchrei in der Dämmerung, die einen beffern Zag anfündigte, 
einen tiefen Eindruck, der dadurch verftärft wurde, daß die 
Stadt daran warmen Antheil nahm. Der König fagte: 
„Wir haben Feine Urfache, Fefle zu feiern und Te Deum 
laudamus zu fingen; aber doch wollen wir Deo vertrauen, 
ed werde beffer werben; denn Recht bleibt doch Necht, wenn: 
gleich unterdrüdt, kommt es doch wieder empor.“ 


In diefer Zeit fragte mich die wieder heitere Königinn 
unerwartet in Gegenwart des Grafen von Brühl: „Was und 
wie denken Sie über die Erziehung des Kronprinzen?“ Ich 
wagte ed nicht, diefe wichtige Frage fo zu beantworten, daß 
man damit zufrieden fein könnte; ich hatte darüber aber 
oft bei meinen Gängen im ernften Sans souei nachgedacht. 
Nach erhaltener Erlaubniß fuhr ich fort: „Ein Hauptfehler 
ſchiene mir darin zu liegen, daß man den fünftigen König 
bei der Erziehung des Kronprinzen mehr im Auge gehabt, 
ald den Menſchen. Und doch müffe auf diefen jener ge: 
pfropft werden, wenn etwas Rechtes und Ganzes daraus 
werden folle. Niemand läugne, daß der König, wie der Erfte 
im ganzen Lande, fo auch der Befte fein müffe. Der Beſte 
könne er aber nur dann fein, wenn er zugleich der Edelſte und 
Zugendhaftefte fei. König fei er durch feine Geburt; aber gut 
werde er nur vorzüglich durch Mühe und Kampf. Zugend 
und Zapferfeit wären gleichbedeutende Begriffe. Zur Selbft- 


13 
beherrfchung, woraus die wahre Herrfchaft über Andere hervor: 
gehe, gelange man nur durch Mühe und Achten auf fich felbft. 
Anlagen, Fähigkeiten und Zalente wären ein Geſchenk der Na- 
tur, die der Menfch, der Königs» Sohn nicht anders, als der 
des Niedrigften im Volke, mit auf die Welt bringe; Alles Fame 
darauf an, die angeborenen Anlagen zu entwideln, und dieß 
fei das Werk der Erziehung. Sie, die allerbefte, könne nicht 
geben, was die Natur verfagt hätte; was da wäre zu weden, 
fei ihr Werk und Gefchäft. Der fünftige Regent würde 
aber durch Nichts mehr eingefchläfert, als durch früh beige- 
brachte Ideen von feiner Fünftigen Macht, Herrfchaft und 
Herrlichkeit. Die Vorzüge feiner Geburt lerne er früher fen: 
nen und üben, als die Pflichten, die er als Menfch zu ler: 
nen und zu erfüllen habe. Man ifolire den fünftigen Re 
genten, und doch folle er für Alle leben; dieß könne und 
werde er aber nicht ohne Humanität. Er müffe Menſch 
fein, um menfchlich fühlen zu fünnen. Nichts fei daher ver: 
fehrter und der wahren Ausbildung und der Ffünftigen Be: 
flimmung mehr zuwider, ald das Berharren und Bleiben in 
der nächften, angeborenen Sphäre. Hier fei Alles dienftfer- 
tig, unterthänig, und bereit, den Willen zu thun; diefer aber 
müffe gebrochen werden. Niemand könne gut befehlen, der 
nicht zuvor zu gehorchen gelernt habe. Dieß lerne aber der 
Kronprinz in feiner nächften Umgebung nicht, vielmehr fei 
er überall, auch ſchon ald Kind, der Erfte nach dem Könige; 
hiermit trete Ueberfchägung ein, die bald Hochmuth und Egois- 
mus werde. Dieß zu verhüten, würde ich vorfchlagen, an bie 
Directoren der Gymnafien zu fchreiben, um vier der talent- 
vollften und reichbegabteften Knaben, ohne Unterfchieb der 
Geburt und des Herkommens, in Vorfchlag zu bringen, und 
diefe mit dem Kronprinzen und ben übrigen Königlichen Kin- 
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bern erziehen zu laffen, um früh ſchon zu lernen und zu be 
greifen, daß nicht Stand, Rang und Geburt, fondern nur Ein- 
fit und gute Gefinnung dem Menfchen den wahren Werth 
gebe. Diefen, den inneren wahren, unabhängigen Werth, 
müßte aber der König vor allen Andern haben.“ 


Die Königinn lächelte, indem ich dieß fagte; ich kam 
dadurch aus dem Fluß der Rede, hielt inne, und bemerkte: 
„ih habe nach meiner Ueberzeugung gefprochen; wenn bieß 
ungeſchickt und tactwidrig gefchehen fei, jo möge Sie das 
entfchuldigen.“ „Nein“, antwortete die huldvolle Königinn, 
„ganz und gar nit. Wenngleich, was Sie fagen, von dem 
Herkommlichen abweicht, fo habe ich doch mit Vergnügen zu: 
gehört. O! ich bitte Sie, fahren Sie fort“. „Ich bin fer- 
tig“, antwortete ich, „und wollte nur noch bemerken, daß das 
große, ftile Neue Palais in Sans souei vorzüglich dazu - 
geeignet fei, eine folhe Königliche Erziehungsanftalt anzu⸗ 
legen.“ 


Nach diefer intereffanten Unterredung, die oft durch die 
geiftreichen Bemerkungen der Königinn gewürzt und gehoben 
wurde, erzählte Sie, „wie der König und Sie oft die Kö- 
nigsberger Schule, wo nad der Peftalozzi'fchen Methode von 
Zeller unterrichtet werde, befucht hätten. Sie wäre über: 
zeugt, daß auf diefem Wege ein felbftvenfendes und Fräftiges 
Gefchlecht erzogen würde; darum intereffire Sie ſich fehr für 
diefe wichtige Sache. Sie fehe ed gern, wenn diefe Lehrart 
in alle Preußifchen Schulen eingeführt würde, weßhalb Sie 
mich erfuche, nach Königsberg zu reifen, — Sie wolle def- 
halb mit dem Könige fprechen.“ Statt meiner fchlug ich 
den würdigen, damals bei der Geiftlichen- und Schulabthei- 
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lung der Königlichen Regierung zu Potsdam mit Einficht, 
Zreue und Erfolg thätigen Ober-Confiftorialrath Dr. Natorp 
vor, der mehr Kenntniffe im Pädagogifchen und mehr Sinn 
für dieſe Angelegenheit befige. 


Zu dem Unglüd, weiches den Staat getroffen, gehörte 
vorzüglich der Verluſt der alten treuen Provinzen von der 
Elbe an. Die Stadt Magdeburg war der Königinn vor: 
züglich werth und theuer; gern war Sie dort gewefen, die 
Vaterlandsliebe und Anhänglichkeit feiner wohlhabenden, gu- 
ten Bewohner hatte Ihrem Herzen wohlgethan, und ſtill 
trauerte Sie, daß das Alles nun Ihrem Haufe und Lande 
nicht mehr angehörte. Man hörte Sie fagen: „Wie einft 
die Brittifche Königinn von dem verlorenen Galais, fo fann 
und muß ich von Magdeburg fagen: Wenn man mir dad 
Herz öffnen Eönnte, fo würde man mit blutigen Zügen den 
Namen Magdeburg darin lefen.“ Indem Sie dieß im Tone 
der Wehmuth fprach, und der König mit einem ernften Ge: 
fiht, die rechte Hand auf dem Rüden und die linke in der 
Wefte, auf- und abging, fand Er ftill, ald von Weftphalen 
und namentlih von ber Graffchaft Mark die Rede war. 
„Es ift merkwürdig“, fprah Er, „daß ich aus diefem Lande 
von den Unterthanen die mwenigften, faft gar feine Vorftellun- 
gen erhalte; Klagen und Bitten fehr felten; oft mehr aus 
einer Stadt, die ich nicht nennen mag. In Kirchen und 
Schulſachen ift man dort weiter, als in anderen Ländern. 
Die Gemeinden felbft forgen dafür und es herrfcht dort ein 
befferer kirchlicher Sinn, als anderswo. Merkwürdig ift, 
daß man in der Graffhaft Mark Feine Filiale hat, und Doch 
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die Menfchen oft Stunden weit zur Kirche gehen. Es herrfcht 
da viel Wohlftand und, was immer damit verbunden ift, eine 
alte gute Sitte. Es ift mir fehr fehmerzhaft, daß ich auch 
diefe, eine ber beften Provinzen, verloren habe, um fo mehr, 
da ich auf ihre vortreffliche Vorſtellung *) geantwortet, wie 
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) Diefe Bittfchrift verdient es ihres inneren Gehaltes, geiftigen 
und fittlichen wegen, der Vergeffenheit entriffen zu werden. Viele 
haben dieß herrliche Document der Volkötreue und Liebe noch 
nicht gelefen; und wo könnte es beffer ftehen, als in ber Cha— 
rafteriftit Deffen, an den es gerichtet war! 

„Emw. Königlichen Majeftät nahen ſich voll Ehrfurcht und Ver— 
trauen mit uns der Süberländifchen Gebirge in der Graffchaft 
Mark Bewohner in einer Lage, ber ähnlich, darin fich einft 
unfere Boreltern an den großen Ghurfürften wandten. — Bei 
einer Wendung ber Unterhandlungen des Weftphälifchen Frie- 
bens, war, — fo ſcheint's —, von Abtretungen und Vertauſchun⸗ 
gen die Rede, welche unfer Gebirgsland betreffen follten. Damals 
ertheilte der Unfterblihe unfern darüber beftürzten Voreltern 
(Steve, den 31ſten März 1647) das ehrende Zeugniß und bie 
theure Verſicherung: daß die Einwohner des Märkifchen Süder— 
landes und beren Vorfahren Seiner löblichen Ahnherren, ber 
Herzöge von Eleve und Grafen von der Mark, erfte und ge: 

. horſamſte Untertbanen feit vielen hundert Jahren gewefen wä— 
ren. Darum follten fie und ihre Nachkommen von Ihm und 
Seinen Nachfolgern und zu ewigen Zeiten, weder abgetreten, noch 
verwechſelt, ſondern immer und zu allen Zeiten bei Seinem 
Haufe im Befise ihrer Rechte und Freiheit erhalten werben.“ 
Es find 700 Zahre her, da Graf Adolph von Altena, — Em. 
Königlihen Majeftät von mütterlicher Seite Ahnherr — in 
unfsem Gebirge, auf einem, Eleinen rauhen Erbtheil, aus ber 
Nacht der Zeiten hervortrat. Seitdem haben unfere Berge uns 
ter Eeiner anderen Hoheit und Herrſchaft, als der Seiner Nach— 
kommenſchaft geftanden. Diefe ward durch Weisheit, Helden» 
geift, Gerechtigkeit und Glück im Mittelalter groß und mäch— 
tig. Unfrer Vorfahren Arm und Muth war vor allen an- 
dern dabei wirffam. Dafür ift die, Grafichaft Mark dem 
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fih von ſelbſt verfteht, nach ihren Wünfchen, welche die mei- 
nigen waren. Die Vaterlandsliebe, die in dem angeftamm- 


Haufe Graf Adolph's immer unter allen feinen Befigungen die 
liebfte gewefen. Es war auf dem Wege zu Thronen, als fein 
Mannesftamm im legten Cleve'ſchen Herzoge erlofh. Dur 
Schmeiheln und Drohen fuchte das mächtige Deftreich unfere 
Voreltern vom Blute Graf Adolph's abzulenken. Aber fie wi- 
derftanden und warfen fich frei, kühn und freudig, dem damals 
ſchwachen Haufe Brandenburg in die Arme; denn es ftammte 
aus dem angebornen Fürſten-Geſchlecht und war unter allen 
Bewerbern der nächfte rechtmäßige Erbe. Schweigend überge- 
ben wir die langen und fchredlichen Drangfale, welche deßhalb 
unfer Land von den Spaniern erbulbet hat, und die Ludwig 
XIV. ihm verurfacdhte, weil es dem großen Ghurfürften und 
feinem Sohn Friedrid I, gehörte. Standhaft Übernahmen fie 
unfere Borfahren für ihr geliebtes Haus Brandenburg, mit dem 
fie ftehen und fallen wollten. Ihr Geift und Sinn ift auf ihre 
Nachkommen, alle Bewohner der Graffhaft Mark, vererbt. 
Sie wären des Blutes der Väter nicht werth, die von denen 
ftammen, welche Nordbeutfchland’8 Wormauer in ben Römer: 
friegen waren; nicht werth des Bodens, den fie bewohnen, auf 
dem Herrmann gefchlagen, gefiegt und die Legionen vertilgt 
hat, wenn fie nicht dächten und fühlten, wie ihre Väter. — 
Wir verehren bewundernd die Wege des Emwigen, der unfere 
Voreltern vor 2 Jahrhunderten dem Haufe Brandenburg zuge: 
führt hat. Dadurch ift unfer Land ein Theil der Monardie 
geworden, die durch eine Herrfcher Reihe, wie nie ein Volk fie 
hatte, von Eleinen Anfängen eine ber erften und ehrmürbigften 
der Erde ward. Wir find nie, wie andere Provinzen, von dies 
fer Monarchie getrennt gewefen; find nicht damals zu ihr ge- 
kommen, wie fie fchon groß war. Wir waren mit die crften 
und älteften berfelben, von Anfang, und immer in ber ehren: 
vollften erhabenen Laufbahn. Wir dürfen uns gleicher Ver: 
dienfte um das heilige Regentenhaus und um bas heilige Va— 
terlandb wie irgend ein edler Theil des legteren rühmen. Die 
Söhne unferes Landes waren in allen Kriegen des großen Kö— 


78 


ten alten Regentenhaufe Nahrung findet, ift den Markanern 
angeboren; fie haben mit der Muttermilch Liebe und Anhäng- 


niges an Seiner Seite; fie find nie von den Beften im Heere 
übertroffen worden. Ein großer ehrwürdiger Theil liegt be— 
graben auf jenen Schlachtfeldern, wo Er Seine Siege — grö— 
Ber als die, mit denen manches glüdtverwöhnte Volk prahlt, — 
errungen bat. Dafür ift Preußen’s Ruhm der unfrige; dadurch 
haben wir an bed Vaterlandes Selbftftändigfeit und Glüdfelig- 
keit fo gerechten und hohen Anſpruch, ald die Bewohner ber 
Hauptftadt deffelben; die Graffhaft Mark kann und wird fo 
wenig von der Monardie getrennt werben, als eine ber fünf 
Marken, darin jene liegt, Mit biefer Ueberzeugung, an bie 
wir fo feſt wie an unfer Dafein glauben, leben und fterben wir, 
Für den größten Theil der Einwohner der Grafihaft Mark 
bedarf es, wie für uns, darüber Eeine Verficherung. Aber wo 
find in unfern verhängnißvollen Tagen, — ähnlich denen, darin 
der große Ehurfürft zu unferen Boreltern ſprach, — nicht 
Schwache, die an Dem bange zweifeln, daran man immer freu: 
dig feithalten follte! Wie zu den Zeiten des Weftphätifchen 
Friedens, ſpricht man von großen Veränderungen, die über Norb- 
beutfchland unterhandelt werben, von Abtretungen und Vertau— 
ſchungen, die vorzüglich unfrem Kreife bevorftänden. — Wir 
find ruhig dabei. Wir wiffen, das Wort, welches der große 
Shurfürft zu unferen Vätern geſprochen hat, gilt ewig; das 
fann und wirb Keiner feiner erhubenen Nachfolger zurüdneh- 
men. Am allerwenigften jest, ba auf dem preußifchen Throne 
ein Monarch ift, der die NRegierungsgrundfäge Seines großen 
Ahnherrn und des großen Königs durchaus befolgt; ein Mo: 
narch, der wie Churfürft Friedrich Wilhelm, die Graffchaft Mark 
fennt und liebt; deffen erfte und gehorfamfte Unterthanen zu 
fein unfer ebelfter Stolz und unfer höchſtes Glück ift. — Dür- 
fen wir ehrfurcht- und zutrauungsvoll die Bitte wagen: „daß 
Em. Königliche Majeftät zur Beruhigung Aller, die unter uns 
befümmert find, das heilige Wort des großen Churfürften von 
Neuem der Grafſchaft Mark verfündigen laffen?" 

„Wie damals, da es zum erften Mal, vor länger benn ans 
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ichfeit an den König eingefogen, und darum kann man fich 
auf fie verlaffen. Man follte fagen, was fo ineinander ge- 


berthalb Sahrhunderten, in ihr erfcholl, ein allgemeiner Dank 
und Jubel war,- eben fo groß und vielleicht noch größer wird 
jegt in ihr Freude fein. Wir erfterben mit tieffter Ehrfurcht 
als Ew. Königliche Majeftät allerunterthänigfte treu gehorfamfte 
Unterthanen. Die Deputirten der Stände in ber Grafſchaft 
Mark. 

Wetter’ in ber Graffhaft Mark." 


Auf eine jest noch unerklärbare, nicht aufgehellte Weife kam 
diefe Vorftellung nicht zu den Händen des Königs, und ba bie 
muthigen Markaner fie am 18ten Mai defjelben Jahres wieders 
holten, erhielten fie eine ihren Wünfchen entſprechende Antwort, 
worin der König die ehrenvolle Aeußerung Seines unfterblichen 

Ahnherrn, des großen Ehurfürften, zu der Seinigen madt; ben 
treuen Unterthanen die erneuerte Zufage Seiner innigen ver: 
trauungsvollen Liebe giebt, und verfichert, daß Er Eeinen Au— 
genblid daran gedacht habe, das Schickſal der Graffhaft Mark 
von dem Seines Haufes zu trennen. 


Der Berfaffer diefer herrlichen patriotifchen Vorftellung ift 
Sohann Friedr. Möller, Pfarrer zu Elfey in der Graffchaft 
Mark. Er fah den Sturz feines geliebten Waterlandes, und 
tief gebeugt ftarb er bald nachher, den 2ten December 1807, 
In Erinnerung an ihn und feine Verbienfte ift ihm auf dem 
hohen Berge, da, wo er fo gern und oft fand, finnend in bie 
Herrlichkeit der ausgebreiteten Natur fchauend, dem roman: 
tifhen Limburg, dem Bergfluffe Lenne, und der Brüde gerade 
gegenüber, ein in das Thal herabfchimmerndes Denkmal erridh: 
tet. Wer dort vorüber geht, ftehet ftill, fchauet hinauf, und 
fegnet fein Andenken. Ihm ift folgende Grabfchrift gefegt: 


„Auf den Gebirgen des Süderlandes nährte ſich fein Geift, 
an vaterländifher Geſchichte.“ 


wachſen und Eins ift, könnte und dürfte nicht getrennt wer— 
den. Unfere Zeit ift aber eine gewaltige und gewaltfame und 


„Unter dem Strohdache des Wicdenhofes las Er die großen 
Todten der Vorwelt. Das Leben der Menfchen fpiegelte fich 
vor feinem Geiſte.“ 


„Lehrer und Freund war Er feiner Gemeine; Er zeigte ihnen 
den Weg des Lebens mit heiligem Ernfte.“ 


„Den Fall deffen, was Sahrhunderte gebauet hatten, ſah fein 
thränendes Auge. Seine Seele war voll Trauer, wie bie Seele 
Oſſian's.“ 


„Sein Leib fiel in Staub vor Jammer. Aber ſein Andenken 
lebt herrlich in dem Munde ſeiner Freunde.“ 


Ihre Geſpräche ehren den Todten.“ 


„Wenn die Nebel über die Haide ziehen, wenn die Winde 
braufen durch den Wald"; 


„Wenn die Flamme auf dem Heerde brennt und die Nacht 
lange liegt, ehe der Morgen grauet‘', 


„Dann gedenken fie des Zodten und genießen die Luft der 
Thränen.“ 


Wer von dieſem unvergeßlichen Manne, dem Märkiſchen Ju— 
ſtus Möſer, mehr zu wiſſen wünſcht, der leſe die treffliche, von A. 
Mallinkrodt, in 2 Theilen, Dortmund 1810, herausgegebene 
Schrift: „Der Pfarrer von Elfey. Das Intereffantefte 
aus dem Nachlaſſe 3. F. Möller's" cfr. „Beobachtungen auf 
einer Reife durd einen Theil von Weftphalen und Holland, 
S. 250--261, von Dr. A. 9. Niemeyer. Halle 1823. 


As geborener Markaner kann ich der Luft nicht widerſte— 
ben, bier als gehörig einzurüden eine wahre und gelungene 


81 


darum weil fie eine unnatürliche ift, kann fie nicht beftehen 
Gott weiß aber, wie lange fie dauern wird.“ 


Die Verehrung, Liebe und Anhänglichkeit, die der Kö— 
nig und Seine Sache in den. gewaltfam abgeriffenen alten 


Schilderung der Grafihaft Mark und feiner Bewohner, vor: 
züglicdh der Bauern, um fo mehr, da in berfelben auch bie 
Rede ift von König Friedrih Wilhelm Hl. Wer dieß fchon 
gelefen, wird es gern bier wiederfinden; wer noch nicht, wird 
eilen, fih mit der Schrift: „Münchhauſen, eine Geſchichte in 
Arabesken von Carl Immermann‘, befannt zu machen. 


„Nicht fagen kann ich dir, wie wohl mir hier zu Muthe 
geworben ift in der Einfamkeit der Weftphälifchen Hügelebene, 
wo ich bei Menſchen und Vich feit 8 Zagen einquartirt bin. 
Und zwar recht eigentlih bei Menfchen und Vieh; denn die 
Kühe ftehen mit im Hauſe zu beiden Seiten des großen Flurs, 
was gar nichts Unangenehmes oder Unreinlihes hat, vielmehr 
den Eindrud patriarchalifcher Wirthſchaft vermehren hilft. Bor 
meinem Kenfter raufchen Eichenwipfel, und neben denen bin 
ſehe ic) auf lange Wiefen und wallende Kornfelder, zwifchen 
denen fi) dann weiter wieder ein Eichenfamp mit einem Ge: 
höfte erhebt. Denn hier geht es noch zu wie zu Zacitus Zei— 
ten. Colunt diversi, ut fons, ut campus, ut nemus pla- 
euit. In folchen Höfen hat man eine Empfindung froher Ruhe 
aller Sinne, wie fie Prachtgärten, Parks und Villen nicht zu 
erregen vermögen. Denn das äftethifche Landſchaftsgefühl ift 
fhon ein Product der Ucberfeinerung, weßhalb es denn auch 
in eigentlich robuften Zeiten nie auftritt. Diefe halten vielmehr 
die Stimmung zur Muttererbe, als zu der Allernährerinn, feſt; 
wollen und verlangen nichts von ihr, als die Gabe bes Feldes, 
der Viehweide, des Fifchteiches, und des Wildforftes. Die Weft: 
phälifhen Bauernhäufer liegen abgebaut einzeln da; benn bie 
Bewohner wollten ftets ihre Wirthſchaft im Auge behalten. 
Darum ift auch jeder einzelne Hof ein Eleiner Staat für fich, 
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Provinzen fand, war Ihm und Seinem Haufe ein füßer 
Troft und oft blißten große Hoffnungen durch. Bei jeder 
Gelegenheit machte fi) diefe Gefinnung Luft und war oft 


rund abgefchloffen, und der Herr darin ift fo gut König, als 
der König auf dem Throne. Mein Wirth ift ein alter präch— 
tiger Kerl. Er heißt Hofſchulze, obgleich er gewiß noch einen 
andern Namen hat; denn jener bezieht fih auf den Beſitz feis 
nes Eigenthumes. Weberall ift dad fo hier zu Rande; denn der 
Hof hat einen Namen. Der Name des Befiters geht in dem 
der Scholle unter (Glebae adscriptus). Daher das Erbgeborne, 
Erbzähe und Dauerbare des hiefigen Geſchlechts. Das ift ein 
Boden, ben feit mehr denn taufend Jahren ein unvermifchter 
Stamm trat und die Idee bes unfterblichen Volkes wehte mir 
im Raufchen alter Eicyen entgegen. Mein Hoffchulge mag ein 

Mann von etlichen 60 Zahren fein; doch trägt er den ſtarken 
großen, knochigten Körper noch ganz ungebeugt. In dem roth- 
gelben Gefichte ift der Sonnenbrand ber funfjig Ernten, die 
er gemacht hat, abgelagert; die große Nafe ftcht wie ein Thurm 
in diefem Geſichte, und über den bligenden blauen Augen han 
gen die weißen ftruppigen Braunen, wie ein Strohdach. Er 
mahnt mich wie ein Erzvater, der dem Gotte feiner Väter von 
unbehauenen Steinen ein Mal aufricdhtet und Brandopfer dar- 
auf gießt und Del; feine Füllen groß ziehet; fein Korn ſchnei— 
det, und dabei über die Geinigen unumfchränft herrfchet und 
richtet. Nie ift mir eine compactere Mifhung von Ehrwüre 
digem und Verſchmitztem, von Vernunft und Eigenfinn vorge— 
fommen. Er ift rechter, uralter freier Bauer im ganzen Sinne 
des Wortes; ich glaube, daß man bdiefe Art Menfchen nur noch 
hier finden kann, wo das zerftreute Wohnen und die altfäch- 
fiihe Hartmädigkeit fern von großen Städten den privativen 
Charakter Germaniens aufrecht erhalten hat, Alle Regierungen 
und Gemwalten find barüber bingeftrihen, haben wollen bie 
Spigen des Gewächſes abbredyen, aber die Wurzeln nicht aus- 
rotten Eönnen, denen dann immer wieber friſche Sprößlinge 
entfproffen, wenngleich diefe nicht mehr zu Kronen und Wip— 
fein fi zuſammenſchließen durften.“ 

(Erfter Eh. S. 158, 182 unb 210). 
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unvorſichtig in der Aeußerung, woher auch wohl die Härte, 
womit der Franzöſiſche Kaiſer verfuhr. Unter vielen rüh— 


Sm Aten Theile S. 132— 133 heißt es: 

„Halten wir auch die Herren von ber Schreiberei nicht ganz 
fonderlih in ber Eftimation, fo fchlug uns doch jederzeit bas 
Herz, wenn wir an den König dachten. Ja gegenwärtig fchlägt 
mir mein Der; in meinem 2eibe, da ich Seinen Namen aus- 
ſpreche. Denn der König, ber König muß fein, und nicht ein 
Budjftabe darf abgenommen werden von Seiner Macht, und 
von Seinem Anfehn und von Seiner Majeftät. Es ift der aller- 
oberfte General, er der allerhöchſte Richter, und der gemein» 
fhaftlihe Wormund. Denn es arriviren mitunter Saden, in 
denen man fich nicht felbft helfen kann und nidyt zu rathen 
weiß mit feinen Nachbarn. Da ift es denn Zeit, daß man ben 
König anruft in der Noth. Aber wie ein ordentlicher Menſch 
ben lieben Gott nicht um jede Bagatelle belaften mag, als zum 
Beifpiel, wenn einem ber Kleine Finger wehe thut an der lin- 
fen Hand, fondern wo die Greatur nicht mehr ein noch aus 
weiß, ba fchreiet fie zu Ihm: alfo foll der König nicht ange: 
fhrien werben um jeden Grofchen, der mangelt, fondern in 
der rechten Noth allein; aber zu allen übrigen Tagen foll man 
nur fein Herz erfreuen und erquiden an dem Könige. Denn 
Er ift das Abbild Gottes auf Erden. Zum Pläfir ift uns haupt: 
ſächlich der König gefegt und nicht zum Hans in allen Gaffen. 
Aber wo nun ber Geängftete und Bebrängte Eeinen Rath mehr 
weiß, da thut er fich aufmachen und ftedt Brod und fonftigen 
Proviant zu fih, und thut viele Tage gehen. Und endlich 
ftellt er fih, an Ort und Stelle, vor das Schloß und hebt 
fein Papier in die Höhe, und biefes fichet der König und 
ſchicket einen Lakaien oder Heiduden, oder was für Kramerei 
ober Padage er fonft um fi hat zu feiner Aufwartung, her⸗ 
unter und läßt fich das Papier bringen, und Liefet es und hilft, 
wenn Er fonft kann, Wenn Er aber nicht hilft, fo ftehet nicht 
zu helfen, und bas weiß dann der arme Menfch, geht ftill nad 
Haufe, und Leibet feine Noth wie Schwindfucht und Abneh— 
mungskrantheit. Sie fagen: Er mache ſich nichts aus den Leus 
ten! — Diefes ift aber eine grobe Lüge; Er hat die Unterthanen 
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renden Beifpielen der Art verdient hier folgende Begebenheit 
eine Stelle. 


In dem durch Berlin marfchirenden Großherzoglich Ber: 
gifchen Regimente befanden fich viele Soldaten aus der Graf: 
haft Mark; diefe dienten dem mächtigen Unterdrüder gegen 
ihren Willen und hingen noch mit voller Liebe an dem Kö— 
nige von Preußen, den fie, ob fie Ihn gleich verloren, noch. 
immer ben |hrigen nannten. In Berlin anmefend, wüns 
fchen fie Ihn zu fehen und fie verfammelten fich haufenmweife 


fehr gerne, aber Er behält es nur bei fich, und ein. gutes Herz 
bat Er, wie ein deutfcher Potentat haben muß, und ein fehr 
prächtiges. Es ift erftaunlich und eine Verwunderung kommt 
einen an, wenn man die Männer, bie davon wiffen, hat er- 
zählen hören, wie Er fih in ber graufamen Notb, als ber 
Franzoſe im Lande haufete, fo zu fagen das Brod am Munde 
abgebrochen hat, und hat Seinen Prinzen und Prinzeffinnen zu 
Geburtötagen und Weihnachten nur gang erbärmliche Präfenter 
gemadht, bloß damit Er-den armen Untertbanen, die ganz aus« 
gefogen waren, nicht viel Eofte. Diefes fegnet Ihm nun der 
liebe Gott in Seinen alten Tagen in Fülle, und Er ift wieder 
in guten Umftänden und ganz wohl auf. Gott erhalte Ihn 
lange dabei! Noch neulich hat Er einen armen Menſchen in 
unferer Nachbarschaft, den Einer wegen Zinſen und Koften 
mitten im Winter batte vom Hofe herunter fubhaftiren Iaffen 
wollen, das Geld aus Seiner Zafche gegeben, Wenn er kann, 
fol Ihm der es wieder geben, und wenn er nicht kann, fo 
thut's auch nichts, hat der König gefagt. Deßhalb haben wir 
immer von vielen Gefhichten um uns herum nichts wiffen wol- 
fen; wir ftießen an und ruften und rufen: „Der König foll 
leben!“ Zwar habe ich nie von Ihm etwas zu bitten beburft, 
und ich gebraudhe Ihn nicht zu meines Leibes Nothdurft; aber 
vol Freuden bin ich immer geweien, Sein Unterthan zu fein; 
Er ift ein geborner Kürft und mein Herz habe ih an Ihm er» 
frifcht all mein Lebtage.“ 
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am Arſenal, dem Palais des Königs gegenüber. Ihm, der 
nichts davon wußte, fiel dieß auf. Nachdem Er es erfah— 
ren, ließ Er ihnen ſagen, ſie möchten mit ihren Kameraden 
zuſammen in's Schloß kommen. Mitten trat der ſtattliche 
Herr unter ſie, und den treuen Landeskindern ſchlug lauter 
das Herz, als ſie ihren rechtmäßigen König ſahen. Um— 
geben von Menſchen, die es redlich meinten, dankte der Kö— 
nig nun mit beredter Zunge für die Beweiſe treuer Anhäng— 
lichkeit; ſprach von dem Unglücke verhängnißvoller Zeit, und 
ermahnte die tapfern Markaner, treu ihrem geleiſteten Sol— 
dateneide dem neuen Herrn gewiſſenhaft zu dienen. Es 
herrſchte eine feierliche Stille in dem Saale und Jeder ſah 
innig und wahr den König an. Seine Rede, wie Sein 
ganzes Weſen, machte einen tiefen, unauslöſchlichen Eindruck, 
und wie Er ſich entfernt hatte, konnten vor Rührung die 
braven Männer nicht fprechen. Die anmwefenden Adjutanten 
redeten mit ihnen, überreichten Jedem im Namen des Kö: 
nigs ein angemeflenes Geldgefchenf, auch wurden fie von den 
umbergehenden Königlichen Lakaien anftändig mit Erfrifchun- 
gen aller Art bedient. 


Vorzüglih hat diefe gegenfeitige Liebe und Anhäng- 
lichkeit genährt und erhalten der Oberpräfident von Weit: 
phalen, der wirkliche Geheimrath, Freiherr von Binde. 
Eine edle Natur, wie es in diefer Wahrheit, Einfalt und 
Fülle, wenige giebt. Da hier von Weftphalen die Rede ift, 
fo ftehe hier epifodifch, wenngleich nicht ganz fincroniftifch, 
ein kleines Denkmal auf dem noch frifchen Grabe des Ehren- 
mannes, der viele Jahre die belebende Seele diefes Landes 
war. Schon Niemeyer nannte ihn, auf dem Pädagogium zu 
Halle gebildet, einen feiner trefflichften Schüler, und Heinrich 
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Stilling in feiner Biographie, Lehrjahre 5ter Theil (Berlin 
und Leipzig 1804), ſagt Seite 69: „Seit einiger Zeit ſtu— 
dirt (1790) ein junger Kavalier aus Weſtphalen, von 
Vincke, zu Marburg; er logirt in Stilling's Hauſe und 
ſpeiſet auch an ſeinem Tiſche; er gehört unter die trefflichſten 
Jünglinge, die jemals hier ſtudirt haben.“ Edelmuth und 
ſittliche Kraft bewies er ſtill und unbemerkt ſchon in ſeiner 
Jugend dadurch, daß er mit ſeinem akademiſchen Freunde, 
deſſen Vater plötzlich ohne Vermögen geſtorben war, ſeinen 
Wechſel theilte, ſich einſchränkte, und keine Schulden machte. 
Als König Friedrich Wilhelm IL. bei feiner Anweſenheit zu 
Minden den jungen von Binde, der fich feine Jugend lange 
erhielt, anfah und den damaligen Oberpräfidenten, nachhe: 
rigen Staatöminifter von Stein fragte: „Macht man hier 
Kinder zu Landräthen?“ antwortete berfelbe: „Ia, ein Jüng— 
ling von Jahren, aber ein Mann am Verſtande“; und das 
wurde er immer mehr mit der Zeit und ihrer Erfahrung. 
Ganz Oftfriesland (das wir leider verloren haben) fegnet fein 
Andenken, dad des Präfidenten zu Aurich. Er machte mit 
feinem Freunde, dem Regierungsrath Hecht, eine Reife nad 
Spanien, und die veredelte Schafzucht in Preußen, und dann 
in ganz Deutſchland, war dad Refultat diefer Sendung. 
Bei feinem Aufenthalte in England Iernte er die Verfaffung 
deffelben kennen und feine Schrift darüber fand bei allen 
Sachkundigen ungetheilten Beifall. Er war ein klarer, den: 
Fender, mehr gut componirender, ald erfinderifcher Kopf, 
und hatte von allen Gegenftänden, die im Leben vorkommen, 
eine gefunde, richtige und frifche Anſicht. Seine amtliche 
Laufbahn führte ihn in praftifche Dinge; doch ruheten frucht: 
bar und orientirend die Theorien in feiner wiffenfchaftlichen 
Bildung. Zwar hatte er nicht Zeit, Philofophie, Sprachen 
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und Geſchichte, die er liebte, fortzuſtudiren, aber er erhielt 
ſich mit den neueſten Erſcheinungen auf dieſem Gebiete in 
Bekanntſchaft. Er war unermüdet thätig, und da er bie 
Kunft verfiand, auch Augenblide zu benugen, fo leijtete ex 
nicht nur unglaublich viel, fondern behielt auch noch Zeit 
für gefellige Verhältniffe. Ueberall war er gewefen, feinen 
erwarteten Beſuch unterließ er, und oft erfchien er da, wo 
man es nicht erwarten durfte; befonderd auf Gefchäftsreifen, 
und benen, die er zum Vergnügen machte, war er ein auf: 
merkfamer Beobachter und lernte das Unbekannte Fennen, 
um dad Gute wieder anzumenden. Als Prafident war er 
mufterhaft; ein thätiger, pflichtliebender Vorgeſetzter, ging 
er fämmtlichen Mitgliedern des Collegiums, den Höhern wie 
den Subalternen, ald ein lehrendes Beifpiel voran, und 
Jeder, auch der Zräge, that feine Pflicht; Jeder ftrebte, fein 
Wohlgefallen zu. erhalten; Jeder fürchtete fein Mißfallen. 
Er controlirte fehr aufmerffam und behielt Alles im Auge. 
Der Kleine unfcheinbare Mann war ernft und fireng, wenn 
er auf dem Präfidentenftuhle faß, und er Fonnte zornig und 
heftig werden, wenn er VBerfchleppung und Flunferei bes 
merkte. Er hatte, was ein Vorgeſetzter, befonderd ein fo 
bochgeftellter, haben muß, Achtung, Verehrung und Furcht. 
Doch war Liebe für ihn das vorberrfchende Gefühl, da er 
ebenfo gut als einfichtövoll war. Schon mit dem guten 
Willen war er zufrieden, und felbft im höchſten Grade gut- 
müthig, war er gewonnen, wenn er Gutmüthigkeit fah. 
Bei diefer hatte er unglaublihe Nachſicht und Geduld und 
blieb ſich darin gleih. Immer war er zufrieden, gewöhnlich 
heiter und fill, wenn er Körperfchmerzen und Seelenleiden 
hatte. In feinen Sitten und in feiner Lebensweife höchft 
einfach und fehlicht, wurde er, wo ed auch fein mochte, nir⸗ 
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gends läſtig. Auf das, was er aß und trank, achtete er 
nicht, und er fonnte bei den gewöhnlichiten Speifen ebenfo 
froh fein, als bei dem üppigften Mahle. Er liebte es nicht, 
lange bei Zifche zu fißen, und was das heißt, fich gütlich 
fhun, kannte er nicht. In dem reichen Schloffe, welches 
er in Münfter bewohnte, war er ein durchgehender Pilger 
und Saft. Er hielt fih gern im Freien auf, wo ihm die 
Pfeife gut fchmedte, und achtete nicht darauf, ob der Tabad 
föftlich war, oder nicht. Drden, deren er eine Menge hatte, 
trug er nur dann, wenn es biplomatifch ſchicklich war; Doch 
war ihm das eiferne Kreuz, welches feine breite Bruft ſchmückte, 
vorzüglich wert und theuer. So wie er ſchien, ſo war er 
auch, und Etwas ſcheinen wollen, was er nicht war, kannte 
er nicht. Nie machte er ſich wichtig; er ging einher und 
ſtand da unſcheinbar. Der Fremde war erſtaunt, daß der 
kleine und demüthige Mann, der ſich nicht hervordrängte, 
ein Oberpräſident war. Aber ſah man ihm in's Geſicht, 
in die klaren, blauen, denkenden Augen; beobachtete man 
die gewölbte Stirn, die gefüllten, gutmüthigen, ſanft ge— 
ſchloſſenen Lippen; hörte man ihn ſprechen, kurz, gedanken— 
reich und einfach, ſo wurde der Menſchenkenner bald inne, 
daß eine große Seele in dem kleinen Körper wohnte. Er 
wurde oft verkannt, oft nicht gekannt, weil er gern zu Fuße 
reiſte und es liebte, vorzüglich dann den bequemen Weſt— 
phäliſchen blauen Kittel zu tragen. In dieſem hat man ihn 
häufig für einen Bauer gehalten, und er ließ ſich, weil er 
dieſen achtungswerthen, biedern Stand kannte, achtete und 
liebte, gern dafür halten. Dieß war nicht Affectation, wozu 
die Natur ihm die Anlage verſagt hatte, ſondern wahre 
Stimmung. Er wies darum die Zumuthungen und Forde- 
rungen nicht zurüd; und einmal, im blauen Kittel von 
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Aalen nah Münfter gehend, half er, aufgefordert von einem 
Zuhrmanne, der auf fchlechten Wegen feft gefahren war, 
durch befchwerliched Heben und Schieben der Räder. Er 
hatte die Achte Popularität, die aus dem Herzen und ber 
wahren Menfchenliebe kommt. Er fah in jedem Menfchen 
den Menfchen, und die Kleidung, die er trägt, war ihm, 
was fie ift, nur die äußere Hülle Wahrheit und Nichts 
ald Wahrheit war in Allem das Ziel, das er fuchte und 
wollte, und Wahrhaftigkeit die Luft, in der er immer lebte 
und athmete. Dabei gutmüthig und bieder, paßte er ganz 
zu dem Nationalcharakter der Weftphälinger und verftand 
namentlich den Bauer und den Bürger. In der Regel find 
diefe mißtrauifch, befonders gegen Beamte, und der Meinung, 
daß man ohne Kniffe mit ihnen nicht fertig werde. Zu dem 
Oberpräfidenten hatten fie ein unbedingtes Vertrauen, dem 
ed vorzüglich zuzufchreiben ift, daß von Winde fo viel Gutes 
im Lande jtiftete, und, feinen Bewohnern lieb und werth, 
nicht vergeffen werden wird. Achtung, Liebe und Vertrauen 
nahmen mit den vielen Jahren feines Wirkens zu, und er 
war ftet3 umlagert mit Leuten aus allen Ständen, die fei- 
nen Rath verlangten; fie befolgten, was er ihnen aus dem 
Schatze feiner Erfahrung rieth, und befanden fich wohl dabei. 
Er hatte, wiewohl er einen energifchen Charakter, befonderd 
in Gefchäften, an den Tag legte, wenig ober gar Feine 
Feinde, da er alle Intereffen zu berüdfichtigen und zu ver: 
einbaren wußte. Er ftand über jeder Partei und in feiner 
Natur lag das Princip der Verfühnung. Weil an ihm 
nichts Gefchrobenes und Gefchminftes und, wie man dort 
zu fagen pflegt, fein falfches Haar an ihm war, vielmehr 
er fich fo hingab und hingeben durfte, wie er war, blieb er 
fih auch immer gleich. Er war heute, wie geftern, und 
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weil er immer wahr war, redete und fühlte, blieb er auch 
ſtets confequent. Sein Stand, Rang und Einfluß, war auf 
den guten Menfchen gepfropft, und dieſer blidte immer 
durch. Er wußte nichts von Hochmuth, und wahre männ⸗ 
liche Demuth war in Allem, er mochte flehen vor wen er 
wollte, fein Eigentbum. Darum machte er, wiewohl er 
einen zarten Zact hatte, und Perfonen, Zeit und Ort rich 
tig unterfchied, keinen Unterfchied; fo war ed ihm eine Sache, 
die fich von felbft verftand, bei regnigtem Wetter den Lohn⸗ 
lakaien bei fich in den verdedten Wagen zu nehmen. Darum 
"reifte er gewöhnlich ohne Bedienten und der Ercellenz fiel es 
nicht ein, beffer als andere honette Leute ed haben zu wollen. 
Mit einem fo edlen Menfchen läßt fi wohl leben und 
überall gut fertig werden. Was mögen erſt Frau und Kins 
der, denen er dad volle und treue Herz bingab, an dem 
Gatten und Vater gehabt haben! Was feine Verwandten, 
Freunde, Gollegen, an ihm hatten, wiſſen fie; was die Ars 
men und Nothleidenden, denen er im Stillen wohlgethan, 
wird erft jest bekannt werden, da er vom Schauplag des 
Srdifchen abgerufen ifl. Daß ein fo vollendeter Menfch, (fo: 
weit als menfchliche Unvollflommenheit und Beſchränktheit es 
zuläßt) ein Ehrift war, verfteht fich von felbft. Wie hätte 
er in der Seligkeit und Ewigkeit der Liebe fein und athmen 
fönnen, ohne Glauben an den Ewigen? Wie hätte er um: 
hergeben und Gutes thun können, ohne ehrfurdhtövollen 
Aufblid zu Dem, von dem alle Kraft und Neigung kommt, 
die gerade fleile Bahn ſtill zu gehen, die mit feinen heiligen 
Fußtapfen bezeichnet iſt? Aber er machte nie Geräufch mit 
feiner Frömmigkeit; von ihrem fanften und belebenden An- 
hauche befeelt, erfannte man ihre reifen fchönen Früchte an 
feinem gefunden Lebensbaume. Er war ein ganzer Mann, 
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aus einem Guffe und Stüde, männlich in feinem Charakter, 
findlih in feinem Gemüthe. Er lebte und wirkte in einer 
wichtigen Zeit und Europäifhe Scidfale entwidelten fi 
vor feinen Augen. Mit den geiftreichften Männern fland er 
in Verbindung und er befaß ihre Achtung und ihr Vertrauen. 
Der hochfelige König Friedrich Wilhem III. erkannte, ehrte 
und liebte ihn; de& jeßt regierenden Königs Majeftät, ebenfo 
gefinnt, zeichnete ihn bei jeder Gelegenheit aus, und bei feiner 
häufigen Anweſenheit zu Berlin war er, wie vor Kurzem 
noch, der jedeömalige gern gefehene Zifchgenoffe im alten 
Scloffe und in Sans souci. Im Juni 1845 follte fein 
5Ojähriges Dienftjubiläum gefeiert werden, und ſchon wur: 
den die vorbereitenden Anftalten großartig dazu getroffen. 
Aus jeder Stadt und jedem Dorfe Weſtphalens follten De: 
putirte in Münfter erfcheinen, und die Stände, Fatholifche 
ſowohl als proteflantifche, legten zufammen in brüderlicher 
Eintracht eine namhafte große Summe, wovon errichtet 
werben kann, würdig, eine milde Anflalt, die den unfterb- 
lichen Namen, die von Binde’fche, führen fol. Best hat 
ber Himmel fein Jubiläum gefeiert; wir aber, die wir ihn 
fo lieb hatten, fehen ihm mit thränenvollen Augen nad. — 


Es war den zweiten Pfingfitag 1810 ald der König 
und die Königinn, froh und heiter, dem äußeren Anfcheine 
nach gefund, an einem ſchönen Frühlingdtage, in feinem 
milden Lichte fih fonnend, auf bein großen Plateau vor 
Sans souci auf und abgehend, in der dort befindlichen Wer: 
tiefung die antiquen Büften der Römifchen Kaifer, auf einem 
hohen Piedeſtal nach ihrer Eigenthümlichkeit ſtehend, folche 
finnend anfahen, und die Königinn fagte: „Haben fie mohl bie 
Römifchen Kaifer darauf angefehen und denjenigen heraus- 


gefunden, der in feiner Phyfiognomie die meifte Achnlichkeit 
mit dem Kaifer Napoleon, dem gewaltigen Mann unferer 
Zeit, hat?“ Der König lächelte bitter; und da ich nicht 
gleich die Antwort hatte, fuhr die Königinn fort: „Kommen 
Sie mal auf diefe Stelle, und fehen die Büfte des Kaifers 
Nero im Profil an; Sie werden eine frappante Achnlichkeit 
mit ihm, dem Wunderbaren, finden; nur fein Mund und 
feine Lippen find weniger gefniffen und ſchöner.“ Dieß gab 
Ihr Gelegenheit, über die damaligen Alles umfehrenden Be: 
gebenheiten der Zeit, wovon Ihre Seele fo voll war, zu re: 
den, und Sie redete darüber geiftvoll mit großer Mäßigung 


Unter Anderem fagte Sie: „Der gegenwärtige Zuftand 
der Dinge ift ein gewaltfamer, durch das Uebergewicht der 
phufifhen, wenn ich auch zugeben will der intellectuellen, 
keinesweges der moralifchen Kräfte, die dabei doch nicht aus 
der Acht zu laffen find, — herbeigeführt. Er ift durchaus 
nicht aus dem Willen und den Wünfchen der Nationen und 
Völker hervorgegangen; denn dieſe find befiegt und unter: 
jocht, fie find damit unzufrieden und alle Welt ift ed. Die 
vermeinte Freiheit, der die Franzoſen ſich rühmen, ift im 
Grunde nur Sklaverei, der allgemeine Wille wird verfchlun- 
gen von dem Willen der Willfür eines Einzigen, den ein 
unerfättlicher Ehrgeiz treibt. Seine Herrfchaft ift Zwang, 
den man nicht fühlen will, weil fie bis jest glücklich ift. 
Alles iſt unnatürlich zufammengepreßt, und darum kann es 
nicht von Dauer fein; die Natur behauptet ewig ihre Rechte. 
Man fühlt es heraus, wir find noch nicht fertig, ed Efommt 
noch etwas Anderes; aber ach! darüber können wir fterben.“ 
„Er ift eine Zuchtruthe in der Hand Gottes, und wenn 
diefe genug gebraucht ift“, feßte ich hinzu, „wird diefe in's 
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Feuer geworfen und verbrannt.“ „Das haben Sie uns 
an heiliger Stätte aus dem Worte Gotted verkündigt 
und zur Ergebung und Hoffnung ermuntert. Ihre von 
DOftern bis heute gehaltenen Predigten haben mich erbaut 
und getröftet. Laſſen Sie diefelben druden und bediciren 
fie mir; der König, mit dem ich vorher ſchon gefprochen, 
ift damit vollfommen zufrieden. *) Wenn ic von Medien: 
burg zurüdfomme, lefen Sie und vor; ich freue mich, den 
guten Vater und die Heimath wieder zu fehen.“ 


Bald darauf reifte die Königinn dahin ab. Wie Sie 
in's Meclenburgifche Fam, wurde Sie wehmüthig und wieder 
von trüben Ahnungen befallen. Als Sie in’ Fürftenberg in 
den Schloßhof -einfuhr, erblidte Sie alle Ihre Geliebten, 
auf Sie wartend, Ihr entgegenfommend, und unter Thrä— 
nen rief Sie: „Ach da ift mein Vater!“ und fanf gerührt 
in feine Arme, an fein Herz. Defjelben Tages, es war der 
25fte Sunius 1810, Fam Sie am Abend in Streliß an, 
und fuhr mit dem Herzoge in einem Wagen unter Huldi« 
gungen der Behörden und unter dem fröhlichen Zujauchzen 
der Einwohner langfam durch die angefüllten Straßen. An 
der Schloßtreppe fland die alte Sljährige Landgräfinn Luife, 
und die Königinn rief gerührt und freudig: „Die liebe 
Großmutter!“ Die fürftlide Matrone war ehrwürdig 
durch ihren milden, frommen Charafter, durch die vielen 
Erfahrungen, die fie gemacht, durch ihre Jahre; ihr ganzes 
Weſen trug das fichtbare fanfte Gepräge der weiblichen chriſt— 
lichen Ergebung, die, der Erde und ihrer nichtigen Erſchei— 


*) Der Kolge wegen muß das angeführt werden. 
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nungen fatt, auf eine höhere Ordnung der Dinge wartet. *) 
Die Königinn verbanket ihr viel; fie hatten fich lange nicht 
geſehen; es Tag viel dazmifchen, das fühlten Beide, als fie 
fih mit Zhränen frommer Rührung umarmten. 


Als in diefer Umgebung, wo Alles im Haufe bed Va— 
ter und der Großmutter innig, warm und zufraulid war, 
des andern Tages in dem Kreife der Damen und Herren, 
die aus der Stadt und dem Lande zur Aufwartung gekom⸗ 
men waren, die Königinn erfchien, war man von Ihrer 
Schönheit, Anmuth und Würde überrafht —; man hatte 
Sie, von fo fehwerem Unglüd gebeugt, niedergefchlagen und 
verfallen fih gedacht. — Die Sie hier, einige Tage vor 
Ihrem Tode, gefehen und gefprochen, reden mit Entzüden 
von Ihrer Frifhe und Heiterkeit. Man glaubte aus zart: 
finniger Schonung von dem unerhörten Unglüd, welches das 
Königliche Haus und den Staat getroffen, ſchweigen und 
diefe fchmerzhafte Corde nicht berühren zu dürfen. Aber 
die Königinn fing immer mit edlem "Selbftbewußtfein davon 
wieder an, freilich mit Wehmuth, aber auch mit Ergebung, 


*) Bei der weiblihen Natur wirb mehr wie bei der männlichen 
ihr innerer Gehalt fühlbar und hervortretendb im hohen Alter. 
Iſt der Reiz und bie Schönheit der Jugend verfchwunden, alfo 
dahin, was das andere Gefchleht angenehm und gefällig mad, 
fo Kann es nur noch gefallen durch die Schönheit und Dar- 
monie ber Seele. Diefe macht die Gefichtözüge fanft und mitd 
umd bie ganze Geftalt und ihre Haltung mwohlgefätlig. Ohne 
biefe inneren Vorzüge bleibt nichts übrig als das alte Weib mit 
allen feinen Attributen der Häßlichkeit. Won diefer fühlt man 
ſich abgeftoßen, von jener ſich angezogen. Jene ift verlaffen 
und öde, dieſe verehrt und gerne gefehen. 
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die Ihr ganzes Weſen verflärte, zu reden; Sie ſprach mit 
Faſſung und innerer Haltung. Unter Anderem fagte Sie 
zur Frau von Jaßmund, welche Ihre Perlen bewunderte: 
„Ich liebe fie auch fehr und habe fie zurüdbehälten, als es 
darauf anfam, meine Brillanten hinzugeben. Sie paffen 
auch für mich; denn Perlen bedeuten Thränen, und Thrä- 
nen habe ich viele geweint. Hier auf meinem Herzen ift 
aber ein köſtlicher Schatz: das Bild ded Königs, das ähn— 
lichſte, welches ich befiße. Won Ihm, dem Stolze und dem 
Glücke meines Lebens, habe ich aber nie mich getrennt, — 
nur der Tod fann ed." Als Er bald darauf felbft gefom- 
men, war Sie ganz glüdlih, wie man ed nur in Familien 
findet, in welchen eheliched und häusliches Glück herrſcht. 
Zu Ihrem Bruder fagte Sie: „Lieber George, nun erft bin 
ich felig!" Sie fprang auf und fchrieb an dem daftehenden 
Schreibpulte auf ein Blättchen: 
„Mein lieber Vater! 

Ich bin heute fehr glüdlih, als Ihre Tochter, und 

ald die Ehefrau des beften Ehemannes. 
Neuftrelig, — 

den Wften Juni 1810. 

Ein kurzes, aber köſtliches Document, das letzte, was 
die Unvergeßliche geſchrieben hat, und welches als ein Hei— 
ligthum bewahrt wird. 


Bald nachher fuhren Alle nach dem Herzoglichen Schloſſe 
Hohenzierig, gemäß dem Wunſche des Königs, weil Er hier 
ungeftötter die Freude und Ruhe des ftillen Landlebens ge- 
nießen fonnte. Mit Seiner Gemahlinn dachte Er nad) Ber- 
lin zurüdzufehren; da fich aber die Königinn unwohl befand 
und am Katarıh und ftarfen Huften litt, fo reifte Er, nichts 
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Böſes ahnend, allein ab. Die Krankheit nahm aber zu, 
und Sie wurde bedenklich leidend, doch mit voller Geiftes- 
gegenwart. Freundlich und liebevoll, wie immer, wurde Sie 
nur durch die Nachricht von dem Unmohlfein des Königs 
betrübt; doch verwandelte fi Ihre Traurigkeit in Freude 
und Dank, als Sie von Ihm felbit einen zärtlihen Brief 
erhielt. Diefen las Sie wieder und wieder, und legte ihn 
ald ein Kleinod auf Ihr Herz, in anderer Brief von 
Shrer Zochter Charlotte, der jeßigen Kaiferinn von Ruß— 
land, gefchrieben von ihr an ihrem Geburtstage, den Täten 
Juli, und der voll von Eindlicher Dankbarkeit und Liebe 
und den innigften Wünfchen war, erfüllte die zärtliche Mut: 
ter mit Dank und Freude, und Sie ſprach: „Wie bin ich 
doch fo glücklich, daß ich folche Briefe erhalte!“ Ihre Ge: 
danken waren daheim bei den Shrigen, und Sie ſprach am 
Liebften von dem Kronprinzen und Ihren übrigen Kindern; 
jeden Tag kam Nachricht von Charlottenburg und in Sehn- 
ſucht empfing Sie diefe Briefe. Wenn es, bei der zu diefer 
Zeit gefchehenen unglüdlichen und verhängnißvollen Begeben- 
heit, der Feuersbrunft in Paris, daß die edle Fürftinn Pau— 
line von Schwarzenberg einen mütterlich ſchönen, aber ſchreck— 
lichen Zod fand, Sie tief betrübte, fo erheiterte Sie die 
Theilnahme der edlen Kaiferinn von Deftreih und die Hoff: 
nung, fie bald zu fehen. Doc die Krankheit der Königinn 
wurde fchlimmer und ed famen hinzu fchmerzhafte Bruft- 
främpfe. Der König, von Allem täglich benachrichtigt, 
ſchickte den 16ten Juli (Hufeland war grade auf einer Reife 
nach Holland) den Geheimrath Heim *) und den General- 


*) Shriftoph Ludwig Dr. Heim, Königlich Preußifcher Geheimrath, 
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Chirurgus Görke nah Hohenzierig und Beide waren mit 
dem dortigen Leibarzt Hieronimy in ber Behandlung ber 


als theoretifcher Arzt bekannt, war als praktiſcher glücklich, 
und als Menfc originell. Gefhäst und geliebt vom großen 
YPublicum in Berlin, vom Könige und Seinem Haufe an bis 
zu dem Geringen herab, wird fein Andenken in Segen bleiben 
und er ftehbt mit Hufeland in bdiefer Beziehung auf bderfelben 
Linie, wenngleich in gang anderer Art. Vom frühen Morgen 
bis zum fpäten Abend unermüdet thätig, immer bereit, Jedem, 
der ihn darum bat, uneigennüsig auch dem XAermften, den 
er vielmehr noch unterftügte, zu helfen, — erreichte er ein ho— 
bes Alter. Es erfchien in Berlin 1823 in 2ter Auflage feine 
Biographie, pfuchologifch treffend, hiſtoriſch wahr, und ſchön 
gefchrieben von Kepler, G. D. 5. R. und Präfident zu Arne: 
berg. Ich erinnere mich nicht, folgende Charakterzüge, deren 
Mahrheit ich verbürgen kann, und die Hufeland gern mittheilte, 
gelefen zu haben. Heim war ein geborener Arzt; als folder 
hatte er einen richtigen, fcharfen Blick, er durchſchauete den 
ganzen Menichen und viele Krankheiten erfannte er richtig ſchon 
durch den Geruch und er überfchauete mit feinen gefunden, fröh— 
lihen Sinnen jedesmal den vorliegenden Zuftand mit allen feinen 
Symptomen. Einft wurde er zu einem Bürger gerufen, den, 
an der Mundklemme leidend, ſchon die Aerzte aufgegeben hat— 
ten. Heim, der aufmerffam den Kranken betrachtet, fragte 
die Ehefrau: „ob ihr Mann vor kurzer oder längerer Zeit 
fid; verwündet hätte?" Die Frau antwortete: „Daß ich nicht 
wüßte! Doch fällt mir eben ein, daß er, bei einer Schmiede 
vorübergehend, in einen Rabnagel getreten und ſich den Platt: 
fuß verwundet hat; doc war dieß bald durch ein aufgelegtes 
Pflafter gebeilt.* Heim, nachdem er den Fuß befehen, fchnitt 
alsbald in die Kreuz und Quere hinein, fo daß Blut erfolgte. 
Es währte nicht lange, fo fonnte der Patient wieder dın Mund 
öffnen und Heim ftellte ihn glüdlich wieder her. So wurde 
er der Wohlthäter vieler Zaufende. Es ift unbegreiflich, wie 
er in einer fo weitläufigen Stadt 60 — 80 Krankenbeſuche bes 
ftreiten Eonnte; aber ihm, immer heiter, ging Allee, was er 
vorhatte, flugs von Statten. Man ſah ihn ebenfo vergnügt 
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Kranken ganz einverftanden. Sie war in ben beiten Hän- 
den und Nichts wurde verfüumt. Der alte Vater bewohnte 


in die Hütten der Armen riechen, als in die Paläfte der Reichen 
geben. Darum war er auch ber Liebling des Volkes. Einmal 
zu Pferde fich durch dichte Haufen drängend und einer Sllumina= 
tion zufehend, verwandelte ſich der laut gewordene Unmille über 
den unbequemen feden Reiter, den man ſchon vom Pferde rei- 
Sen wollte, in ein jubelndes Gefchrei, fobald man den Water 
Heim erkannte. Darum, weil er im Volke und für baffelbe 
lebte, hatte er in feinem ganzen Sein und Wefen etwas Freies , 
und Laconifchee, was ihn, dem die Jovialität zur andern 
Natur gewerden, auch dann nicht verließ, wenn er mit ben 
höhern und höchſten Ständen umging. Er war Leibarzt ber 
Prinzeffinn Amalie, der Köniainn der Niederlande, des Chur: 
fürften von Heffen, während ihrer Anmwefenheit zu Berlin, und 
der Prinzeffinn Ferdinand. Diefe hohe Frau hatte einen vor- 
trefflichen, biedern, gutmüthigen Charakter; fie und ihr Hof 
hatten aber noch die Färbung von Friedrich dem Großen, der alle 
Leute Er nannte. Es fiel folgende charakterifirende Scene vor. 
Die Prinzeffinn fit in einem prächtigen Audienzfaale in einem 
Sopha und beficht durch ein Vergrößerungsglas von der Fuß— 
fole bis zum Scheitel den geforderten, vorgelaffenen und eins 
geführten Heim. „Zret’ Er näher!" ſpricht fie; und fährt dann 
fort: „Ich höre von Seiner Gefchictlichkeit und von Seiner gro: 
fen und glüdlihen Praris fehr viel Rühmliches. Ich bin 
darum entichloffen, Ihn zu meinem Leibarzt zu ernennen; und 
ſolches habe ih Ihm fund thun wollen.“ „Ew. Königlichen Dos 
heit danke ich für Ihr Vertrauen: aber die Ehre, Ihr Leibarzt 
zu fein, kann ih nur unter Bedingungen annehmen." Die 
fagt Heim nad feiner Gewohnheit in einem heitern genialen 
Zone. Lahend fagt die Prinzeffinn: „Bedingungen? Die 
bat mir in meinem ganzen Leben noch Niemand gemacht.“ 
„Nicht?“ antwortet Heim fcherzend, „dann ift ed hohe Zeit, 
daB Sie das lernen!" „Nun, erwiebert fie, „ich bin neu— 
gierig, diefe Bedingungen kennen zu lernen: laß Er hören!“ 
„Die erfte iſt,“ antwortet Heim bumoriftifch, „daß Ew. König: 
liche Hoheit mich nicht Er nennen; das ift nicht mehr an der 
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den Flügel des Schloſſes, wo die geliebte Tochter ſchwer 
krank lag; die ehrwürdige betagte Großmutter ging beſorgt 


Zeit; der König thut das nicht; ſelbſt meinen Bedienten nenne 
ich nicht Er. Die zweite Bedingung iſt, daß Sie mich dann 
nicht, wie ſoeben geſchehen, ſo lange antichambriren laſſen; ich 
habe keine Zeit zu verlieren, der längſte Tag wird mir ſtets zu 
kurz. Die dritte iſt, daß Ew. Königliche Hoheit mir nicht ſo 
nach den Füßen ſehen; ich kann nicht en escarpins, ſondern nur 
in Stiefeln und im bequemen Oberrod kommen. Die vierte ift, 
daß Sie nicht verlangen, ich foll zu Ihnen zuerft kommen; ich 
komme nah Befchaffenheit der Krankheit, nad) Lage der Stra— 
Ben und Häufer. Die fünfte ift, daß Sie midy nicht zu lange 
aufhalten und nicht von mir verlangen, ich foll mit Ihnen von 
der wetterwendifchen Politik und von Stabtneuigfeiten ſchwatzen; 
dazu habe ich Keine Zeit. Endlich bie ſechſte, daß Sie mid), 
weil Sie eine Königliche Hoheit find, Königlich honoriren." 
Beide lachten herzlich, und er war in diefem Verhältniffe 
bis zum Schluffe deffelben gern gefehen, geachtet und geliebt. 
Heim, der viel weggab, aber auch viel einnahm, hatte eine 
große Summe an ein Handlungshaus, welches banquerott 
machte, verloren. Hufeland bezeigte ihm einige Tage nachher 
feine Zheilnahme. „Es ift mir nicht lieb," antwortete er, ' 
„daß Sie mich daran erinnern; ich babe es Gottlob unter den 
Füßen." „Wie haben Sie das gemacht?“ „So wie ich es zu 
machen pflege, wenn ich mir felbft nicht helfen kann. Und das 
konnte ich bier nicht. Sch Eonnte die fatale Sache gar nicht 
vergeffen, ich dachte Zag und Nacht daran. Das fchöne Gelb, 
fo mühfam erworben, num auf einmal verloren! Verflucht! 
felbft meine armen unfduldigen Kranken litten darunter; denn 
ic war immer zerftreut. Auch zu Haufe hatte ich feine Freude 
mehr; meine gute Frau, fonft immer fo heiter, ließ feldft 
bei Zifche, wo der Menſch doch fich erholen foll, den Kopf 
hängen; wir faßen ftumm und verdrichlich gegeneinander über - 
und unfere fonft fröhlichen Kinder ſahen uns ſchüchtern an. 
So konnte und durfte es nicht bleiben, das fühlte ich wohl. 
Das ſchöne Geld war einmal weg, und mit ihm hatten wir 
verforen das erfte Gut des Lebens, die Zufriedenheit. Ich ar: 
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hin und her; die geliebte Schwefter, die Prinzeffinn Solms, 
nachherige Königinn von Hannover, pflegte und wartete 
zärtlich aufmerffam auf jede Bewegung; und die Aerzte flan- 


mes Erdenwurm, unfähig aus bdiefer Noth herauszukommen, 
nahm meine Zuflucht zum Allmäcdtigen. Sch eilte auf mein 
Schlafzimmer, fchloß die Thür hinter mir zu, und bat auf mei: 
nen Knieen recht inbrünftig, daß mir Kraft und Muth, Freu: 
digkeit und Ruhe wieder gegeben würden. Da war es mir, ale 
wenn der liebe Gott erfchienen; und er fprach zu mir: „bu bift 
eines armen Prediger Sohn, und ich habe dich gefegnet in 
deinem Berufe, wie in deinem Haufe, fo daß du ein gemadhter 
Mann bift. Eine Reihe von Jahren habe ich dich fpielen laf- 
fen mit dem ®elde, das du nun verloren haft. Nun Heim, 
fei fein dummer Junge, und höre auf zu plinfeln; fonft komme 
ih dir noch gang anders. Ic habe die Schlüffel zu allen 
Geldkaften und kann dir den Verluft hinlänglich erfegen. Da: 
rum fei wieder guten Muths und gieb mir deine Hand darauf, 
daß du wieder fröhlich deinem Berufe leben willſt.“ Das habe 
ich verfproden; Weib und Kinder find auch wieder heiter, ich 
habe es wieder vergeffen, es ift unter den Küßen, und bin nun 
wieder vergnügt in meinem Gott. Das thut und vermag ein 
Sebet, wenn es ernftlich ift; und nun laffen Sie uns von et: 
was Anderem fprechen !" 

Der ehrliche, fromme, gemüthliche Heim hatte nicht Zeit, 
frank zu werden, und wurde, immer thätig, fehr alt. Sein 
Jubiläum feierte ganz Berlin, von den allerhöchſten und höch— 
ften Ständen an, bis herab zu den Straßenjungen, und währte 
3 Zage. Unaufhörlih in Anregung, war er endlich erfchöpft, 
und befahl, daß Alles im Haufe ftille fein follte. Am Abend 
fpät Fam eine unbemittelte Bürgersfrau, die ihn zu ihrem fehr 
kranken Kinde rufen wollte. Abgewieſen, drang, befannt mit 
der Rocalität, fie in das Schlafzimmer von Heim, der die wei: 
nende und lärmende Frau unhöflich abwies. — Alles ift wieder 
ftil geworden und die Geheimräthinn fagt: „Xieber Heim, 
wie ijt es mit Dir? Du wirfft Dich ja im Bette hin und her!‘ 
„Sch kann,“ antwortet er, „nicht fchlafen; es ift doch ein eigen 
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den beobadhtend am Bette. Die Königinn war ruhig, frei, 
fill, und für alle Liebe, die man Ihr erwies, dankbar. 
Auch nicht einen Augenblid verlor Sie den inneren Zufam- 
menhang in Ihrem Bewußtfein; Sie ſah klar in Alles 
hinein, was um Sie her vorging. In flillen Augenbliden 
erhob Sie Ihre Seele in der Liebe der Andacht, und Sie 
lag da wie ein Engel. Liederverfe, die Sie in der Jugend 
auswendig gelernt hatte, fagte Sie her; wenn die Großmutter 
Sie an Ihre Kindheit erinnerte, wurde Sie wehmüthig- hei: 
ter und Sie dachte mit Rührung Ihrer früh vollendeten 
Mutter. Dieß war befonders bei fchlaflofen Nächten der 
Fall. Sie wollte, daß Ihre Umgebung ſich zu Bette lege; 
Sie war um Andere mehr beforgt, ald um fich felbft. 
Unbefangenheit, die der Grundzug Ihrer fchönen Seele war, 
blieb Ihr eigenthümlich, fo daß Sie mit Allen, die fih Ihr 
naheten, heiter und freundlich redete. Diefe Unbefangenheit 
verließ Sie felbjt dann nicht, wenn die Bruftfrämpfe häu- 
figer eintraten, während welcher Sie mehrmals rief: „Luft 
— Luft!“ Kaum war dieß vorüber, fo trat Ihr Zuftand 
der heitern Ruhe wieder ein, und auch nicht die leifefte Spur 
von Ungebuld und Laune blieb zurüd. Die zärtlich beforgte 
Schwefter, die nicht von Ihrem Bette wich und in Ihrer 
Behandlung fehr aufmerkfam war, fragte Sie: „Haft Du 
viele Schmerzen, liebe Luife?“ und Sie antwortete mit 
einem freundlichen Angefichte: „Ach nein! aber ich bin fehr 


Ding mit dem Gewiffen! idy muß bin." Er Elingelt und ver— 
gift alle Müdigkeit, eilend zum Kranken, den er glücklich wie: 
der berftellt. — Er hatte den gemütblihen Sinn, der das öffent: 
fihe und häusliche Glüd bie an’s Ende rein genießet. 
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matt, und in den böfen Krämpfen ift mir fo, als hörte ich 
auf, zu leben.“ Dann fragte Sie wieder, mit Sehnſucht 
den Tag erwartend: „Kommt er bald? Wie fpät iſt «5? 
Wird e8 warm werden?" Und ald Sie hörte, daß der 
Himmel voller Wolken fei, erwiederte Sie: „Ich wünfche 
einen Fühlen Tag; mir ift immer fo heiß!“ Ws Gie 
wieder heftige Bruftfrämpfe gehabt, fagte Sie zum Geheim- 
rath Heim: „Wenn ich in denfelben einmal ausbleiben folte! 
meine Beklemmung ift groß. Es wäre doch hart, wenn ich 
fterben follte — der König und die Kinder!" 


Es war der verhängnißvolle, unglüdliche 19te Juli, 
als der König nach durchfahrener Nacht Morgens 4 Uhr 
in Hohenzierig mit dem Kronprinzen und dem Prinzen Wil 
helm anfam. Es war ein trüber, regnigter Morgen, der ganz 
zu Seiner Gemüthsſtimmung paßte; denn auf Seine erſte 
Frage: „Wie gehts hier?“ hatte Er von den Xerzten die 
traurige, zermalmende Antwort erhalten: „daß, menſch— 
lichem Anfehen nach, Feine Hoffnung mehr vorhanden fei.“ 
Er war ſtill und in fi gekehrt; ein tiefer Schmerz 
drüdte fih in Seinem Gefichte und in Seiner ganzen Hal: 
tung aus. So trat Er an das Öterbebette der vorberei- 
teten Königinn. Wiffend, wie e8 mit Ihr fland, umarmte 
er Sie mit Wehmuth und Zittern, und konnte vor Trau— 
tigkeit nicht reden. Das war Sie an dem feften, rus 
higen Manne nicht gewohnt; fo hatte Ste Ihn im fehweren 
Unglüde nicht gefehen, Er, der Starke, zitterte und zagte. 
„Lieber Freund,“ fagte Sie zu Ihm, „was bift Du fo traus 
rig? ift es denn fo gefährlih mit mir?“ Seine Berfiche: 
rung: „Er fei nur fo bewegt, weil Er Sie leiden ſehe,“ be- 
ruhigte Sie wieder, um fo mehr, da Er hinzufegte: „Gott: 
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lob, daß ich hier bin!“ Freudenthränen brachen aus den 
Augen der Königinn. „Wie bift Du gekommen?“ fragte 
Sie. „In der gelben Chaiſe.“ „Doc nicht in dem offenen 
Wagen, mit Deinem Fieber?“ „Sa, in dem offenen!“ ers 
wiederte der König. „Wer ift mitgefommen?“ fragte Sie 
weiter. Und der Vater antwortete: „Fris und Wilhelm.“ 
„Ach Gott, welche Freude!“ fagte Sie innigft gerührt. Der 
König, wohl wiſſend und fehend, wo es hinaus wollte, und 
voll von Schmerz, den Er nicht unterdrüden konnte, ent: 
fernte fich, unter dem Vorgeben, die Söhne zu holen. Wäh— 
rend Er mit denfelben befchäftigt war im Schloffe, fagte 
inzwifchen zu der Ihr allein gelaffenen Kammerfrau Die 
Königinn; „Ich habe mir fo viele Freude von der Ankunft 
meines Manned verfprochen, und ich freue mich herzlich, 
daß Er bier ift; aber Seine Erſcheinung hat mich erfchüt- 
tert; Seine Umarmung war fo heftig, fo flürmifh, als 
wollte Er mir Lebewohl fagen, als fei ed das legte, — als 
müßte ich ganz gewiß fterben.“ 

Bald darauf feufzte Sie tief, und fagte: „Was ift 
doch alle irdifche Größe! man nennt mich eine Königinn, 
und ich fühle mich fo ohnmächtig, daß ich Feinen Arm rüh— 
ren kann.“ 


Segt traten der Kronprinz und Prinz Wilhelm herein, 
und Sie rief bei ihrem Anblid wiederholentlih aus: „Mein 
Brig! Mein Wilhelm!“ Die tief gerührten edlen Söhne 
weinten am Bette der fterbenden Mutter. Diefe unterhielt 
fih mit ihnen, fo viel Ihr leidender Zuftand in der Nähe 
des Todes ed geftattete; fah fie lange mit mütterlihen Blicken 
an und fragte nach diefem und jenem. Nachdem dieß eine Zeit 
lang gedauert, traten wiederum Bruſtkrämpfe, heftiger noch, 


ein und die Königlichen Söhne entfernten fi, nachdem fie 
die Mutter noch einmal gefüßt. Der König blieb; Er fah 
Seine Luife unverwandt an, umarmte Sie, und hielt dann 
Ihre Hand, die andere Ihre geliebte Schwefter, die Prin- 
zeflinn Solms. Die Bruftframpfe wurden heftiger und hef- 
tiger; doch mit ruhiger und ſtarker Stimme fagte die Köni— 
ginn: „Ach, für mich ift nur Ruhe im Tode!“ Der lebte 
Kampf begann, — die Sterbende rief: „Herr Sefus! 
Fürze meine Leiden!“ Gie bog den Kopf fanft zurüd, 
feufzte tief, und fchloß für immer die Augen. Es war bald 
9 Uhr Morgens den 19ten Juli 1810. Der König faß da 
in fich felbft und in Schmerz verfunfen; dann ftand Er auf 
und Füßte die gebrochenen Augen, die Ihm fo oft Freude, 
Ruhe und Frieden in's Herz gelächelt hatten. Als ein Mann 
und Chriſt ftand Er da, der, wenn er dem gerechten 
Schmerze fih hingiebt, doch das Bewußtſein nicht verliert. 
Still und fehweigend führte Er Seine Söhne an das Tod: 
tenbett der nun verewigten Mutter, und voll von Findlicher 
Traurigkeit Enieten fie nieder. Der König ging ab und zu 
und Fehrte immer wieder zu Seiner geliebten Luiſe zurück — 
fah Sie an, und Seelenfchmerz zudte um Seinen Mund. 
Eine ehrfurchtsvolle Stille herrfchte rings umher: da lag 
die Zodte — Ihr Angeficht deckte der Frieden der befferen 
Welt, zu der Sie eingegangen war, und auf Ihrer blaffen 
Stimm glänzte der Schimmer der Verklärung, deren Sie 
theilhaftig geworden. 


Der frühe, ungeahnete Tod der Königinn machte einen 
tiefen, erfchütternden Eindrud; er war bei der allgemeinen 
Achtung, weldhe Sie gehabt, eine Europäifche Weltbegebenheit, 
und Alle, welhe Sie perfönlich gefannt, waren tief betrübt. 
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Das ganze Land war voll Zrauer und die Zodtengloden 
ballten durch Städte und Dörfer. Stiller und ernfter wur: 
den die Gemüther, da von allen Kanzeln die Simme ertünte: 


„Nach fo vielen und bittern Prüfungen ift ein neues und 
betrübendes Unglüd über uns gefommen, da es dem allwei- 
fen Beherrfcher der Welt gefallen hat, über das Leben un- 
ferer allverehrten und innigſt geliebten Königinn zu gebieten 
und durch Ihr am 19ten dieſes Monats Vormittag um 
9 Uhr nach einer vierzehntägigen heftigen Bruſtkrankheit im 
3öften Jahre Ihres Alters erfolgtes Abjterben Seine Ma: 
jejtät, unfern allertheuerften König, Sein Königliches Haus, 
und alle getreuen Unterthanen in die tieffte Trauer und 
ſchmerzlichſte Wehmuth zu verfegen. Der harte Schlag, der 
und getroffen bat, zerreißt unfere Herzen und rechtfertiget 
unfere bange Beftürzung, unfere Thränen und unfere Kia: 
gen; aber es ift unfere Pflicht, uns in Demuth zu beugen 
unter die allgewaltige Hand, die uns verwundet, und ans 
zubeten die Rathfchlüffe des Ewigen. Geheiliget werde un: 
fer Schmerz dur den Glauben, daß doch gut fei, was 
uns böfe fcheint, und durch den Gedanfen an die Glückſe— 
ligkeit unferer frühvollendeten Königinn, die nun die Früchte 
Ihrer frommen Zugend, Ihrer Leutfeligkeit und einer ge 
prüften Geduld in einem befferen Leben genießt. Biel, viel 
war des Segens, der uns durch Ihre feltene Güte von Gott 
geworden ift; wie könnte je verlöfchen in unferen Gemüthern 
die Dankbarkeit für Ihre landesmütterliche Treue und Kiebe 
und für das erhabene Beifpiel, das Sie und hinterlaffen 
bat? Sie hat ausgefämpft Ihren irdifhen Kampf und 
eine beffere Krone ift Ihr geworden, ald die irdifche, Die 
Sie fo würdig getragen hat. Möge Troft von Gott mil 
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dern den unausſprechlichen Schmerz unſeres tief gebeugten 
Monarchen, daß Er auch in dieſer harten Prüfung den 
Willen der Vorfehung ehre, und unverzagt fortfahre, Sei: 
nes hohen Berufes wahrzunehmen und mit gleiher Güte 
Sein treues Volk zu beherrſchen! Der Segen der verewig- 
ten Königinn fomme in reihem Maße über Ihren Erſtge— 
borenen, unfern theuerfien Kronprinzen. Sein Herz bing 
mit gerechter Zärtlichkeit an der vortrefflihen Mutter, die 
er beweint; ed empfinde nun auch die Beruhigung des Glau— 
bens an Gott, und es bleibe würdig der Zärtlichkeit, mit 
der er geliebt worden if. An allen theuren Kindern der 
Vollendeten verherrliche fich die göttliche Güte, daß fie zum 
Zrofte des Königs und zum Gegen des WBaterlandes fich 
ausbilden mögen in allen fürftlihen und chriftlihen Tugen— 
den, damit fie erneuern den fommenden Gefchlechtern das 
Vorbild der Seelengröße und Seelengüte, das fie vor Aus 
gen gehabt haben. Wir bitten den Allgütigen, daß er allen 
hohen Verwandten und Angehörigen unferer entfchlafenen 
Königinn ein Gott des Troſtes fein wolle, in Eindlicher Un: 
terwerfung unter feinen heiligen Willen. Mögen ihre Thräs 
nen fließen und die große Hoffnung des Chriſtenthums lin- 
dern ihre Schmerzen. An unfer Aller Seelen aber heilige 
der himmlifche Water diefe neue, tief fchmerzende Erfahrung 
von der Unficherheit des Irdifchen, Damit wir mit großem 
Ernft nad den unvergänglihen und allein ficheren Gütern 
trachten mögen.“ *) 


— — — — — 


*) Nicht bloß im Lande wurde das Gedächtniß der verewigten 
Königinn, fondern auch in den Provinzen gefeiert, die fonft 
zur Preußifchen Krone gehört hatten, aber nad dem unglück— 


107 


Der harte Schlag war gefchehen, und er fehlte nur 
noch, um dad Unglüd zu vollenden. Daffelbe hatte der 
König mit flarker Seele ertragen, ohne zu erliegen; jegt 
hatte Er auch verloren Diejenige, die alles Leid ftandhaft und 
liebevoll mit Ihm getragen; die Ihn verftand; mit Ihm in 
allen Dingen übereinftimmte; die Er über Alles liebte, Die 
Ihm unentbehrlih war. Wenn Er ald König große Zrüb- 
fal gehabt und als folcher die traurigften Erfahrungen ge 
macht hatte, fo war Er jest ald Menſch von der empfind- 
lichten Seite angegriffen. Das liebevolle, treue Herz, in 
welches Er fonft das Seinige ergoffen, war gebrochen, — 
allein fiand Er da, verlaffen ſollte Er ein Leben fortfegen, 
das Ihm nad) fchlaflofen Nächten jeden Morgen neue Sor: 
gen brachte. Der Anblid Seiner Kinder hielt die tiefge- 
fchlagene Wunde offen; die jüngften hatten die weggenom: 
mene Mutter nicht mal gekannt! Die Gefchäfte der Regie 
rung hatten wenig Angenehmes; von allen Seiten ſah Er 
fih gedrängt, mit einem fiegreichen, übermüthigen, liſtigen 
Feinde hatte Er ed zu thun, und taufend Bitten der Ihm 
gebliebenen, ausgefogenen Unterthanen konnte Er zu Seinem 
Schmerze nicht erfüllen. Der Leichtfinn weiß ſich in folchen 
Fällen zu helfen; er vergißt, was nicht zu ändern ift, und 
ſucht und findet in finnlichen Genüffen Aufbeiterung und 
Zerfireuung. Friedrich Wilhelm III. war aber nicht leicht: 
finnig, vielmehr hatte Er von Natur die Anlage zum Trüb— 
finn und Sein Ernft ging oft in düſtere Laune über. Eine 
andere Gefahr drohete Ihm: die Gefahr, den milden, trö: 
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lichen Tilſiter Frieden abgetreten waren. Man that dieß mit 
einer Freiheit und Ehrwürdigkeit des Volksſchmerzes, den man 
nicht verbieten konnte, und nicht zu verbieten wagte. 
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fienden Glauben an eine weife und gütige Vorſehung zu 
verlieren, und mit flieren Bliden Seine beifpiellofe unglüd- 
liche Führung als ein unerbittliches blindes Schickſal (Fa: 
tum) ins trübe Auge zu faffen. Er war redlicher Abfichten 
und reiner Menfchenliebe fich bewußt; Seinem Glauben an 
fittliche Weltordnung drohete jeßt die VBerfuhung, auh an 
folhem Schiffbruch zu leiden, und fi als ein vom Un- 
glüd Verfolgter anzufehen. Solcher Gefahr war Er ſchon 
oft nahe gemwefen; wenn Er fie glücklich zurüdigewiefen hatte, 
jo Eehrte fie jedoch neu wieder zurüd. Er hatte oft fehr 
dunfle Stunden. Eine folche war es, ald Er über den von 
den Aerzten angekündigten Zod der Königinn troftlos war, 
und Er der alten Großmutter derfelben, auf die beruhigende 
Bemerkung: „Gott fei allmächtig, bei ihm fein Ding un: 
möglich, er fünne noch Hülfe fenden, wenn alle menfchliche 
aufgehört“ die bittere Antwort gab: „Wenn Sie nicht 
mein wäre, fo würde Sie leben; aber eben weil Sie meine 
Frau ift, darum flirbt Sie gewiß!“ — Und Sie ftarb, — 
und Er ftand verlaffen da. 


Die Worte, welche Sie zulegt gefchrieben: 
„Mein lieber Vater, ich bin heute fehr glüdlih, denn 
ich bin ja Ihre Zochter und die Ehefrau des beften Mannes. 


Neuftrelig, 
den 28ſten uni 1810. Luiſe.“ 


bewahrte der König wie ein Heiligthum. Als Er bald darauf 
davon mit dem Geheimrath Heim ſprach und dieſer ſich dieſe 
Worte ausbat, antwortete der König: „Nein! was die 
Unvergeßliche zum Letztenmal geſchrieben, gebe ich nicht aus 
den Händen; es bleibt mir als mein ſchönſtes Erbe; aber 
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ich will e8 Ihnen abfchreiben.“ Und der König ftellte fich 
an's Pult, fehrieb, und gab dann dad Bekenntniß an Heim. 


In diefem Zeitpunfte ſprach Er viel von ber Präde- 
ftinationslehre Calvin's und meinte, „ed läge viel Wahres da: 
rin. Die Freiheit des Menfchen fei zweifelhaft; offenbar 
hinge er in feinem Thun und Kaffen von eintretenden Um- 
ftänden ab. Umftände, die nicht in feiner Gewalt wären 
und die gefchidt würden, beftimmten ihn, und müßten ihn 
beftimmen, zu handeln.“ 

„Mithin wäre er in denfelben nicht frei, er thue und 
müffe thun, was das Schidfal wolle" Finfter blickte der 
König in dad Seinige, und weil Er von demfelbigen feftge- 
halten wurde, und Er fih auch nicht losreißen Fonnte und 
wollte, veihete fich eine trübe Vorſtellung an die andere und 
verfenfte Ihn in ein Meer von Bekümmerniſſen und Zwei: 
feln. Dieß war um fo fohlimmer, da Er fih in fich felbft 
verfchloß, gar nicht über Seinen Schmerz mit Andern ſprach, 
über denfelben abfichtlih brütefe und nach Seiner Neigung 
ihn nährte. As Er einmal darauf aufmerkffam gemacht 
und bemerft wurde: „daß dadurch dem Unglüd Thor und 
Zhüre geöffnet würden,“ antwortete Er: „Für mich giebt es 
Fein Unglück mehr; mich) hat das größte getroffen; dagegen 
find alle anderen, die noch kommen können, ein wahres 
Nichts.“ 


Damit war Er in eine Abfpannung und Gleichgültig: 
Feit (Apathie) gefunfen, die ſich gehen ließ und in der nur 
noch die legten Funken der Lebensluft glimmten. An Nichts 
hatte Er mehr Freude; wenn man das Erheiternde Ihm vor: 
hielt, fo lächelte Er bitter. Er ging ftill vor ſich bin, fuchte 
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die Einſamkeit, feſtgehalten vom Lebensſchmerz, den Er in 
ſich verſchloß und über den Er mit Keinem ſprach. In 
dieſer Zeit (1810) war es, wo Er etwas Scheues und 
Miſanthropiſches hatte; Sein Geſicht änderte ſich, die Züge 
deſſelben bekamen etwas Markirtes, und unter den Augen 
wurden Furchen ſichtbar. Er hatte etwas Inſichgekehrtes, 
welches eine zuweilen furchtbare Geiſtesabweſenheit bezeich— 
nete. *) Der König ſtand damit auf einem bedenklichen 
Mendepunfte Seines Lebens und der Menſch in Ihm mußte 
gehalten werden, wenn der Regent oben bleiben follte; denn 
Beides war bei Ihm nad Seiner ganzen individuellen 
Natur identifh. Mit der Neigung zum Leben entfprang in 
Ihm das Gefühl der Pflicht, und mit diefem auch die Luſt 
und die Kraft zum Regieren. Beides war in Ihm geflört und 
getrübt; Er war irre geworden nun vollends, da die Stüge 
zerbrochen war in dem Tode der holdfeligen Frau, die Seine 
Seele über Alles liebte. Er konnte nicht getröftet werden 
mit Dingen, Gegenftänden und Saden, in denen Er vor- 
ber, als es noch gut ging, Freude und Genuß gefunden 


*) Die Sprache, befonders bie Deutſche, enthält, ald Organ bes 
Innern, zur Bezeichnung des Gemüthözuftandes, die wahre Piy: 
chologie und bie echte Lebensphiloſophie. Die Propofition ver 
ift bezeichnend, drüdt treffend die unmittelbare Beziehung aus, 
und führt fiher zur Analogie. So fagt man 3. B. um das 
Herabgekommene auszudrüden: verkommen, verirren, verderben, 
verfinten u. f. w. So auch verzweifeln, in ben Zweifeln 
ſich verlieren, fi) darin fo einzufpinnen, daß man nicht wieder 
berausfommen kann. In der lateinifchen Sprache wird es 
durch desperare treffend ausgedrüdt; denn der Lebensfatte ver: 
zweifelt darum, weil er alle Hoffnung: es werde in ihm 
beffer werden, aufgiebt, und mit ber Hoffnung bas Leben von 


ſich ſtößt. 


hatte. Nur das Verwandte fchließt fih an das Verwandte 
an, und es ift Feine Empfänglichkeit da, das Heterogene in 
fih aufzunehmen. Diefes wird abgeftoßen und ifolirt: nur 
dad Sympathetifche verfchmilzt ſich. Deßhalb ift nicht für 
alle Unglüdlichen daffelbe ein Heilmittel. Der Beraubte 
und Verlaſſene kann fich nicht helfen und tröften womit An— 
dere es wollen, jondern womit er es kann. Es zeigt fich 
befonders hier die belebende Kraft der Wahrheit: in ihr 
liegt allein die Radicalhülfe, alles Andere, wie es auch fchei- 
nen mag, ift nur ein Palliativmittel. Diefe ziehen freilich 
oft einen Zauberfreis; aber ift diefer durchlaufen und feine 
Wirkung verblaßt, fo tritt eine Leere ein, die das Gefühl 
des Unglüds in einfamen Stunden nur noch mehr zum Be: 
wußtfein bringt. Es kommt nicht darauf an, den Schmerz 
zu dämpfen und ihm durch Zerfireuung Ableiter zu geben, 
fondern darauf, ihn in feinen Quellen gründlich zu heilen 
und damit den getrübten Sinn wieder zu erheitern. Auf 
diefem Wege nur konnte dem Könige geholfen werden, wenn 
der Ernft, der Ihm von Natur ſchon eigen war, wieder ein 
milder und klarer werden ſollte. Sein innerer Lebenshim— 
mel war von düfteren Wolfen umhüllt und die Zebensfonne 
mußte mit ihren erleuchtenden und ermwärmenden Strahlen 
wieder durchbrechen. Das wirkliche Leben kommt mit feinen 
geſchickten Ereigniffen dabei zu Hülfe; aber vom Menfchen 
hängt es jedesmal ab, ob er fich will helfen laffen, und er 
fein Herz nicht abfichtlich hartnädig verfchließt. Iſt die Licht: 
feite untergegangen, fo ift doch wenigftens dad Andenken 
daran übrig geblieben und die Vergangenheit, in der es einft 
gut und hell und warm war, lieb: und theuer. Durch die 
Vergangenheit fand man natürlich, ohne daß man ihn ängft: 
lich fuchte, den Weg zum Herzen des Königs, da die Ge: 
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genwart und Zukunft für Ihn allen Reiz verloren hatten. 
Die Sympathie, im woörtlichen und geiftigen Sinne, war 
ed, die dem trauernden Könige den erften Zroft gewährte. 


Nicht nur Seine nächſte Umgebung und Sein Ihm 
noch übrig gebliebened Land, ganz Deutfchland, ja ganz 
Europa hallte wieder von Klagen über den fo frühen Zod 
der ſchönen und vortrefflichen Königinn. Man wußte, in 
welcher glüdlichen und zufriedenen Ehe das hohe Königs: 
‚paar miteinander gelebt hafte, auf eine Art und Weife, wie 
man es nur noch in Privatfamilien, aber faft noch nie auf 
Thronen gefehen. Das böfe Beifpiel, was der Franzöfifche 
und fo mancher andere Hof in Ddiefer Beziehung gegeben, 
fand in den höhern und dann bald auch in den daran gren- 
zenden Ständen Nachfolge; böfe Beifpiele verdarben gute 
Sitten! Mit dem Franzöfifhen Worte „Maitreſſe“ erhielt 
man die böfe Sache; die Idee der Heiligkeit der Ehe ver: 
for fi immer mehr, und Biele vertaufchten den heilfamen 
moralifchen Zwang, oder die Zutht, welche fie auferlegt, mit 
dem Maitrifiren, der Beherrfchung eines Kebsweibes, das als 
Gattinn galt, oder, was noch fchlimmer war, die rechtmä- 
ige verdrängte. Dieß war durch das böfe Beifpiel der 
Herrfcher fo allgemein geworden, daß man nichts Anftößiges 
darin mehr fand, vielmehr dieß zum guten Zon der vor: 
nehmen Welt rechnete. Die unfchuldsvolle, tugendhafte Ehe 
des Königs und der Königinn, die auch im Unglüd nicht 
aufgehört hatten, unter großen Einſchränkungen häuslich zu 
bleiben, fah man mit Recht als ein Mufter für Alle an, 
und man erzählte in der ganzen Welt die rührendften Ge: 
fhichten davon. Diefe Ehe war durch den Tod getrennt 
und die allgemein verehrte Königinn, eine Mutter von 
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6 Kindern, war im Baterhaufe, in der Blüthe Ihres Ke- 
bens, chrijtlich geſtorben; dieß erregte eine allgemeine Theil: 
nahme und man fpracd davon überall; in allen in- und 
ausländifchen Blättern war davon die Rede. Die Art und 
MWeife, wie der König den Zod Seiner geliebten Gemahlinn 
betrauerte und Ihr Andenken ehrte, hatte etwas fo Wah— 
reö, Herzliches und Anfprechendes, daß Alle Ihn als einen 
Märtyrer anfahen und Ihn als einen rechten Ehemann 
priefen. Dadurch entitand eine allgemeine Sympathie für 
Shn, und mit diefer Sympathie, Liebe und Zuneigung. Keiner, 
auch jelbft der Leichtfinnige widerfprach nicht, und alle Jung— 
frauen und Bräute, Frauen und Wittwen fprachen laut. 
Zu den intereffanten Merkwürdigkeiten Seined Lebens ge 
hört unftreitig, daß der, befonders vom Jahre 1806, vielfach 
Getadelte von dem weiblichen Gefchlechte von nun an nur 
gelobt und gepriefen wurde. *) 


Er war damals erft 40 Jahre alt, ein ſchöner Mann, 
flattlih in Seiner ganzen Haltung, und Sein ganzes Wer 
fen und Benehmen, an fich fchon intereffant, wurde noch 


*) Wenn es erlaubt ift, bier eine freilich in einer ganz anderen 
Gegend liegende Parallele anzuführen, jo gehört «8 zu ben 
Merkwürdigkeiten des Lebens Jeſu, daß in der heiligen 
Geschichte viel von den herben Urtheilen und von ben Ber- 
folgungen feiner Gegner, wohin vorzüglidh die Pharifäer 
gehören, die nicht cher ruheten, bis fie ihn an's Kreuz gebracht 
hatten, die Rede ift; nie aber von ber Lieblofigkeit und Härte, 
die gegen ihm das weibliche Geſchlecht ſich ſchuldig gemacht 
hätte; felbft böfe Weiber nicht, deren es gewißlich auch damals 
viele gab und deren giftige, viel fchwagende Zungen zu allen 

Zeiten eine Hauptrolle gefpielt haben. Aber wohl theilt die hei 
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intereffanter durch den fehwermüthigen Ernft, der über Sein 
Weſen ausgegoffen war. „Das ift noch ein Mann,“ hieß 
es allgemein, „der feine Frau liebt, ehrt und ihr Bild in 
feiner Seele mit einer Treue und Ausdauer fefthält, wie 
es unter Millionen felten ift!" Dieß Bild, das angenehmfle 
und zugleich das mufterhaftefte [hon im Leben, wurde nun 
vollends nach dem Tode vergöttert (apotheosirt) und man 
dachte es fih nur im Lichtglanze der Verklärung. Die dis 
ftere Zrauerfcene am ÖSterbebette der chriftlichen Königinn, 
sin welcher der König, in Schmerz verfunfen, Ihre Hand 
hält, und von den Söhnen der Kronprinz und der Prinz 
Wilhelm in findlicher trauernder Liebe niederfnien, wurde _ 
überall mit Theilnahme betrachtet und man fah das Bild nur 
mit Wehmuth an. In mancherlei Geftalten circulirte Ihr Ab- 


lige Schrift im Gegentheil viele Beifpiele der Verehrung und 
Liche mit, die dem Deiligen von dem andern Geſchlechte gezollt 
wurden. Mütter bradıten ihm das Liebſte, was fie hatten, ihre 
Kinder, damit er fie nur anrühre und fegne. Mitten im Volke 
ertönte laut die weibliche Stimme: „Selig ift der Leib, der 
Did getragen; felig die Bruft, die Dich geträntet hat.‘ Im 
Gedränge war eine Kranke damit zufrieden, daß fie nur in 
feiner Nähe fich befand, glaubend, daß fchon biefe ihr helfen 
könne. ine weiblihe Perfon ſprach von ihm mit Bewunbe- 
rung, wenngleidy fie unangenehme Wahrheiten gehört hatte. 
Eine Andere wuſch feine Füße mit wohlriechendem Dele und 
trodnete fie mit ihren Haaren. Die Frau des Richters Pilatus 
ließ dieſen warnen, daß er nichts zu fchaffen haben möge mit dem 
Gerechten; fie habe viel gelitten feinetwegen im Zraume. Und 
bie Töchter Jeruſalem's folgten ihm, wie er zur Kreuzigung 
abgeführt wurbe, und weinten laut. — Noch heute ift bas mweib- 
liche Geflecht, vorzüglich die Mütter, der Herb des Chriſten— 
thums in der chriftlichen Kirche. Und das wird es bleiben. 
Das Chriſtenthum ift kindlich in feinen Mitteln und Zwecken. 
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bild mit einem Sternenfranze; man fand ed in allen Häufern der 
Bornehmen und Geringen, felbit in Bauerhütten, gefhmüdt mit 
SImmortellen, oder mit Vergißmeinnichtblümchen. Ihr früher 
Zod war und blieb die Geſchichte des Zages; man ſprach 
überall von Ihr, wie von einer Heiligen. Diefe Verehrung 
und Liebe trug das Volk auf den König über; und da fie von 
Wehmuth durhdrungen war, drang fie um fo tiefer. Nie 
hat es einen Herrfcher gegeben, der mitten im Unglüd bei 
Allen und überall fo viel Mitgefühl fand, und deſſen fo 
würdig war, ald Friedrich Wilhelm IH. Diefe Theilnahme, 
die Ihm ungefucht überall entgegen Fam, that Seinem trau: 
ernden Herzen wohl und fühnte Ihn mit den Menfchen, 
an welche Er den Glauben zu verlieren auf dem bedenklichen 
Punkte fand, wieder aus. In diefer Zheilnahme richtete 
Er fich zuerfi wieder auf und Seine Sympathie war das 
zarte, verwandte, fefte Band, dad Ihn aus dem öden Zu: 
ftande der Ifolirung wieder in Verbindung mit der Welt 
brachte. Der Anklang, den Er zwifchen ihr und fich fand, 
gab Seiner flillen Trauer Nahrung; aber Feine mifanthro: 
pifche, fondern eine gefunde und flärfende. Der Schmerz 
verlor allmählich immer mehr die melancholiſche Beimifchung, 
wurde ein denfender, ruhiger und ergebener. Er ſelbſt blieb 
und hat Ihn nie verlaffen; aber er wurde ein würdiger und 
riftlicher. Seine Wirkung ift ed vorzüglih, die Ihm die 
Stimmung des Gemüthes und die Richtung des Lebens gab, 
worin die Welt Ihn kennen gelernt, geliebt und bewundert 
bat. Der frühe Zod Seiner Gemahlinn, mit der Er glüd: 
lich lebte und die Er über Alles liebte und nicht vergeſ— 
fen konnte, feßte Seinem ganzen Wefen einen Dämpfer 
auf, der Seiner Denf- und Empfindungsweife den Zon 
gab, in. welchem Er überall dad Reinmenfchliche gleich bei 
g+ 
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jeder Sache berausfühlte und hervorhob. Dieß beweif't Als 
les, was Er zu Ihrem Andenken gethan, genehmigt, ver: 
worfen und veranftaltet hat. Deffen it fehr Vieles, und 
das MWichtigfte davon, weil es Ihn charafterifirt, verdient 
bier eine Stelle. 


„Was wird nun,“ fragte Er, „aus den Predigten, die 
Sie von Dftern bis Pfingjten in Gegemvart der Königinn 
gehalten und von denen Sie wollte, daß fie gedrudt wür— 
den? Sch wünfche, daß Sie daran irgend Etwas Fnüpfen, 
wodurd das Andenken der VBerewigten geehrt und erhalten 
wird. Eine milde Stiftung etwa, am Liebften für das 
Volk, oder worin fih doch die Volksſtimmung ausfpricht. 
Mir fchwebt fo Etwas, nur noch unbeftimmt, vor; aber der 
Art muß es fein. Denken Sie darüber nah und überreis 
chen mir Ihre Vorfchläge, die ih, wenn fie meinen Beifall 
haben, gern unterflügen werde.“ 


Wohl erfannte und fühlte ih, daß dieß eine fchwierige 
Aufgabe fei. Die verewigte Königinn ftand mit Recht in 
ber öffentlichen Meinung fo hoch und geachtet da; Ihr An 
denken follte geehrt und erhalten werden, mithin mußte dieß 
auf eine angemeffene, würdige Weife gefchehen. Dieß durch 
einige unbedeutende Predigten, zu denen fi fchon der herr: 
ſchende Geſchmack nicht hinneigte, zu bewirken, war eine 
bedenkliche, compromittirende Sache. Ich legte alfo das 
Werk fo Elein und demüthig ald möglih an, nur den Zwed 
vor Augen habend, mit dem tröftenden Gedanken: daß Gott 
auch dad Kleine fegnen fünne. Getroft überreichte ich dem 
Könige einen Plan, nad welchem in einer milden Stiftung 
ein wehmuthsvolles Zodtenopfer den Manen der früh Bol- 
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lendeten an Ihrem Todestage, jedesmal den 19ten Juli 
Morgend um 9 Uhr, in der Art in der Garnifonfirche ge- 
bracht werden follte, daß, in dankbarer Erinnerung an die 
erſte und glüdlichfte Ehe, 3 Brautpaare getraut würden. 
Diefe Paare follten gewählt werden von dem der Stiftung 
vorgefesten Familienrathe aus dem untern Stande; die 
Bräute Solche, welche bei Einer Herrfchaft treu und rechte 
ſchaffen mehrere Jahre gedient hätten. Ein jedes Braut: 
paar follte aus dem Fonds, welcher durch Herausgabe der 
genannten Predigten, die auf Subfeription zu 1 Xhlr. 
20 Sgr. herausgegeben werden follten, fich gebildet, zur 
häuslichen Emrihtung 100 Thaler als Ausftattung erhalten, 
u. f. fe Der König billigte diefe Idee; das vaterländifche 
Publitum nahm fie wohlgefällig auf, und fo entftand das 
„Luifendenfmal“ zu Potsdam. *) Alle Jahre wird das An- 
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*) Die milde Stiftung beſteht ſeit dem Jahre 1811 in Segen; 
cr. die Stiftungsfhrift: „Die Gedäcdhtnißfeier der verewigten 
Köniainn Luife von Preußen." Es wurde auf 4197 Eremplare 
ein Kapital von 8148 Thaler fubferibirt. Die Anzahl der 
Theilnehmer und die Summe würde größer noch gemwefen fein, 
wenn Kaifer Napoleon in den eroberten und abgetretenen Preußi- 
fchen Ländern die Theilnahme daran nicht, als eine ftrafbare An— 
hänglichkeit an's Alte, verboten hätte. Späterhin wurde durch das 
Vermächtniß des edlen Generald von Köderis und dann durch 
bie binzuftrömende Menge der wieder frei gewordenen, zu 
ihrem vorigen Zuftande zurüdfehrenden Preußiihen Provinzen, 
von der Elbe an bis zum Rhein hin, der öfonomifche Zuftand 
der milden Stiftung fehr verbeffert, fo daß durch ihr ficher 
untergebrachtes Vermögen von 15,700 Thalern 6 tugendhafte 
unbemittelte Brautpaare alle Jahre ausgeftattet werden können. 
Alles Gute in der Welt wird durch gute Menfchen in das wirf- 
fiche Leben erft eingeführt, und fo ift die belebende Seele ber 
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denken der Seligen Firchlih und häuslich feierlich erneuert: 
und dieß Andenken veraltet nicht, da es das Reben in ſich 
felber bat, und mit Mohlthaten verbunden ift, die in ihren 
Gebern und Empfängern immer wieder neu werden und bleiben. 
Dem Könige war diefe aus der Liebe des Volkes hervor: 
gegangene Stiftung vorzüglich werth. Er intereffirte fich 
für ihr Beftehen fortwährend perfünlih und ernannte zur 
Protectorinn derfelben Seine Zochter, die Prinzeffinn Char: 
lotte, jeßige Kaiferinn von Rußland, und dann die Prin- 
zeffinn Friedrich der Niederlande, Kuife. 


Bon größerer Bedeutung, von weiterem Umfange und 
fchwerer in der Erhaltung ift die milde Stiftung in Berlin, 
die unter dem Namen die „Ruifenftiftung“ befannt tft. Sie 
follte, ihrer erften Beftinmmung nach, eine Erziehungsanftalt 
für fünftige Erzieherinnen, alfo eine Schule für die Ber: 
edlung des weiblichen Gefchlechts fein, deffen Mufter und 
Krone im Lande die verewigte Königinn Ruife war. Man 
kann die Ankündigung diefer Anftalt in dem Schmerze, der 


milden Stiftung der ihr vorgefegte Kamilienrath, der, neben 
feinen 8 permanenten Mitgliedern und feinen wechfelnden 4 an: 
erkannt würdigen Männern und ebenfoviel würdigen rauen, 
durch das Kollegium der Stadtverordneten gewählt und er- 
nannt wird. Dadurch ift Luiſen's Denkmal eine Angelegenheit 
der Stadt geworden, die das öffentliche Vertrauen gewonnen 
hat. Es ift eine Ehre, ausgeftattet zu werden, bie um fo grö— 
Ber ift, je Mehre fih um diefelbe bewerben, und ald nur 6 Braut: 
paare der Ausftattung theilhaftig werden können. Darum bat - 
die Stiftung auf den öffentlichen Geift der Stadt während ben 
34 Jahren ihres Beſtehens wohlthätig eingewirkt, und wird 
. fo, will’ Gott, ferner wirken. 
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fie geboren hat, nicht ohne Rührung und Theilnahme Iefen. 
Der König intereffirte fich Iebhaft für die Errichtung diefer 
wichtigen Stiftung; das vaterländifche Publitum nahm leb— 
haften, thätigen Antheil; aber man hatte die ganze Idee zu 
großartig angelegt, fo daß fie nur zum Theil unter Be: 
Ihränfungen zu Stande Fam. So wie fie ift, ald Erzie— 
bungsanftalt, beftand und bejteht fie in Segen; die erhabene 
Protectorinn derfelben ift Ihre Majeftät die Königinn. 


Von einem geringen Umfange, aber gemüthlich und 
zum Herzen fprechend, ift das in dem Städtchen Granfee 
zum Andenken an die verewigte Königinn errichtete Denk: 
mal. Daffelbige Fam jehr bald zu Stande, auf den Bor: 
fchlag des Sohnes des unfterblihen Generald3 von Ziethen, 
des Landraths vom Ruppin’fchen Kreife, Grafen von Zie— 
then. Die Pyramide, mit einer paflenden Infchrift, mit 
Blumen bepflanzt in ihren nächften Räumen, umgeben von 
einem ſchützenden Gitter, ſteht auf derfelben Stelle, wo auf 
dem Zrauerwege von Hobenzierig bis nach Berlin in der 
Nacht die bewachte Leiche der entichlafenen Königinn ftand, und 
man kann bdiefem einfachen Denfmale fich nicht nahen, ohne 
ernft und bewegt zu werben. Den 19ten Dftober 1811 wurde 
ed feierlich eingeweihet. Das Städtchen war von den Des 
putirten und der aus nahen und entfernten Gegenden herbei 
geftrömten Menge angefüllt; der von des Königs Majeftät 
abgefandte würdige General von Minutoli war mit feinem 
erhabenen Zögling, dem Königlichen Prinzen Carl, *) zugegen. 


*) Des andern Zages hatte der Landrath von Ziethen feine Kö: 
nigliche Hoheit ben Prinzen Garl mit feiner Umgebung nad 
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Bei der feierlichen Einweihung herrfchte die Stille der An— 
dacht in der verfammelten Menge. Sie fang mit entblöß: 
tem Haupte ein in die Klage über die Entriffene eingehendes 
Lied, deffen Eindrud dur ein von dem Orts - Oberprediger 
Hartmann gefprochenes falbungsvolles Gebet verftärft wurde. 
Der zu diefer Feier abgeſchickte Referent hielt folgende Rede: 


„Ein ganz eigenes, mächtiges Gefühl ergreift und hebt 
dad Herz, wenn wir auf unferm Wege vor ein Denkmal 
hintreten, das in edler Einfalt und ftiller Größe an den 
Namen und die VBerdienfte eines ausgezeichnet edlen und vor: 
züglihen Menfchen erinnert. — Die Stelle, wo es fteht, 
dünft uns ein heiliger Ort; in feiner Nähe wird es ernſt 
und flille in unferer Seele: bei'm Anfchauen deffelben drän- 
gen ſich die Gedanken: wir flimmen ein in die Gefühle der 
Verehrung, Dankbarkeit und Liebe, die es errichteten; Die 
Vergangenheit gebt unfern finnenden Blicken lehrreih vor: 
über; was bleibet und verfchwindet, wird uns anfchaulicher; 


Wuftrau zum Mittagseffen eingeladen. Es wurbe im Saale 
geipeift, deffen Wände die ausbrudsvollen Bildniffe des gros 
Ben Generals, feiner Offiziere, und der Dufaren, bie unter 
feinem Commando im fiebenjährigen Kriege durch Tapferkeit 
fi) ausgezeichnet, zierten. Bei dem dem Könige gebrachten 
Zoafte wurden Kanonen abgefeuert; ber heftige Anall kam 
ganz unerwartet, jo daß die meiften Gäfte erfchrafen. Auf 
die Acußerung bes Deren von Ziethen: „Nicht wahr, Eure Kö: 
nigliche Hoheit erfchreden nicht vor Kanonen?" antwortete ru: 
big, mit voller Gegenwart bes Geiftes, ber damals 1ljährige 
Preußische Prinz, unter Dinzeigung auf die Helden feiner großen 
Ahnherren: „Am Wenigften in einer folden Gefell: 
haft!‘ Eine Antwort, eines Hohenzollern würdig. 
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heilige Vorſätze heben die volle Bruft, und in und gekehrt 
gehen wir weiter unfere Straße.“ 


„Wohl dem Lande, das Denkmäler, dem wahren Ber: 
dienft gemweihet, als ein Heiligthum fie ſchützend, mit from» 
mer Liebe in. feinem Schoße trägt! Sie find in der Ge 
Ihichte eines Volkes hellglänzende Punkte und bedeutungs- 
volle Symbole; fie find die ftillen, aber beredten Zeugen der 
öffentlichen Achtung, welche der ausgezeichneten Tugend ge- 
bühret; fie find ernfte Erinnerer und freundliche Weder, das 
Gemeine zu verfchmähen und nad dem Großen zu ringen; - 
‚fie eine heilige Stätte, bei der noch der fpätefte Enkel mit 
Ehrfurcht verweilt.“ 


„Zwar die, welche, da fie noch unter den Sterblichen 
wandelten, mit göttlihem Sinne das Leben faßten, feine 
Bedeutung verftanden, und feine Aufgaben würdig und treu 
löften, bedürfen Eein Denkmal von Menfchen erbauet: das, 
was fie glaubten, liebten, hofften, wirkten und fefthielten, 
liegt in einer höhern, unfichtbaren Gegend, wo ganz anders 
gewürdigt, geurtheilt und vergolten wird. Aus dem Unficht: 
baren ihre Kräfte und Schäße holend, entzogen fie fich hier 
fhon mit ihren heiligften Gefühlen und reinften Handlungen 
dem Sichtbaren; — und wie fünnte die Erde noch vergel- 
ten, wenn der Himmel ſchon mit ewiger Krone vergolten 
hat?" 


„Aber fteht ein fchwer errungenes, mit Würde behaup-: 
tetes und unter harten Prüfungen erprobte Verdienſt durch 
den Zod vollendet in feiner Größe und Reinheit der Welt 
vor Augen, dann verlangt die Achtung, die man ihm fhuldig 
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ift, eine öffentliche Anerkennung und Huldigung, und je 
edler ein Volk ift, je mehr es mit heiliger Liebe an WBater- 
land, König und Verfaffung hängt, je tiefer es den Schmerz 
fühlt, ein ausgezeichnetes Mitglied aus feiner Mitte verloren 
zu haben, um fo ftärfer wird das Verlangen, das Andenken 
deffelben zu verewigen, und Ddiefes, fei es nun in einem 
Denkmal, oder in einer Stiftung, als ein heiliges Vermächt— 
niß der Nachwelt zu überliefern.“ 


„Allgemein, tief und zart liegt in der Menfchenbruft 
dad Bebürfniß, aus dem diefer Sinn, welcher dad Verdienft 
vollendeter Gerechten ehrt, mit feiner That hervorgeht. 
Welcher Sohn, welche Tochter, wünfchet nicht das Andenken 
des verewigten Vaters, der heimgegangenen Mutter, bei fich, 
bei ihren Kindern und Enfeln, zu erhalten? — Mit diefen 
an der Hand gehen fie im flummen Schmerze zu ihrem 
Grabe, und es ift, als flöffen ruhiger ihre Thränen, als 
würde fanfter der brennende Schmerz blutender Wunden, 
wenn fie dem Gefühl der Wehmuth und Dankbarkeit ein 
Genüge thun, und in einem Denkmal, und wäre ed auch 
nur ein einfaches Kreuz, errichtet über der begrabenen Hülle, 
ihren Kummer und Berluft ausgefprochen haben. Mit nafe 
fen Augen fehen fie es an, und fo oft fie hingehen, Erin- 
nerungen der Liebe und Dankbarkeit anzufrifchen, dringt tie- 
fer in das weiche Gemüth der heilige Ernft der Religion, 
und leichter werden ihre Verpflichtungen, füßer ihre Verhei— 
Bungen.“ 


„Wir hatten einft eine Mutter, die mit umfaffender 
Liebe und Güte dem Ganzen angehörte, und auf Ihrem er- 
habenen Standpunkte ein Eigentbum Aller „war. — In 
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freier und froher Huldigung ſchlug jedes Herz Ihr ent- 
gegen, und in Ihrem großen edlen Herzen trug Sie uns 
Alle, Ihre Kinder. Sie dachte, fühlte, wirkte, lebte in der 
großen Anſicht des Ganzen, und man wußte nicht, ob man 
mehr die bezaubernde Anmuth Ihrer zarten Weiblichkeit, oder 
die Majeſtät Ihrer Königlichen Würde bewundern ſollte, — 
jo war dieſe durch jene fanft gemildert, und jene durch dieſe 
gehoben! — In Ihrem ganzen Weſen nichts Erborgtes und 
durh Kunft Gehaltenes; jeder Ihrer Gedanken ein Funfe 
Ihres hellen Geiftes, jedes Gefühl Erguß Ihres reinen lie: 
bevollen Sinnes; Ihr ganzes äußeres Leben Ausdrud und 
Spiegel Ihres inneren Lebens, voll Wahrheit und Natur, 
voll edler Einfalt und freundlicher Milde.“ 


„Darum ging Sie audy wie eine feltene Erfcheinung, 
in welcher das WBollendete, ohne daß Sie es felbft wußte 
und wollte, fich darftellte, den erftaunten Blicken vorüber, 
und Ihr Blick gewann und feilelte alle Herzen. Die flille 
Gewalt, welche Gott der Reinheit des Herzens und der 
Kraft der Zugend wunderbar verlieh, ging von Ihr aus, 
in Shrer Nähe fühlte man fich beffer, und wer Sie auch 
nur einmal gefehen, Eonnte Sie nicht vergeflen.“ 


„umgeben mit Allem, was die Erde Reiches, das Glüd 
Blendended, die Schmeichelei Täuſchendes, und ein fo hoch 
geftelltes Leben Werführerifches hat, blieb rein und unbefan- 
gen Shr Sinn, heiter und findlih Ihr Gemüth. Darum 
gab Sie der Welt ein Beifpiel der ehelichen Zugend und 
häuslichen Glücfeligkeit, wie man es auf Königlichen Thro— 
nen in biefem ftillen, fanften Glanze, in diefer Wahrheit 
und Treue des Gefühld, vielleicht noch nie erblidt hat. — 
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Wie war Sie in den Tagen des Glüds, und unter den 
verheerenden Stürmen des Unglüds, fo ganz die treue, nie 
wanfende Gefährtinn des Königs und Seines Lebens Engel! 
Wie hing Sie mit ganzer Seele und voller mütterlicher 
Zärtlichkeit an Ihren hoffnungsvollen Kindern! — Wie ver: 
fhwand in diefem heiligen Gebiete, wo Sie ald Gattinn 
und Mutter fich fo unausfprechlich glüdlih fühlte, und fo 
überfchwänglich glüdlich machte, jeder drüdende Zwang, jedes 
einengende peinliche Gefühl, womit die Großen und Mäch— 
tigen der Erde, fo oft an wahrer Lebensfreude arm, bie 
Pracht, welche fie umgiebt, theuer erfaufen müffen! O! 
wen es vergönnt gewefen ift, ein ehrfurcht3voller Augenzeuge 
dDiefes reinen, in dieſem Grabe felbit in Privatfamilien fel- 
tenen Glüdes zu fein; wer die Herrliche da in Ihrem Her: 
zenöfrieden walten fah, wie mit Weisheit gewürzt die Rede 
da von Ihren Lippen und Frobfinn aus Ihrem Liebe ath- 
menden Herzen floß, — der erblidte ein heiteres Bild jener - 
patriarchalifchen Zeiten, wo Emir und Könige im Schoße 
der Natur und Unfhuld ein von Engeln befuchtes Leben 
führten, — ein Bild jener goldenen Zeit, die in hoher ed- 
ler Einfalt und zarter Kindlichkeit das Herz in füßer Weh- 

muth und frommer Sehnfucht fo tief anfpricht.“ 


„Und einer erleuchtenden und wärmenden Sonne gleich, 
umfaßte und beglüdte die Fülle Ihrer Güte Alles, was in 
Ihrer nächiten Umgebung lag; wie floß Diefer milde Sinn, 
in dem Ihr ganzes Äußeres umd inneres Leben fich bewegte 
und verflärte, auch auf die über, welche Ihr zu dienen den 
Beruf hatten! — Sie, eine Königinn, die nur gebieten 
fonnte, wie freundlich danfbar war Sie für jeden geleifteten 
Dienft; mit welcher rührenden, feltenen Selbftverläugnung 
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verzichtete Sie fogar auf Bequemlichkeit, in zarter rüd- 
jihtsvoller Sorge, Andern läſtig zu fallen! — Stet3 und 
überall in jedem Menfchen die Menfchheit und menfchliche 
Würde ehrend, waren Ihrem bochgeftimmten, reinen und 
geläuterten Gefühl Stolz und Härte fremd. — Darum ge 
fellten fi denn auch zu dem fchuldigen und fo gern ge 
brachten Tribut der Ehrfurcht die glüdlichen Gefühle einer 
innigen Liebe, einer feſten Anhänglichfeit, eines unbedingten 
Bertrauend; darum verfhwanden unter dem Einfluffe Ihres 
einfachen, wahren und geraden Sinnes die das Hofleben ſo 
oft vergiftenden Ränke des Neides, der Verläumdung und 
Cabale; in Ihrer Nähe fühlte ſich Alles ruhig, glücklich und 
froh, wie im Hauſe einer gerechten und gütigen Mutter.“ 


„Und wenn Sie aus dieſem Ihrem Hauſe in Ihrer 
hohen vom Zauber der Anmuth umfloſſenen Geſtalt in's öf— 
fentliche Leben und auf den Schauplatz der Welt trat, — 
mit welcher Sach-, Welt- und Menſchenkenntniß, mit wel— 
chem tief eindringenden Blicke, mit welcher Reife und Viel— 
ſeitigkeit des Urtheild, mit welchem regen, lebendigen In— 
tereffe umfaßte Sie dann Alles, was ded Landes Beſte, 
feine Anftalten, fein Glüd, feine Beftrebungen und den herr: 
fhenden Geift der Zeit betraf! Dabei zwar immer in der 
Ihrem Gefchlechte gezogenen Grenze des Weiblichen und Ge: 
müthlichen bleibend, doch fo, daß Männer über den Umfang, 
den Reihthum und das ZTreffende Ihrer Anfichten erſtaun— 
ten. Ihrer Aufmerkfamkeit, Ihrer Beurtheilung entging 
nichts Wichtiges, und jede Ihrer Fragen war Beweis Ihres 
ernften Nachdenkens über des Wolfes Wohl und Weh.“ 


„Dabei war immer das Reine und Kiebevolle Ihres ın 
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Güte ſchwimmenden Herzens das Worherrfchende. Der An: 
blick der Noth füllte Ihr fanftes, geiftvolles Auge mit Thrä- 
nen; mit Königlicher Milde und vollen Händen half und 
gab Sie, wo Sie helfen und geben konnte; — der Arme, 
defien Sie anfichtig wurde, das verlaffene Kind, dad Ihr 
auf Ihren Segendwegen begegnete, war ein Gegenftand 
Ihrer Milde, Ihres Nachforfchend, Ihrer dauernden Für: 
forge. D! ihr Zaufende alle, ihr Wittwen und Waifen, ihr 
Armen und Unglüdlichen, denen Sie in Ihrem Leben, be 
merkt, und mehr noch unbemerkt, ZTröfterinn und Helferinn 
war, — wäret ihr bier unter und, umringtet ihr jeßt Ihren 
Sarkophag, wie würden eure Seufzer und Klagen, eure 
Zhränen und Danfgebete die fchönfte Lobrede Ihres rein: 
menfchlichen und göttlichen Lebens fein!“ 


„Sa, göttlichen Lebens; denn was führte Sie auf 
den höhern Standpunkt, in welhem Sie Ihr Verhältniß 
fo rein auffaßte, fo richtig würdigte, fo pflichtmäßig behaup- 
tete, fo menfchenfreundlich benugte, fo genügend ausfüllte? — 
Was gab Ihrem ganzen Wefen diefe reine Harmonie, Ddiefe 
Zufammenftimmung aller Geiftes- und Gemüthökräfte, diefe 
Reife und Vollendung? Was verfchaffte Ihr diefe ftille 
Gewalt über die Herzen der Menfchen, die Ihr ungetheilt 
nicht nur in Liebe entgegenfchlugen, fondern, durch Sie er: 
wect, geſtimmt, zum Guten fi fanden? — Was bewahrte 
und nahm in Schus Ihr Gemüth unter den Schmeiche⸗ 
leien und Begünftigungen eines glänzenden Glüds? Was 
erfüllte Ihre Seele mit Kraft und Muth, mit Geduld und 
Hoffnung, mit Zroft und Ergebung in den legten, verhäng: 
nißvollen Jahren Ihres Lebens, wo Alles, was die Erde 
Schredlihes und die Gewalt des Schickſals Zerfchmetterndes 
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hat, Sie beflürmte, jo daß Sie zwar ben Forderungen eines 
fein und tief empfindenden Herzens die fchuldigen Opfer 
brachte, aber dabei mit einer Faſſung, mit einer Ruhe, mit 
einer Seelenftärfe und Würde litt, daß Ihre fledenlofe Tu— 
gend, im Feuer der Leiden geprüft und bewährt, nur ſchö— 
ner und milder noch glänzte! Eine vertraute Bekanntfchaft 
mit den ſtillen und verborgenen, aber unausfprechlich loh— 
nenden Segnungen der göftlichen Religion Jefu, eine daraus 
entfprungene fromme und fefte, zur Charafterftärfe gewor- 
dene Stimmung ded Gemüthed war die heilige Quelle, aus 
der Sie fchöpfte, wad Sie fo groß und gut, fo berrlich 
und liebenswürdig machte. Darum widmete Sie fo gern 
die erften und legten Augenblide eined jeden Tages einer 
frommen Geiftesfammlung. Darum waren geiftreiche reli— 
giöfe Schriften Ihre liebſte Unterhaltung in einfamen Stun- 
ben. Darum erfchien Sie regelmäßig an dem Drte, wo die 
Andacht der Chriften betet, und das ernſte Wort ewiger 
Wahrheit verfündiget wird. Darum glänzte auf Ihrem 
Gefichte der Schimmer der Verklärung, wenn betend Sie 
zum heiligen Altar bintrat, zu feiern das Gedächtniß des 
Erlöferd; darum war im Zodesfampfe an Ihn Ihr leßtes 
Gebet gerichtet; darum fchwebte auf Ihren fterbenden Lippen 
noch Sein heiliger Name.“ 


„So ausgezeichnet, fo von Gott begnadigt war die Kö— 
niginn, deren Namen Europa mit Achtung ausfprach, und 
die wir mit frohem Dankgefühl die Unfrige nannten. 
Wer den ehrenvollen Beruf hat, öffentlich) über Sie zu re 
den, darf den Vorwurf der Schmeichelei nicht fürchten, — 
fo iſt Alles, was zu Ihrer Ehre gefagt werden kann, nur 
der Wiederhall der lauten, ungetheilten Volksſtimme. Und 
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ein ſolch theures, Eöftliches, fchöned Leben, das Millionen 
zum Segen und zur Freude und auch nicht einem Men: 
ſchen zum Kummer dawar, das mußte mitten in der vol: 
len Kraft der Jahre fo früh, fo plößlich, fo unerwartet, 
enden? Uns, die wir fo viel gelitten, fo viel verloren, fo 
viel zu beweinen haben, mußte nun auch noch des Landes 
Stolz und Kleinod, für deſſen Berluft es durchaus Feinen 
Erfaß giebt, vom Herzen geriffen werden! Ich weiß für 
unfern Kummer, für unfern Schmerz; und unfere Klagen, 
feinen andern Zroft, als den: bewährt erfunden, war Sie 
reif für eine höhere Ordnung der Dinge; fertig mit Ihrem 
Zagewerk auf Erden, gehörte Sie nicht mehr diefer, fondern 
dem Himmel an. Aber auch felbft von diefem Troſte ge 
ftärft, vergieb, Du Unerforfchlicher, die heiße, Dunkle Thräne 
der Zerfnirfchung, die heute auf die Stelle fällt, wo auf dem 
Wege zur Gruft, unter dem Gewölbe Deiner Nacht, Ihre 
Leiche ftand. Auf diefer Stelle erfchüttern und des geheim: 
nißvollen Lebens furchtbare Wechfel, auf diefer Stelle fühlen 
wir mit blutendem Herzen des Glüdes und Unglüdes er 
dende Contraſte“: 


„An dieſer Stelle ſahen wir jauchzend Ihr ent— 
gegen, wenn Sie, die Herrliche, in milder Hoheit 
Glanz mit Engelsfreundlichkeit vorüber zog. An die— 
ſer Stelle hier, ach! floſſen unſere Thränen, als wir 
dent ſtummen Zuge betäubt entgegen ſahen. — — OD! 
Jammer, Sie iſt hin!“ *) 


„Diefe Stelle, wie ein heiliged Land, der Vergeſſenheit 


— 


*) Die Inſchrift des Sarkophags. 
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zu enfreißen, auf ihr ein Denkmal zu errichten, einfach und 
ernft, würdevoll und fprechend, war des unfterblichen Vaters 
würdigen Sohnes *) Gedanke und Wunfch, und faum aus: 
gefprochen, eilte das edle Volk des ihm anverfrauten und 
des benachbarten Kreifes, ihn zu erfüllen.‘ 


„Sanctionirt durch des Königs Genehmigung, in Gegen: 
wart Seined abgefandten Königlichen Sohnes, in Gegen- 
wart der Dazu veroröneten hohen Staatöbeamten, in Gegen: 
wart diefer zufammengeflrömten Volksmenge, geben wir an 
dem Monatötage, wo die Sterbliche zu den Unfterblichen 
verflärt wurde, dem Ihr errichteten Denkmale die heilige 
Weihe ded Patriotismus und der Religion. 

„Und ift es möglich, daß Unfterbliche den Sterblichen 
nahe fein fünnen, Bollendete! fo umfchwebe uns in diefem 
feierlichen Augenblide Dein himmliſcher Geift. Siehe, wie 
ein Zheil Deines treuen Volkes heute die Stelle umringt 
und mit heißen Thränen benegt, wo Deine abgelegte Hülle 
fand; fiehe wie wir Did) lieben, wie heilig und Dein An- 
denten if. Zwar fchmüdt Dich jest die Sternenfrone der 
Unfterblichkeit, und unter Deinen Füßen liegt die Erde. 
Aber Du, erhaben über dem Staube, lächle mit Deiner 
Engelfreundlichfeit Dem Beifall zu, was wir, die wir nod) 
im Staube leben, thun, auszudrüden, fo gut wir es ver- 
mögen, wie theuer Du uns bifl. — Nur ſchwacher Aus- 
drud des unvergänglichen Denkmals, das Deine Tugend und 
Liebe fich in unferm Herzen erbauete, fol dieſes Denkmal 
fein. Die Hand der weiblichen Tugend und der Findlichen 


*) Der Freiherr von Biethen, Landrath des Ruppin ſchen Kreifee. 
II. c) 9 
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Unfchuld bewahre und beſchütze ed, *) ald ein Eigentbum 
ded Landes, als ein Kleinod diefer Stadt. — Der Wanderer 
ſtehe fi und fpreche mit Achtung und Rührung den Namen 
der Theuren aus, welcher es geweibet ift. Nie jchlage ein 
anderes Herz in feiner Nähe, ald dad es mit König und 
Vaterland treu und redlih meint. Der Unglüdlihe, um 
feine Abgefchiedenen Trauernde, finde bei feinem Anblick, in 
Erinnerung des größten und fehmerzlichften Verluſtes, Troft 
und Kraft. ES trete, wenn auch uns Alle dad Grab dedt, 
noch unfer fpätefter Enkel mit ernftem, frommen Sinne zu 
diefem Denkmal bin. — Und fo ftreue nur, o Herbft, deine 
welfen Blätter auf daffelbe; fo geht nur in eurem ſtummen 
Kreislaufe uber ihm auf und unter, und unter und auf, 
Sonne, Mond und Sterne: fo raufche nur an ihm vorüber, 
fliehender Strom der Jahre: fo flürze es felbjt, wenn 
auch feine Stunde gekommen fein wird, in den Alles be 
grabenden, in den Alles verfchlingenden Schoß der Zeit hinab: 
eroig bleibt die Zugend, — unvergänglich die Wahrheit, — 
unzerftörbar das echte Verdienſt, — und Alles, was bie 
Erde, im Wechfel der Zeiten, Formen und Geftalten, Gutes 
und Edles erzog, fammelt der Himmel zum ewigen Bunde.‘ 


Der König las diefe Ihm gefchidte, freilich im lebhaf- 
ten Golorit gefchriebene Gedächtnißrede nicht ohne Bewegung 
des Herzens, und Er ließ mir durch Seinen damaligen 
General: Adjutanten, den Generals Lieutenant Grafen Henkel 
von Donnersmark, Seinen Beifall bezeigen. Er batte bei 
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*) Einigen würdigen Frauen und Töchtern zu Granſee iſt bie 
Aufſicht über das Monument übergeben. 


Ertheilung diefed Auftrags diefem biedern Manne (eine lange 
Zeit der angenehme Domdechant des Dom: Gapiteld zu 
Brandenburg) gefagt: „So wie Sie hier gefchildert ift, 
war die verewigte Königinn, — nad) dem Leben getroffen.“*) 


Sie war vorzüglich gern in Charlottenburg gewefen 
und auch darum liebte diefes jett der König; ed war, als 
wenn Ihr Geift dort, wo Er die Wege wandelte, die Sie 
fo oft mit Ihm gegangen, Ihn umfchwebe.. Wehmüthigen 
Gedanken hing Er, einfam fo viel es möglich war, hier nach, 
und ließ fi darin nicht gern flören. Des Lebens Schmerz, 
den Er fo vielfach erfahren, hatte Ihn ermüdet, Falt, und, 
was fchlimmer war, in fich gekehrt, verfchloffen und ver- 
achtend gemacht; — die Theilnahme des Volkes, die würdige 
Zodesfeier, das öffentlich gefeßte und feierlich eingeweihete 
Denkmal, that Seinem Herzen wohl. Tief verwundet, fand 
Er darin Anklang, und die flille Gewalt der humanen Sym- 
pathie machte fih auch an Ihm geltend; die Bilder des Le— 
bens, die erbleicht waren, erhielten wieder Farben; Er fand 
nicht mehr allein da, Er fah, daß Viele mit Ihm trauerten, 
und wenn von dunklen Schidungen der göttlichen Vorfehung 
die Rede war, hatte Er nicht felten den rührenden Anblick 
einer bis zu Thränen gerührten Gemeinde vor fih. Er 
wählte das befte Theil, das jeder Menfch, befonders ein 
König, in frohen wie in trüben Zagen ergreifen kann, Er 
ſchloß fi) immer inniger an das allgemeine menfchliche Ge⸗ 


Deßhalb ift diefe Rede, cfr. die „Stiftungsfhrift, Seite 215 bis 
228" hier als Beitrag zur Charakteriftit der verewigten Köni- 
ginn wieder abgebrudt. 
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fühl an. Vorzüglich war es ein freundliches Zeichen einer 
gründlichen Genefung, daß Er gerne mit unfchuldigen Kin- 
dern umging, und wie Seine eigenen, fo auch andere häufig 
um fi fah. *) 

So geftärket und in fich wieder aufgerichtet, war Er 
fähig, die Bildniffe der verewigten Königinn, die, in verſchie— 
denen Perioden Ihred Lebens gezeichnet und gemalt, in den 
Schlöffern zerftreut waren, mit Ruhe zu betrachten und, 
bald mehr bald minder ähnlich, die Aehnlichfeiten mit dem 
Originale aufzufuchen und darüber mit Andern, befonders 
mit dem erften Kammerherrn Fürften von Wittgenftein und 
dem Oberhofmeifter Freiheren von Schilden, zu reden. Der 
König war dabei unerfhöpflidh; kein Bild, es mochte noch 
fo ähnlih und ſchön fein, that Ihm ein Genüge. An je 
dem hatte Er etwas auszufegen; immer bemerkte Er kleine, 
zartere Züge, welche die Vollendete gehabt; Ihr Bild, wie Geift 
und Gemüth ed befeelte, lebte anſchaulich in Seiner Seele; 
Er erinnerte fich der verfchiedenen Scenen, die Er mit Ihr 
in froben wie in trüben Zagen verlebt, und natürlich fah 





*) Tief Liegt in der Bruft jedes cdlen Menfchen, der weiß, was 
göttliche Traurigkeit ift, die ftille Hinneigung zu Kindern. Als 
der vollherzige Dr. Luther, niedergefchlagen durch die vielen 
feindfeligen Hinderniffe, welche die Reformation der Kirche fand, 
eines Abends im Mondenfchein in einem bei Wittenberg geles 
genen Dorfe hörte, daß eine Bauernfrau ihre Kinder beten 
lehrte für ihn und feine große Sadje, eilte er nad Hauſe zu 
feinem finnigen Freunde Melanditon und rief freudig aus: 
Lieber Philipp, fei guten Muthes, Kinder beten für 
uns. Ihr Gebet nennt bad Wort Gottes cine Macht. 
Pfalm 5. v. 3. Der riftliche Klopftod ging befanntlih am 
Licbften mit Kindern um. 
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Er mehr, als der Künftler zu leiften und mit feinem Pinfel 


zu fchaffen vermochte. 


In diefer Zeit war es, ald der Maler Ternite, fpäter 
Königliher Hofrath und Gallerie: Infpector zu Potsdam, 
nach Berlin fam. Auf Befehl des Großherzog von Med: 
lenburg : Strelig hatte er das Bild der Königinn ald Leiche 
nach der Natur gezeichnet. Dieß Bild follte in Kupfer ge- 
flochen werden, und dazu bedurfte es der Königlichen Ges 
nehmigung. „Da ich wohl fühlte‘ (fagt derfelbe in einer 
gegebenen, am Beften in ihrer authentifchen Geftalt hier 
eingerüdten Mittheilung,) „daß ich jenes Bild nicht fogleich 
vorftellen dürfe, fo ließ ich einige andere Arbeiten dem Könige 
vorzeigen, worauf fofort die Genehmigung zur Herausgabe 
jenes Kupferſtichs erfolgte und ich felbft zum Könige beſchie— 
ben wurde. Er fragte mic) ſogleich, wie ich die Hochfelige 
Königinn vorftellen würde, wenn ich Sie malen follte? Ich 
erwiederte, daß, nach meiner Kenntniß, alle vorhandenen 
Bilder Sie nur ald Dame, aber nicht ald Königinn darftell- 
ten“. „Recht gut‘ erwiederte der König; „aber wir müffen 
Alles benugen, um Sie fo ähnlich ald möglich darzuftellen: 
wir müffen Sie in der Kleidung malen, die Sie zulegt ge 
tragen“! — 


„Schon am Tage darauf kündigte mir die Prinzeffinn 
von Radzivill an, daß der König befohlen, ich folle in Berlin 
bleiben und die Königinn malen; zugleich bot fie mir ein 
Atelier in ihrem Palais und ihren Nath bei der Arbeit an. 
Kaum hatte ih etwa 8 Zage nach Bildern, Büften und 
meinem Leichenbilde, mein Werk begonnen, fo befam ich den 
Befehl, mich mit dem angefangenen Bilde und meinen Maler: 
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geräthichaften auf's Palais zu verfügen, wo mir neben dem 
Speifefaal des Königs mein Arbeitszimmer angewiefen wurde. 
Ich erfannte wohl, wie innig der König wünſchte, daß das 
Bild die theuren Züge fo treu ald möglich wiedergäbe, und 
wie Er überzeugt war, daß das nur unter Seinen Augen 
und mit Seiner Hülfe geſchehen könne; und ich irrte mid 
nicht.“ 


„Er ſah das Bild lange fchweigend an, und fagte dann: 
„was nod daran fehle, könne wohl noch gemacht wer: 
den." Durch den Flügel: Adjutanten von Wrangel ließ Er 
mir aber fagen: „Daß wenn es mich nicht geniren follte, ich 
täglich dort effen könnte; aber wenn ich das nicht wollte, 
möchte ich wenigftens ſtets um 3 Uhr wieder in meinem 
Malzimmer fein.“ Ich nahm natürlich jened gnädige Aner- 
bieten dankbar an, und gleich nach der Zafel kam der König, 
und bemerkte bald dieß, bald jenes, was ich an dem Bilde 
thun, oder ändern ſolle. Dieß ſetzte Er tagtäglich regelmäßig 
fort. Immer kam Er um 10 Uhr in mein Malzimmer, 
blieb dort, zuweilen auch mit dem Durchleſen von Papieren 
beſchäftigt, oder Er ging auf und ab und blickte, wenn ich 
arbeitete, von Zeit zu Zeit auf das Bild. Er machte dann 
einen kurzen Spazierritt und kehrte wenn die Zafel aufgehoben 
war zu dem Bilde wieder zurüd. Oft brachte Er einige 
von den geladenen Gäften mit; aber wenn Er diefe entlaffen 
hatte, blieb Er felbft noch einige Zeit. Bisweilen befuchte 
Er, wenn ich des Abends ſpät fchon weggegangen war, das 
Malzimmer noch mit Licht, um nachzufehen, was nod 
gearbeitet war; und dann fand ich des Morgens um 8 Uhr, 
wo ich mich einfand, Papierzettel mit einer Nadel am Bilde 
gebeftet, worauf Er Seine Bemerkungen über dad Geleiftete 
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mit Bleiftift gefchrieben hatte. Auf Seinen Befehl mußte 
das Fräulein von Reinbreht, Kammerfrau der Hochfeligen 
Königinn, ſich ebenfo ihre Haare ordnen, ald die Vollendete 
getragen, und mußte mir dazu fißen.“ 


„Eines Zages öffnete fich langfam die Thüre, der König, 
beide Arme beladen, öffnete fie mühfam und vorfichtig, und 
brachte mir Bilder der Königinn, die Er im Palais zufam- 
mengefucht und die ich benugen follte. So entitanden einige 
Gemälde der Hochfeligen in verfchiedenen Anzügen. Aber 
wie ich damald noch in Paftell malte, fagte der König: 
„Die Paitellfarben verbleihen; ich möchte das Bild in Del 
haben; wiflen Sie einen jungen Maler, der Talent hat? Der 
foll es treu und einfach copiren. Wach nannte ich, der, von 
der Prinzeffinn Radziwill dazu aufgefordert, dann auch zur 
Zufriedenheit des Königs es copirte. Noch immer hatte der 
König das Bild der Keiche nicht gefehen. Die Oberhofmei: 
fterinn Gräfinn von Voß hatte mir gedrohet: „wenn ich es 
je dem Könige zeigte, fo müffe ich fort, oder fie nähme den 
Abſchied“; ich hatte darum ſtets Ausflüchte gefucht, wenn der 
König darnadh fragte. Endlich fagte Er eines Nachmittags: 
„Ich kann mir wohl denken, warum Sie mir das Bild nicht 
zeigen wollen; bin aber darauf vorbereitet, ich habe heute 
die Maske von Streliß befommen, ich will es jest fehen.“ 
Da mußte ih geboren; Faum hatte Er aber einen Blid 
darauf geworfen, als Er in ein lautes Weinen *) ausbrad. 


*) Borber, bei dem Tode der Königinn, konnte der König nicht 
weinen; Sein ganzes Leben war erftarrt und Sein Blid ftier. 
Thränen find Erleichterung; erftickt, graben fie ſich blutend in 
das Herz. 
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„Schrecklich wahr! Nie wiederſehen“! rief Er aus, und ver—⸗ 
ließ tief erfchüttert da8 Zimmer.“ 


„Auch nach Potsdam mußte ich dem Könige mit meiner 
Arbeit folgen; und war in Seiner Nähe, in einem Zimmer 
auf demfelben Gorridor; fpäterhin wurde mir der EConcertfaal 
Friedrich’8 des Großen zum Malen angewiefen. Zäglich nach 
der Parade fam der König und betrachtete die fortgefchrittene 
Arbeit. Damald war es auch, ald der Hofprediger Dr. 
Eylert feine Predigten zur Gründung des Luifen : Denkmals 
herausgeben wollte und das Bildniß der Hochfeligen Königinn 
vorzufegen wirnfchte. Der König genehmigte Diefes, mit der 
Anordnung: daß der Kupferftih nach meinem Bilde und 
unter meiner Leitung ausgeführt werden follte.“ 


„Eines Nachmittags fagte Er zu mir in Seiner milden, 
faft verfhämten Weife: „Ich möchte Ihnen wohl was an: 
mufben, wenn Sie es nicht unter Ihrer Würde halten; 
müffen aber nicht davon fprechen, — die Herren von der 
Academie und Kunftfenner würden mich fonft in den Bann 
thun. Da die Büfte von Rauch die Augen gefchloffen hat, 
und Ruhe und Schlaf ausprüdt, fo follen Sie es mal ver: 
ſuchen, die Büſte mit der Farbe des Lebens zu befeelen; 
wir können wenigftens probiren, ob es geht. Weiß wohl, 
dieß ift wider die Regel; aber die Natur ift überall die erfte 
Lehrerinn.“ 

„Da nun die Büfte von Gips war und die Delfarbe 
einfog, fo mußte fie erft in Del getränft werden; damals 
wußte ich felbft nicht damit Beſcheid. Es wurde alfo Pro- 
vencer Del aus der Königlichen Küche beforgt, und der Kö— 
nig betupfte feldft mit dem Pinſel die Büſte, um fie zu fät- 
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tigen. Das Diadem, womit fie gefhmüdt war, wurde durch 
einen Bildhauer in die gewöhnliche Haartracht der Königinn 
umgemeißelt und fowohl dem Kopf und den Haaren, wie 
dem Ganzen, Lebensfarbe gegeben. Ehe die Büſte fertig 
war, reifte der König zu der Zufammenkunft nach Dresden; 
als Er zurüdfehrte, wurde fie Ihm vorgeftellt. Doc war 
Er, wie vorauszufehen, nicht befriedigt. Noch liegen im 
Schloffe zu Potsdam zwei folche angemalte Büften in einem 
Schranke verfchloffen.“ 


„Nah dem Parifer Frieden ließ mich der König, da 
ich die Feldzüge als Freiwilliger mitgemacht, neben meinem 
Geſchäfte ald Commiffarius für die Zurückgabe unferer ge- 
raubten Kunftwerke dafelbft die Delmalerei fludiren, damit 
ih auch in bdiefer Art die Ihm unvergeßlichen Züge der ver: 
ewigten Königinn darftellen möge. Dieß geſchah nach mei- 
ner Rückkehr im Jahre 1823 in verfchiedenen Gemälden, 
und wenn auch Sorgen und Gefchäfte der Regierung den 
Königlichen Herrn verhinderten, die frühere thätige Theil 
nahme am Malen felbft zu zeigen, fo war doch das innige 
Intereffe am Gegenftande felbft daffelbe geblieben. Seit je- 
nem Uebergange in eine beffere Welt war Ihm vorzüglich 
die Darftellung von Engeln lieb und werth, und Er meinte, 
fie müßten in dem Reize der Jugend und Schönheit fo ges 
bildet werden, daß man in ihren menfchlichen verklärten Phy— 
fiognomien den Unterfchied der Gefchlechter nicht fehe.. Er 
ſprach darüber fehr finnreih und ſchön und Seine ernften 
einfachen und doch gedanfenvollen Aeußerungen find mir im: 
mer lehrreich gewefen und unvergeßlich geblieben. Ich genoß 
das feltene Glück, feit dem Jahre 1810 in vielfacher Be 
ziehung dem erhabenen Verblichenen nahe zu ftehen, und die 


Tiefe und das lautere Wohlwollen Seined ganzen Weſens 
zu erkennen und zu erfahren. Wenn je ein Ehemann zärt- 
(ih und treu feine Ehefrau geliebt hat, fo war Er es, und 
die Königliche Ehe war nicht nur die erjte, fie war auch die 
glüdtichfte im Lande, ein Vorbild für alle andern.‘ 


Auch die Bildhauer-Kunft. brauchte und benugte 
der König, um das Andenken an die Vollendete in Seinem 
Herzen und bei Allen, die Sie liebten, lebendig und wirkſam 
zu erhalten. Es gehört mit zu der außerordentlichen Zeit, 
die Er erlebte, daß die fchöne Kunft wieder erwachte und 
merkwürdige Perfonen und Begebenheiten fchön und treu 
darftellt. Diefe Befhauung wirft mehr und lebendiger, auch 
bei Gebildeten, als alle Kenntniß der Geſchichte; fie ver- 
leihet dem todten Buchftaben den lebendigen Geift und feffelt 
und gewinnt auch den großen Haufen, da fie durch den Sinn 
bed Gefichtes in die Seele dringt, und, wenngleich dunkle 
Ahnungen des Urfchönen im Innern wedt. *) Zu denen, 


*) Die Schöne Kunft, felbft eine tiefe Wiffenfchaft, ſtehet im ge 
beimnißvollen Bunde mit der Wahrheit einer jeden das Ge 
meine verfchmähenden höheren Erfenntniß. Sie bringt mehr, als 
Begriffe vermögen, aus der unfichtbaren Welt die Wahrheit 
in ihre Schöne, in die fihtbare, und fchwebt darüber. Won 
ihr feftgehalten, bezaubert und bingeriffen, erwachen in der Bruft 
Gefühle, die man bis dahin noch nicht hatte. Auf dem Strome 
der Harmonie bemächtiget ſich unferer eine feelenvolle Muſik 
und ftimmf traurig und ernft, froh und heiter, wie fie es will. 
In dem finnenden Anſchauen eines ſchönen Gemäldes, einer 
feelenvollen Natur, verlieren wir und; das Matericle tritt zu: 
rüd, das Geiftige tritt vor. Die ganze uns umgebende Natur 
ift ein Bilderfaal, und nimmt in Bergen und Thälern, in 
Flüffen und Wafferfällen, in Früchten und Fluren, in Wäldern 
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welche viel und glüdlich wirkten und der Zeit und ihren Re: 
fultaten zu Hülfe kamen, gehört vorzüglich auch der Pro- 
feffor der Bildhauerfunft und Hofbildhauer Ritter Rauch. 
Sn den falten todten Stein und Marmor wußte fein die 
Hieroglyphe der Natur belaufchender Geift und fein reiches 
Gemüth den Ton ded warmen Lebend zu bringen, und das 
Ganze mit einem Hauche zu befeelen, der in leichten Schat- 
tirungen und in ben treffendften Achnlichkeiten den Beobachter 
fo anfpricht und feffelt, daß er nicht davon kann und be: 
wundernd till fteht. Wenn man in den Kunſtwerken, die 
uns die Helden des fiebenjährigen Krieges darftellen, flörend 
affieirt wird von dem Steifen und Pedantifhen, von dem 
Gefuchten und Gezmungenen, was ihnen anflebt, wir nehmen 
die Reiterftatüe des großen Churfürften auf der langen Brüde 
aus: fo lebt und webt, wie in den älteften Werken der Bild: 
hauerkunft, in den neueften aus Rauch's Hand, frei und 
offen, feelen» und gedankenvoll, die Natur, wie fie in ihrer 
fhöpferifhen Wahrheit wirklich iſt. Der Eleinfte verfehlte 
Zug Fönnte flörend entgegentreten; aber dad Ganze ift in 
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und Blumen, in ſingenden Vögeln, in wehenden Winden, uns 
in Anſpruch. Die ſchöne Kunſt iſt eine Tochter der Religion, 
und namentlich der chriſtlichen, und hat zu ihrer Verherrlichung 
in Werken der Baukunſt und der Malerei mehr beigetragen, 
als ihre Dogmen. Wenn dieſe entzweiten in verſchiedenen Geis 
ten, verſöhnte jene und machte tolerant. Der neuerwachte 
Sinn für Kirchenmuſik und ihre herrlichen Lieder forderte die 
Reformation. Lucas Cranach war ein Freund Luther's und 
Melanchton's. Die ſchöne Kunſt bereichert und erwärmt das 
ſonſt arme und kalte Leben und von ihr umfloſſen flicht auch 
in trüben Stunden ſie ihre duftenden Kränze. Je klarer und 
beſſer der Menſch iſt, je mehr holt er aus ſeiner Umgebung 
heraus, je mehr legt er hinein. 
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feinen Eleinften Theilen gelungen und ftellt nach unferen jetzi— 
gen Begriffen und Forderungen dad WVollendete dar. Die 
angebrachten Ornamente und Allegorien find paflend, bifte- 
rifch und gedankenreich; fie find eine lebendige Biographie, 
aber fie find nicht drüdend und überladen, und dienen nur, 


ftatt zu herrfchen. 


Rauch war fhon ald Knabe in feinen angeborenen Ta— 
lenten zur fchönen Kunft von der Hochfeligen Königinn, deren 
helle Augen offen waren für alles Außerordentliche, bemerkt 
und beachtet. In den erften Anfängen, zu denen fein Genius 
ihn trieb, bemerkte die feltene Frau fchon das pealifche, 
Naturgemäße, und hatte Ihre Freude daran. Sie half wei: 
ter, Sie führte zur Entwidelung, und ordnete die Verhält- 
niffe und Umgebungen des jungen Künftlers, fo daß feine An— 
lagen frei und heiter fi) ausbilden und vervollflommnen 
fonnten. Was Rauch durch feinen früheren Lebensgang ge 
worden, ift er geworden durch die freundliche Huld der Kö: 
niginn, und Sie, die wedte und unterflüßte, war es, bie 
das Kicht, welches jegt in gelungenen Werken der Mit: und 
Nachwelt leuchtet, fo hoch ftelltee Den Künftler band alfo 
an die früh Verewigte das Gefühl ehrfurdhtsvoller Dankbar— 
Feit; und was dieſe in einem edlen Gemüth vermag, wie fie 
alle Schwierigfeiten befiegt, wie fie wählt und vermwirft, wie 
fie fih nie ein Genüge thut, und eben darum das Außer: 
ordentliche Teiftet, wiffen alle die, welche ihre himmlifchen 
Kräfte Fennen. Aus diefer reinen und edlen Quelle ift das 
bildhauerifche Kunftwerf „Die Königinn im Tode“ hervorgegan 
gen; man hat es bewundert und wird es bewundern lange 
nach und. Intereffant iſt es, zu erfahren, wie es fich damit 
gemacht hat; und wie könnte man dieß beffer, ald durch 


Rauch felbit! *) Er erzählt: „Das Monument der hoch— 
feligen Königinn Luiſe im Maufoleum zu Charlottenburg ward 
im Sahre 1811 begonnen und 1815 vollendet.“ 


„als Rauch im Monat März des erftgenannten Jahres 
nah einem längeren Aufenthalte in Italien nah Berlin zu: 
rüdfehrte, lagen dem verewigten Könige bereits Entwürfe 
von anderen Künftlern vor. Rauch ward beauftragt, ebens 
falls Entwürfe anzufertigen, über die der König Seine In— 
tentionen mittheilte. Dem Allerhöchften Herrn war anfäng- 
ih der Gedanke, in welcher Art die Geftalt der entſchlafenen 
Königinn dargeftellt werden follte, nicht ganz klar. Er wollte 
niht das erflarrte Zodte der mittelalterlihen Monumente, 
noch wollte Er, in Rüdjicht der Beſtimmung des Monu- 
ments, den irdifchen körperlichen Schlaf dargeftellt wiffen. 
Durch mehrfache Verfuche, die Rauch in Skizzen vorlegte, 
fam man endlich auf den richtigen Gedanken, einen Zuftand, 
der zwifchen Seelenfhlaf und Zod die Mitte hält, auszu- 
drüden, und die Ausführung erfolgte.“ 

„Die Skizzen, welche Rauch damald verferfigte, waren 
etwa 2 Fuß Proportion; leider ift feine derfelben erhalten 
worden! Gleich nachdem fich der König in Seiner Wahl 
entfchieden hatte, erfolgte die Ausführung des Movdelld in 
einem Maßftabe von 6 Zoll über Lebensgröße. Dem Künftler 
ward dazu das Maufoleum in Charlottenburg, das inzwifchen 
für die Aufnahme des Monumentd war errichtet worden, 
angewiefen, wo ihn der König täglich bei der Arbeit be- 


— 


*) Sch verdanke ihm diefe gütige, von ihm ſelbſt dictirte Mit- 
theilung, durch den Hofbaurath Perfius. 
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fuchte und feiner Phantafie durch Schilderungen zu Hülfe 
fam. Das Modell, welches hier von der Hand des Künff- 
lers hervorging, ftellt die Geftalt der Königinn auf einem 
Ruhebett liegend dar. Ueber das Muhebett, deflen Form 
nur entfernt an einen Sarkophag erinnert, ift eine weiße 
Dede ausgebreitet, in deren Saum Adler und Krone (die 
Könige. Embleme), eingewirft zu fein fcheinen. Es hat eine 
mäßige Höhe, die dem Beſchauen ded Ganzen zu Hülfe 
fommt. Der König wollte durchaus Feine Königliche Aus- 
zeichnung für die Geftalt der Ruhenden angebracht wiſſen; 
Sie follte mit einem einfachen umgürteten Gewande (Zunica) 
bekleidet fein. Kaum erlaubte Er es, dad Haupt der Kö— 
niglihen Schläferinn mit dem Diadem zu ſchmücken. Zur 
künſtleriſchen Ausfhmüdung des Ruhebetts wurden an ben 
vier Eden deffelben architectonifche Pilafter angebracht, zwir 
jchen denen am Kopf- und Fußende frei bewegte Adler in 
Hautrelief figen. Es ward anfänglich beabfichtigt, daß Rauch 
die Ausführung des Monuments in Berlin beforgen follte; 
die damald bewegte Zeit und die Märfche der Franzofen 
nad Rußland machten jedoch die Beſchaffung des Mar- 
mord unſicher. Es ward demnach vorgezogen, daß Rauch 
nach Italien ging, damit er den Marmor in Garrara 
ſelbſt auswähle, vorarbeite, und dann in Rom das Merk 
vollende.“ 


„So gefhah es. Unmittelbar nach dem Frieden war 
die Arbeit vollendet, und nun ward die Abfendung eingeleitet." 
„Das Monument ward auf einem Deftreichifchen Fahr: 
zeuge (Briganteur Alerander) verladen und trat im Herbft 
1814 unter Englifcher Flagge die Reife an. Gerade in die 
fer Zeit hatte fich, nur Furze Zeit während, ein Krieg zwifchen 


Amerifa und England entfponnen. Es ereignete fi, daß 
dad unter Englifher Flagge fegelnde Schiff, welches das 
Kleinod am Bord hatte, von einem Amerifaner genommen 
wurde. Ein Englifcher Gaper, der leichter fegelte, als die 
fchwere Prife, jagte jedoch dem Amerikanischen Fahrzeuge 
bis zur Spanifchen Küfte nach, wo er den Alerander und den 
Amertcanifhen Gaper nahm und in Gerfei aufbrachte. Rauch, 
inzwifchen auf der Reife nach der Heimath begriffen, las zu 
Münden in der Zeitung die Wegnahme des Deftreichifchen 
Schiffes. Bereits im Begriff, wieder nach Italien zurüd- 
zufehren, um die Arbeit von Neuem zu beginnen, erhielt er 
von Berlin aus die Kunde, daß dad Kunftwerf gerettet und 
von der Englifchen Regierung zur Dispofition des Königs 
geftellt worden fei. Die Kite ward demnach in Gerfei auf 
eine Englifche Kriegs-Brigg Spy (Spion) verladen und 
kam fo über Hamburg am 10ten Mai 1815 in Charlotten- 
burg an.“ 


In dem Königlihen Garten zu Charlottenburg ift das 
die Keiche der entfchlafenen Königinn und Ihr in Marmor 
darftellendes Bild, wie Sie im Tode war, enthaltendes Maufo- 
leum nun der wichtigfte Punkt geworden. Wenn man die 
dunkle Trauerallee betritt, ficht man es ſchon in der Entfer- 
nung, und wird zu andächtigem Ernft geftimmt, je näher 
man ibm fommt. In ftiller Verehrung fiehet man den ein« 
famen, Tag und Nacht bewachten Ort, und über dem ein- 
fachen, aber in edlem Style gebaueten Gebäude liefet man des 
Chriſten triumpfirendeds Glaubensbekenntniß in den beiden 
Buchſtaben A und DO. *) Man tritt fill und fchmeigend 


*) Offenbarung Iohannis I v. 8: Ich bin das X. und O., der 
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hinein, — da liegt über der Gruft, ald Sinnbild des abgeleg- 
ten Körpers der Heimgegangenen, die Königinn wie Sie im 
Zode war, gebunden von feiner Macht, und doch, von ihr er- 
(öfet, frei und felig. Ein göttlicher Geift weht uns entgegen und 
dad Auge ruhet ftill und ernft auf der im Zode noch ſchönen 
Hülle. Alle ihre Theile, vom ausdruckvollen Gefihte an, 
deffen Mund ein bitter-füßes Lächeln umziehet, bis auf die 
Füße, find wahr und treu, und den ganzen Leib umgiebt ein 
leichtes Zodten: Gewand, durch welches man die Formen 
fchimmern fichet. Das Ganze ift höchſt einfach; gerade in 
dem Kunftlofen liegt der Zauber der vollendeten Kunf. Man 
fann von dem Bilde nicht wegfommen, und forfgegangen, 
fehrt man wieder, die den Zodesfhlaf ruhig Schlummernde 
von Neuem zu betrachten. Man föhnt fi mit dem Zode 
und feinen Schreden aus, und lernt verftehen und fchäßen, 
was Seelenruhe, von ihm überwältigt, if. in Geift der 
Ruhe und des Friedens wehet und an, umfchloffen von diefer 
Grabesftätte, die man ohne ernfte Gedanken und gute Vor— 
fäge nicht verlaffen Fann. 


Am Zodestage, den 19ten Juli, wird das Maufoleum 
geöffnet, und Einheimifche und Fremde in Berlin gehen hin, 
auch heute noch. Das wahrhaft Schöne wird nie alt, es be: 
hält den Reiz der Neuheit, — es kommt nur auf den inneren 
Sinn, auf dad Auge des Befchauers an. Auch an anderen 


Anfang und das Ende, fpricht der Herr, der ba ift, der ba 
war, und ber da kommt, ber Allmächtige. 

Ebräer 12 v. 2. Laffet uns auffehen auf Jeſum, den Anfänger 
und Vollender des Glaubens. (Das O ift bekanntlich der Leute 
Buchftabe in der griechifchen Sprache, wie das 3 in ber beutfchen. 
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Zagen wird auf Verlangen, befonderd Fremden, das Maus 
foleum geöffnet; und wer zählt die guten Gedanken und from- 
men Gefühle, die fich hier entwidelt haben und aufgeftiegen 
jind! Der Schlüffel zu dem wohl verwahrten eigentlichen Grab- 
gewölbe befand fich in ficherer Verwahrung des Königs felbft. 


Profeffor Dr. Rauch, von Verehrung und Dankbarkeit 
gegen feine verewigte hohe Wohlthäterinn erfüllt, hatte, dem 
Zuge feined Herzens folgend, im Stillen in feiner Werfftätte 
ein zweites Bild, dem erjten ähnlich, angefertigt. In dem 
zu Charlottenburg iſt der Ausdrud des Todes vorherrfchend, 
fo daß man gleich die Reiche fiehet; in diefem ftellt er Sie 
auch liegend, aber gefund und fchlafend, vor. Die Meifter- 
werf wollte er für fich behalten; aber er überließ es dem 
davon überrafchten und erfreuten Könige. Diefer wies 
ihm, damit auch dad große Publicum Genuß davon habe, 
in dem früheren, jegt geräumten Antifen: Zempel in dem 
Haine von Sans souci, da, wo der Wald am Dichteften 
ft und Schatten den großen Plag einhüllen, feinen fchid: 
lichen Ort an. Es zu fehen und zu betrachten, war ber 
berühmte Archäolog E. A. Böttiger von Dresden nach Pots- 
dam gekommen und ich führte ihn dahin. Sinnend und 
betrachtend, mit ernftem geiftigen Kennerauge, fand mit 
entblößtem Haupte der vertraute Freund der fchönen. Alter: 
thümer ftillverloren im Anfchauen da. Daffelbe hatte den 
fprechenden Ausdruck des Forfchenden, des Zufriedenen, dann 
des Ehrerbietigen, dann der Bewunderung. Nachdem er 
lange fchweigend das Bild in allen feinen Zheilen und dann 
wieder dad Ganze betrachtet hatte, faltete er die Hände und 
rief aus: „DO mein Gott! Sehr ſchön! Hier vergißt Die 
Kunft ihre Kritif, und die Natur überwältiget uns in ihrer 

II. (*) 10 
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Kraft, Wahrheit, Einfalt und Stärke. Es ift als fähe und 
hörte man die Schlafende und müßte leife reden, um nicht 
zu weden. Der lieblihe und anfprechende Ausdrud der 
Ruhe, der Erquidung und des Friedens, ift über das Ganze 
vom hinneigenden Haupte, vom fichtbaren Athemzuge, der 
Lage der Hände an, bis zu den Füßen, verbreitet und jeder 
Zheil verftärket diefen Eindrud. Man fühlt eben das Be- 
hagliche und Wohlthuende; aber auch das Himmlifche, was 
man fühlt beim Anbli eines Schönen ſchlafenden unfchuldigen 
Kindes, — man fiehet eine fehlafende Mutter, die Kinder ges 
boren hat. O möchte Sie die Augen aufthun und wieder 
erwachen! Ich weiß nicht, ob das Bild in Charlottenburg, 
oder dieſes hier ſchöner if. Bei jenem flieht man mit 
Schmerz, bei diefem, wo Alles ein gefundes ‚Reben ift, mit 
Vergnügen.“ Er fchwieg jetzt; betrachtete wieder: und ging 
endlich, mit den Worten: „Diefen Eindrud werde ich fürs 
Leben behalten!“ 


Der König, der dieß Urtheil eines Kunftfenners und 
eines edlen, gefühlvollen Mannes erfuhr, war erfreut über 
die allgemeine fympathetifhe Theilnahme. Sein Schinerz 
verlor immer mehr die herbe Säure, die er anfangs hatte, 
ließ aber in Ihm einen wehmüthigen Anklang zurüd, der 
fi nie ganz wieder verlor. Wenn das Unglüd, welches Er 
mit traurigen Erfahrungen als König erlebt hatte, Ihn nach— 
denfend machte und alle Vorurtheile und Täuſchungen zer: 
flörte, fo machte die Liebe Seiner anmuthigen Gemahlinn 
und Ihr früher Tod Ihn wehmüthig, und Beides erzeugte 
in Ihm die Klarheit und Wärme, die in ihrer wechfelfeiti- 
gen Harmonie Ihn mit einer Kraft und fittlichen Würde 
erfüllte, die man Ihm gleich anfah und anhört. Durch 
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den läuternden Gang Seines Lebens war Er auf Wende 
punfte gefommen, die für immer entfchieden und abrundeten. 
In dem Jahre 1806 Tag, es ift nicht zu leugnen, ein ge 
wifles Schwanfen und eine Unficherheit und Unentfchloffenheit 
in Ihm, die Sein Wefen theilte, und jede innere Halbheit 
erzeugt verderbliche halbe Maßregeln, die den Einfichtsvollen 
und Guten einfhüchtern und ermüden, den Schlauen und Böfen 
aber muthig und verwegen machen. Der König hatte durch 
den Verluft der Armee und des halben Kandes, durch den 
bald darauf erfolgten Zod Seiner Gemahlinn erfahren, daß 
auf Fein äußered Gut diefer an vorübergehenden wechfelnden 
Erfcheinungen fo reichen Welt fiher zu rechnen fei. Alles, 
was Ehre, Ruhm und Wohlitand, ja Alles, was Liebe hei: 
Ben mag und Rebensfreude geben kann, war Ihm im zer: 
fhlagenden Sturm genommen. Er fland einfam und ver: 
laffen da, auf fich felbit zurüdgeführt, und Gott und Seinem 
Gewiffen gegenüber. Alles mißlang, ja das Unglüd ſchlug 
mit feinen dunklen Wogen über Ihm zufammen. Alles noch 
von Ihm Abhängige war zur morfchen Stüße geworden, Die, 
wenn Er fih darauf lehnen wollte, unter Seinen Händen 
zufammenbrad. Dieß führte Ihn zur Unabhängigkeit, und 
in derfelben erftarfte Seine Kraft. *) Diefe Kraft war aber 


*) „Derjenige, welcher alles Erbenglüd aufgiebt, beginnt erft wahre 
Lebenserfahrungen zu machen und Menfchenkenntniß einzuſam— 
meln. Wenn alle feine Verhältniſſe wanten und einſtürzen, er: 
fährt er erſt gleichfam einen chemiſchen Prozeß, wo fich Alles 
fcheidet, läutert, und neu geftaltet; erſt dann erkennt er Schladen 
und Schmutz, fo fi) an ihn hing, aber auch das lautere Gold 
fhimmert durch. Wenn unter folhen Schidfalsfhlägen dann 
nitht, wird er niemals menſchlichen Werth fchägen lernen; aber 
von ihnen in fich aufgerichtet, wird er nicht mehr auf glänzende 

10* 
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milde; denn fie war aus- und durchgebildet, gereift nicht 
bloß an dem erhellenden, fondern auch an dem erwärmen: 
den Lichte der Liebe, ihrer Muhe, Weisheit und Geduld. 
Er wurde in den ftillen Siegen über Seinen Schmerz in 
fih felbft ein wahrhaft ritterlicher Mann aus einem Stüd 
und das Ganze in Ihm wurde ein fefter Charakter, tief ge- 
gründet auf chriftliche Gottesfurcht. Diefe war e8, die den 
einfachen, fchlichten Herrn auf geraden Wegen erhielt, die bei 
Ihm fiegreich eingeleitet wurden, ald es noch Niemand ahnte, 
und die Ihn im Bunde mit einem muthigen treuen Volke, 
geführt von tapferen und einfihtövollen Männern, die geiſtes— 
verwandt fih um Ihn fammelten, im Angeficht der zujauch- 
zenden Welt zum herrlichen, glorreichen Ziele geführt haben. 


Diefer frifche, ernfte Lebensmuth offenbarte fich zuerft 
und vorzüglich in der Stiftung des eifernen Kreuzes; 
die Urkunde ift gegeben am Geburtstage der Hochſe— 
ligen Königinn, den 10ten März. An diefem Tage war 
Ihm geboren Sein reinftes, beftes, unvergeßliches Erden- 
glüd, an diefem Zage mußte das Ehrenzeichen einer neu be- 
ginnenden Zeit an den Tag treten. Zwar fcheint es vor- 


Außenſeiten, nicht auf bloße Zalente irgend einen Werth legen. 
Er wird ein fefter Charakter werden, und die, welche ihn ha— 
ben, verftehen und fchägen. Alles vermag uns zu täufchen, 
nur der Mann von edler Gefinnung und guter Beftrebung 
täufcht uns nicht. Sittliche Lauterkeit, moraliſche Größe, find 
die am Höchſten zu fchägenden Eigenſchaften, — Güter, un: 
wanbelbar, die in allen Prüfungen beftehen.“ 

Siehe die Schrift: „Tirocinium eines beutfchen Offiziere in 
Spanien. Herausgegeben von Höfken, Ifter Band, Seite 108, 
Stuttgart 1841." 
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eilig und gewagt, ſchon an den Sieg über einen bis dahin 
unüberwindlichen, noch immer mächtigen Feind, und an Be: 
lohnungen für diejenigen ſchon zu denken, die in diefen Sie 
gen ſich auszeichnen würden, da diefelben erft erfochten wer: 
den follten; aber das ift gerade das Weſen des wahren, ech— 
ten Muthes, daß ihm eine Zuverficht beiwohnt, die gewiß 
ift: es werde damit gelingen. Er hatte fich felbft befiegt, und 
damit alle Hinderniffe, die ſich Ihm entgegenftellten, hinweg: 
geräumt. Alle vorhergehenden Zeichen der elaftifchen Kraft 
Seiner freiwillig zufammengeflrömten Armee und Seined 
muthigen, treuen Volkes Fonnten nicht trügen. Den braven 
Landwehrmännern gab Er auf Ihre Müsen die Infchrift: 
„Mit Gott für König und Vaterland.“ Er war gewiß, 
das fagte Ihm ein göttliche® Bewußtſein: in dem Zeichen 
des heiligen Kreuzes werde Er fiegen. (In hoc signo vin- 
ces). Er ftiftete bei dem Anfange des großen, fchweren 
Kampfes den Orden der Zapferkeit, das „eiferne Kreuz," und 
wählte dazu den Zag, an welchem die Entfchlafene geboren 
war, den Uten März. 


Das eiferne Kreuz! Kein Orden fteht in Hinficht der 
Zeit, in welcher, in Hinficht des Sinnes, mit welchem, in 
Hinficht des Zweckes, zu welchem er geftiftet wurde, höher 
und finnreicher, bedeutungsvoller und erhabener da, als der 
Orden des eifernen Kreuzes. Eifern war die Zeit, in wel 
cher er gegründet wurde. (Seculum ferreum). Sinnreich 
und bedeutungsvoll, Iehrreih und erinnernd iſt es geformt 
aus einem Metall, deffen Farbe dunkel und finfter, deſſen 
Beihaffenheit fireng und hart ift, zu bezeichnen und abzu: 
bilden das finftere, harte und fchredliche Zeitalter, in wel: 
chem ed fein Dafein und für deffen Bekämpfung ed auf 


150 
f&hließungsweife feine Beftimmung erhielt. Wie gefeffelt von 
eifernen Ketten, in unwürdiger Knechtfchaft und fchimpflicher 
Abhängigkeit, erlag damald unfer und dad gefammte deut- 
fche Volk unter der Uebermacht eines folgen, höhnenden Fein: 
des. Der zweideutige Frieden, welcher nach einem unglüd: 
lichen Kriege die Hälfte unferes Landes raubgierig verfchlang, 
gab uns feine Segnungen nicht; der planmäßig berechnete 
Uebermuth fchlug in feinen unaufhörlichen, erfchöpfenden For: 
derungen noch tiefere Wunden, als der Krieg felbfl. Das 
Mark des Landes ward ausgefogen; mitten im Lande haufte 
der Feind; in feinem Befige blieben die Hauptfeflungen; ge 
lähmt war der Aderbau; gehemmt die Freiheit des Handels; 
verftopft jede Quelle des Erwerbed und Wohlftandes; das 
ganze Land und Volf ein Raub der Verarmung! Die pünkt— 
lichfte Erfüllung eingegangener Verbindlichkeiten änderte die— 
fes ſchreckliche Loos nicht. Die reinften Abfichten wurden 
durch Uebermuth und Zreulofigfeit vereitelt und Alles ver: 
einigte fi, uns langfam zu verderben. Und fo Fam end: 
lich nach langen fiebenjährigen Erduldungen und zahllofen 
Leiden der ernfle, große Augenblid, wo zwifchen einem ehren- 
vollen Frieden oder ruhmvollen Untergange feine Wahl, Fein 
Ausweg mehr war, wo das Ganze auf den entfcheidenden 
Punkt gefommen und geftellt war, lieber Alles, auch das 
Letzte hinzugeben, ald noch länger einen ſolchen unwürdigen 
Zuftand zu dulden, lieber ehrenvoll zu fterben, als noch län- 
ger ehrlos zu leben. So hart, fo gewaltig, fo eifern war 
die Zeit, ald ihre Schwere tief empfindend, und die Kraft, 
die ihr entgegengefeßt werden mußte, wohl berechnend, als 
finnreiches Symbol das eiferne Kreuz geftiftet ward. Doch 
es erinnert nicht bloß an eine eiferne Zeit, es ift noch mehr 
auch ein Siegel und Unterpfand der geifligen, muthigen 
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und frommen Kraft, welche die befeelte, die es verdienten 
und errangen. Es hat die Form und Geftalt eines Kreu- 
zes, des heiligen, ehrwürdigen Sinnbildes unferd chriftlichen 
Glaubens an den Heiland und Erlöfer der Welt, der für 
dad menſchliche Gefhleht am Kreuze farb, um es von al- 
lem Elende zu erlöfen und zu verfühnen mit Gott. Da: 
durch und feit diefer Zeit ift das Kreuz bei allen chriftlichen 
Völkern das bedeutungsreiche, vielfagende Zeichen geworden, 
woran fich die erhabenften Wahrheiten, die rührendften Vor— 
ftellungen, die heiligften Pflichten, die ſtärkſten Beweggründe, 
die glücklichſten Gefühle der Liebe und der Dankbarkeit, des 
Vertrauens, des Zroftes und der Hoffnung knüpfen. Ein 
heilige Sinnbild, das man nur an heiligen Stätten, auf 
Kirchen, auf Altären, auf Siegeöfahnen, und nun auch, nach 
dem tiefen und frommen Sinne eines chriftlichen Königs, auf 
der Bruſt chriſtlicher Helden erblidt. 

Denn das follte Jeder fühlen, daß bei diefem großen 
und fehweren Kampfe gewöhnliche menſchliche Einfiht und 
Klugheit, gewöhnliche menfchlihe Berechnung und Anftren- 
gung nicht ausreichen würden. Der Blick auf das Kreuz 
follte den Blick böher auf Den richten, von dem allein 
Hülfe und Rettung kommt. Der Bid aufs Kreuz follte 
mit der höheren Kraft einer heiligen Begeifterung erfüllen, 
die vor feiner Gefahr erbebt, der jede Furcht fremd ift, und 
die Feiner Befchwerde muthlos erliegt. Der Blid auf's 
Kreuz follte zu dem kühnen Heldenmuthe erheben, entweder 
zu fiegen, oder zu fterben. Darum war diefer Kampf, fo: 
wohl in dem Geifte, mit dem, al$ in dem Zwed, für den ge- 
fämpft wurde, ein heiliger Kampf, dem Gott, der Lenker 
der Schlachten, in dem Uebergewichte geifliger und fittlicher 
Kräfte die herrlichiten Siege verliehen. 
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Aber das eiferne Kreuz erinnert auch noch an die 
Pflichten derer, die daffelbe errangen und es würdig 
tragen wollen. Eifern ift das Kreuz. Dieß erinnert an 
die Pflicht der muthigen Selbftbeherrfhung und an bie 
Würde der feften Charafterfiärfe.. Es warnet vor Bequem- 
lichkeit und weichlicher Ruhe, vor Ausfchweifung und er: 
fchlaffendem fündhaften Genuſſe. Es ift Aufruf zur Abhär— 
tung, zur Stählung aller Gefühle Ein Kreuz tft es; dieß 
lehre die Eöftlichfte aller Zugenden, die Demuth und Be: 
fcheidenheit, damit der Hochmuth nicht wieder verliere, was 
der Hochfinn errang. Ohne Unterfchied der, Geburt, des 
Herfommens, des Ranges, ift dad Kreuz ertheilt Jedem, 
der es verdient: es fchmüdet die Bruft des Vornehmen und 
Geringen, des Vorgefegten und Untergebenen. Dieß befeele 
Senen mit Milde, Diefen mit willigem Gehorfam. Das 
Kreuz der erften Klaffe kann nicht anders erfolgen, ald wenn 
die zweite fchon erworben ift. Dieß lehre, nur auf offenem, 
geradem Wege treuer Pflichterfüllung dad Glück zu fuchen: 
wer lichtſcheu krumme Wege gebt, findet das wahre nicht. 
Drei Eihenblätter find in der Mitte des eifernen Kreu— 
zes; dieß erinnere an die umüberwindliche Kraft eines Bol: 
fe, deffen Kräfte in der Eintracht aller feiner Klaffen und 
Stände Eine Kraft wird. Feft verbrüdert, als Theile eines 
Körpers, fer der Wehr-, der Nähr- und Lehrſtand; jeder ift 
zur Erhaltung des Ganzen nothwendig und wichtig. Der 
Thor denfet an Äußere Vorzüge, — der wahre Held ift im 
Frieden ebenfo befcheiden und verträglich, als im Kriege tap— 
fer und muthig. Der Namenszug unfered® Königs und 
Herrn ziert das eiferne Kreuz; dieß erinnert, daß tiefe Ehr— 
furcht, innige Anhänglichfeit und fefte Treue für Ihn, den 
Vater ded Landes, unfere Pflicht, unfere Ehre und unfer 
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Ruhm ifl. Das Zeichen des heiligen Kreuzes erinnert noch 
daran, daß der befte Ehrift auch immer der befte Soldat ift; 
denn größere Liebe hat Niemand, ald daß er das Keben läßt 
für die Brüder. *) 


„Daben,“ fagte der König demnächft zu mir, „in Ihrer 
Rede was im eifernen Kreuze liegt gut entwidelt. Alles 
dad habe ich bei der Stiftung deffelben mir auch gedacht 
und damit erreichen wollen. Sie ift übrigens vom 10ten 
März her; hätten deffen wohl auch noch mit einem Worte 
gedenken können!“ „Dieß,“ antwortete ich, „habe ich nicht 
überfehen; aber abfichtlih mit Stillſchweigen übergangen, 
weil ich fürchtete, damit traurige Erinnerungen zu weden.“ 
Der König ließ damit das Wort nicht fallen, fondern fuhr 
vielmehr fo fort: „Es find über 6 Jahre verfloffen, daß 
ih das Kiebfte und Beſte verlor, was ich auf Erden hatte, 
und es liegen große und erfreuliche Begebenheiten dazwifchen. 
Durch diefelbigen bin ich abgezogen und habe nicht Zeit ge: 
habt, meinen Gedanken nacdzuhängen. Aber fie Fehren im: 
mer wieder, und weil fie Gedanken, find fie ruhiger gewor: 
den. Es iſt davon in mir was zurüdgeblieben, das ich hege 
und pflege, weil e& mich nicht incommodirt, vielmehr wohl: 
thut und mich belebt. Ich lebe in geiftiger Gemeinfchaft 
mit der Wollendeten und es ift mir fo, als müßte Alles, 
was ſchwer und gut ift, beffer gelingen, was ich an Ihr 


) Dieß ift ein Auszug aus der Rede, die ich bei ber feierlichen 
Aufftellung der Gedächtnißtafeln des eifernen Kreuzes vom 
Königlihen Hochlöblichen erften Garderegimente zu Fuß in der 
Hof» und Garnifontirhe zu Potsdam den Iften November 
1816 hielt. 
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Gedächtniß Fnüpfe. Anfangs war ich empfindlid, wenn 
diefe Korde berührt wurde; zur Empfindelei aber habe ich 
feine Anlagen, auch feine Zeit. Aber die Empfindung ihres 
Werthes hindert mich in Feiner Sache, ift mir vielmehr für: 
derlih und giebt mir einen Maßftab, der groß und zugleich 
voll Ruhe if. Hätte es darum gerne gefehen, wenn Sie diefe 
ſchickliche Veranlaſſung in diefem Sinne benugt hätten.‘ *) 


Die genaue Verbindung, welche bier bei dem Könige 
zwifchen dem Irdiſchen und Himmlifchen fichtbar wird, ift 
um fo lehrreicher und intereffanter, je feltener fie if. Bei 
frohen Beranlaffungen und im Glüde wird der Zodten in 
der Regel nicht gedacht; man fchließt den Gedanken an fie, 
ald nicht dahin gehörig, gewöhnlich aus, und bei den Meiften 
werden fie, wenn es wieder gut geht, ganz vergeffen. Der 
König ehrt und liebt das Andenken an Seine verewigte Ge- 


) T. &. von Hippel fagt darum mit Reht in feinen „Beiträ- 
gen zur Sharakteriftit Friedrih Wilhelm II. Bromberg 1841, 
Seite 67%: „Die Stiftung des eifernen Kreuzes am Geburts- 
tage der verklärten Königinn, den 10ten März, aus dem Geifte 
und dem Herzen bes Königs allein, ohne irgend cine vorgehende Bes 
rathung, ausgegangen, bedeutete, weldhe Erhebung des Gefühle 
Er, (dev irrigerweife als aller Poeſie abhold bezeichnet wird) 
fähig war. Die in dieſer Stiftung liegende Fülle von bedeu— 
tungsreichen Gedanken ift vieleicht bisher nicht genug gewür— 
digt, und die finnige Verbindung der Erinnerung an bie ei— 
ferne Zeit der Gegenwart, an das ganz gleiche Ordenszeichen 
der im Kampfe gegen Undhriften und Undeutſche unermüdlichen 
deutichen Ritter, und an den Geburtstag der unfer Beginnen 
aus Sternenhöhen binab fegnenben Königinn, ift über der freu— 
digen Begierde nady diefem höchften aller Ehrenzeichen des ritter- 
lichen Geiftes nicht genug in ihrer ganzen Ziefe erfannt worben.“ 
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mahlinn, fo daß es fich mit allen Seinen Gedanken und Ge 
fühlen verfchmilzt, Ihn begleitet, im Hinblid auf Ste Ihm 
vorfchwebt, und daß Er etwas Wefentliches vermißt da, wo 
Er ed nicht erneuert und angefrifcht hat. Dieß macht Ihn 
nicht mehr traurig und verfiimmt, Er ruft es zurüd, indem 
Er das Ehrenfeft braver Männer feiert. Zeit und Ewigkeit, 
das was jener und diefer angehört, fließen bei Ihm zufam- 
men, und in diefem Zuſammenhange ſteht Er ernft und hei- 
ter da. Er verknüpft und hält beieinander, was ber ge 
wöhnliche Menfch, der die niederfchlagende Vergangenheit gern 
vergißt und fich beraufcht in der Gegenwart, ihren Ehren 
und Freuden bingiebt, trennt. Wenn der Hochfelige bier 
liebenswürdig und unter allen Umſtänden treu und beftän: 
dig erfcheint als guter Menfch, fo tritt nicht weniger ber 
Herrfcher darin ehrenfeft hervor. Mit Seiner beſſern Ein- 
fiht fommt Er entgegen und man verfteht Seine Befehle. 
Er verfchweigt nicht, was Ihn bewegt, und fagt, wiewohl 
Er fonft zufrieden ift, was Er vermißt und wie Er es gern 
hätte, wenn Er fich erbauen fol. Aber gerade in diefem 
Stücke wurde der König von Seiner Umgebung am Meiften 
nicht verftanden; forgfältig und mit eimer gewiflen Aengft- 
lichkeit wih man allen Borftellungen und Erinnerungen 
aus, Die man für niederfchlagend hielt; und auch darin hat 
es feinen Grund, daß Er fo wenig ſprach. 


Uebrigens hat das eiferne Kreuz alle die Wirkungen 
hervorgebracht, die es hervorbringen follte, zum offenbaren 
Beweife, daß in ihm felbjt und in feiner fombolifchen Be: 
deutung das Leben liegt. Je feltener es iſt, defto höher fteht 
es in ber Öffentlichen Meinung, und der Geift der Nation 
ſchätzt es um fo mehr, ald man es in feinen verfchiedenen 
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Abftufungen auf der Bruft des hoch und niedrig Geftellten 
ſiehet. Der Fürft, der Graf, der Edelmann und Minifter 
hat es fich errungen; aber auch der Bauer hinter dem Pfluge, 
der Zagelöhner in der Hütte, der Handwerker, der Acten- 
träger. Es ift nicht gefnüpft an Stand, Rang und Ge: 
burt; es ift Jedem zu Zheil geworden, der in der Stunde 
der Gefahr nicht feige erbebte und heldenmüthig tapfer war. 
Da es ausfchließungsweife nah dem Willen des Stifters 
nur für den heiligen Krieg beftimmt ift, fo wird mit jedem 
Sabre es feltener; wenn der Letzte, der es getragen, fchlafen 
gegangen und mit ihm es verfchwunden ift, wird es eine 
heilige Reliquie werden, und noch das Andenken des Kös 
nigs Friedrih Wilhelm AL. bewahren, der die Zeit und 
Sein Volk verftand, und der fpätefte Enkel wird noch mit 
Ehrfurht und Danf nennen den König mit dem eifernen 
Kreuze. 


Zum Beweife, daß der Sinn und die Bedeutung def- 
felben in die Volksmeinung eingedrungen, ftehe hier folgende 
wahre Anecdote. 

Ein Mann von hohem Range fuhr, mit Ertrapoft von 
Dresden fommend, von Beelig nah Potsdam. Der Ehauf: 
feeweg war damald noch nicht ganz fertig, der Poftillon 
mußte über eine halbe Stunde im tiefen Sande fahren. Da 
dieß dem Reifenden zu langfam ging und er Eile hatte, fo 
trieb er den Fuhrmann an. Diefer entfchuldigte ſich mit 
dem fchlechten Wege, und verficherte, daß er auf bald gutem 
das Verſäumte fehnell wieder einholen werde. Damit war 
aber der Paffagier nicht zufrieden und fuhr heftig den Po- 
ftilon mit Schimpfreden an und mit der Drohung, daß er 
ihn durchprügeln werde, wenn er nicht aufhöre, zu raiſo— 
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niren, und nicht vafcher führe. Der Poftillon, der ſich 
fühlte, bielt feine Pferde an, drebete fih auf dem Bode um, 
fhlug feinen Mantel zurüd, und fagte mit einem drohenden 
Bid: „Hier, Herr! ift, wie Sie fehen, das eiferne 
Kreuz! Ehren Sie das! Nun fhlagen Sie mal!“ 
Und der Vornehme, der dieß Ehrenzeichen nicht hatte, fchlug 
nicht, wurde vielmehr und blieb ftil. Der wadere Pofltil- 
lon hatte mir, da ich deffelben Weges Fam, wie Andern 
diefe Begebenheit erzählt: ich theilte fie dem Könige mit, und 
noch fehe ich, wie Er in die Hände Elopfte und fagte, wie 
derholentlih: „Sharmant! Das habe ich gewollt. Gewollt, 
daß der Menfh in jedem Menfchen den Menfchen fehe und 
ehre, und inne werde, daß er darin fich felbft ehre; Du 
follft Gott über Alles und deinen Nächſten Ne 
benmenfchen) lieben als dich felbft, ald dich felbit; 
dieß ift dad Gefeß und die Propheten. — Wie weit find 
wir entfernt von dieſem erften Grundfage der jüdifchen und 
hriftlichen und jeder Religion überhaupt! Allein wir finden 
uns in der Annäherung, und dazu haben die Begebenheiten 
der Zeit und ihre Inftitutionen wefentlich beigetragen.“ 


Deutlicher und beftimmter noch fpricht fich dieß ehrende 
Andenken an Seine verewigte Gemahlinn in der vom Könige 
gegründeten Stiftung des Luiſen-Ordens unmittelbar 
aus. Der patriotifche Enthufiasmus des männlichen Ge- 
ſchlechts im ganzen Volke gegen den fiegreichen, übermüthigen 
Unterdrüder vdeffelben hatte wunderbarerweife auch das weib: 
liche ergriffen. *) Es war ein Schrei und ein Zon, der 


*) Eine zarte würdige Frau kam, wie der große, mit Sehnſucht 
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durch das ganze Land ging, und jede Bruſt hob ſich, und 
jedes Herz ſchlug lauter. In jedem Hauſe, dem bemittelten 
und unbemittelten, wurde von weiblichen Händen in ein— 
trächtigem Kreiſe Charpie gezupft und in großen Vorräthen 
abgegeben. Es wurden in allen Städten, durch welche Ver— 
wundete kamen, Lazarethe, Kranken- und Verpflegungshäu— 
ſer angelegt und in geordnete Verwaltungen gebracht. Dieſe 
Verwaltungen waren von achtbaren, verſtändigen Frauen 
geleitet, alſo umſichtig, bequem und liebevoll. Abwechſelnd 
waren ſie, von denen ſich Keine ausſchloß, ſelbſt die erſten 


erwartete Kampf losbrechen ſollte, mit ihren drei Söhnen zu 
mir, bittend, daß ſie, aus eigenen Mitteln equipirt, als Frei— 
willige in der Landwehr angeftellt würden. „Das wird ſchwer— 
lich gefchehen, Liebe Frau, war meine Antwort; „der ältefte 
Sohn Robert hat kaum das gefegmäßige Alter und bie für bie 
Strapazen des Krieges erforderlichen körperlichen Kräfte; die 
andern Beiden find noch zu fehr unausgewachfene Knaben, dazu 
nicht einmal confirmirt." „Eben defhalb," war ihre Antwort, 
„erfuhe ih Sie, als meinen Geelforger, fi meiner Söhne 
und meines Wunfches anzunehmen und ihre Annahme bei der 
Behörde zu bewirken, — vielleicht geftattet man eine Ausnahme.“ 
Auf's Befte unterftügte ich diefen mütterlichen Deroismus; aber 
er wurde, als gefegwidrig, zurüdgewiefen; kaum der Xeltefte an: 
genommen und regiftrirt. Darüber war die Mutter, eine ver: 
ftändige Frau, traurig und betrübt, und ich mußte fie tröften. 
Es war, als wenn die weibliche Natur, die ben Frieden und 
das Haus fonft licht, und Gefahren von geliebten Kindern 
forgfam abhält, fich geändert und einen Spartanifchen Charakter 
angenommen hätte, Und fo war es überall, in jedem Dorfe, 
in jeder Stadt. Man fah Gelehrte, GCandidaten der Theolo: 
gie, Beamte, Väter, Studenten, Schüler, Bürger, Bauern: 
jöbne freudig zu den Waffen eilen, und rauen, Mütter, 
Schweſtern und Bräute weinten beim Abfchiede Freudenthränen. 
Gine herrliche Zeit! 
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und vornehmſten nicht, mehrere Tage durch die Woche, ſo 
oft die Reihe an ſie kam, beſchäftigt, Ordnung und Unter— 
ordnung in dieſen Verpflegungsanſtalten zu erhalten, und 
welche Verwundete in dieſelben nicht aufgenommen wurden, 
fanden freundliche Aufnahme und angemeſſene Wartung in 
Privathäuſern. Jede Mutter, jede junge Gattinn, jede 
Schwefter, jede Braut, war bewegt und liebevoll um den 
Kranken befchäftiget und dachte dabei an den mit in den 
Krieg gegangenen Sohn, Mann, Bruder, oder Bräutigam. 
Neu angefommenen Verwundeten eilten fie entgegen mit 
warmen erquidenden Suppen, und ein reines, bequemes La— 
ger wartete ihrer. Man machte feinen Unterfchied zwifchen 
Freund und Feind; auch diefer, wenn er gefangen, krank, 
oder verwundet gebracht wurde, fand eine freundliche Auf: 
nahme und Pflege. Die wahre Menfchenliebe Eennt einen 
Unterfchied und die Gefhichte von dem barmherzigen Sa— 
mariter ift nicht vergebens gegeben. Selbſt da, wo die Auf: 
wartung läftig, efelhaft umd gefährlich war, bei Lazareth-, 
Nerven: und Faulfiebern, bei Amputationen der Arme und 
Füße, fiegte Liebe und ihr erbarmended Mitleid über wi- 
drige Gefühle der Natur. Das weibliche Gefchleht ift in 
feinem wahren Element, wenn es helfen, «erleichtern, Schmer: 
zen ftilen und Zheilnahme beweifen kann. Weßhalb die ver- 
gleichungsweife beiten Kranfen-Anftalten diejenigen find, wel- 
chen barmherzige Schweftern vorftehen. Das Herz dickirte 
und trieb bier, und Alles, was in Liebe aus demfelben 
fommt, ift zart und gut. Die wahre Liebe ermübdet nie, 
fie ift und bleibt immer frifeh und warm, und mit Recht 
wird das Weib die Gehülfinn des Mannes, die um ihn iſt, 
genannt. Um die verwundeten und kranken Krieger, die 
von den Schlachtfeldern anfamen, waren während des Krie- 
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ges die Frauen, orbnende Hände leiteten ihr humanes Ge— 
fhäft, und an Geld fehlte e8 nicht, da Jeder nach Vermö— 
gen beifteuerte. 

Großes und unvergeßliched Verdienſt hat fi in diefer 
gewaltigen, heroifchen Zeit das weibliche Gefchleht um die 
gemeinfchaftliche gute Sache durch diefe feine liebevolle Theil: 
nahme erworben und die Siege mit herbeiführen helfen. 
Denn muthiger und tapferer wurden fie errungen, da die, 
welche fie herbeiführten, wußten, daß fie, verwundet und 
frank, daheim eine gute, liebevolle Aufnahme fanden. Das 
Verdienst derfelben ift um fo größer, je geräufchlofer und 
allgemeiner es ift, unbefledt von unreinen Nebenabfichten, 
hervorgegangen und befeelt von edlem Pflichtgefühl. Darum 
hatte dieß Werk der frommen Menfchenliebe auch eine edle, 
würdevolle Haltung; es wußte ſich Nichts mit feinen Tha— 
ten; es war aus einer Stimmung entfprungen, welche die 
damalige Zeit mit ſich brachte. Sie, diefe Stimmung, war 
eine allgemeine; Keiner ſprach von Opfern; Jeder that, was 
er nach feinem Berufe Fonnte; nie ift das Preußifche Volk 
größer gewefen! Wie hätte die Hälfte deffelben, wie das 
weibliche Gefchlecht, wie unfere Mütter, Frauen und Bräute 
zurücdbleiben können? Es ift nicht zurückgeblieben, ed bat 
feine Kräfte und Gaben weiblih, demüthig, mit frommen 
Sinn auf den heiligen Altar des wieder frei und glüdlich 
gewordenen VBaterlandes dargebracht. 


Niemand erkannte dieß tiefer und lebendiger, als König 
Friedrich Wilhelm IIL, und wie fonnte Er diefe Anerfen- 
nung zarter und bejfer an den Zag legen, al$ wenn Er 
zum Andenfen deilen, was das weibliche Gefchleht in ſchwe— 
ver Zeit freudig gethan und ruhig geduldet, einen Verdienft- 
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Orden ftiftefe und wie zugleih Seinem Herzen ein befferes 
Genüge thun, wie das ſchöne Gefchlecht ritterlicher und hö— 
ber ehren, ald wenn Er den, eben des weiblichen Gefchlech- 
tes wegen geftifteten Orden, den Luiſen-Orden nannte? 
Zum Beweife, wie werth und wichtig Ihm die Sache felbit 
war, die Er im Auge und im Herzen hatte, wählte Er zur 
Gründung den Tag, welchen das ganze glüdliche Vaterland, 
als einen Zag der Freude und des Segens, fo oft er wieder: 
fehrte, feierte, den ten Auguft 1814. So wie Er am Ge- 
burtötage der Königinn das eiferne Kreuz, fo ftiftete Er an 
dem Seinigen den Luifen- Orden, und dachte bei jenem und 
diefem an Seine unvergeßliche heimgegangene Gemahlinn. 
Beide haben diefelbe Tendenz, beide athmen denfelben Geift; 
was der eine für das männliche Gefchlecht ift, foll der andere 
für das weibliche fein; beide find aus des Königs Innerftem 
hervorgegangen und man erkennt daran Ihn, wie den Baum 
an feinen Früchten. | 


„Als,“ fagt der Königliche Geber diefer Stiftung bei 
Gründung derfelben, „die Männer unferer tapferen SHeere 
für das Vaterland bluteten, fanden fie in der verpflegenden 
Sorgfalt der Frauen Labfal und Linderung. Glaube und 
Hoffnung gab den Müttern und Töchtern des Landes Die 
Kraft, die Beforgniß um die Ihrigen, die mit dem Feinde 
fämpften, und den Schmerz um die Verlorenen durch aus: 
dauernde Zhätigfeit für die Sache des Vaterlandes zu ſtil— 
len, und ihre wefentlichen Hülfleiftungen für den großen 
Zweck wurden nirgends vermißt. Unmöglich ift es, Diefe 
Handlungen des ftillen Verdienſtes bei Allen öffentlich zu 
ehren, die ihr Leben damit fchmüdten; aber wir finden es 
gerecht, denjenigen unter ihnen eine Auszeichnung zu ver: 
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leihen, deren Verdienſt befonderd anerkannt if. Die Aus 
zeichnung foll in einem Ehrenzeichen beftehen, dad den be- 
deutungsvollen Namen Luifen-Orden führe. Die In- 
fignien diefes Ordens bildet ein ſchwarz emaillirtes goldenes 
Kreuz mit einem bimmelblauen Mittelfchilde, das vorn den 
Buchſtaben 8 mit einem Öternenfranze und hinten die Zah: 
len 1813 und 1814 zeigt; es wird an dem weißen Bande 
des eifernen Kreuzes mit einer Schleife auf der linken, Bruft 
getragen. Frauen und Mädchen fünnen den Orden erhalten, 
.fofern fie dem Waterlande durch Geburt oder Verheirathung 
angehören, oder nationalifirt find. Die Zahl der Ordens— 
damen ift auf hundert befhränft. Zu ihrer Auswahl ift 
ein Gapitel ernannt, in welchem die Prinzeffinn Wilhelm 
den Vorfig führt und zu weldem die Gräfinn von Arnim, 
die Generalinn von Bogadlawsfy, die Ehefrau ded Kauf: 
manns MWelper, und die Wittwe des Bildhauerd Eben, als 
Mitglieder gehören. Das Gapitel hat die Obliegenheit, aus 
der gefammten Monarchie möglihft volftändige Nachrichten 
über die verdienftlichen Handlungen des weiblichen Geſchlechts 
einzuziehen und nach vollftändiger Prüfung diejenigen Hun— 
dert auszuwählen, welche entfchieden die Würdigften find, 
und dieſe dem Könige vorzufchlagen.“ ’ 


Die Prinzeffinn Wilhelm, eine befanntlih edle Frau, 
die allen anderen Preußifchen Frauen, wie überhaupt in al- 
len chriftlichen häuslichen Tugenden, fo befonderd in zarter 
Zheilnahme an der Verpflegung der Verwundeten, ein hohes 
Vorbild war, war und ift die Vorfteherinn diefes weiblichen 
Ordens; aber ihr zur Seite flehen nicht bloß eine Gräfinn 
und Generalinn, fondern auch die Ehefrau eines Kaufmanns, 
und die Wittwe eined Bildhauers; und jest 1844, fpäter 
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alſo 30 Jahre, find die Wittwe ded Kaufmanns Fetihow 
und Jungfrau Hotow auf diefer Ehrenftelle. Und nicht 
bloß die Prinzefjinn des Königlichen Haufes, fondern auch 
Srauen und Jungfrauen aus allen Ständen, die folcher 
Ehre fih würdig machten, find nach dem Willen und An: 
ordnungen des von Vorurtheilen freigeworbenen edlen Hoch 
feligen Königs, Damen des Luifen- Ordens. So verband 
Er die längft abgetretene Königinn, die alle Keiden treu mit 
Ihm getragen, mit Seiner großen Zeit und fnüpfte an bie 
glücklichen Refultate derfelben Ihren theuren, unvergeßlichen 
Namen. Jede ſich Ihm darbietende ehrenvolle Gelegenheit 
ergriff Er, Ihr feelenvolles Bild im Herzen tragend, Ihr 
Andenken zu feiern; Er verewigte es und ehrte ritterlich das 
ganze weibliche Gefchlecht in dem Luifen- Orden. 

Das Andenken an Sie verwebt Er mit allem Wich— 
tigen, was in Ihm fich regt und außer Ihm gefchieht, Er 
hängt folchen Erinnerungen nach; aber fie machen Ihn nicht 
weih. Er ift mit ſich Eins, alfo ruhig geworden, und in 
diefer Ruhe iſt Er felbftftändig und thut, was Ihm obliegt. 
Aber Er thut Alles m Liebe, weil ein Gott ergebener Sinn 
Seinem Leben eine höhere Weihe gegeben hat. In diefer 
Meihe bleibt Er, und Er ift darum nicht wie andere Men- 
fhen, die vergeffen, und im Glüde, auf den Gipfeln der 
Ehre, voll von derfelben find. Er ift unter allen Umftänden 
und ihren MWechfeln Derfelbe, und geht ruhig und ſtill, nicht 
aus Temperament, fondern aus Grundfag, wechjellos Seinen 
Weg, auch dann, wenn derfelbe Ihn führt auf glänzenden 
Höhen und Lorbeerfränze ringsumher Seiner warten. Ein 
treffendes Beifpiel, ald Document diefer Gefinnung und 
Denkungsart, dient Sein Benehmen nach der Leipziger 
Schlaht und dem entfcheidenden Siege, den fie errungen. 

11° 
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„Endlih war mit demfelben der Tag des Zorned und 
deö gerechten Gerichts gekommen, die erfehnte Zeit, worin 
der Lenker der Schlachten Ruhe gegeben von allem Jam- 
mer und Leid, und von dem harten Dienft, worin die deut: 
fhen Völker gewefen. Es war nun aus mit dem Xreiber, 
und der Zins hatte ein Ende. Zerbrochen war die Ruthe, 
mit welcher der Uebermütbige, der fich allein die Ehre gab, die 
Völker fhlug im Grimm und ohne Barmherzigkeit verfolgte. 
Nun ruhete alle Welt und ward ftille und jauchzte fröhlich. 
Es freueten fih die Tannen auf den Bergen und die Ge: 
dern; weil er darnieder lag, Fam Niemand mehr hinauf, der 
fie abhaute. Bor ihm erzitterte die Hölle und alle Könige 
ftanden vor ihm auf. Nun fpradhen fie: Du bift auch ge: 
ſchlagen, wie wir, und gehet dir wie und. Deine Pracht 
ift herunter gefahren in die Hölle, fammt dem Klange dei— 
ner Harfen. Wie bift du vom Himmel gefallen, du ſchö— 
ner Morgenftern! Wie bift du zur Erde gefallen, der du 
die Völker ſchwächteſt! Gedachteft du doch in deinem Her— 
zen: ich will in den Himmel fleigen und meinen Stuhl über 
die Sterne Gottes erhöhen. Sch will mich ſetzen auf den 
Berg in Süden und in Norden, ich will über die hoben 
Wolken fahren und gleich fein dem Allerhöchften. Und wer 
dih nun fiehet, der fiehet dich an und faget: „Iſt das der 
Mann, der die Welt ziftern und die Königreiche beben 
machte? D wie bift du vom Himmel gefallen, du fchöner 
Morgenftern!“ *) 


So hallte es aus der alten prophetifchen Zeit in die 
neue herüber, — das große Werk war fo gut wie beendigt. 


) Iefaiae, Gap. 14. 
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Die bis dahin fiegreiche, bis zulegt noch tapfere Macht des 
Feindes, zerbrochen, die, welche ihn befiegt hatte, neu belebt. 
König Friedrih Wilhelm IH. aber 309 ſich zurüd; Er fühlte 
das Bedürfniß eined Lob- und Dankfeftes, und das Ver: 
langen, daſſelbe zu feiern, treibt Ihn von dem fiegreichen 
Kampfplage und von der jubelnden Stadt Leipzig fort nach 
Seiner Haupt: und Refidenzftadt Berlin. Mit den dank: 
baren Bewohnern betet Er im Namen und in der Seele 
Seines treuen und geretteten Volkes in der überfüllten Hof- 
und Domfirhe. Man fiehet Ihn wieder, ganz anders, als 
man Ihn vorher fab, auf der Sonnenhöhe des Glüdes; 
aber Sein Gang, Seine Haltung, Sein Blid, Sein Gruß 
ift noch ebenfo, wie fonft; Er tft derfelbe geblieben. Sein 
Herz ift voll von Danf gegen den Allmächtigen, der Sein 
und Seiner Nation fehweres Leid gnädig gewendet und den 
Sieg gegeben. Er betet, wie Er e$ im Stillen gethan, nun 
öffentlih im Angefiht der Gemeinde und mit derfelben. 
Das iſt Sein Erftes; Sein Zweites: Er eilt allein, fchlicht 
und einfach, wie immer, nad) Charlottenburg. Er betritt 
den ftillen, ruhigen Garten. Hinter Ihm ift eine fiegreiche 
Armee, und ein jubelndes Bolf; aber — Er fieht nicht die 
danfenden Heere, Er hört nicht das Schmettern der Trom— 
peten, das Wirbeln der Trommeln, in Seiner Seele lebt 
und treibt was Anderes: Er nimmt den von Fichten und 
Zannen befchatteten Weg, den Ihm wohl befannten, von 
Ihm oft gegangenen Weg zum Maufoleum der heimgegan- 
‚genen Luife. — Er ift fliller no, wie fonft; Er entblößt 
Sein Haupt und legt auf den Sarg der Allgeliebten den- 
Lorbeerzweig, den Er mitgebracht hat. *) Er verweilt 





*) Diefe vedende Handlung und Thatſache ift rein poetifher Na- 


und kann von dem heiligen Orte, wo die förperlichen theu— 
ren Ueberrefte der Heimgegangenen aufbewahrt find, und wo 
den Sarkophag jest eine Siegeskrone ſchmückt, fich nicht 
trennen. Er trägt tiefes filled Leid um Die, welche Seine 
Seele liebt; nur an Sie denket Er und legt auf Ihren 
Sarg das Symbol des großen Werkes, das foeben vollbracht 
ift. Dann reißt Er fich los und eilt nach dem Rhein hin, 
und zu Frankfurt am Main hält beim feierlichen Gottes: 
dienft der wadere Feldprobft Dffeldmeyer vor dem Haupt: 
quartier eine frifchen Heldenmuth athmende treffliche Pre— 
digt über den biblifhen Zert: „Bis hierher hat der 
Herr geholfen,“ deren Zendenz if: Vorwärts! 


.Er ging mit muthigen Heldenfchaaren vorwärts und 
fam nach Paris. Auf dem Rüdwege fehen wir Ihn auf 
den hohen Bergen und in den flillen Thälern der Schweiz 
flillvergnügt in Seinem gewöhnlichen Reifewagen. Er ift 
Sieger, und das, wa3 Er mit Seinen Alliirten und deren 
tapferen Zruppen zu Stande gebracht, ift eine Weltbegeben: 
heit, von der die ganze Welt fpricht. Aber Er reifet nicht 
ald Sieger; Er umgiebt fich nicht mit einem Geräuſch ma— 
chenden prächtigen Gefolge. Er fährt ſtill und unbemerkt 
al8 ein Privatmann durch's and und neben Ihm fist im 
Wagen Sein treuer Gehülfe, der Obrift von Wisleben.*) 


. — —— 


tur, zum Beweiſe, daß eine religiöſe, ruhige und ſchöne Stim— 
mung auch bei proſaiſchen Menſchen, ſobald ſie nur wahr ſind, 
auch immer eine poetiſche iſt. 


) Jacob Wilhelm Ernſt von Witzleben, der Sohn bes Preu— 
ßiſchen Obriſten von Witzleben, eines biederen, echt deutſchen 
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Der König verläßt die Hauptſtraße; warum, werden wir 
gleich ſehen und hören. Er nimmt Seinen Weg nach dem 


Mannes, und einer vortrefflichen Mutter, ift geboren 1785 zu 
Halberftadt. Kaum 11 Jahre alt, wurde er Page am Hofe 
König Friedrich Wilhelm II., und als Offizier beim erften 
Garderegiment machte er bie Keldzüge von 1806 mit; er wurde 
rafch vorwärts fchreitend dann Obrift, wo ber König ihn zu 
Seinem Adjutanten ernannte. 


Wigleben ift einer der merfwürbdigften, und man muß hins 
zufegen einer der wicdhtigften Zeitgenoffen des Hochſeligen Kö: 
nigs, ber fih um Ihn, wie um den ganzen Preußifchen Staat 
mittelbar, große Berdienfte erworben hat und in der Gefchichte 
nicht vergeffen werden darf. Er gehört zu den glüdlich orga- 
nifirten Naturen, die bei gefundem, offenen, Ichendigen Ginne 
bie Fähigkeit für eine univerfale Bildung befisen und Alles 
können, was fie wollen. Solche Naturen wollen aber leider in 
der Regel nicht ernftlicdh, und weil fie ſchnell allen eindringenden 
Eindrüden fi öffnen, eilen fie von Einem zum Andern, faffen 
Nichts tief und gründlich auf, und wenngleih angenchm im 
gewöhnlichen Umgange, vermag ihre Flachheit es doch nicht, 
etwas Tüchtiges, was innere Ausdauer und Selbftbeherrfhung 
verlangt, zu leiften. Bei Wigleben war es andere, Mit den 
glüctichften Anlagen für Klarheit verband er Tiefe, und bei 
dem ihm angeborenen Durfte nach Erfenntniß war es ihm 
Bedürfniß, Alles in der Wurzel aufzufaffen und gründlich wiſ— 
fen zu wollen. Wei aller intenfiven Lebendigkeit war ihm (eine 
feltene Erfcheinung) dennoch eine gewiffe Stätigkeit eigen, in 

der er ruhig fortfchritt, fonderte, ordnete und bewahrte, fo daß 
Nichts bei ihm verworren und zerfloffen durcheinander lag, 
fondern Alles Elar in beftimmten Umriffen ihm vor Augen ftand. 
Der König nannte ihn „einen glücklich organifirten Kopf.“ Zu 
der ungewöhnlichen Lebensrichtung, die er genommen und in 
welcher er fo viel geleiftet, hat das Meifte beigetragen ber uns 
glückſelige Feldzug 1806, den er, 21 Jahre alt, mitmadhte. 
Der Jammer, die Schmad und Zerfihmetterung der damaligen 
verhängnißvollen Zeit öffnete dem edlen aufftrebenden Jüngling 
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flilen und abgelegenen Colombieres, um, Seinem Her: 
zen folgend, zu befuchen die nun ſchon alte, zurüdgezogen 


die Augen über die wahren, tief Tiegenden Urfadhen der einge: 
tretenen und verfchuldeten Randes » Galamität. In diefer Züch— 
tigung wurde er geheilt von den damals noch großen Vorur— 
theilen der Geburt, des Standes und Ranges, und fein Blid 
und Urtheil wurden ar, den wahren, bleibenden Werth des 
Menſchen fortan nur da zu ſuchen, wo er allein, abgeſehen 
von äußeren Begünftigungen, zu finden ift, in perfönlicher 
Würdigkeit und Tüchtigkeit. Das ſchmachvolle Koch einer ei: 
fernen Zeit, welches fein freier Naden nicht zu tragen vermochte, 
erfüllte feine Bruft mit der ftill verborgenen Gluth ber Rache 
gegen die höhnenden Fremdlinge, die ſein theures Vaterland 
ſchändeten. Mit Begeiſterung las er die claſſiſchen Schriften 
der Alten. Das Heroenbild Friedrichs des Großen ſenkte ſich 
in feine Seele, und fein biederer Vater, *) ein ehrwürdiger 
Veteran aus der Zeit des ficbenjährigen Krieges, nährte die lo— 
bernde heilige Flamme in dem Herzen feines fih immer hoff: 
nungsvoller entwidelnden Sohnes. Ernft, in ſich gekehrt und 
brütend, ging er einher; die bufcigten Brauen über feinen 
fharfen, firirenden Augen ſenkten ſich immer tiefer, und ein Rit- 
ter wie Ulrich von Hutten und Franz von Gidingen, war 
Herrmann fein Held und Oſſian fein Lieblingsdichter. So ge: 
fellte er fi in Gefinnung und Richtung, ohne es ahnen zu 
fönnen, verborgen den großen Männern bei, die unter dem 
Drude einer läuternden Zeit für eine beffere ſich ftählten, 
und als diefe gefommen war, des unterdrüdten Waterlandes 
Helden und Retter wurden. Wer dic Geſchichte ber Wie: 
dergeburt des Preußiichen Staates in ihrer leiſen Einlei- 
tung, in ihrer kräftigen Entwidelung und ihrer weifen Er: 


*) Der alte Obrilt von Wipleben lebte damals ald Director der Gewehr: 
fabrif mit feiner Bamilie gu Potsdam und da ich die jüngern Kinder der, . 
felben, als au meiner Gemeinde gebörig, im Chriftenthun unterrichtete, 
fe fab und ſprach ich im väterlichen gemüthlichen Haufe oft den dama— 
figen Pieutenant, nachherigen General und Rriegöminifter von Witzleben, 
und ſchon damals fnüpften wir das Band der Freundſchaft. 
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lebende ehemalige Erzieherinn Seiner verjtorbenen Gemah— 
Iinn, die Demoifelle de Gellieu. Es lagen viele Jahre 
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haltung kennt, der wird in militäriſcher Hinſicht nach den 
unſterblichen Namen Scharnhorſt, Gneiſenau und Clauſewitz, 
(iſt von leitender Intelligenz die Rede) Witzleben nicht vergeſſen. 
Denn vom Jahre 1816 bis 1836, alſo durch volle 20 Sabre, 
ftand er nad) feiner amtlichen Stellung im Mittelpunfte diefer 
neuen Schöpfungen, und alles Große und Ausgezeichnete, was 
nad errungenem Frieden zum Heil des Vaterlandes barin ge 
ſchehen, hat zunäcdft er mit em Könige beſprochen, berathen 
und bearbeitet. Seine Elare, richtige und fchnelle Auffaffungs- 
gabe, feine energifche Kürze, in der er, namentlich fchriftlich, 
fein Wort zu viel und Eeins zu wenig fagte: feine Beftimmt- 
beit und Gonfequenz, Zuverläffigkeit und Ausdauer, madıten 
ihn dem Könige werth, wichtig, und unentbehrlidh, und in Sei: 
ner langen Regierung bat Er durd fein Organ unmittelbar 
mehr gewirkt, als durch Wißleben, in den beften Zahren feiner 
frifhen männlihen Kraft. Da fein Earer, gefunder Verftand 
alles Vorkommende richtig auffaßte und überall ſich fchnell orien— 
tirte, fo hatte der König für alle Aufträge auch Eeinen treuern 
Ueberbringer und befferen Ausleger als ihn, felbft in Eirchlichen 
Angelegenheiten. Sein practifher Verſtand, fein chriftliches 
frommes Gemüth, fein ernfter Sinn, faßte auch diefe in ihrer 
Zendenz fcharf und richtig auf, und wenn ich in den mit ihm 
gehabten vieljährigen kirchlichen Berathungen auch nicht den 
gelehrten Theologen fand, fo erfreuete und erquidte mich doch 
in dem General der Elare gläubige, von Herzen fromme evan— 
gelifche Chriſt. Bei feiner tief liegenden Neigung für göttliche 
Dinge fand er, der Viclbefchäftigte, doch noch Zeit, die ascetiſch— 
liturgifhen Schriften, befonders aus der Zeit der Reformation, 
verglichen mit den Neuern, zu fludiren, und offen kann cs aus— 
gefprochen werden, daß er an der erften Einführung der Liturgie 
für den Militär: Gottesdienft bei der Armee, und namentlich 
an ber Ausbildung der liturgifchen Chöre, bei feiner theoreti- 
fhen und praftifchen Liebe für Muſik, einen nahen, wefentlichen 
Antheil gehabt hat. So geſchah es, daß ich bei dem Vortrage 
diefer Sache im Gabinet Gelegenheit fand, Wigleben in feiner 
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dazwiſchen, Jahre des Glücks und des Unglücks; es war Alles 
ganz anders geworden; der ſonſt bedauerte, von Vielen oft 


Stellung gegen den König in unmittelbarer Anſchauung kennen 
zu lernen. Was iſt es doch für eine köſtliche Sache um die 
Wahrheit und Liebe zu ihr, ſobald man mit Ernſt und von 
Herzen nur ſie allein, und ſonſt nichts Anderes will! Dieſer 
Wahrheitsſinn, lebendig geworden in der Bruſt, giebt in der 
ihm immer beiwohnenden Inſpiration dem Verſtande Klarheit, 
dem Herzen Muth, der Sprache den rechten Ton, ſo daß die 
Wahrheit ſelbſt darin überzeugend und gewinnend hervor, ihr 
Sprecher aber anſpruchlos zurücktritt. So ſtand Witzleben 
vor ſeinem Könige feſt und ruhig, offen und unbefangen, jedes— 
mal ſeiner Sache gewiß, im tiefen Reſpect vor ſeinem Landes— 
herrn, aber in einem noch tieferen vor der Wahrheit und ihrer 
ewigen Herrlichkeit. Freimüthig und ganz, wie er fie erkannt, 
ſprach er fih aus; Zweizüngigkeit und Zweideutigkeit war feiner 
edlen ritterlichen Natur unmöglich. Für einen regierenden Herrn, 
der nur angenehme Wahrheiten hören will und dem man die 
unangenehmen nicht anders als im Dufte des MWeihrauchs fagen 
darf, hätte Wigleben auch nicht einen Tag gepaßt; für König 
Friedrich Wilhelm IN., den Wahrbaftigen, war er gerade ber 
rechte Mann. Er ehrte ihn als Seinen freifinnigen Rathgeber 
und liebte ihn als Freund in nie getrübter wechfelfeitiger An— 
bänglichkeit durch volle 20 Zahre bis zum Tode. Reiner und 
treuer, mit ganzer Seele, aus vollem Gemüthe und aus allen 
Kräften, Fann man nicht dienen, als er gedient hat. Arbeit 
war feiner ftoifhen Natur Genuß, und das, was die Welt ein 
freudenvolles Leben nennt, und weldyes er, von allen Seiten 
verehrt und begehrt, hätte genießen Eönnen, wollte und mochte 
er nicht. Einſamkeit und ihre ftillen Nächte liebte er am Mei: 
ften und er fühlte fi) am Glücklichſten in dem ruhigen Pots- 
dam. Hochgeftellt und vielvermögend, blieb er ſchlicht und 
bieder, einfah und anfprudlos; auf feiner Bruft war für 
alle Orden und Ehrenzeichen nicht Raum mehr; aber gern und 
allein trug der ernfte eifenfefte Mann nur das eiferne Kreuz. 
Zagtäglih von Menſchen aus allen Ständen angefprochen, blieb 
er in feſtgeſetzten Sprechftunden zugänglich und ertrug die Qual 


getadelte, nun gepriefene und gelobte König von Preußen 
Fam ald Sieger von Parid. Wen möchte es befremden, wer 


des Ans und Ueberlaufens mit ſich "gleichbteibender freundlicher 
Ruhe und Gelaffenheit; doch war feine Antwort jedesmal be- 
ftimmt und kurz. Gegen Zumuthungen und Infinuationen, um 
durch feine Empfehlung Etwas zu erlangen, jchüste ihn fchon 
fein ernftes Spartanifches Angefiht, und wo er Schleichwege 
witterte, flammte fein Zorn auf. Vorſichtig, klug, verfchloffen, 
anfihhaltend und zurüchweifend, wo cr aus Pflicht es fein 
mußte, war er offen, heiter, gutmüthig, ausfchüttend und hin- 
gebend, wo er es fein konnte. Bertrauliche Geſpräche in der 
Abendlaube, im Anbli des von der untergehenden Sonne ver: 
goldeten Brauhausberges an der Havel, waren ihm Genuß und 
Erholung. Wer da ihn beobachtet und gehört, der hat in dem 
hochgeftellten Staatömanne zualeich den reinen, eblen und ge: 
müthvollen Menfchen, den aufftrebenden Ghriften kennen ge 
lernt. Am Liebſten und jedesmal mit Begeifterung ſprach er 
von feinem Könige und Herrn. „Zaatäalich (das waren feine 
Worte) fehe und höre ih Ihn; aber nie gehe ih von Ihm, 
ohne mich nicht jedesmal wieber achoben, geftärft und befeftigt 
zu finden. In ftiller Gewalt bin ich an Ihn gefeffelt und kann 
nicht von Ihm laſſen, ob ich gleich fühle, daß ich in Seinem 
Dienfte untergehen und vor der Zeit fterben werde.“ Und fo 
ift’s auch gefommen. Witzleben hat fi notoriſch zu Tode ge: 
arbeitet, und ift, thätig bis zur Erſchöpfung, auf langem, 
fhmerzuollen Krantenlager eines zehnfachen Todes für König 
und Baterland gejtorben. 

Süß ift ein folder Tod auf dem Schladhtfelde; aber eben- 
fo würdig, nach vieljährigen treu geleifteten Dienften, in ftiller 
Schlaffammer. Groß und herrlich iſt's, in heißer Schlacht den 
Sieg und in ihm Ehre und Freiheit und Ruhm dem Bater: 
lande zu erringen; aber ebenfo verbdienftvoll, das Errungene 
zu bewahren, zu erhalten und weiter zu bringen. Jenes ift 
das muthige Werk eines Tages, oft einer glücklichen Stunde; 
diefes das unter fortgehenden Anftrenaungen langfam gereifte 
Product vieler Jahre. Jenes ift der glorreich erfämpfte, mit 
eblem Blute geträntte, fefte, freie, geficherte Boden, worauf 


Ä 112 





würde Etwas vermiffen, wenn der Herr, mit wichtigen an 
deren Dingen befchäftigt, an die alte Mamfell Gellieu nicht 


gebaut werden Eann® diefes das Gebäude felbft. Und welch ein 
ftiller Baumeifter, nad der Anordnung Seines Bauherrn, Wip- 
leben in Mjähriger, raftlofer Zhätigkeit gewefen, das wird bie 
Folgezeit klar machen, wenn fpäterhin, nad) geöffneten Archiven, 
eine vollftändige Biographie Friedrich Wilhelm III. erft möglich 
fein und ben rechten Mann gefunden haben wird. 

Und wie könnte man mit Erhebung, Rührung und Dank 
zu Wisleben aufihauen, und feinen neben ihm ftehenden, viel: 
jährigen Gollegen, den Geheimen Gabinetsratb Albrecht, nicht 
nennen? Verfchiedenartig, und doc innigft miteinander zu 
einem Zweck verbunden, wird eben in dieſer Verbindung das 
fih bier darftellende Gabinets- Bild vollftändig und damit ein 
anziehbendes Gabinet:Stüd Wenn man von dem Haren, 
tiefen und treffenden Bli des Königs in der Sclbftwahl Sei- 
ner Diener, namentlich der erften und wichtigſten, auch weiter 
nichts wüßte, als die Wahl Witzleben's für das Militair-, und 
die Wahı Albrecht's für das Givil-Gabinet, die Zufammenftel: 
lung Beider und die Erhaltung und Bewahrung ihrer lang: 
jährigen, zufammenftimmenden, vereinten Thätigkeit: fo würde 
dieß allein ſchon hinreichen, in ſolcher Wahl den Geift und das 
Gemüth des Königs kennen zu lernen, nad) der alten, richtigen 
pſychologiſchen Lebensregel: „Wen man nicht, wie er an fi 
ift, Eennen lernt, ben beurtheilt man doch richtig aus der Wahl 
feines Umganges. Aui non noscitur ex se, noscitur ex 
socio.* Mit Wahrheit fann man fagen, in Beiden ift der 
König Selbft repräfentirt, und indem fie Beide fich gegenfeitig 
ergänzen, bilden fie cin Ganzes, in welchem das Bild des 
Herrn geiftig reflectirt. Witzleben allen für fi hätte dem 
Könige auf die Dauer kein Genüge gethan; aber ebenſowenig 
Albrecht allein, — in Beiden zufammengenommen fand Er, 
was Er fuchte, und befaß Er, was Er wollte und bedurfte; 
weßhalb denn auc Beide bei'm Vortrage der Militär- und 
Givilfadyen immer zufammenftanden, fo daß, wenngleich Jeder 
in feiner Sphäre lebte und fidy bewegte, doch der Eine im- 
mer die des Andern fannte, mitberatbend auch beurtheilte, und 
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gedacht hätte. Höchſtens hätte Er von Neufchatel, wo Er 
war, ein Paar artige Zeilen fcehreiben, oder fie dahin kommen 


ber wechfelfeitige geiftige Einfluß im fteten Austaufche blich. 
Divergenz der Anfichten und Urtheile in wiffenfchaftlichen und 
technifhen Dingen ift bei denkenden felbftftändigen Köpfen un: 
vermeidlich; aber der gefunde praftifche Menfchenverftand, im 
Bunde mit zufammenflichender guter, redlicher Gefinnung, 
macht ſolche Divergenz nicht nur unſchädlich, vielmehr wird fie, 
wenn man nur eines Sinnes ift, im Streben nach der gemein- 
fchaftlihen guten Sache diefer förderlih, bewahrt vor Ein: 
jeitigfeit, und bringt in die Berathung den immer frifchen Reiz 
der Neuheit. Bei ernften, wichtigen, täglich wiederkehrenden, 
leicht ermüdenden Gefchäften ift dieß von großer Wichtigkeit; 
denn indem ber Widerſpruch reibt, electrifirt er zugleich, weckt 
und erhält lebendig und macht reicher das Refultat. Auf's 
Glücklichſte war darum das Gabinet organifirt in Männern 
wie Wisleben und Albrecht, unter dem Präfidium eines Herrn, 
der die trefflichen Eigenfchaften Beider in fich vereinigte, ihre 
Leiftungen verfchmolz, und dem Beide mit gleicher Verehrung 
und Liebe von Herzen zugethan waren. Wigleben genial, Eühn, 
fhöpferifch und weitfchend; Albrecht Elar, wiffenfchaftlich, ge— 
fegfundig, befonnen, anhaltend, und auch das Kleine in feinen 
Formen nicht überfehend. Wisleben ernft, oft finfter, ftrenge 
und trelbend; Albrecht heiter, würdevoll, milde, ruhig und ge: 
laffen. Wisleben kurz, categorifch und abfolut; Albrecht er- 
Elärend, bedingt und nachgebend. Wisleben in ſich gekehrt und 
finnend, abfertigend, kauftifch; Albrecht offen, behaglich, ſcher— 
zend, auch fatirifch, aber immer ohne verwundenden Stachel. 
Witzleben ſtoiſch, abftract, iſolirt; Albrecht frohfinnig, wißig, 
unterhaltend, gern fröhlih unter den Rröhlichen. Beide in 
hohem Grabe liebenswürdig; aber Jeder anders in eigenthüm— 
licher Kärbung. Wisleben vol firebenden Ehrgeizes, gehalten 
und geregelt von lebendigem Ehr- und Pflichtgefühl, hätte ein 
regierender Herr fein können; Albrecht, gewiffenhaft und ge— 
müthlich, ruhig abgefchloffen in fich felbft, wollte und begehrte 
nichts mehr. Befriedigt und ganz glücklich, ald der vertraute 
Rath feines Königs, den er wie feine Seele liebte, war er thäs 
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laſſen können; Jeder würde das in der Ordnung finden. 
Aber das genügte Ihm nicht; Er dachte daran. Er konnte 
und wollte Die, welche Ihm Alles geweſen war, und die 
nicht vergeſſen, die in Ihrer Jugend Ihr Gutes gethan hatte. 
Man kann ſich das Erſtaunen denken, als Er hereintrat in 
das ſtille, beſcheidene Zimmer. Er wollte nur von der Herr: 
lichen in Ihrer Tugend von der, welche Sie geleitet, hören; 
Er drüdte wiederholentlich der Gellieu die alte gute Hand, 
und befchenfte fie mit einer bedeutenden Geldfumme und 
einem foftbaren Shwal, den die verewigte Königinn zulegt 
getragen hatte. Er hatte diefes Ihm werthe Tuch von Char: 
lottenburg mitgenommen und es bei fih, als Er e8 mit den 
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tig bis an's Ende; noch auf dem Sterbebette und im Tode 
lächelte der ſtille Frieden auf ſeinem edlen Angeſichte, der ihm 
im Leben alle Herzen gewann. 
Wer das Glück gehabt und genoſſen, den Hochſeligen Kö— 
nig und dieſe Seine beiden Cabinetsräthe, Witzleben und Albrecht, 
. mit weichen und durch welche Er eine lange Reihe von Jahren 
regiert, perſönlich zu Eennen, der kann nicht ohne Erhebung 
und Freude an dieß geiftoolle und ſchöne Zriumvirat denken. 
Er dichet darin die höhere leitende, beglüdende Hand, die, wenn 
fie Millionen fegnen will, alfo zu combiniren weiß, daß in einer 
ſolchen ineinandergreifenden, fich gegenfeitig unterftügenden und 
tragenden harmonifhen Vereinigung Großes geſchehen und zu 
Stande kommen kann; diefelbe Hand, die für ein unermeß: 
liches Werk neben den Petrus einen Johannes, und neben Luther 
einen Melanchthon ftellte, und im Großen, wie im Kleinen, im 
Staate, in der Kirche, wie im Haufe, überall da am Ziefften 
und Beften fegnet, wo fie Kraft und Liebe miteinander verbins 
det und zur Einheit verfchmilzt. So hier! In Wahrheit, es 
giebt in diefer Beziehung kaum ein fchöneres, anfprecdhenderes 
Bild, ald das Innere des Gabinets, in weldem wir König 
Friedrich Wihelm III., vor ihm ftehend Wigleben und Albrecht, 
vortragend und berathend, erbliden. 
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anderen auch eingewidelten Gefchenfen der bis zu Thränen 
Ueberrafchten übergab und fih dann fchnell entfernte. 


Auf dem Rüdwege fagte der König, tief feufzend: „Ach! 
hätte die felige Königinn doch diefe Tage der Genugthuung, 
der Ehre und Freude, auch noch erlebt! Unbegreiflich, daß 
Sie fo früh, mitten im Elend, in einer trüben, böfen Zeit 
flerben mußte, und die beffere nicht gefehen hat!“ Indem 
Er dieß fagte, ſah Er wehmüthig, mit ehrwürdigem Schmerz, 
den im Reifewagen neben Ihm fißenden Wisleben *) an. Die- 
fer antwortete: „Es ift Alles fo gut gegangen, über Erwar- 
ten, ald es gehen fonnte, und nichts bleibt zu wünfchen 
übrig." Der König fiel ein: „Das weiß ich wohl; felbft 
Sehler, die gemacht find, find unter der Leitung der göttlichen 
Borfehung zum Guten ausgefhlagen. Aber e8 würde eben- 
fo gut gegangen fein, wenn die Königinn gelebt hätte und 
noch lebte.“ „Das ift die Frage“, erwiederte Wigleben. Der 
König wurde lebhaft, richtete fi auf und fragte in einem 
eigenen, befremdenden Zone: „Wie fo? Warum fol mein 
natürlicher und gerechter Wunſch einer Frage unterliegen ?“ 
„Allerdings“, fuhr Wisleben fort, „läßt fih fragen, ob die 
Hochfelige Königinn, bei dem warmen Interefje, welches Ihr 
lebendiger Geift an der wichtigen Sache nahm, nicht Man- 
ches gemißbilliget, nicht zu Manchem gerathen hätte, was 
Ew. Majeftät nicht ganz von der Hand hätten weifen können. 
Darüber läßt ſich jeßt nicht mehr fprechen und urtbeilen; 
gewiß ift aber, daß das Unglüd, welches in Ihrem Tode 
uns getroffen, das ganze Preußifche Volk noch mehr ergrimmt 
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und feine Begeifterung gefteigert hat. Dann wollen Em. 
Majeftät mir die Bemerkung erlauben: daß Sie Selbft durch 
die weife und fromme Benußgung des Schmerzes an geiftiger 
- Kraft und Selbftftändigfeit und Entfchloffenheit gewonnen 
haben.“ „Mag fein,“ fagte der König; „aber gewiß ift, daß 
die Königinn ſich nie in Angelegenheiten der Regierung ge: 
mischt hat; höchitens hat Sie zu Fürbitten für Unglüdliche, 
die der Hülfe bedurftän, fich „verftanden, und folche auf eine 
Art eingelegt, daß man nicht abfchlagen fonnte. Nie ift Sie 
aus Ihrer weiblichen Sphäre herausgetreten; nie hat Sie in 
‚ mein Amt eingegriffen; das würde Sie auch jest nicht gethan 
haben. Ach, ich vermiffe Site, wie überall, fo befonders jegt, 
und Gott mag mir den Wunfch verzeihen: ich wollte, Sie 
lebte jest noh! Darum war mir der Befuch bei der guten 
Gellieu fehmerzhaft; aber ihr und dem Andenken der Boll: 
endeten war ich das fchuldig, ich konnte und wollte nicht 
anders." 


Befonders wurde Ihm in wehmüthigen, aber dabei männ- 
lichen Gefühlen das flille Pareg* noch werther und theurer; 
bier hatte Er ſchon als Kronprinz, und dann als König, 
den Frühling Seiner glüdlichen Ehe, und mit der Ihm nun 
Entriffenen glückliche Tage verlebt. Gewöhnlich iſt es in 
folhen Fällen bei den meiften Menfchen anderd. Hat man 
durch den Zod verloren, die man lieb hatte, fo werden Ei- 
nem die Orte und Umgebungen, wo man mit ihnen glüdlich 
war, zuwider. Das beflere Sonft und das freudenleere Jetzt 
treten im Gontraft fcharf ſich entgegen; man ftellt Verglet- 
chungen an, die, magifch beleuchtet, zum Vortheil der Ber: 
gangenheit, und dann düfter zum Nachtheil der Gegenwart 
ausfallen. Es fehlt Einem Etwas, und man fehiebt die 
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Urfache davon auf die Umgebung, die man fonft- mit andern 
Augen anfahb. Bor dem Paradiefe fteht dann ein böfer 
Geift mit einem flammenden Schwerte, der den- Ein- und 
Zugang unmöglich macht. Dann geht es Einem gewöhnlich 
fo wie mit zurüdgelaffenen Kleidungsftüden, welche die Ver: 
ewigten getragen und in welchen man fie oft gefeben. Es 
ift, ald wenn beim Anblid folcher Befleidungen das Bild und 
die Geftalt der Verewigten und lebendig vor Augen träte, 
uns ergreift ftärfer der Schmerz, es erwacht eine Reihe von 
Vorftellungen und Erinnerungen, die und traurig mad; 
man mag folche lebendige Denkzeichen nicht mehr fehen und 
macht, daß fie uns aus den Augen fommen. — 


Bei dem Könige war es anderd. Er unterhielt den 
Schmerz; aber derfelbe war ein durch fromme Refignation 
ftiller und geläuterter, ftarfer, edler Schmerz: — dagegen 
jener eine Beimifchung von Egoismus hat, deffen Selbftfucht 
durh unangenehme Gefühle nicht geftört fein will. Man 
geht ihm aus dem MWege und mag die Zraurigfeit nicht, 
die Einem, auch nad) der Meinung Anderer, ald unnüße 
Selbftpeinigung vorkommt. Darim wird Veränderung des 
Orts und der Umgebung, eine Reife in ferne Gegenden, 
gewöhnlich ald Zerfireuung und Heilmittel vorgefchlagen und 
benußgt, — benugt gewöhnlich mit Erfolg, weil der Schmerz 
zwar ein heftiger, aber flach auf der Oberfläche liegender 
und darum Furzer if. Als Jeſus Chriftus gefreuzigt wurde, 
flohen die übrigen Sünger, die auch ihren Herrn zu lieben 
meinten, wie in die Flucht gejagte Schafe, die ihren Hirten 
verloren haben; fie entfernten ſich von dem fchredlichen, 
graufamen Orte und konnten e8 da nicht aushalten. Maria 
aber, feine Mutter, der ein Schwert durch die Seele drang, 
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und der Jünger Johannes, der am Innigften geliebt wurde, 
und wieder liebte, blieben und fanden am Kreuze. Denn 
wahre, echte Liebe ift die ftärffte, von jeder unreinen und 
felbftifchen Empfindung gereinigte Kraft der Seele, die eben 
darin, weil fie eine Kraft ift, den Leidtragenden ſtark macht. 
Er trägt und kann tragen fein Leid; er fchüttelt es nicht 
ab, er weicht ihm nicht aus; er faßt es feft in's Auge, und 
eben darum, weil er ihm Gerechtigkeit widerfahren läßt, be 
fiegt er es. Selig find die Leidtragenden; denn fie follen 
getröftet werden. 


Ein folder Seliger war der König gerade da an dem 
Orte, wo Er am Glüdlichiten gewefen war. 


Es war im Frühling 1810, die Wiefen waren wieder 
grün, die Bäume blüheten, die Schwalben durhfchwirrten 
die helle Luft, die Nachtigallen fehlugen, die Störche waren 
wieder da und gingen auf und ab; ein warmer erquidender 
Hauch wehete fanft dur neu belebte Felder, Fluren und 
Gärten. Der König und die Königinn eilten voll heiterer 
Sehnfuht nad ihrem Lieben ſtillen Paretz. Es war furz 
vor Ihrer gewünſchten Reife nach Mecklenburg und Hohen— 
zieriß, alfo das Letztemal, daß Sie dort war. Sie begrüßte 
wieder an der Seite Ihres geliebten Gemahld die frauten 
Stätten alle, wo Sie fo oft glüdlich gewefen war, und 
vergaß das Unglück, das Sie inzwifchen betroffen. Der ein: 
fame, ftille, angenehme Drt war derfelbe geblieben; dieſelbe 
die in ihrem feften Kreislauf ewige Natur, gefhmüdt mit 
frifcher, immer von Neuem blühender Kraft. Beide gingen 
Arm in Arm auf und ab, und genoffen, was dem reinen 
Herzen nicht genommen werben fann. Am Längften ruheten 
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und verweilten fie an dem Drte, den Sie befonders liebte, 
da, wo die Ausficht im Parke fih aufthut und man eine 
offene, freie Anz und Fernficht auf die im malerifchen Far: 
benfpiel daliegenden üppigen Wiefen und die fernen Kirch— 
börfer bat, deren Glodentöne, getragen von fanften Lüften, 
geifterhaft herüber hallen. Hie und da fieht man im hel- 
len Lichte den Havelſtrom durchſchimmern, auf demfelben 
ſchwimmen ſtill und ruhig Schiffe mit gefüllten Segeln und 
hohen Maften. In der umfchatteten beildunfeln, auf diefer 
Stelle gelegenen Grotte war die Königinn oft und gern ge- 
wefen, hier hatte Sie oft gefeffen und an den frohen Spie: 
len Ihrer Kinder Freude gehabt: bier hatte Ste in filler 
froher Einſamkeit manches unterhaltende Buch gelefen; bier 
war in feliger Luft Sie oft mit dem Könige auf: und ab- 
gegangen. Hier war es auch, wo Sie — ad! Sie ahnte «8 
nicht, — zum Letztenmal in der wohlthuenden fanften Stim- 
mung der Wehmuth einen fchönen Frühlingsabend genoß, 
Sie konnte fih nicht von Ddiefem lieben Orte trennen, und 
als beiim Untergange der Sonne der König daran erinnerte, 
daß es Zeit zum Aufbruche fei, bat Sie, um den Aufgpt: 
halt zu verlängern, daß fie nicht erft zu dem entfernt lie- 
genden Schloffe zurüdzugehen brauchten, fondern die Wagen 
auf der nahen Landſtraße heranfahren und fie fich da ein- 
feßen könnten. Ehe dieß beftellt und geſchehen, verging noch 
einige Zeit, wo bie Königinn an dem prächtigen Schaufpiele 
der untergehenden Sonne Ihre ftille Erbauung hatte. Sie 
fand auf, faßte den König an, — an Seinem Arme ging 
Sie langfam und finnend den Steig zum Fahrweg hinab 
durch die Pforte zu dem vorgefahrenen Wagen; es war das 
Lestemal, daß Sie in Pareb war: Sie fah es nie wieder! 
12° 
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Der König hatte überhaupt, vorzüglich aber für Dinge 
der Art, ein die ſeinſten und leiſeſten Schattirungen treu be— 
wahrendes Gedächtniß, beſonders da, wo es ſeinen Sitz 
im Herzen hat; bei und in Ihm klang Alles zuſammen. 
Wohl war und blieb Seinem Herzen tief eingegraben dieſer 
allerletzte Act an dem Ihm und der Vollendeten ſo werthen 
Orte. Den Weg, den Sie mit Ihm zum Letztenmal ge: 
gangen, ließ Er mit Rafen und Blumen einfaffen. Ebenſo 
die Pforte, durch welche Sie gegangen; fie bat fich Nie: 
mandem wieder geöffnet. Ein L in ihrer Wölbung, in und 
und unter derfelben gefchrieben der Zag, wo Sie dort noch 
einmal war, den 20. Mat 1810, erinnert an den lebten 
Abſchied. An der Grotte, wo Sie fi) wohl’ gefühlt hatte, 
ließ Er in einer angebrachten eifernen Tafel mit goldenen 
Buchſtaben die Worte feßen: „Gedenke der Abgefchie- 
denen.“ Der Abgefchtedenen gedachte Er auch noch in 
Seinem Zeftamente, und dieß ift Ihm fo wichtig und werth, 
daß Er, von Seinen Kindern Abfchied nehmend, jene In— 
fohrift eine wohlbefannte nennt. Er liebte Pares nun 
naeh mehr und war öfter da, und fo oft Er da war, ging 
Er einfam diefen Weg; dann feßte Er ſich nieder, da, wo 
Sie gefeffen, fab vor ſich bin, hinaus und hinauf. Aber 
Er genoß fürperlih von nun an auf diefer Ihm heiligen 
Stätte Nichts mehr, um dad Geiftige nicht materiell zu 
machen. Er fprach nicht darüber, und mar und blieb mehr 
noch, wie font, in fich gekehrt und verfchloffen. Was Er 
aber gedacht und gefühlt, das fpiegelt ſich gemüthlich ab in 
Seinen Handlungen. Wie das Schweigen überhaupt, fo 
bezeugt es befonders hier Ziefe. Ueber ftill getragene und 
überwundene Leiden kann man gar nicht, oder doch nur 
mit Geifteöverwandten reden. Das viele Sprechen darüber 


ift immer der Beweis von Flachheit; und wo viele Worte 
find, da ift wenig Empfindung. — Aus diefem Grunde war 
der König nah dem Tode der Königinn noch lieber allein 
in dem ftillen Paretz, und nur Seine Kinder begleiteten Ihn 
dahin. Fremde waren felten eingeladen. Die auf einem Hü— 
gel gelegene Dorffirhe war Ihm lieb; den Altar derfelben 
befleidete Er durch Seine Tochter Charlotte, die jetzige 
Kaiferinn von Rußland, mit einem foftbaren heilblauen, ſei— 
denen, in Silber geftidten großen Tuche, den die Ber- 
ewigte gehabt, und man ſah auf demfelben an heiliger 
Stelle eine Prachtbibel und zwei Eojtbare Leuchter, wie ne- 
‚ benbei an der Wand eine ſchöne Abbildung des heiligen 
Abendmald. Da, wo Er mit Seinen Kindern und dem 
Fleinen Gefolge während des Gotteödienftes andächtig und 
in fich gekehrt faß, ließ Er ein großes Nelief-Zableau in 
Thon, „die Verklärung der Hochfeligen Königinn,“ aufftellen, 
verfertigt von Schadow; ein Immortellen- Kranz mit dem 
Namenszuge Luiſe hängt daneben. Abfichtlih umgab Er 
fih da, wo Er folden Erinnerungen nachhängen Eonnte, 
mit Gegenftänden, die fie immer wieder auffrifchten und be: 
lebten; und diefe Erinnerungen waren fo rein geiftig und 
religiös, daß fie alles Irdiſchherbe verloren. Diejenigen, 
welche mit Ihm gar nicht darüber fprachen, in der Mei: 
nung, man thue beffer, dieſe Corde nicht mehr zu be 
rühren, haben Ihn und Seinen geläuterten Schmerz nicht 
verftanden. 


Die wurde vorzüglich klar, ald Er Seine Prinzeffinn 
Tochter Luiſe, vermählt mit dem Prinzen Friedrich der Nie: 
derlande, nad dem benachbarten Brandenburg begleitete. 
Die Behörden und die Einwohner der guten, treuen, alten 


Stadt hatten manche Vorbereitung getroffen, die Höchften 
Herrfchaften würdig und feierlih zu empfangen. Dabin 
gehörte unter Anderem auch, daß unter einem Ehrenbogen 
junge, weiß gekleidete Mädchen, Blumen fireuend, das hohe 
junge Ehepaar empfangen und ein fauber eingebundenes Ge- 
dicht überreichen follten. Dieſes Gedicht enthielt geiftreiche 
und finnige Anfpielungen auf den Namen Luiſe, wie die 
Prinzeffinn hieß und die verewigte Küniginn, ihre Mutter, 
geheißen. So hieß es unter Anderem: 

„Die Dich der Mutter theurer Name fchmüdt, 

Der früh verklärten, engelreinen Seele, 

Die lächelnd jegt auf Dich hernieder blidt, 

D! daß Ihr Friede fo Dir nimmer fehle! 

Er bleibet Dir! Er ift Dir voll genug 

Der Friede, den Sie flets im Herzen trug.“ 


Man fürchtete, daß dieß dem Könige mißfallen und 
fchmerzhafte Erinnerungen weden möchte; foldhe anzuregen 
fei unpaffend bei einer frohen Veranlaffung. Man wollte 
alfo ein anderes Gedicht; doch folches anfertigen zu laffen, 
war die Zeit zu kurz. Das vorliegende mußte gebraucht 
werden. Der König las es mit Wohlgefallen gerade darum, 
weil es der früh Vollendeten gedachte, die als Vorbild dar— 
geftellt wurde. Denn Befleres konnte Er nicht denken, füb- 
len und wünfchen, als daß Seine geliebte Tochter der 
würdigen Mutter ähnlich fein und ihrem Gemahl eine Luiſe 
werben möchte. Nicht genug, daß Er mündlich Seine Zu: 
friedenheit bezeigte, auch fchriftlich ließ Er noch danken, und 
ſchickte, außer einer goldenen, auf das hohe Brautpaar ge- 
prägten Medaille, noch 6 andere filberne, und ließ auch für 
den Berfaffer des Gedichte, welches Ihm befonders 
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gefallen, eine goldene Medaille beifügen, und 200 Thlr. 
für die Ortsarmen. Der Verfaſſer iſt der würdige Ober— 
prediger und Superintendent Bauer. 


In dieſem Zeitpunkte hielt ich am Tage der Feier zum 
Gedächtniß der Verſtorbenen in Gegenwart des Königs (der 
jedesmal in der Kirche mit Seinen Kindern erfchien) eine 
Predigt über die herrliche begeifternde Stelle Ebräer, 12, ©. 
22, 23 u. f. fi „Ihr feid gekommen zu dem Berge Zion, 
zu der Stadt des lebendigen Gottes, zu dem himmlifchen 
Serufalem, zu der Menge vieler Zaufend Engel; zu der 
Gemeine der Erfigeborenen, die im Himmel angefchrieben 
find; zu Gott, dem Richter über Alle; und zu den Geijtern 
der vollfommenen Gerechten,“ und redete „über die geiftige 
Gemeinfchaft wahrer Chriſten mit ihren vollendeten Gelieb— 
ten.“ Damals machte das famöfe Buch über die Seherinn 
von Prevorjt, worin behauptet wird, daß man vermittelft 
des Magnetismus mit Verſtorbenen Eürperlichen Verkehr 
haben könne, und worin Beifpiele, die dieß beweifen fol- 
len, in Menge angeführt werden, Senfation, und wurde 
viel, auch in Potsdam, felbft von fogenannten Aufgeklär- 
ten, die dadurch bedenklich wurden, gelefen; ja ich erhielt 
Briefe von Leuten, denen dadurch die Köpfe verrüdt waren, 
und wurde zu Geijtercitationen eingeladen. Meine Antwort 
war: daß fie am nächſten Sonntag zur Kirche fommen 
möchten. Mit Bezug darauf zeigte ich, Daß die Gemein: 
ſchaft mit Verftorbenen allerdings Statt finde; daß fie aber 
eine rein-geiftige, und nach Vernunft und Schrift Feine 
körperliche fei und fein fönne. Diefe zu glauben, fei Schwär- 
merei und ein Aberglaube finfterer Zeit, den bei dem Lichte 
der gegenwärtigen Fein vernünftiger biblifcher Chrift mehr 
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hegen könne und dürfe. Aber jene geiftige Gemeinfchaft, die 
eine Gemeinfchaft des Glaubens, der Liebe und Hoffnung 
fei, und als folche, recht verftanden, einen großen Werth 
habe, müffe frei bleiben von jeder unklaren Beimifchung der 
Schwärmerei; fie müffe zwar von jeder leidenfchaftlichen und 
fündhaften Liebe zum Irdifchen und los und frei, Feines- 
wegs aber uns gegen die Angelegenheiten der Welt falt und 
gleichgültig machen; vielmehr den Eifer für Amt und Be: 
ruf vermehren, unfere Liebe und Fürforge für die Unfrigen 
erwärmen, und uns mit der Hoffnung auf eine beffere . 
Melt tröften u. f. f. 


In derfelben Woche nach Charlottenburg, wo der 
König im Herbſte vorzüglich gerne war, eingeladen, wurde 
ih durch den dienfthabenden Adjutanten angemeldet und 
eingeführt. Er wohnte in dem angenehmen Häuschen an 
der Spree und faß und fchrieb, als ich eintrat. „Seßen 
Sie ſich“, fprad Er freundlich, „bald bin ich fertig‘. Bald 
nachher ftand der hohe Herr auf, heiter und wohlgemuth, 
nahm Seine auf dem Stuhle liegende Feldmüße und ſprach 
weiter: „Wir wollen vor Tiſche noch einen Spaziergang 
machen“. — Ind Freie gekommen, blieb Er vor der 
nahe ftehenden Büfte des großen Churfürften ftehen und 
fagte: „Ein vortrefflicher Herr! Täglich habe ich ihn, wenn 
ich hier bin, vor Augen. Hat auch eine Luife gehabt“. Der 
König ging den langen breiten Weg, dem alten Schloffe 
entlang, herunter. Nah der Sitte ging ich feitwärts und 
zurüd bleibend. Darauf fagte Er lächelnd: „Iſt unbequem; 
muß mich immer umdrehen. Sehe dem, zu weldyem id) 
fpreche, gern in's Gefiht. Machen doch Feine Gomplimente! " 
Kann ich nicht leiden!“ Ich gehorchte und ging neben Ihm. 
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Weiter bis an die Allee rechter Hand gefommen, bog Er 
in diefelbe ein, und ging, den einen Arm Seiner Gewohn— 
heit nach auf der Hüfte, den andern in der Weſte, noch 
langfamer; es war die dunfele Allee, die zu dem Maufo- 
leum der Hochſeligen Königinn führt. Aus tiefer Bruſt fing 
Er nun an: „Haben am lesten Sonntage zum Gedächtniß 
der Verſtorbenen eine Predigt gehalten, wobei ich viel an . 
die Unvergeßliche gedacht habe, die dort begraben ift. Gerne 
gehe ich den Weg, der zu Ihrem Grabe führt. In den er- 
fien Zagen und Wochen, wo Ihr angenehmes Bild mir leb— 
haft vor den Augen ftand, habe ich thörichtermeife auch oft 
gewünfcht, daß Sie mir erfcheinen und mit mir reden möchte. 
Oft bin ich des Nachts, wenn ich nicht fchlafen konnte, auf: 
geftanden und bier herum gegangen. Die Einbildungsfraft 
hat, wenn man traurig ift, befonders in dunkler fchlaflofer 
Nacht, eigene Spiele. Aber Sie haben Recht, man thut 
wohl, wenn man nicht darauf achtet; man läuft, giebt man 
ihr Gehör, dem Aberglauben in die Hände. Den Kopf 
muß man oben und Elar halten; dann fieht man feine Ge- 
fpenfter; und ein Gefpenft war Luife nicht“. Der König 
ſchwieg. „Aber fiel ih ein: „Das Herz bat auch feine 
Rechte‘ „Weiß wohl“ fuhr Er fort, „und darum haben 
Sie auch über die geiftige Gemeinfchaft mit denen, die wir 
lieb hatten und behalten, als eine Chriftenpflicht geredet. 
In diefer Gemeinfchaft liegt etwas ungemein Wohlthuendes. 
Ich kann nicht anders, wenn ih auch wollte. Sie fällt 
mir immer wieder von felber ein, und Ihr Bild tritt mir 
beftändig vor die Seele. An Ihren angenehmen Umgang ge: 
wöhnt, ift es mir zur andern Natur geworden, mit Ihr zu 
leben. Diefe Gemeinfhaft hindert mich auch nicht, fie ifl 
mir vielmehr in Allem förderlich, ermuntert und tröftet 
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mich.“ In diefem Augenblid Fam ein Adjutant, und gab, 
mit dem Zufage: „Jetzt eben mit einem Courier gekommen,“ 
einen Brief ab. Der König nahm ihn; doch mit dem Zu: 
ſatze: „Nicht einen Augenblid hat man Ruhe“ Nachdem 
Er gelefen, entfernte Er fich; fagte aber im Zurüdbliden, in- 
dem Er die Uhr herauszog, „bei Zifche fehen wir uns wieder.“ 


So lebte der König in Gemeinfchaft mit der Vollen- 
deten; fie war eine rein-geiflige, mit der eine finnliche Liebe 
nichts mehr zu thun hatte. Sie war eine wahrhaft fromme, 
und darum eine heitere, die auf Sein Herz einen milden, 
und auf Sein eben und MWirfen einen ermunternden Ein- 
fluß hatte. Mit dem feften Glaubensblid zum Himmel ge 
hörte Er der Erde an und ordnete die Angelegenheiten in 
Seinem Lande, und bei dem Anfehen und Bertrauen, wo— 
mit die Welt in öffentlicher Meinung Ihn ehrte, viele in 
Europa. In den verfchiedenen Gabinetten der regierenden 
Herren unternahm und that man Nichts, ohne vorher Seine 
Meinung und Seinen Rath erbeten und eingeholt zu haben. 
Weil Ihm eine heitere' Ruhe eigen geworden, bewegte Er fich 
unbefangen mit einem bewunderungswürdigen Gleichmuthe, 
der aber durchaus fein apathifches Phlegma war, durch Die 
bunten Wechfel des Lebens, die beim Hofleben am Schnell« 
ſten und Bunteften find. In allen Dingen war Ihm Maä- 
Bigung eigen, und Er behauptete und bewies fie auch da, 
wo Ihm Leidenfchaftlichkeit entgegentrat. Er blieb ruhig 
und ließ fih durch Nichts aus der Faſſung bringen; nur 
war Er reizbar und abweifend, wenn man Eleinen unbedeu: 
tenden Dingen Gewicht und Größe beilegte. Solche machte 
Er fchnell mit wenigen befehlenden Worten ab, und beftimmte, 
wie es fein follte. Er duldete bier feinen Widerſpruch und 
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konnte verdrießlich werden, wenn man Ihn bei Gegenſtän— 
den, die Er als gewiß und entſchieden anſah, hemmen und 
aufhalten wollte. Er war dann kurz und haſtig, eilte, daß 
Er davon kam, und im Weggehen hörte man Ihn ſagen: 
„Elende Kleinigkeitskrämerei! Verſteht ſich von ſelbſt.“ Bei 
der Gemüthsſtimmung und Lebensrichtung, die Er, wunder— 
bar geführt, genommen, war Ihm nur das Wichtige, wel— 
ches dauernde Veränderungen hervorbrachte, wichtig, und 
ſolches erkannte Er ſogleich auf Seinem hohen Standpunkte. 
Dieſen behielt Er im Auge; Er ſah vorher, was ſtörend 
in's Ganze eingreifen könnte, und hielt es in Seinem An— 
fange erſt auf; nachher beſeitigte Er es ganz. Dieſer Sei— 
ner weiſe leitenden Hand verdanket die Welt den langen 
Frieden, und Er hielt ihn feſt und rieth zu demſelben, wenn die 
Fackel des Krieges, deſſen Folgen Er im Unglück und Glück 
genugſam erfahren, ſich anzünden wollte. Von den Seg— 
nungen des Friedens umgeben, gediehen Seine humanen In— 
ſtitutionen und Seine Regierung bewirkte ſtill und ohne 
Geräuſch, was in andern Ländern nach lauten und langen 
Debatten zu Stande kam; doch indem Er das Große leitete, 
überfab Er das Kleine nit. Mit großer Theilnahme las 
Er mit dem Bleiftifte in der Hand ſämmtliche Monatsbes 
richte der Regierungs-Collegien, ald die detaillirte Gefchichte 
der Zeit. Was darin dem gegenwärtigen Augenblid ange: 
börte und bald todt fein würde, überging Er, als nicht der 
Beachtung werth; feharf aber faßte Er in's Auge den Ba: 
rometer der bald fteigenden, bald ſinkenden Sittlichkeit im 
Volke, und nur auf dieſe die gemeinfame öffentliche Wohl: 
fahrt gründend, fprah Er auch bei Zifche laut und lange 
darüber, wenn die Anzahl der begangenen Berbrechen im 
Lande fi vermehrte und die Gefängniffe voller wurden. 
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Diefe traurige Erſcheinung brachte Er in Verbindung mit 
den gerühmten Fortfchritten in der Volksbildung und der 
BVerbefferung der Schulen. Er wurde dann oft bitter, und 
war mißtrauifch gegen Alles, was fich viel verfprechend von 
vorn herein anfündigte. „Erft den Erfolg abwarten!“ war 
bei Ihm eine ftehende Nede. Er war ein durch und durch 
practifcher Mann, der für die Ideale der Theorieen Feinen 
Sinn hatte, und Alles, was gefchah und vorgefchlagen wurde, 
an den Maßſtab des MWirklichen legte So wurde Er der 
weife, ruhige und wohlthätige, Segen bringende König, der 
Sein Land und Volk im Fortfchritte der Zeit beglüdte und 
aus der Tiefe des Elends auf die Höhe des Wohlſtandes 
und der Ehre brachte. Was Er geworden, ift Er durch 
die Erfahrungen, durch welche Sein merfwürdiges Leben 
gegangen, geworden. Der frühe Tod der Königinn, die 
Ihm Alles war, hatte Seine Menfchenkenntniß bereichert; von 
Vorurtheilen Ihn befreiet; Seinen Blid freier und offener 
gemacht; Seinem Volke, das mit Ihm trauerte, Ihn näher 
gebracht; Ihn fefter, felbititändiger und unabhängiger gemadt ; 
Seinem Leben und Wirken Gleihmuth gebracht; Seinem Cha- 
rafter Milde, Seinem Herzen Liebe, Seiner Stimmung Weh- 
muth gegeben; was Er in der Schule der weife und gut benußten 
Leiden aus fich felbft herausgebildet, wurde befruchtet und 
reif durch die geiftliche und fittliche Gemeinfchaft, in welcher 
Er fortdauernd mit der Himmlifchen ftand. Sie ift, wie 
fo oft poetifch gefagt, durch diefen Ihren moralifchen Einfluß 
der gute Engel, der Schußgeift Preußens geworden, der 
von Sternenhöhen es fegnete. Von Oben herab holte und 
empfing König Friedrich Wilhelm III. die Weisheit und 
Milde, womit Er erft fih Selbft erfüllte und dann Sein 
Land regierte. Er wußte das felbft recht gut, woher Ihm 


diefe Richtung kam; Er war inne geworden des höhern 
Segend, der Ihm nun von allen Seiten in den Beglüdun: 
gen eines langen Friedens zufloß. Keine Ehre, Fein Glanz, 
feine Mühe, Feine Herrlichkeiten der Welt, Fonnten das hei- 
lige Band Ihn vergeffen machen, welches Ihn mit einer 
höheren Ordnung der Dinge verfnüpfte. In diefem Selbft- 
bewußtfein ging Er feft und ruhig Seinen Weg und blieb 
fill, vol MWürde und Demuth, auf demfelben, bis Er das 
leste, hohe Ziel, welches Er feft im Auge behielt, erreicht 
hatte. Nach Seinem Zode fand man im fehwarzen Adler: 
orden, den Er trug, unter einer Kapfel das wohlgetroffene 
Bild Seiner Kuife. *) 


Daß der wunderbar Geführte, deffen Lebensweg in 
Seinen Tiefen und Höhen offen vor uns liegt, in den Ihn 
umfchließenden übrigen Familien-Verhältniffen auch edel 
und gut war, verftcht fich von felbft. Denn aus derfelben 
Duelle fließt nicht füß und fauer. Bei Ihm Fam Alles 
aus dem Herzen, befonders in Rüdficht der heiligen Bande 
des Blutes, die nur dann verflanden und geehrt werben, 
wenn wahre fromme Liebe fie beiliget. Dieß könnte man 
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*) Das wußte Keiner; alſo hatte auch Niemand davon bie leiſeſte 
Ahnung. Aber Er wußte es, und Der, welcher in's Verbor— 
gene fiehet; das war Ihm genug. Diefe ftille Verehrung Sei— 
ner verewigten Gemahlinn, die Er im Herzen und deren Bilb 
Er viele Jahre auf der Bruft trug, that Seiner zweiten, die 
Er ebenfalls glücklich aus innerer Zuneigung wählte, keinen Ab- 
bruch. Dieß wird Ear werden, wenn in ber Folge davon bie 
Rede fein wird. 
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alfo mit Stillſchweigen übergehen, und nur dad Wichtigfte 
darin finde hier eine Erwähnung. 


Wiewohl Friedrid Wilhelm, ald König der Dritte 
genannt, nah Seinem Naturell in ſich gekehrt und ernfter 
war, ald Sein Bruder Ludwig, 3 Jahre jünger, als Er, 
fo liebten Sie fich dennoch wechfelfeitig recht innig. Sie 
theilten ihre Studien und Spiele; fie wohnten, von ihren 
Lehrern und Erziehern geführt, den öffentlichen Sigungen 
der Akademie der Wiffenfchaften, den Prüfungen der Ecole 
militaire und der Gymnafien bei. Beide Brüder waren 
ftet3 beifammen in brüderlicher Eintracht, weßhalb man fie 
auch Kaftor und Pollur nannte. Beide hatten Pferde fehr 
lieb; fie ritten gern und ritten gut. Gewöhnlich nahmen 
fie ihren Weg nad Sacro, bei Potsdam, welches damals 
von dem Vater des bekannten Friedrih Baron de la Motte 
Fouque *) bewohnt wurde. Hier vergnügten fich die jungen 


*) Friedrich Baron de la Motte Fouque gehört zu den bekannten, 
und man darf hinzufegen, zu den denfwürdigen Männern ſei— 
ner Zeit. Wenigftens hat es eine Periode gegeben, in welcher 
jeine größtentheils äfthetifhen Schriften, will man auch nicht 
fagen allgemein goutirt, doch viel gelefen wurden, fo daß fie 
mehrere Auflagen erlebten. Aber wie viele Andere, namentlich 
Lafontaine, (Prediger in Halle) hatte er das Unglüd, fich felbft 
zu überleben, das heißt länger zu eriftiren, als er in ber öf— 
fentlihen Meinung etwas galt. Größer, als die Unglüd, 
welches bei der jährlichen Fluth der Schriften, die den Reiz 
der Neuheit haben, ben meiften alten Schriftftellern begegnet, 
war die Selbfttäufhung, die nicht in ſich felbft und in der 
wechlelvollen Weränderlichkeit der Zeit, fondern in ihrer Ver: 
derbtheit und in einem verkehrten Zeitgeifte, die wahre Urfache 
ſuchte. Er glaubte fie darin zu finden, und feine Bemühun: 


Prinzen mit dem Iebensfrohen Knaben Fougue vorzüglich 
mit Ballfchlagen und militaitifchen Spielen. Die beiden 
Königlichen Brüder wurden, je mehr fie auf fich felbft zu- 
rüdgeführt und vom Familienleben entfernt waren, ſich im- 
mer werther und unentbehrlicher, welches bei andern Brü— 
dern, namentlih dann, wie hier der Fall, wenn die Tempe: 
ramente verfchieden find, nicht immer gefchieht. Ihre Zu: 
neigung und Anhänglichkeit wurde vermehrt in fpätern Jah— 


gen, in Herausgabe neuer Schriften, namentlicdy der Adelszei— 
tung, welche dem herrfchenden Gefhmad nicht zufagten, machte 
das Uebel ärger, und feine Stimmung reizbarer. Uebrigens 
ift in feinen ältern Schriften viel Vortreffliches, namentlich in 
feinen vaterländifchen Schaufpielen und feinen religiöfen Lie— 
bern. Wie man aber über ihn als Schriftfteller auch denken 
mag, fo leidet es doch feinen Zweifel, daß er ein guter, edler 
Menſch war. Sein offenes, gerabes, aufrichtiges, gutmüthiges 
Weſen erwarb und ficherte ihm die Liebe aller feiner Freunde, 
die ihn und feine herrfchende Gemüthöftimmung genau kannten. 
Er kam oft nach Potsdam zu feiner würdigen Zante, ber ver: 
wittweten Frau Gräfin von Schmettau, und wohl "war e8 
eine Luft, ihn mit dem intereffanten Prediggg Jänike dafeldft, 
gewiß jährlih einmal an ihrem Geburtstage, zu ſehen 
und zu hören. Er hatte als Knabe den jungen Prinzen 
oft in Sacro gefehen und der König kannte und lichte ihn von 
der Zeit er. Cfr. feine „Dentjchrift auf Friedrich Wil- 
beim II. Eine biographiihe Mittheilung. Leipzig 1842." 
Des jest regierenden Königs Friedrich Wilhelm IV. Majeftät, 
das Verhältnig ehrend, worin Fouqué gegen den Dochfeligen 
Herrn geftanden, und wiffend, wie licb und werth von früher 
Jugend an feinem Derzen das romantiſche Sacro geweſen, bot 
ihm daffelbe mit gnädigem Wohlwollen zum angenehmen Som:. 
mer =» Aufenthalte an. Dankbar und froh würde er diefe Kö: 
niglihe Huld angenommen haben, wenn der Tod ihn nid 
plöglich weggenommen hätte. 
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ren, als ſie zu Männern heranwuchſen, durch gleiche 
Schickſale, durch thätigen, muthigen Antheil an dem Fran— 
zöſiſchen und unglücklichen Polniſchen Kriege, vorzüglich aber 
durch die Liebe, welche fie gleichzeitig zu den gleichliebenswürdi— 
gen Prinzeffinnen von Medlenburg: Strelig gefaßt hatten, 
und durch ihre WVermählung mit bdenfelben. Die beiden 
Brüder und die beiden Schweftern, damals jung, gefund 
und froh, noch unbekannt mit Leiden und Widerwärtigfei- 
ten, fahen fih täglich, und führten im Frühling ihrer Liebe 
ein wahrhaft glüdliched Leben. Es war eine Luft und 
Freude, diefe Vier, fo eng mit einander verbunden, zufam- 
men zu fehen. Aber dieß feltene Glück dauerte nicht lange: 
es endete, ald es durch häusliche Freuden den höchften 
Gipfel erreicht hatte. Prinz Ludwig, gefhmüdt mit fürft- 
lichen Zugenden, erkrankte und flarb an Entzündung in der 
Blüthe feines Lebens im 27ften Jahre. Friedrih Wilhelm IIL 
ftand am Bette Seines geliebten flerbenden Bruders. Un- 
ausfprechli beugte Ihn diefer Zodesfall; lange und ernft 
trauerte Er und die fchmerzvolle Erfahrung von dem Un: 
beftande menfhlicher Dinge, die Er ſchon damals auf eine 
fo bittere, einfghneidende Art machte, gab Ihm die ernite 
fromme Richtung, die ein Grundzug Seines Charakters wurde. *) 
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) Der Prinz Ludwig hatte durch ſeinen Held Amuth, durch feine 
wiffenichaftlihe Bildung, durch feine Herzensgüte, durd feine 
angenehmen Sitten, ſich die allgemeine Liebe erworben. Man 
freuete fi, wenn man ihn fab. Sein früher Tod erregte da— 
ber eine ungetheilte, ſchmerzvolle Theilnahme. Der Bifchof 
Dr. Sad hielt den 158ten Januar 1797 in Gegenwart des Kö: 
niglidyen Haufes die mufterhafte Gedächtnißpredigt, über Evan: 
gelium Joh. Gap. 13, 8.7. „Was ich thue, weißt Du jegt nicht; 
Du wirft e8 aber hernach erfahren.“ S. d. Amtöreden, ©. 115. 
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Diefelbe Liebe bewies Er allen Seinen übrigen Geſchwi— 
fern und Er ift auch in diefer Rüdficht ein Mufter. Dieß 
will mehr fagen, ald in Privat: Verhältniffen, und ift, wie 
die Erfahrung lehrt, wenigftens nicht das Gewöhnlich. 
Keine Veränderung ift größer und auffallender, als die, 
welche mit dem Kronprinzen ſich zuträgt, wenn er der re: 
gierende Herr wird. Bid dahin hat er wenig, nun Alles 
zu fagen. Bis dahin war er gehorfam, — nun befiehlt er. 
Bis dahin mußte er allen Anordnungen fid unterwerfen, 
auch dann, wenn diefe nicht nach feinem Sinne find, — nun 
fchafft er neue, wann und wie er will, nach feinem Wohl— 
gefallen. Die Kinder des regierenden Hauſes ftehen mit: 
einander auf einer Linie, und nicht immer ift der Erbprinz 
vom regierenden Vater am Meiften geliebt. Oft, fehr oft, 
herrfcht unter den fürftlihen Gefhwiftern geheimer Neid und 
Zwietracht, und wenn unter den verſteckten Neibungen der- 
felben auch oft der Gedanke durch die Seele des Kronprin- 
zen blist: wie das Alles fich ändern werde, fobald er zur 
Regierung gelange! fo darf er doch diefen Gedanken nicht 
laut werden lafjen. Hat er aber diefe hohe Stufe erftiegen, 
dann ift er der Herr feiner Brüder und Schweftern ge: 
worden; — das Verhältniß bat fi geändert. Nur die 
wahre, reine und echte Liebe vermag es, das hier waltende 
Unnatürlihe zu mildern und dem Nothwendigen das Wefen 
und die innere Färbung der Natur zu geben. Dieß wurde 
Friedrich Wilhelm III. bei Seiner Gefinnung nicht ſchwer; 
wie Er ein guter Sohn Seines hochherzigen menfchenfreund: 
lichen Baterd, Friedrih Wilhelm Il, gewefen war, an defjen 
Sterbebette Er von Herzen weinte, fo war und blieb Er 
auch ein guter, liebevoller Bruder. As Seine Gefchwilter 
Ihn zum Erftenmale Majeftät nannten und fhüchtern und 

11. (@) 13 


194 

ängftlich anfahen, fprah Er: „Seid doch nicht fo! 
In dem Verhältniß, welches die Natur gefnüpft 
bat und welches die feiten Bande des Blutes ge: 
heiliget haben, ift dadurch, daß ich als Erſtgebo— 
renerjegt König geworden, Nichts geändert; dieß 
ift Daffelbe geblieben, und muß daffelbe bleiben; 
nennt mich, wie Ihr bis jebt es thatet, Bruder 
Fritz. So ift es von Ihm gehalten und geblieben in allen 
Perioden Seines Unglüds und Glüds, bi8 an Sein Ende. 
Er war ein Friedensfürft, befonders in Seiner Familie. 

Eo wie Er überhaupt wegen ihrer Kürze und practi— 
{hen 2ebenstendenz die Sprüchwörter, an denen die deutfche 
Sprache fo reich ift, liebte, fo führte Er, wenn von Fami- 
ftenglüd die Rede war, im Munde das oft angeführte und 
gehörte, wahre, inhaltreihe Wort: Friede ernährt, Uns 
friede verzehrt. Bei allen vorfommenden Zwiftigfeiten 
fab Er nur auf Beilegung derfelben; Seine liebevolle Ge- 
mütblichfeit wollte nur Eintracht. Zwietracht in der Ehe 
hielt Er für das größte Unglüd, welches, concentrirt auf 
eine enge Sphäre, feine nachtheiligen Folgen und Wirkun- 
gen auf alle Lebensfreuden zerftörend wie ein Gift verbreite. 
Am Beften und Natürlichften fchlage fefte Wurzeln, wachfe 
und gebeihe die Eintracht in der Ehe durd Zuneigung bes 
Herzens; wo diefe fehle, fei fie, als ein Product der Natur, 
freilich nicht zu erzwingen; aber da, wo unglüdlicherweife 
die Sympathie fehle, müffe man fie durch vernünftige und 
fromme Grundfäße erfegen; dieß nannte Er finnreih: „La— 
viren.“ Es fei ein Unglüd, gegen den Strom zu fchwim- 
men; aber durch weifes Nachgeben und Schweigen ließe fich 
viel Böfes gut machen. Darum war Ihm die fanfte, ru— 
hige Gemüthsftimmung Seiner Schweftern Wilhelmine und 
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Augufte vorzüglich werth, und wohl nicht oft, felbit in Pris 
vat: Berhältniffen nicht, ift eine Verbindung zwifchen Bru- 
der und Schweſtern glüdlicher und eimträchtiger gefunden, 
ald es hier der Fall war. Man fah fie nicht nur bei Hof: 
feſten, fondern im täglichen Xeben, bei- und miteinander 
einträchtig. Ihr gegenfeitiger Umgang hatte nicht das Steife 
und Geremonielle der Hofes- Sitte, fondern dad Einfache, 
Frohe und Natürliche folder Herzen, die fich gegenfeitig vers 
fiehen und lieben. Prinzeffinn Augufte vermählte fich mit dem 
Erbprinzen, nachherigem Churfürften von Heffen: Gaffel; die 
Prinzeffinn Wilhelmine mit dem Erbprinzen von Dranien, 
dem nachherigen Könige der Niederlande. Mit diefer Schwe- 
fer Wilhelmine flimmte ihr hoher Bruder, der König, in 
allen Stüden überein und fie hatten fich gegenfeitig von 
Herzen lieb. In der That war es eine Luft und Freude, 
Beide zufammen zu fehen. Selbſt bei glänzenden Hoffeſten, 
wo Alles fürmliches Geremontell ift, verläugnete fich dieſe 
innere Zuneigung nicht; mitten in den glänzenden Reihen 
der Geladenen fuchten und fanden fich die gefchwifterlichen 
zutraulihen Blide, und von felbft, dem Gefeße der Anzies 
hungskraft folgend, fanden fich die fompathifirenden Herzen. 
Man fah die Beiden immer zufammen und fie fprachen und 
waren beieinander wie Bruder und Schweiter. Bol von 
Aufmerkjamkeit für fie, fuchte der König Alles auf, was die 
hohe Frau heiter und vergnügt flimmen Eonnte, und alle 
Familienfeſte, die Er veranftaltete, hatten diefen Zwed. Er 
verbarg zwar denfelben, und that, wie wenn ſich von felbft 
Alles Dabei gemacht habe; aber gerade darin lag das Rüh— 
- rende und Liebevolle Seiner brüderlichen Gefinnung. Die 
war auch nicht Fünftlih geformt und herbeigeführt, fondern 
floß wahr, einfach und natürlich aus Seinem Innern. Gie 
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glichen fich einander nicht bloß der Phyfiognomie, der Ger 
ftalt und den äußeren Manieren nad), fondern auch in Ih: 
rer Denfungsart und Stimmung, und was Er ald Mann 
war, war fie ald Frau. Er feſt, entfchieden, fie weich und 
liebevoll, Beide von Natur gutmüthig, Beide auf den Zon 
der Schwermuth geftimmt. ine vortrefflihe Frau, deren 
ganzes Weſen nichts als Liebe und Sanftmuth war. In 
ihrer äußeren Geftalt hatte fie etwas Hohes, Vornehmes und 
Würdiges, was mit Achtung erfüllte; man fühlte ſich aber 
um fo mehr zu ihr hingezogen, da fie Damit eine zum Her: 
zen fprechende Gutmüthigfeit verband. Der Blid ihrer 
Augen, der Zon ihrer Stimme, die ganze Art, wie fie er: 
fchien und fich näherte, hatte fhon an fich etwas Gewin- 
nended. Sie war einfach und natürlich und in ihrer Kleis 
dung lag auch diefer Ausdprud. Pracht und Herrlichkeit 
fuchte und liebte fie nicht und den Schmud von Koftbarkei- 
ten nannte fie Zand. Deßhalb brauchte fie für ihre Perfon 
fehr wenig und e& machte ihr wahre Freude, mit vollen . 
Händen öffentlih, mehr noch im Stillen, Guted zu thun; 
von den Einfünften, die fie hatte, gab fie die Hälfte weg. 
Die Holländer ehrten und liebten fie, und Alle, welche Aus 
genzeugen ihres ftillen Privatlebend waren, reden von ihr 
mit Ehrfurdt. Nichts war ihr lieber und angenehmer, als 
von ihrem hohen Bruder zu hören, und wenn man von 
dem Charakter des Königs edle Züge und von Seiner Re: 
gierung rühmliche Thaten mittheilte, war fie ungemein leb- 
haft und theilnehmend. „Nichts höre ich fo gern, ald Die- 
ſes“, pflegte fie dann zu fagen, hinzufegend: „O! fahren 
Sie doch fort!" Der König liebte und ſchätzte diefe wür— 
dige Schweſter und that bei ihrer Anweſenheit Alles, was 
ihr werth und lieb fein konnte. Bei einem Familien: Taufe 
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fefte, zu dem fie eingeladen war, und wo fie das Kind über 
ber Taufe hielt, ließ Er mich zuvor rufen, und wünfchte, 
daß die heilige Handlung möglichjt kurz fein möchte, weil 
die Schwefter aus Holland, ſchon damals fehr gebeugt vom Als 
ter, das lange Stehen nicht gut aushalten fünne; und Er 
ſprach von ihr lange und mit rührender Liebe. Bon den 
hoben Frauen, die auf Thronen gefeffen, ift und bleibt fie 
eine der würdigften und ihr Andenken lebt noch bei denen, 
die fie perfönlih Fannten, und in der Gefchichte in Ehren 
fort, — fomwie Heffen: Gaffel feine gute Churfürftinn Augufte 
nicht vergeflen wird. Wie man achtungswerthe, liebevolle 
und gern gefehene Verwandte zu ſich wünfcht, fo fah der Kö— 
nig die Seinigen befonders im Sommer faft alle Jahre bei fich. 
Dieſe behandelte Er mit Offenheit und Zreuberzigkeit; die übri- 
gen Fremden, befonderd Diplomaten, mit aufmerffamer, zuvor= 
fommender Güte. Mit Bergnügen ſah man den ftattlichen 
hohen Herrn wohlgemuth und heiter in angeborener Würde 
von Einem zum Anderen gehen. Auf Gefchäfte ließ Er ſich 
dann nicht ein; dad Ganze trug das Gepräge einer harm— 
lofen und frohen Gonverfation, und bei der Wielfeitigkeit 
Seiner Erfahrung und Menfchenkenntniß wußte Er, von 
richtigem Zacte geleitet, Jedem mit Eurzen inhaltreichen Wor- 
ten etwas VBerbindliches zu fagen. Dieß waren bei Ihm 
aber feine Ieeren Medensarten, Alles, was Er that und 
fagte, Fam bei Ihm aus dem Innerften, und auf das 
Kleinfte legte man Werth), da man wußte und fühlte, daß 
Alem Wahrhaftigkeit zum Grunde lag. Unter mannigfa= 
hen Abwechfelungen benußte Er zu folchen Zufammenfünf: 
ten im Sommer das Neue Palais bei Potsdam, wo man 
in deffen weiten und Fühlen Räumen, wie voll es auch fein 
mochte, fich frei bewegte. Das Ganze war wahrhaft Kö- 
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niglich- prächtig, und der Königliche Herr, wie mäßig und 
frugal Er. aud font in Seiner gefammten Lebensweife 
war, ließ es bei foldhen Gelegenheiten an Nichts fehlen. 
Die Gäfte, welche Er mitbradhte, und die Eingeladenen 
waren dann immer zum Diner, Schaufpiele, welches auf 
dem Hoftheater im Palaft gegeben wurde, und zum Souper 
da. Es Tagen mehrere Stunden zwifchen dem Mittags: 
effen und der Comödie, wo die Gefellfhaft fich zer: 
jtreute, und entweder die Säle und Kunftwerfe des großen 
Schloſſes befab, oder in den fihattigen Gängen des ange 
nehmen Sans souei ſich erging, bis man fpät auf erleuch— 
teten Wegen nach der Stadt zurüdkehrte. Solche Tage 
waren immer feftlihe und man wünſchte fih Glüd, ihrer 
Feier beigewohnt zu haben. 


Saft alle folhe Königlihen Feten hatten etwas Inter- 
eflantes, wo man Neues ſah und hörte. 


Zu Diefer gehört auch, namentlich feiner vorausgegan— 
genen Berhandlungen und Folgen wegen, das Hoffeft, 
welches im Schloffe in der Reſidenzſtadt Potsdam, bei An: 
wefenheit der Mecklenburgiſchen Prinzeffinn Helene gegeben 
wurde. Ihrer Vermählung mit dem Kronprinzen von 
Franfreih, dem Herzoge von Orleans, hatten fi Kinder: 
niffe und Schwierigkeiten entgegen geftellt, welche der gerade 
Blick und die Fategorifche Kürze des Königs Friedrich Wil— 
beim II. befeitigt und damit die Wünfche zweier fich lie- 
benden Herzen erfüllt hatte. Die eingeladene Prinzeffinn 
wollte dem verehrten Könige ihre Pietät bezeigen und nahm 
ihren Weg von Schwerin nad) Paris über Potsdam. Sie 
wußte, daß der König die ganze Vermählungsangelegenheit 
mit dem Ihm eigenthümlichen Zartfinne behandelt, mit 
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Liebe und Achtung von ihr gefprochen, und fie unter An- 
derem eine Normal: Prinzeffinn genannt hatte. Sie war 
alfo, außer der Verehrung, die dem Könige nach Seinem 
Range und nad Seiner Perfönlichkeit gebührte, noch befon- 
ders mit warmem Danf gegen Ihn erfüllt für die gütige 
Theilnahme, die Er an ihrem Schidfale genommen. Der 
Herzog von Orleans und die Prinzeffinn von Medlenburg 
hatten fih in Marienbad gefehen; ihre Herzen hatten fich 
gefunden und fich gegenfeitig liebgewonnen. Man Fannı fich 
alfo denken, mit welchen Empfindungen fie den König fah 
und begrüßte, als Er mit Seinen Kindern im Schloßhofe 
am Reifewagen fie freundlih empfing! Der Hof und die 
Eingeladenen waren verfammelt, als der König mit der 
Prinzeffinn am Arme und Seinem Gefolge bei den Aufge— 
ftellten durch den Saal ging. Die Augen und ihre prüfen- 
den Blide waren auf die Bielbefprochene und Erwartete ge— 
richtet; aber die liebenswürdige, jungfräuliche. Schüchtern: 
heit, mit der fie ging, ſprach und grüßte, die Unfchuld und 
Anmuth ihres MWefens, der ftille, fromme Ernſt, mit dem 
ihre Beſtimmung fie erfüllte, mit einem Worte ihr zarter 
weiblicher Sinn, machte fchon auf Alle einen günftigen Ein: 
drud. Diefer wurde noch vermehrt durch die Unbefangen- 
heit, Ruhe und Kindlichfeit, womit fie bei Zifche mit dem 
Könige fich unterhielt. Nach der Zafel wurden der fürftli- 
hen Braut die Anwefenden, die in einer Reihe und im 
Kreife umher landen, durch die Oberhofmeifterinn die Da- 
men, die Herren durch den Oberkammerherrn vorgeftellt. 
Diefer, neben dem ich fland, fragte mich: „ob ich nicht prä- 
fentirt fein wolle?“ Ich lehnte dieß mit der Bemerfung 
ab: „ich wolle den Zwang (gene) der Prinzeffinn, auf die 
ohnehin fehon alle Augen gerichtet wären, nicht noch ver: 
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mehren.“ Wie aber darauf erwiebert wurde, „daß die Prin« 
zeffinn als künftige Königinn von Frankreich, eine inter- 
effante, felbft biftorifhe Perſon ſei,“ Tieß ich es gefchehen. 
Die Prinzeffinn Fam mit Anftand und Würde. Der mir zu: 
nächſtſtehende Vorgeftellte war der Oberpräfident von Baffe- 
wis. „Das tft,“ fagte fie mit Anmuth, „ein in Medlenburg 
viel gehörter und geachteter Name. Ich Eenne einen Ge- 
heimrath von Baffewis auf Schönhoff, einen vortrefflichen 
Mann; ein muthiger Vertheidiger der Wahrheit und bes 
Rechts, ein Freund und Mohlthäter der Armen und Un: 
glüdlihen.“ Als fie gehört, daß er ein Bruder bdeffelben 
fei, wurde ihr angenehmes Geficht noch freundlicher, und 
verbindlich fagte fie: „Sie find gewiß Ihrem edlen Bru— 
der an Denfungsart und Gefinnung ähnlich, und fo freue 
ich mich doppelt, Ihre perfönliche Bekanntfchaft gemacht 
zu haben.“ 

Zu dem vorgeftellten Chef des Militair- Medicinal:We- 
fend, dem Leibarzt des Königs, Dr. von Wiebel, fagte fie: 
„Das außerordentlihe Wohlbefinden Seiner Majeftät des 
Königs iſt die befte Kobrede auf Sie; von Herzen wünfche 
ih, daß Sie ferner fo glücklich fein mögen in der Erhal- 
tung der Gefundheit des lieben hohen Herrn.“ Jetzt Fam 
die Weihe an mid. Das Geremonielle tft meiner Natur zus 
wider: auch da fügt fie fich ungern, wo es Sitte tft, und 
darum mißlingt mir immer die Zheilnahme an demfelben ; 
nicht wartend fagte ich darum, meinem Stande gemäß, der fich 
ſchon durch Amtskfeidung zu erfennen gab, der Prinzeffinn 
einige unbedeutende Worte über ihren merkwürdigen, inter: 
effanten Kebenegang: „die Zukunft umhülle zwar eine un: 
durchdringliche Finfterniß; aber die Stimme Gottes ver- 
nehme der Menfh in der reinen Stimme des Herzens; 
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diefe vernehme Sie; und unfere Theilnahme und MWünfche 
begleiteten Sie auf dem Wege zu Ihrer großen Beftimmung“ 
u. f. fe Die überrafchte Prinzeffinn dankte fichtbar gerührt; 
Sie verficherte, „daß Ihrem Herzen diefe Worte, die Sie mit: 
nehmen würde, wohl thäten.“ Gie fchloß mit einer 
Zhräne im Auge, und feßte noch hinzu: „Beten Sie 
für mid!" und gab mir zum Abfchied die Hand. Dieß fiel 
auf; die formelle Präfentation hatte ſich in eine Unterre- 
dung verwandelt, die ich nachher dem Könige mittheilen 
mußte. Mit großer Hochachtung fprah Er von der edlen 
Frau und ihrem bedeutenden (Anfangs frohen, leider! nach 
ber fehr widrigen und harten) Schidfale. Uber auch bei 
der unerwartet ſchrecklichen Wendung defjelben —* fie, wie 
immer, mufterhaft ſich benommen. 


Der König hatte etwas Königliched und Gehaltenes, 
und doch zugleich etwas Natürliche und Freies, in Seinem 
Benehmen, wodurd die ſchwere Pfliht Ihm eine leichte 
wurde, Jedem Seiner Gäfte etwas Paffendes, Jedem An- 
deres, nach feiner Individualität und Rage, mit wenigen 
Worten zu fagen. Er ging dann von Einem zum Andern 
und hielt fih da am Längften auf, wo Er Anklang fand. 


Bei einem ſolchen Hoffefte trug ſich eine Fomifche 
Scene zu. Auch mehrere Geiftlihen waren eingeladen. Sie 
faßen zufammen und bei Zifche wurde ein practifcher Com: 
mentar gehalten über die Stelle: „Der Menfch lebt nicht 
allein vom Brodte.“ Nach der Tafel tranken fie Kaffee. 
Um das Halten der Zaffe fich bequemer zu machen, hatte 
Einer von ihnen fein Baret auf ein in dunkler Ede flehen- 
des Conſölchen gelegt. Ein Laquai, der für fi eine Menge 
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übriggebliebener Kuchen genommen, warf bdenfelben, da er 
den König ſich entgegen kommen fah, in der Angft feines 
Herzens in das ihm gerade zur Hand liegende Baret, denn 
fo freigebig und voll der Königliche Haushalt war, fo 
fonnte doch der Herr das Nafchen und heimliche Wegbrins 
gen der Diener nicht leiden. Das Baret des geiftlichen 
Herrn war alfo über und über angefüllt mit Kuchen-Reſten 
aller Art. Er ergriff es in demfelben Augenblid, als der 
König bereits da war und vor ihm ſtand. Daffelbe mit 
feinem ftrogenden Inhalte in der vorgehaltenen Hand ha- 
bend, fagte der König zu ihm: „Haben wahrfcheinlih zu 
Haufe Kinder und Enkel. Effen gerne Kuchen. Sehe mit 
Vergnügen, haben an fie gedacht; mitbringen!" Der Geift- 
lihe war aber ängftlih und verlegen und wollte fi) mit 
den Worten entfchuldigen: „Weiß in Wahrheit nicht, wie 
die Kuchen in mein Baret“ —; der König aber, der Nichts 
von dem Hergange wußte, erwiederte: „Iſt gar nicht nöthig, 
daß Sie ſich erſt entfchuldigen; fehe jo etwas gerne, haben 
daran wohlgethan!“ — und redete dann von anderen Din- 
gen, und ging weiter. Nachher erfuhr der Herr den wah— 
ren Zufammenhang und machte diefem Geiftlichen für den 
unf&huldig erlittenen Schabernad ein angenehmes Gefchent. 


Der König liebte und erfreute gerne die Jugend, um 
fo mehr, je trauriger und freudenleerer die feinige gewefen 
war. Häusliche Liebe und Familienheiterfeit, in welcher 
Kinder am Bellen dem Körper und der Seele nach gedei« 
hen, Fannte Er aus Erfahrung faft gar nicht. In Seinen 
erften Fahren nahm Friedrich der Große faſt gar Feine No— 
tiz von Ihm, und mit Seinen Gefchwiftern vom Hofe ent- 
fernt, war Er größtentheild unter der Leitung. eines grämli« 
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hen und hypochondrifchen Mannes, des font rechtfchaffenen 
und hriftlich gefinnten Beniſch, auf Seine Brüder, die eben 
fo gehalten wurden, aber von Natur heiterer und lebend: 
froher waren, eingefchränft. Knapp und Feinesweges prinz« 
lich eingerichtet, trug Er auf Seine eigenen Kinder Anfangs 
dieß über, und die Königlichen Prinzen wohnten fo enge, 
daß Einer von ihnen deßhalb auf eine fehöne ihm angebo- 
tene Mineralien: Sammlung, die er gerne gehabt hätte, weil 
Fein Raum in feiner Wohnung war, fie aufzuftellen, Verzicht 
leiften mußte. Sollte der Etat überfchritten werden, und 
war eine außerordentlihe Ausgabe vorgefommen, dann 
pflegte Er, der fo wenig für Seine Perfon bedurfte und 
brauchte, wohl zu fagen: „Ihr wollet immer hoch hinaus; 
bedenkt aber nicht, wie e8 mir in Eurem Alter erging; denn 
fo erhielt ich zuweilen zu meinem Geburtstage ein Reſeda— 
töpfchen, feh8 Dreier an Werth; und wollte mein Hofmei— 
fer mir Mal etwas zu Gute thun, dann führte er mich 
nah dem Schulgarten, und ließ mir da für einen, und 
wenn es hoch Fam, zwei Grofchen Kirfchen geben.“ *) In der 
Folge aber, ald Seine Herren Söhne heranwuchfen, änderte 
fi dieß und der hohe Vater war wahrhaft Königlih und 
freigebig in der häuslichen Einrichtung Seiner Kinder. Doch 
fagte Er zu Einem derfelben: „So yprädtig habe ich's 
nicht gehabt, ald ich. Deine Mutter heirathete, und wünfche 
nur, daß Du ebenfo glüdlih und zufrieden leben mögeft!" 


) ©. die intereffante Schrift: „Beiträge zu einer Fünftigen 
Biographie Friedrich Wilhelm III., aus eigener Erfahrung 
und mündlich verbürgten Mittheilungen vom General »Licute: 
nant von Minutoli. Berlin bei Mittler 1843, und den Nach— 
trag 1844.“ 
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Friedrich der Große und Friedrich Wilhelm II. hatten 
ihre Nachfolger von ihrer Perfon und der Regierung fern 
gehalten; Friedrich Wilhelm III. dachte und handelte an— 
ders; nicht nur lebte Er häuslich, fo daß Er Seine Kinder, 
denen Er die beften Lehrer gab, immer um fich hatte, fon- 
dern Seinen erfigeborenen Sohn, den Kronprinzen, Seinen 
Nachfolger Friedrih Wilhelm IV., ließ Er auf feine große 
Beftimmung forgfältig durch alle weifen Stufenfolgen vorberei- 
ten. Den Grund dazu legte Er vorzüglich durch Ancillon,*) 
der bis an fein Ende hochgeachtet und gern gefehen dafland. 


*) Ancillon, erſt Prediger, dann Legationsrath, und zulest Mi- 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten, war cin geiftreicher, 
vielfeitig gebildeter Mann, gang dazu gemacht, ben künftigen 
Regenten mit großen Ideen zu erfüllen. Er war ein heller, 
klarer, denkender Kopf, wie feine vielen, zum Theil vortreffli 
hen Schriften bezeugen. Seine Gedanken wußte er logifch in 
Syllogismen vorzutragen und er war berebt, vielleicht zu ora= 
torifh in Gefhäftsfahen. Gemiß ift aber, baf er eben darin 
ald bdiplomatifher Minifter, zumal da er die Kranzöfifche 
Sprade fertig und fchön ſprach, viel Gutes geftiftet hat. Er 
hatte viel Ehrgeiz, der, verbunden mit einem vornehmen We— 
fen, ihm bei Allen, die das Schlichte, Kurze und Einfache lies 
ben, Abneigung zugog. Im Grunde des Herzens war er 
aber ein qutmüthiger, Licbevoller Mann. Als einft nach der 
Tafel zu Charlottenhof auf der ZTerraffe ein Königliher Hof: 
gärtner, den ich getauft, unterrichtet, confirmirt und getraut 
hatte, mir freudig begegnete, die Hand mir gab und feine 
Liebe und Anhänglicdjkeit bezeigte, freute fich deffen Ancillon 
nachher und mit Thränen im Auge fagte er: „Ach! wäre ich 
doch Prediger geblieben! Kein Stand an der Welt giebt und 
empfängt mehr Liebe, als der geiftliche. Liebe ift vor Allem 
das Beſte und Höchfte, und fie geht unter in der glatten 
Diplomatik." Daß er ein guter, gemüthlicher Mann war, be= 
weifet feine erfte und zweite fehr glüdlihe Ehe. In jener war 
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Nicht nur, gleich allen Königlichen Prinzen, ließ Er den 
Kronprinzen an allen Verhandlungen ded Staatsraths thä- 
tigen Antheil nehmen, Er führte ihn auch ein durch die 
Minifter in die mannichfachen Gefchäfte der Regierung, und 
während der Anwefenheit ded Friedenscongreffes zu Wien 
übertrug Er diefelbe durch eine öffentliche Bekanntmachung 
Seinem Nachfolger. Damit legte Er Seine Achtung für 
ihn fo an den Zag, daß biefes glüdliche Einverftändniß mit 
allgemeiner Freude im Lande erfüllte. Zutraulicher und 
berzlicher ift nie ein König mit allen feinen Kindern 
und nie ein Regent mit dem XZhronerben offener und 
unbefangener, verftändiger und liebevoller, umgegangen, 
als Friedrih Wilhelm IH.; daß Er das konnte, tröftete 
Ihn noch im Tode; in Seinem legten Willen gedenft Er, 
als einer befonderen göttlichen, Ihn erheiternden und glüdlich 
machenden Lebenswohlthat, der herzlichen Liebe und Anhänge 
lichkeit, ded Wohlgelingens Seiner geliebten Kinder. Er ift 
feft überzeugt, daß Aller Streben dahin gerichtet fein wird, 
fih dur einen nüßlichen, thätigen, fittlichreinen und got« 
tesfürchtigen Wandel auszuzeichnen. „Dieß,“ fest Er hinzu, 
„bringt allein Segen, und biefer Gedanke wird in meiner 
legten Stunde mir noch Zroft gewähren.“ Den Kronprin- 
zen nennt Er „Seinen lieben Fritz“; Er freuet fi, daß der— 
felbe auf die Bürde und Schwere der Regierungsgefchäfte 
mehr ald mancher andere Zhronfolger vorbereitet ift. Die 
Grundfäge und Gefinnungen des hohen Sohnes find dem 
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die Frau viele Jahre ſtockblind, und dieſe ſtarb in der Blüthe 
des Lebens. Der einfache König hatte ihn ſehr gern und 
ſprach ihn, auch ſpäterhin, oft, nicht bloß in Geſchäften; der 
Kronprinz aber liebte ihn von Herzen und ſegnet fein Ans 
denken. 
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zärtlihen und ruhigen Königlichen Herrn Bürge, daß 
der neue Regent ein Water feiner Unterthanen fein werde. 
Der Abfchiednehmende nennt ihn wiederholentlih „Seinen lies 
ben Sohn“ und erflehet von Gott, ihm, feiner DUOREEO, 
und dem Königlihen Haufe, Gotted Segen. 


In Seinem erfigeborenen Sohne ſah Er den fünffigen 
Regenten, und dieß erfüllte Ihn mit einer gewiffen Achtung, 
die Ihm um fo leichter wurde, da Er ihn in feinen fehönen 
Anlagen, guten Findlichen Gefinnungen, und feinem ganzen 
heiteren, Tiebenswürdigen Wefen von Herzen liebte. Dieß 
offenbarte fich einfach und natürlich, wie von felbft, bei jeder 
Gelegenheit. Namentli war dieß viele Jahre vor Seinem 
Tode der Fall. Unmittelbar an Sans souei grenzt ein 
fhöner Wiefengrund, der, mit feinem Gehöft, feinem Gar- 
ten und feinen Feldern, „Charlottenhof‘ [hon Damals genannt, 
einem Privatmanne ald Eigentbum gehörte. Bon dieſer 
ländlichen Beſitzung und feiner angenehmen Rage hatte gele- 
gentlih der Kronprinz mit. lebhaften Intereffe gefprocden, 
ohne jedoch eine befondere Abficht dabei zu haben. Dieß 
war in Gegenwart des Königs gefchehen, und Derfelbe ließ 
unter der Hand das ganze Gehöft theuer, über feinen Werth, 
anfaufen, und befeftigte felbft den gerichtlichen Kaufbrief an 
den reich geſchmückten Chriftbaum des Kronprinzen am hei— 
ligen Abend. So überrafchte der Königliche Vater; und 
der erfreute hohe Sohn ließ ganz nach feiner Phantafte ro: 
mantifch-Ihön Gharlottenhof als Theil von Sans souci 
fo metamorphofiren, daß man es nicht wieder erkennt. Auf 
zutraufichen Punkten findet man die wohlgelungenen ähnli- 
hen, foftbaren Büften des Hochfeligen Königs und der ver: 
klärten Königinn. Der Aufenthalt ift reizend und reich, wie 


207 


an einem Königlichen Landhaufe, fo an Springbrunnen, 
Baldungen, bededten Gängen, allerlei Blumen, befonders 
Rofen, Statuen; und ein gelungenes Werk der jegigen Zeit, 
macht ed einen um fo angenehmeren Eindrud, ald es an das 
alte, feierliche Sans souei unmittelbar grenzt und mit dem- 
jelben verbunden ift. 


Die Pietät des Kronprinzen gegen feinen Königlichen 
ehrwürdigen Water nahm mit den Jahren zu, befonders 
nach der Zeit feiner glüdlichen Vermählung mit der Bayeri- 
fhen Prinzeffinn Elifabetb und feiner mufterhaften Ehe. *) 
Die Kronprinzeffinn ehrte der König ſchon als folche; Er 
liebte fie aber auch von dem Augenblid an, wo Er fie fah 
und ſprach; Er fah fie aber zum Erftenmal, als fie als 
Braut nah Berlin kam und Er ihr bis Michendorf entge- 
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) Zwar iſt in dieſer Schrift nur die Rede hauptſächlich von dem 
großen Todten; aber Sein Verhalten gegen den Nachfolger 
und deſſen Gemahlinn gehört um fo mehr zu Seiner Charafte- 
riftit, da es das Leste ift, welches Seinem mufterhaften Leben 
den Schlußftein giebt. Die Vergangenheit bildet die Gegen» 
wart, und diefe wird nur verftändfih aus jener. Um fo lies 
ber und dankbarer redet man davon, da Alles hier offen und 
Mar ift; es giebt dabei Nichts zu verſtecken und zu verheimli« 
dien und man braucht nicht zu unmwürdigen Schmeidheleien 
feine elende Zuflucht zu nehmen. Dieſe find mir in der Seele zu: 
wider; nur wirkliche Thatfachen erzähle ich; deßhalb trage ich, 
wo von Lebenden die Rede ift, nur mit ſchwachen Karben auf; 
aber ein Dauptzug in dem hiſtoriſch-pſychologiſchen Bilde des 
Hochſeligen würde fehlen, wenn Sein Verhalten in biefem 
Stüde verfchwiegen werden follte.e Man darf es vor aller 
Welt zur Sprache bringen; und welcher Preußifche Unterthan, 
ber jegt in der Gegenwart lebt, würde ſich deffen nicht freuen! 
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gen fuhr. Der Ruf ihrer Schönheit und Anmuth, ihrer 
weiblihen Würde, ihrer Unfchuld und Zugend, ihrer Ver—⸗ 
ftändigkeit, Bildung und Befonnenheit, der ihr voranging, 
und von Allen, die fie gefehen, beftätigt wurde, vechtfertigte 
fich gleich bei ihrer erften Erfcheinung. Der Hochfelige Herr 
fand immer mehr in ihr und fie erfchien Ihm inhaltreicher, 
ald Er vermuthet hatte. Dft von der Klarheit und Richtig: 
feit ihrer Anfichten und Urtheile überrafcht, lernte Er fie 
immer höher fchäßen und in dieſer Schägung fie um fo 
mehr lieben. Um diefe bewarb fie fich nicht durch eine bloß 
auf dad Aeußere gerichtete Aufmerkfamfeit, fondern durch 
ihr Vertrauen einflößendes würdiges Werhalten. Beides 
unterfchied Er fehr richtig und ein angenehmer Gonferva- 
tionston war Ihm nur dann Etwas werth wenn er natür- 
licher Ausfluß innerer, wahrer Bildung war.  Gefallfucht 
ohne diefe durchichauete Er fehr bald, und leere Redensar— 
ten waren Ihm zumider. Er beobachtete und verglich, 
wenn ed auch nicht fo fchien, und Sein Gemüth bewahrte 
treu einmal empfangene Eindrüde WBorzüglih war Ihm 
Gleihförmigkeit und Einheit in der Stimmung werth und 
theuer. Das, was Kunft und Natur thun, war Ihm Elar, 
und es hat wenige hohe Herren gegeben, die darin einen fo 
richtigen Zact befaßen. Am Meiften ſah Er auf einen rei- 
nen Charakter, der von wahrem Ehrgefühl, das mit ge- 
wifjenhafter Pflichtliebe Ein und Daffelbe ift, gehalten wird. 
Dagegen war Ihm verkehrter Ehrgeiz zuwider. Er war 
ein Freund und Lobredner der Ordnung, die in ihrer 
Sphäre bleibt und nicht in fremde Dinge, die nicht ihres 
Berufes find, fi drängt und miſcht. Alles dieß und wie 
Er es gern batte, wollte und liebte, fand Er bei der Kron- 
prinzefjinn, und zu ihrer reinen verftändigen Denkungsart, 
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zu ihrer edlen ungeſchminkten Geſinnung fühlte Er ſich 
immer mehr hingezogen. Es war ein weſentlicher Beitrag 
zu Seinem eigenen Glück, zu ſehen und zu wiſſen, wie 
glücklich Sie ihren hohen Gemahl mache, und an Ihrer ein— 
trächtigen, zufriedenen Ehe weidete ſich Sein väterliches 
Auge. Beſonders that es Ihm wohl, gelegentlich zu erfah⸗ 
ren, daß Sie im Stillen viel Gutes that und Nothleidende 
weſentlich und zweckmäßig unterſtützte; und an Ihrem weib- 
lichen Sinn für weibliche Erziehungsanſtalten, an Ihrer 
thätigen Theilnahme an dem Flor derſelben, hatte Er 
Seine ſtille Freude. Mit Wohlgefallen ſah Er Sie walten 
und Seine wahre, echte Zuneigung bezeichnete Sein Blick 
und Sein ganzes väterlihed Benehmen. Es war eine 
wahre Freude und Erquidung, zu fehen, wie Er die mit 
Anmuth und Liebenswürdigkeit fi nahende, hochgeehrte 
Schwiegertochter begrüßte und an Sein väterlihes Herz 
drüdte. Bei Zifche ſaß Sie immer bei Ihm, gemüthlich un: 
terhielt Er fi mit Ihr; Er fuchte für Sie das befte, ſchönſte 
Obſt aus, und gab Ihr folches auf eine Art und mit einem 
Blid, die fihtbar Seine Gefinnung an den Tag legten. Er 
liebte die Kronprinzeffinn mit väterlicher Zärtlichkeit. 


Im Anfange des Sommers war an einem ſchönen Zage 
das Fronprinzlihe Ehepaar nah der Pfaueninfel eingeladen, 
als plöglich ein Ungewitter aufſtieg. Es war vor Zifche 
und die hohen eingeladenen Gäfte waren noch nicht da. Es 
donnerte, bligte und regnete flarf. Der König fland am 
Benfter, beobachtete den Zug des Gewitterd, und fagte 
mehreremal: „Fatal! fatal! Da werden fie mitten drein. 
fein, — Die arme Kronprinzeffinn! Ob fie fich fürchtet? 
Was fagen Sie," wandte Er fih an mich, „zum Wetter?“ 
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Sch ftand am andern Fenfter und antwortete: „Im Weiten 
fteigt es did auf.“ Er, fonft die Ruhe und Gelaffenheit 
felbft , ging unruhig auf und ab. Den Hofmarfhall von 
Malsahn redete Er an: „ob es nicht noch zu Andern fei und in 
der Stadt gefpeift werden fönnte? Dann fei ein reitender 
Eilbote abzufenden.“ „Die Einrichtung,“ erwiederte der Hof: 
beamte, „fei für die Pfaueninfel getroffen.‘ „Weiß wohl,“ 
antwortete der König, „ift mir nur zu thun um die Kronprin- 
zeffinn; die werden mitten drein fein, fatal!“ fagte Er 
wieder, — und ging auf und ab, hin und her, wie die Kiebe 
beforgt zu thun pflegt, wenn denen, welchen fie von Herzen 
gut ift, Unangenehmes begegnet. Alle Augenblid fragte 
Er: „Nod nicht da?“ Die mit unrubiger Sehnfuht Er— 
warteten kamen endlihb. Der König eilte ihnen entgegen, 
mit den bewillfommnenden Worten: „Gut, daß Sie hier find; 
habe mich Ihretwegen geängftigt!" und drüdte die geliebte 
Kronprinzeffinn mit väterlicher Zärtlichkeit an fih. Das 
Metter Elärte fich nachher auf und der Abend war in feiner 
Erfrifhung Schön und genußvoll. So war der König bei 
jeder Gelegenheit ein guter, liebevoller Menfch, und unbe: 
forgt um fich felbft, doch beforgt für Andere, vorzüglich für 
Seine Kinder. Familienglüd war und blieb Ihm das Erfte 
und Höchſte. 


Ganz befonder® war Er in Seinem Eſſe, wenn, was 
oft gefhah, Seine auswärtigen Züchter von St. Peteröburg, 
Schwerin und dem Haag viele Wochen, oft Monate lang, 
bei Ihm zum Befuch waren; und nirgends waren fie lieber, 
ald bei Ihm in der Heimath. Ad Seine Tochter, die 
Prinzeffinn Alerandrine, mit dem Erbprinzen, nachherigem 
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Großherzoge von Medlenburg - Schwerin, *) vermählt war, 
begleitete Er fie eine gute Strede Weges. Beim Abfchied 


*) Der hochbetagte alte Großherzog von Medlenburg : Schwerin 
war ein biederer, gutmüthiger, einfichtsvoller und erfahrener 
Herr, ber fein Land und feine Unterthanen glüdlich machte. 
Bei Gelegenheit der Vermählung war er in Berlin und Pots- 
dam. Die äußere Schale feines Wefens und Benchmens war 
raub und feineswegs höflich; aber fein innerer Lebenskern ge: 
fund und frifh. Als nach der Trauung im alten Schloffe und 
der Zerftreuung der Säfte in den angrenzenden Sälen der 
Minifter von Bernstorff den damaligen Geheimen Legations— 
rath Ancillon vorftellte, fagte diefer: „Ich babe ſchon meine 
perfönliche Aufwartung machen wollen; zu meinem Bebauern 
aber Ew. Königliche Hoheit nicht zu Daufe gefunden." „Wohl 
war ich zu Haufe,“ antwortete der Großherzog ; „aber habe 
mich verleugnen laffen; das ift nicht zum Aushalten mit dem 
eroigen Aufwarten. Ihr Berliner feid voller Gomplimente; es 
ift, ald 0b ganz Berlin mir auf dem Halfe läge. Sie, Herr 
Ancillon, follen, wie ih böre, ein gelehrter und guter Mann 
fein. Beſuchen Sie mid in Ludwigsluft und bleiben fo lange 
bei mir, als es Ihnen gefällt; aber verfchonen mid) hier mit 
leeren Complimenten.“ Als ich in Sans souci ihn ſprach und 
ihm dankte für den £oftbaren Juwelen-Ring, den er mir nach 
der Zrauung hatte zuftellen laffen, antwortete er: „Mögen 
wohl noch erft danken. Was ift fo ein Ring! Ein elendes 
Ding. Sie haben dem jungen Paarc fehr wichtige Wahrhets 
ten gefagt, die, befolgt, es glücklich machen werden. Ihre 
Zrauungsrebe werde ich druden und in jedes Haus meines 
Landes ein Eremplar bringen laffen. Sie werden dadurch viel 
Segen ftiften. Was ift dagegen ein Ring? Sind nicht auch 
Diamanten Plunder? Bei folder Gelegenheit wird man wies 
der daran erinnert, daß man die beften Dinge nicht belohnen 
fann. Der Menſch, auch wenn er ein Herzog ift, bleibt doch 
eine arme Greatur. Segne Sie Bott!" Seinem Nachfolger, 
dem nun auch fchon verewigten Großherzoge, wünfchte ich bei 
feiner Anwefenheit zu Potsdam zum Antritt feiner Regierung 
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von dem zärtlihen Vater war fie fehr traurig und meinte. 
Er aber tröftete fie mit der kurzen Entfernung und mit 
dem Wiederfehen, das oft näher fei, ald man denke. Wie 
freudig erftaunte die hohe Zochter, als fie den Abend in 
Ludwigsluft anfam und den geliebten Königlichen Water, der, 
ihr unbewußt, eben dahin auf einem anderen Wege fchneller 
gefahren war, fchon auf fie wartend, mit ausgeftredten Armen 
erblicte, der fie nun mit den furz vorher von Ihm gefprochenen 
Worten an Sein Herz drüdte. An Ueberrafhungen der 
Art ift dad Leben des Königs reich, und nur der Fann fie 
bereiten, der ein fo liebevolles Herz hat. Gütiger kann Fein 
Vater mit feinen Kindern umgehen, ald der König mit den 
Seinigen. 


Zu den wohlbekannten, originellen Perſonen, (die faſt 
jeder Ort hat,) gehörte auch in dem Dorfe Paretz und dem 
benachbarten Eleinen Landſtädtchen Kegin *) eine daſelbſt woh- 
nende Frau, Namens Flotow. hr treuherziges, offenes 
und naived Weſen gefiel dem Könige befonderd wohl. Kam 
fie bei Seiner erften Anwefenheit im Jahre nicht von felbft 
bald zum Borfchein, fo wurde nach ihr gefhidt. Sie 
brachte dem Könige bei Seiner Ankunft im Frühling ihren 
Glückwunſch in ländlich einfacher, gutmüthiger Weife, und 
fagte Ihm bei Seinem Abfchiede im Herbfte unter den be: 
fien Wünfchen ein gutmüthiges Lebewohl. Sie hatte vichti- 


Glück; er gab mir die Antwort: „Das Beſte, was ich auf 
Erden habe, ift meine Frau Alerandrine und bie haben Sie 
mir gegeben. Sie kann nicht beffer fein, als fie iſt.“ 


- Nah einer Mittheilung des jetzigen Predigers Mers dafelbft. 
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ges Gefühl genug, um fich nie unbefcheiden vorzudrängen, 
und wenn fie fich fchüchtern zurüdzog, fuchte fie der König 
in der Menge auf und redete fie freundlich an. Sie hatte 
in Pare& oft die Hochfelige Königinn gefprochen und alle 
Königlichen Kinder aufwachſen fehen, denen fie fichtbar die 
größte herzliche Zheilnahme widmete. Wahrheit und Natur 
liebte der König über Alles, und ſchätzte fie in jeder Form, 
wo Er fie fand. Einft fagte Er zu ihr: „Nächftens werde 
ich wieder fommen, und alle meine Kinder mitbringen; fie 
befuchen mich alle.“ „Das ift fhön; da werden Em. Ma: 
jeftät fich recht freuen. Kommen denn die Ruffen au?" 
Biele aus der Königlichen Umgebung Fonnten ſich des 
Lächeln nicht enthalten; die alte ehrliche Bauerfrau wurde, 
wie fie das fah, ängſtlich und verlegen; aber der König 
nahm fich, noch näher tretend, ihrer an, und ſagte ruhig 
und gütig: „Ja, die fommen auch, und Ihr follt fie fehen.“ 
Wirklich kamen fie, und der König führte Seine Zochter, 
die erhabene Kaiferinn, zu der alten Flotow, die mehr als 
Andere fih hatte nähern dürfen. Die Kaiferinn kannte fie 
ſchon längft und hatte fie lieb. Sie ſprach freundlich mit 
ihr und erfundigte fich theilnehmend, wie e3 ihr fo lange 
gegangen; dann zeigte fie ihr ihre Kinder. Die Frau war 
außer fi vor Entzüden, und wollte der jungen Großfür- 
flinn das Kleid küſſen; aber die Kaiferinn rief der Tochter 
in fremder Sprache zu, ed nicht zu geftatten, vielmehr fie 
zu küſſen; und die Großfürftinn küßte nach Ruffifcher ſchö— 
ner Weife die Stirn der alten Frau. — Schöne, erhabene 
Scene auf ftiler ländlicher Flur! doch Feine Scene, viel: 
mehr Ausfluß des Herzens, welches die göttlihe Macht der 
Liebe kennt und ihrem bimmlifchen Anhauche folgt. So hat 
der König durch Sein fchlichtes und einfaches, aber eben 
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darum mächtige Beiſpiel Seine Kinder erzogen; und es ift 
Ihm gelungen. 


Um Seiner geliebten Zochter, der Kaiferinn, den Auf: 
enthalt möglichjt angenehm zu machen, wohnte fie in dem 
flillen, aber prächtigen Sans souci. Der Königliche Groß: 
vater hatte den geliebten Kaiferlichen Enkeln gefagt: „Sie 
möchten fich frei bewegen und in den XZerraffen die in ihren 
weiten Räumen gebauten Glashäufer befuchen, wo die köſt— 
Iichften Früchte in einer feltenen Wollfommenheit gezogen 
werden, und folche genießen.“ Die Fürftlichen Kinder mach: 
ten gern von dieſer Erlaubniß Gebrauch. Es waren aber 
Gartenwächter angeftellt, welche die zu jeder Tageszeit un- 
befcheiden heran drängende Volksmenge ab: und zurüdhalten 
follten. Dieß mochte auf eine fchreiende, gebieterifche, un: 
angenehme Weife gefchehen, und die junge Großfürftinn, 
welche eben eine fchöne Pfirfihe und Zraube abgepflüdt 
hatte, glaubte, fie fei Damit gemeint. Erfchroden und wei- 
nend fagt fie, um fich gleichfam zu entfchuldigen, zu dem 
Wächter: „Der Großvater hat es und erlaubt.“ Diefer, 
ehrerbietig feine Mütze abziehend, antwortet ehrlich, aber in 
feiner plumpen Mundart, der Großfürftinn: „Wer rebt mit 
Ahr? eß Sie, fo viel Sie will!" und das fröhliche Kind hüpft 
fröhlich zu den Gewächshäuſern und feinen goldenen Früd- 
ten zurüd. 


Der König ebrte und erfreute Seine Zochter Charlotte, 
die Kaiferinn, öffentlih, wie Er fie berzlich liebte. Bei 
jever Gelegenheit legte Er dieß an den Zag, unter Anderem 
auch bei der neuen Brüde zu Glienide über die Havel. Man 
bat die Umgebung von Potsdam oft eine Dafe in der Wüſte ge- 
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nannt; und wirklich ift, man mag von Beelis, von Branden- 
burg, von Nauen, oder von Berlin kommen, ringsumher eine 
große Sandwüſte, — fobald man aber auf die Infel Potsdam 
fommt und Alles bewäflert findet, ift auch die Natur, wenn 
auch nicht fruchtbarer, doch fchöner. Eine der fchöniten Ge: 
genden nahe bei der Stadt ift unftreitig die zu Glienide. 
Das Dorf liegt tiefer und der Prinzlihe Park am Wege 
ift mit feinem Scloffe und Springbrunnen reizend. Auf 
der Slienider Brüde hat man eine ſchöne Ausfiht. Die 
Havel ift bier voll und Kar; fie fommt von Spandau, 
theilt fich in zwei Arme, von denen der eine nach Nedlig, 
der andere nach Potsdam fließt. Ihr Bette dehnt fich hier 
aus und gewinnt das Anfehen eined gewaltigen Stromes. 
Auf der einen Seite fieht man herunter nach Nedlitz, und 
die Ufer gewähren den belebten Anblid vom Königlichen 
Neuen Garten, von anderen Privatgebäuden, und dem hohen 
Malde von Safrow. Auf der anderen Seite ftellt fih dar 
das ehemalige alte Jagdſchloß vom Großen Churfürften, der 
Babertöberg, das Prinzlihe Schloß mit feinen Nebengebäu- 
den. In der Entfernung fieht man die Stadt Potsdam, 
ihre Thürme und Vorſtädte. Der Weg dahin führt durch 
eine breite Allee, an deren Seiten gut gebaute Gärtnerwoh- 
nungen und Privathäufer liegen. Das Ganze war belebt 
und voller Fuhrwerf, ehe noch die Eifenbahn da war. Es 
ift angenehm, auf diefer Brüde zu gehen; indeß fie war 
von Holz und baufällig. Der König ließ eine neue Brüde 
von Steinen bauen, und fie ift ebenfo köſtlich, wie wohlgera- 
then. Auf dem Babertöberge erfcheint fie in ihren Schwibbo—⸗ 
gen ſchlank und bei aller Feftigkeit leicht. Sie gehört mit zu 
den vorzüglichften Bauwerken unter Seiner Regierung unb 
man betrachtet fie und bie fchöne Gegend, die fich vor ihr 
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ausdehnt, mit MWohlgefallen. Sie war fchon fertig, wurde 
aber nicht gebraudt; fie blieb verfchloffen. Er wußte, 
daß Seine Tochter, die Kaiferinn von Rußland, bald kom— 
men würde, Ihr wurde fie geöffnet und fie fuhr zum Er- 
ſtenmal mit dem geliebten Vater darüber. Das Andenken 
daran ift verewigt; auf einer Zafel von Bronze, im An— 
fang der Brüde, fteht mit goldenen Buchftaben folgende 
Infchrift: 

„Angefangen den 8. Auguft 1831. Vollendet den 

27. September 1834. Cröffnet durch die Ueberfahrt 

Ihrer Majeflät der Kaiferinn von Rußland, Char: 

lotte, Prinzeffinn von Preußen, den 30. September 

1834.“ 

Die hohe Zochter war überrafcht und erfreut über die 
Güte ded Königlichen Vaters, und Er felbft war glücklich 
in ihrer Dankbarkeit und Liebe. 


Die hohe Kaiferinn auch öffentlich zu ehren, wie fie im 
Stillen durch die väterliche Liebe beglüdt war, wurde das 
prächtige Feft gefeiert, welches unter dem Namen der „mei- 
Ben Roſe“ bekannt if. So wurde es genannt, weil die 
Gefeierte diefe fchöne Blume vor allen anderen liebte; fie 
ſelbſt möchte man in ihrer Holdfeligkeit die weiße Rofe nennen! 
Der wie dazu gemachte Raum des ritterlichen Feſtes war 
die weite Umgebung des Neuen Palaid, nach der Seite hin, 
wo die fogenannten Gommuns flehen, der nächite Plag aber 
vor dem MRiefenfchloffe war der Schauplag ſelbſt. Altes, 
was Beine in der Stadt Potsdam hatte, ſtrömte hinaus, 
und Jeder fuchte eine Stelle zu erhalten, fo daß die Dächer, 
Mauern und Bäume von Menfchen angefüllt waren. Die 
fonft file und einfame Gegend und das Neue Palais waren 
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an diefem Zage belebt; man ſah Einheimifche und Fremde 
in ganzen Maffen, um dem feltenen ritterlichen Feſte beizu- 
wohnen. Bor dem Scloffe auf den breiten Treppen fan- 
den unter Zelten die Eingeladenen einen bequemen Pla und 
in der Mitte faß mit dem Hofe die Kaiferinn auf einer Er- 
höhung, die jedoch nicht auffiel, aber prächtig ausgeſchmückt 
war. Der König ging wohlgemuth hinter den Sigen Seiner 
zahlreichen Gäfte auf und ab, und ſprach hie und da mit 
ihnen. Er hatte an dem prächtigen Fefte Seine Freude; 
vorzüglich aber darum war Ihm wohl um's Herz, weil Er 
Seine Kinder heiter fah und Er Seiner Tochter, der hoben 
Kaiferinn von Rußland, eine Ehre und Freude bereiten 
konnte. Denn fie, die prächtig gekleidet war, und eine 
weiße Rofe trug, war der glänzende Mittelpunkt, Die 
Sonne des Feſtes, um welche ſich Alles bewegte, und um 
welcher willen Alles bereitet war. Es war dad ganze Felt 
finnreih und planmäßig angeordnet, und alle feine einzel: 
nen heile, die wohl überlegt aufeinander ohne alle Stö— 
rung in heiteren Scenen folgten, bildeten ein fchönes 
Ganze. Getheilte, gut eingeübte Muſikchöre fpielten einzeln, 
antworteten fich, fpielten dann wieder zufammen, und ein 
heiteres Allegro theilte ſich der großen, zahlreichen Wer: 
fammlung mit. Unter Melodieen, bei denen das Schmettern 
der Zrompeten und das Wirbeln der Paufen den Haupt: 
ton bildeten, famen langfam aus den Communs über den 
großen Pla auf muthigen, prächtigen, gefhmüdten Pferden 
die fchönften Zünglinge, an denen die Garderegimenter reich 
find, und unter welchen fi die Königlichen Prinzen befan- 
den, auf den weiten Raum, der vor dem Neuen Palais ift, 
durch das geöffnete, eiferne hohe Gitterthor heran geritten. 
Jeder war ritterlich gekleidet, Jeder anders, Jeder in feiner 


eigenthümlichen felbft gewählten Farbe; Jeder hafte ein mit 
einer finnreichen Infchrift und ritterlihem Wahlfpruch ver: 
fehenes Eriegerifches Schild; auf dem des Kronprinzen fland 
z. B.: „Tuis Victoria ;“ auf dem des Prinzen Wilhelm von 
Preußen: „Gott mit und; auf dem des Prinzen Alerander 
Solms: „Dem Feinde die Stirn, dem Freunde die Bruſt;“ 
u. f. f., und Jeder hielt fein blanfes, glänzendes Schwert. 
Diefer zahlreiche Zug, an welchen jedes einzelne Glied herrlich 
anzufehen war, geführt von dem Brigadier und Comman- 
deur der Garden, dem Herzog Carl von Medlenburg-Strelig, 
nahm entlang der langen Reihe der Eingeladenen feinen 
Weg, und fobald die hervorragende Stelle erreicht war, wo 
die fchöne, wiürdevolle Kaiferinn thronte, falutirte jeder 
Ritter mit ehrerbietig gefenftem Degen die hohe freundliche, 
dankende Frau. Dieß wurde unter Abwechfelungen, bald in 
Eurzen, tanzenden Sprüngen, bald fchneller, bald mit verhängten 
Zügeln, mit hinreißender Gefchwindigfeit und großer, anmuths— 
voller Gewandtheit, unter fortgehender harmonifcher Muſik-Be⸗— 
gleitung wiederholt. Bei einem Zuge, in der Hälfte des 
Ritterfpieled, wurde ftill gehalten, in der Mitte des reichen 
Platzes, wo die Kaiferinn ſaß. Wie alle Ritter, fo fenfte 
vor ihr Herzog Carl von Medlenburg *) feinen Degen, und 
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*) Herzog Carl von Medienburg war vielfeitig gebildet, wußte 
fhön zu reden, gut zu fchreiben, und Alle, die ihn perföntid 
gekannt haben, fanden ihn intereffant. Er war tapfer und 
geiftreih: Jenes hat er bei vielen Gelegenheiten im großen 
Befreiungskriege, da, wo es darauf ankam und es galt, Diefes 
ald Präfident des Königlihen Staatsrathes, deffen Debatten» 
Strom er geſchickt zu leiten wußte, bewiefen. Seit diefer Zeit 
flieg er in ber öffentlichen Meinung, die er früher gegen ſich 
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ehrerbietig herabgebeugt, fprach er laut in fchönen Werfen 
eine wohlgefeßte Rede, in welcher die Hierog lyphe der weißen 
Rofe in einer geiftreichen Allegorie verbindlich Durch» und aus— 
geführt war. Nach dem Fefte verfammelten fich die hohen Herr- 
fchaften und die Ritter mit den Eingeladenen in dem großen Mu- 
fchelfaale. Die Kaiferinn ſetzte ſich auf einen erhöheten decorir: 
ten Platz und vertheilte mit Würde und Anmuth mannich— 
fache ritterliche Gefchente an die Herren, die das prächtige Feſt 
gemacht hatten. Diefe fangen bei der reich befehten Abend: 
tafel unter mufikalifcher Begleitung paffende fröhliche Balla- 
den und Minnelieder, und man glaubte ſich in die Zeiten 
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hatte; aber alle Offiziere der Garden, mit denen er als ihr 
Brigadier unmittelbar zu thun hatte, haben jederzeit mit Ach⸗ 
tung von ihm geredet. Er befand ſich in der Nähe des Kö— 
nigs, der viel mit ihm umging und ſich feines ſcharfſinnigen 
Rathes oft bediente. Aber Beide waren divergirende Naturen 
und ihre Charaktere waren und blieben verfcieden. Bei Ein- 
weihung des National: Denkmals auf dem Zemplower Berge, 
welcher der Kaifer von Rußland, Alerander I., perfönlich bei: 
wohnte, hatte der König die Feier um 11 Uhr angefagt. Er 
tam aber, um zu fehen, ob Alles in guter Ordnung fei, ſchon 
um 10 Uhr. Der vor feiner Brigade ftehende Herzog madhte, 
nach feiner Uhr fehend, darauf aufmerffam. Der König ant— 
wortete, wie in Fällen folcher Art Seine Manier war, lako— 
nifch: „Weiß wohl; aber da reiten ſchon Viele im Felde um- 
ber, — wird mir doch aud wohl erlaubt fein!“ wobei Er fa 
tyriſch lächelte. Dann wandte Er fih zu den ſchon verfammel- 
ten Geiftlichen Berlin's und fagte zu mir leife: „Müffen heute 
(aut reden, weil der Kaifer etwas ſchwer hört. Für den Red— 
ner ift eö, um überall verftanden zu werden, im Freien ſchlim— 
mer, als im abgefchloffenen Raume.“ Der König ehrte ben 
Herzog auch dadurch, daß Er im Luftgarten zu Potsdam, 
gleich den übrigen Heroen, feine wohlgetroffene Büfte auf ci: 
nem hohen Poftamente aufftellen ließ. 
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des Mittelalters verfebt. Seit dad Neue Palais mit feinen 
architeftonifhen Schönheiten und Umgebungen fteht, ift da- 
felbft vielleicht nie ein Feſt gefeiert worden, welches prächtiger, 
reicher und fchöner war, als diefes, zu Ehren der älteften 
Tochter des Haufe, der Kaiferinn von Rußland. Als 
Schatten defjelben find in einem der oberen großen Säle 
zur Erinnerung die Schilde, welche die Ritter getragen, mit 
den Infchriften, ringsherum aufgeftellt, — und der Fremde 
fieht fie an und horcht auf die Erzählung des Führers, wie 
prächtig Alle gemefen fei. Diefe Pracht ift nun verſchwun— 
den, wie alle irdifche Herrlichkeit, wie glänzend fie auch in 
der Gegenwart war, vergeht. Man geht finnend und nad 
denfend dur die nun wieder ftillen und einfamen Räume, 
und denket der Zeiten, wo fie belebt und feftlich befucht waren. 
Es gehen beim Anblick diefer Fürftlihen Gebäude die Zeiten 
des großen Mannes und Herrfchers, der fie errichtete, und 
die Jahre ded edlen, wohlwollenden Königs, der, nachdem 
Er wieder glüdlih geworden, bier frohe Fefte feierte, dem 
biftorifhen Blicke vorüber. Diefe Zeit ift vorüber, und ges 
drängt von ihren Begebenheiten eine andere geworden. Aber 
wenngleich ihre äußeren Geftalten und Formen von Grä- 
bern gededt und von dem vorüber und dahin rollenden 
Strome fliehender Erfcheinungen verfchlungen find, fo lebt 
doch in lehrreihen Erinnerungen und in Zhatfachen, welche 
die Gefchichte verewigt hat, der Geift, welcher darin wal- 
tet, fort und fort, und der fpätefte Enkel und Nachkomme 
wird noch deffen gedenken und davon erzählen. Der Bud 
ftabe tödtet, aber der Geift macht und erhält lebendig. Der 
Geift Friedrih de8 Großen und der Geift des Königs 
Friedrich Wilhelm IH. lebt, wenngleich verfchiebenartig, je 
ner durch perfönliche Ueberwiegenbeit, diefer durch menſchen⸗ 
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freundliches, würdevolles Wohlwollen, noch heute in Zügen, 
die Er tief eingrub und die kein Wechſel auslöſchen kann. 
In Allem, was der Hochſelige Herr dachte und wollte, that 
und vollbrachte, lag Geiſt, und Er theilte denſelben Seinem 
Volke und Seiner Familie mit. Dieſer Geiſt iſt der Geiſt 
der Geſetzlichkeit und Freiheit, der Ordnung und Zucht, der 
Humanität und chriſtlichen Gottesfurcht. Dieſer Geiſt con— 
centrirt ſich bei Denen, in deren Adern Sein und das Blut 
der edlen Mutter fließt, bei Seinen edlen Kindern. Ihre 
beiderſeitige Denkungsart und Geſinnung iſt das herrliche 
Erbe, welches auf ſie gekommen, und welches nicht von ih— 
nen genommen werden ſoll. 


Dieſem lebendigen Geiſte und Seiner ſich gleichbleibenden 
offenen Liebe iſt es zuzuſchreiben, daß das Verhältniß, worin 
der Königliche Vater gegen Seine hohen Kinder, und dieſe 
gegen Ihn ſtanden, immer neu, friſch und warm blieb. 
Täglich ſahen und ſprachen ſie ſich und jeden Morgen war 
die gegenſeitige Liebe, als wenn ſie ſich lange nicht geſehen 
hätten, wieder neu. In zahlreichen Familien, die an— 
deren Sphären angehören, und wo die Erhaltung der Ein— 
tracht unter ihren Gliedern leichter iſt, ſtellt ſich der böſe 
Dämon des Mißtrauens und der Zwietracht oft unter ſie; 
oder die tägliche Gewohnheit und gleichförmige Wiederkehr 
des ſchon Dageweſenen in derſelben Geſtalt macht eintönig, 
langweilig und gleichgültig. In der Königlichen Familie 
war und blieb es anders und beſſer, und ſie war am Glück— 
lichſten und Froheſten, wenn ſie unter ſich allein und ohne 
viele fremde Augenzeugen war. Der ſchöne, heitere, kind⸗ 
liche Sinn, über Kleines, Alltägliches, ſich innig freuen zu 
können, war ihr, die Alles, auch das Ungewöhnliche und 
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Seltene, haben Eonnte, eigenthümlich geblieben. Die Glieder 
des Haufed trennten fich nicht; nie fah man fie befondere 
Wege, Jeder für fich, gehen; immer waren fie zufammen, 
Einer dem Andern unentbehrli und Freude aneinander ha- 
bend. Kein verbiffener Neid, fein geheimes Mißtrauen ent: 
fernte fie, offen und Elar, bieder und heiter, Famen fie ſich ent— 
gegen, und die gemeinfchaftliche verehrungsvolle, anhängliche 
Liebe für den alten prächtigen Königlichen Water war der 
glänzende Mittelpunkt, um den fih Alles in froher Kinds 
lichkeit fammelte. In Wahrheit, der König war ein glüd: 
licher Vater, und e8 war eine rührende Luft, Ihn hervor- 
vagend unter Seinen Kindern, Schwiegerfindern und Enkeln 
zu fehen. Man fland ftil, fah nah, und dankte Gott, 
wenn Er in Seiner Feldmüge, in den grauen Mantel ge 
hüllt, in einem großen Korbwagen mit Seinen Kindern wie 
ein Bürgersmann heiter vorüber nach Seinem flillen länd» 
lichen Pareß fuhr. Diefen guten Geift hatte Er nicht in 
Seinem Haufe vorgefunden, fondern durch Seinen 
Charakter und Sein Beifpiel gefhaffen und erhalten. 
In ihm lebte und wirkte Er; in ihm bat Er Großes für 
Sein Land und deffen Gefchichte gethan. In ihm war 
Er Borbild und Mufter jedem Palaft und jeder Hütte. 
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weiter Abſchnitt. 
König Friedrihb Wilhelm ILL. 
als Bundesgenoffe. 


Kaiſer Alerander I. von Rußland, 
Kaifer Franz I. von Deiftreich. 





Zum Gedächtniß der großen Begebenheiten der Zeit 
und, der vereinigten Europäifhen Mächte, durch welche fie 
bewirkt wurden, hat der König von Preußen Friedrih Wil 
beim IL. in der Hof: und Garnifonfirche zu Potsdam auf 
dem Chore derfelben eine marmorne Nifche, umgeben von 
geweiheten Zafeln der Helden, die das eiferne Kreuz errun- 
gen, und von anderen Siegestrophäen, errichten laffen. In 
dDiefem mit einem Gitter umgebenen Dentmale find die 3 
Wappen der hohen Monarchen und ihrer Käufer, innig 
verbunden, in Eintracht mit» und nebeneinander, durch welche 
das große, unfterbliche Werk gelang, vereinigt. Es mißlang, 
fo lange der Franzöfifche Kaifer Napoleon die Kräfte feiner 
Gegner theilen und dieſe voneinander halten konnte; *) er 
war mädtig und unüberwindlich, weil er vereinzelte, und 
im” Uebergewichte der phyfifchen, es if nicht zu leugnen, auch 
der intellectuellen Mächte feine Pläne verfolgte. Endlich 
firedte fein bis zum Ueberfchlagen gefteigerter Egoismus den 


*) Divide et impera. 
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mächtigen Arm nad dem eifigen Norden, und fein ver- 
blendeter Uebermuth, der alle Mäßigung verloren hatte, 
flürzte ihn. 


Es gehört zu den glüdlichen Schidungen, daß alle 
drei Mächte daffelbe Intereffe bei der Sache hatten, und daß fie 
und ihre Völker mit gleichem Unwillen und Zorn gegen den 
gemeinfchaftlichen Feind erfüllt waren. Noch glücklicher war 
es, daß damals drei Herrfcher auf den Zhronen faßen und 
regierten, welche, wenngleich verfchieden, und Jeder anders, 
doch miteinander fympathifirten, und gleich ehrlich und gut 
ed mit der Menfchheit meinten. Der Eine war ber Griedi- 
fhen, der Andere der Römifch- Fatholifchen, der Dritte der 
Evangelifch : proteftantifchen, und Jeder von Herzen feiner 
Kirche zugethan; aber diefe fonft trennende Divergenz trennte 
hier nicht. Es giebt einen Höhepunkt in der Religion, bei 
dem alle Verfchtedenheiten der Gonfeffion aufhören und in dem 
Glauben an Einen Gott in Eintracht zufammenfallen und 
aufgehen. Im Kriege unter den Waffen verfchmwindet die 
abweichende Form des Cultus und feiner Dogmen; Jeder 
ehrt die andere, wenn er nur die feinige ungetrübt üben und 
feine Art behalten Fann. Und fo ſah man in Deutfchland 
und in Frankreich die verfchiedenartigften Völker, aus ganz 
anderen Stämmen, Regionen und Kirchen, dennoch in Ein: 
tracht miteinander vereinigt, ald$ Brüder auf einem Wege 
zu einem Ziele hin. Die große Begebenheit trat in den 
vereinigenden Vordergrund, die Zwietracht der Geiftlichen 
und Priefter in den Hintergrund. Wohl hört man jest im 
Frieden von theologifhen und kirchlichen Parteigängern, 
Reibungen und Uneinigfeiten; aber im Kriege, den man 
vor dem ewigen Richter führte, war nicht einmal daran 
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die Rede; man wollte ehrlich miteinander den Zwed, man 
war alfo über die Mittel, die zu ihm führen, einig. Die 
Streitigkeiten, in denen die Menfchen ſich das kurze Reben 
verbittern, liegen nicht in feiner Natur, fondern in dem 
Egoismus der leidenfchaftlichen Parteifucht. Gott fegnet 
und duldet alle Menfchen;- die Menfchen follten ſich alfo 
auch dulden. In diefem allumfaffenden Princip gedieh die 
große Sache unferer Befreiung; es gehört zu den guten, 
Heil verfündenden Zeichen unferer Zeit, daß fie zum Allgemei- 
nen fich flill und laut drängend vorwärts bewegt, und das 
Licht der Sonne läßt fich nicht mehr verdunfeln. 


Friedrich Wilhelm I. ehrte und liebte perſönlich Sei- 
nen Bundesgenoffen und Freund, den Kaifer von Rußland 
Aerander I. Es Fnüpften Ihn heilige und große Erinne- 
rungen an ibn; Er hatte mit ihm genußvolle und ernite 
Stunden verlebt; mit der Königinn Luiſe hatte Er in fliller 
Naht am Grabe Friedrih ded Großen mit ihm Hand in 
Hand geftanden; der Bund, den fie miteinander gefchloffen, 
war durch Leiden befefligt. Diefe hatten fih nun gewandt, 
der gemeinfchaftliche Feind war für immer befiegt und Die 
Sonnenhöhe des Ruhmes und der Ehre war erfliegen. Man 
kann ſich denken, wie viel frober, glücklicher und inniger, 
beide Freunde fich faben. Mit ihren Gefinnungen hingen 
fie zuſammen; font befeelten fie verfchiedene Naturen. Aleran: 
der war poetifch, wenigftens damals noch, 1813 — 1815; 
feine Phantafie, lebhaft, hatte einen eigenthümlichen, orienta- 
liſchen Schwung; er ſah Alles in Farben, in hellen und 
heitern das Glüf, in dunfeln und traurigen das Unglüd. 
Bon Deutfchland und feinen Zuftänden hatte Er die Vor— 
ftellung, die Erzähler und Schriften ihm gegeben hatten. Un: 
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fere Jugend, die Gymnafien, die Univerfitäten und ihre Leh— 
rer dachte er fich nicht fo, wie fie wirklich find. Weil er 
die Religion mit der Phantafie auffaßte, war er nicht ganz 
Kar, und fand Wohlgefallen an Männern und Frauen, die 
mehr in Bildern, als in deutlichen Begriffen lebten. Er nahm 
nach feinem edlen Herzen und deſſen Gefühlen feine nächfte 
Umgebung und die Welt fo, wie fie fein follte, und ideali— 
firte fies fie war aber in der Wirklichkeit ganz anders. 
Diefe Täuſchungen vertaufchte er gegen andere; und wenn 
er folche ſich nicht länger verbergen Fonnte, war Verſtim— 
mung und Melancholie die unvermeidlihe Folge. Daher 
war er einen Tag nicht wie den andern. Der Grundton 
feines Gemüths war und blieb aber rein und edel. Von 
Herzen wollte er nur das Gute; er liebte Gerechtigkeit über 
Alles, und war ein Menfchenfreund, wo er fland und ging. 
Wenn auch nicht überhaupt, fo war er doch feinem großen 
Reiche und der Etufe der Bildung, die ed unter feiner Res 
gierung einnahm, vorausgeeilt, und Despotie, die feinem 
- Naturell zuwider war, ift nie von ihm wiſſentlich begangen. 
Nach feiner Stimmung wollte er Alles durch Liebe beglüden. 
Sein Aeußeres, edel und würdevoll, war nicht herrifch und 
gebieterifch.- Man ſah wohl in ihm den Kaifer; aber diefer 
fchredte nicht, man fah zugleich den wohlwollenden Mens 
fhen. Er bewegte fich leicht und gewandt, und war in 
feiner Manier freundlich und höflich. Alles Steife und Ges 
zwungene war feiner Lebendigkeit fremd, und imponirende 
Seterlichfeit war ihm auch bei Präfentationen nicht eigen. 
Er liebte nicht die Pracht, und gemüthlich und gefprächig 
fah man ibn ohne nahe und entfernte Begleitung mit un- 
ferem Könige geben, und in einem gewöhnlichen Wagen mit 
zwei Pferden fahren. Früher fol er ein fchöner Mann ge: 
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weſen fein; er alterte aber fchnell und verlor früh den grö- 
Bern Theil feiner Haare. Sein Gefiht war vornehm und 
ausdrudsvoll, fein Auge fprehend. Er war oft in Ber: 
In und Potsdam und ging mit dem Könige, den er 
ehrte und liebte, zutraulih um. Diefer fchlug das, was 
Rußland für die gute Sache gethan, fehr hoch an, war voll 
davon, und redete gern darüber. Seine Befcheidenheit 
und Demuth ſprach lieber vom fremden, ald vom eigenen Ber: 
dienfte; und Er hatte Seine innige Freude an den zwei Re: 
gimentern, die in Seiner nächjften Umgebung den Namen 
der beiden mächtigen Bundesgenoffen, Kaifer Alerander und 
Kaifer Franz, trugen; fowie es Ihm auch angenehm war, 
daß ed in Petersburg und in Wien ein Regiment gab, wel: 
ches den Namen König Friedrih Wilhelm UL trug und 
trägt. Der Chef deffelben war der regierende Herr felbft, 
und der jedesmalige Gommandeur befonders von Ihm aus: 
gezeichnet und geehrt, fowie derfelbe und feine Untergebenen 
bei jeder Gelegenheit reich befchenft wurden. Wohlwollen 
und Liebe bedarf und fucht ein Vehikel, wodurd fie fich zu 
erfennen geben, und wenn diejenigen, welche fie füreinander 
fühlen, wechfelfeitig zu hoch ſtehen, um fich befchenfen zu 
können, legen fie diefe Gefinnung an den Zag gegen Solche, 
welche weniger find, aber unmittelbar ſchon durch die ver: 
ehrten Namen, welche fie tragen, an die nahe Beziehung erin- 
nern. Diefe finden fich, ald Mittel zum Zwed, durch folche 
Stellung ausgezeichnet, froh und wader; ein reges Pflicht- und 
Ehrgefühl befeelt und treibt fie; fie unterlaffen Alles, was 
mit dem hohen Namen, den fie tragen, unvereinbar ift; fie 
thun Alles, was Glanz und Ruhm über fie und ihre Ge— 
noffen verbreiten fann; darum waren dem Könige werth 
umd theuer die beiden Preußifchen Negimenter Kaifer Franz 
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und Kaiſer Alexander.*) In ihnen ehrte Er Seine hohen 
Bundeögenoffen felbft, und fie machten folder Ehre dur 
den guten Geift, der fie befeelte, fich ſtets würdig. 


*) Als die Gedächtnißtafel des eifernen Kreuzes, welches bie 
Tapferen des Regiments, welches den Namen Kaifer Alerander 
trug, errungen hatten, in der Hof- und Garnifonkirche aufge: 
ftellt wurde, hielt am Altare Referent, an dem gerabe bie 
Reihe war, nachftehende Rede, die darum hier ihren Plag fin- 
det, weil fie unmittelbar den Kaifer von Rußland, von dem 
bier die Rebe ift, betrifft. 

„Alles, was Odem hat, lobe ben Deren! Ihm fei Ans 
betung, Ehre, Preis und Dank!" 


„Seid willfommen und gefegnet, ehrenwerthe, tapfere Männer 
diefes preiswürbigen Regiments, hier an heiliger Stätte, zur Beier 
einer ernften, bedeutunasvollen Stunde. Gerufen und eingela- 
den von eurem gnädigen Könige und Herrn, feid ihr jegt ver— 
fammelt, einen neuen Beweis Seiner Achtung und Zufries 
denheit zu empfangen und mit edlem Selbftbewußtfein dieſer 
Seiner Huld euch dankbar zu freuen. Das, was auch euer 
Regiment für die große und gute Sache unferes Deutfchen Va— 
terlandes, für feine Ehre und Freiheit, Unabhängigkeit und 
Selbftftändigkeit, mit tapferem Muthe gethban und gelitten, 
aufgeopfert und geleiftet hat, fol an biefem heiligen Morgen 
öffentlich anerkannt und geehrt werben.“ 


„Das Gedächtniß eurer Verdienfte zu verewigen, und für 
die Nachkommen in beilfamen Erinnerungen gefegnet zu machen, 
ift diefe Tafel aufgerichtet, welche die theueren Namen aller 
derer nennt, bie in den heißen Stunden entfcheidender Schlach— 
ten fih ruhmvoll ausgezeichnet haben, und bie wir als bie 
Namen vollendeter Kämpfer, die den Heldentod für das Va— 
terland ftarben, und ald die Namen ehrenwerther Ritter des 
eifernen Kreuzes, mit Siegeskränzen ſchmücken. Alles erfüllt 
bei diefer bebeutungsvollen Feier unfere Seele mit ernften Ge- 
danken, und führt fie von felbft zu Betrachtungen, die mit an— 
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Deutlicher noch und glänzender trat diefe Gefinnung, 
die der König kief im Herzen trug, hervor bei der Errich— 


betender Ehrfurdt und froher Dankempfindung gegen den Gott 
erfüllen, ber in fchweren Prüfungen uns läuterte, und über 
alles Denken und Hoffen hinaus feine Macht und Gnade fo 
fihtbar unter uns verherrliht hat. Was wären wir, wenn 
wir vergeffen könnten, was Er Großes an uns gethban? und 
was ift gerechter und billiger, was fchöner und löblicher, als 
Veranftaltungen und Einrichtungen zu treffen, woburd das 
Andenken baran lebendig unter die Augen geftellt wird, und 
womit zugleich eben der Geift erhalten und die Kraft genährt 
werben foll, aus der fo viel Herrliches in unfterblichen Thaten 
hervorging. Wenn dieß in allgemeiner Bezichung von dies 
fer Gedädtniß: Feier für jedes Regiment der Preußifchen 
Armee überhaupt gilt: fo hat eben diefe Feier, als eine er 
wedende Erinnerung an den glorreidhen und glüd- 
ih beendeten Kampf, für euch noch eine befondere, nä— 
here Beziehung. Das Regiment, zu dem ihr gehört, ift der 
Ehre und Auszeichnung werth befunden, ſich nad) dem erhabe- 
nen und mächtigen Monarchen zu nennen, der in ber Weis— 
heit feiner Einfiht, in dem Edelmuthe feiner Gefinnungen, in 
der Zapferkeit feiner Krieger, einen unmittelbaren und wefent> 
lichen Antheil an dem großen, vollendeten Werke hat, und bef- 
fen Name dadurch in der Gefchichte unfterblich geworden ift. 
Der Glanz diefes gefeierten Namens umftrahlt euer Regiment; 
mit ihm bezeichnet ihr euren Chef, — und baran knüpfen fich 
lehrreiche Erinnerungen, die für euren Ruhm ebenfo ehrenvoll, 
als für euer Pflichtgefühl wichtig find. Und darum barf ich 
denn auch nicht erft wählen, worüber ich zu euch reden fol. 
um euch durch wenige und doch nachdrückliche Worte biefe 
Stunde der Weihe unvergeßlich und gefegnet zu machen, darf 
ich nur bei euch felbft und eurem Namen ftehen bleiben; und 
fein Gedanke liegt mir näher, als ber: 

„Das Preußifhe Regiment Kaifer Alerander, 

ein Denkmal unferer großen Zeit,“ 
welcher uns an ben Anfang, bie Kortfegung, und das 
Ende des heiligen Kampfes und feiner Siege lehrreich erin- 
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tung des National Denkmals auf dem Templower Berge bei 
Berlin, 1818. Dieſes ſinnreiche und anſprechende Werk der 


nert. Vergönnt mir einige Augenblicke eure Aufmerkſamkeit, 
um uns dieß klar und wichtig zu machen.“ 

„Ein Denkmal unſerer großen Zeit iſt das preiswürdige 
Regiment, dem ihr angehört; denn man kann den hohen Na— 
men, welchen es trägt, nicht ausſprechen, ohne von ſelbſt er— 
innert zu werden an den Anfang des heiligen Kampfes und 
ſeiner herrlichen Siege. So weit war es mit dem frevelnden 
Uebermuthe und der grenzenloſen Anmaßung des furchtbaren Un— 
terdrückers gekommen, daß er, dem der Süden zu enge war, 
nun auch noch raſend nach dem unermeßlichen Norden griff. 
Seine bis dahin unbeſiegte, furchtbare Armee ſtand kühn und 
ſtolz da, und drang mit unwiderſtehlicher Gewalt immer wei: 
ter. Uber ein jedes Ding bat jein Maß und fein Ziel, bis 
wobin es fi nur treiben läßt. Jede WUebertreibung zerftört 
ſich durch fich felbft, und der Hochmuth ift dann feinem Falle 
am Nädhiten, wenn er auf dem Gipfel feines Glanzes es am 
Wenigften glaubt. Die göttliche Vorfehung, die Recht und 
Gerechtigkeit übt, tritt dann gewöhnlich felbft mit der Maje— 
ftät ihrer Allgewalt in's Mittel, und fie war es, die dem Ver: 
berber mit dbonnernder Stimme zurief: Bis hieher — unb 
niht weiter. Bier follen fi legen deine ſtolzen 
Wellen. In finfterer Nacht alänzte plöglich ein Rettungs- 
ſtrahl groß und hehr, — und die Flamme einer auflodernden 
Stadt ward die Morgenröthe einer beffern Zeit. Aufgehalten 
und zurücgetrieben von der verzehrenden Gluth, empfing nun 
den Weltenftürmer und fein Heer eine erftarrende Kälte, und 
der Ewige bielt ein Gericht, fo furchtbar, fo entfeglich, fo 
zerfchmetternd, wie es je auf Erden fidhtbar geworben 
ift. Alle die Schaaren, die noch vor wenigen Zagen, ftolz 
auf eigene Kraft, höhnend im übermüthigen Gefühl der Un: 
überwindlichkeit daftanden, lagen nun, angehaudht von dem 
erftarrenden Odem bes ceifigen Nordens, hingeftürzt rettungs— 
los darnieder, und was in einzelnen Trümmern enttam, fchien 
nur darum erhalten zu fein, um bie Runde biefes gräßlichen 
Strafgerichts fichtbar zu uns zu bringen. So bat, was Men: 
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Kunft ift, nach der angegebenen Idee des erhabenen Stifters, 
nach der Zeichnung des genialen Künftlerd Schinkel ausgeführt. 


ſchenmacht nicht mehr vermochte, der Allmächtige felbft gethan, 
— und zum Anfangspuntte feiner wunderbaren Hülfe erwählte 
er das Volk und das Land des erhabenen Monarchen, deſſen 
großen Namen ihr tragt! Ernfte, lchrreiche Erinnerung! möge 
fie im Gedächtniſſe der Völker bleiben und Früchte der Gottes: 
furcht tragen! möge fie, gefchrieben mit glühenden Buch— 
ftaben auf die Zafel der Zeit, ald Warnung und Echre bafte- 
ben: daß den Ruchloſen die Gerichte des Ewigen treffen, und 
daß alle Hülfe allein vom Deren fommt. DO! bewahret, tapfere 
Krieger! diefen frommen Glauben in eurem Herzen. Gr ift 
die Quelle jegliher Tugend; er Shüst gegen Sünde und Aus— 
fhweifung; er giebt Muth und Kraft; er erfüllt die Seele mit 
fefter Zuverſicht; er macht ſtark in jeglicher Gefahr, er bildet 
den wahren Helden, und feiner Begeifterung verdanken wir 
die Siege, an denen ihr rühmlichen Antheil genommen habt. 
DO! in diefem Glauben und feinem frommen Ginfluffe auf euer 
Herz werdet ihre würbevoll eure Ehre behaupten, den Ruhm 
erhalten, den ihr euch errungen, der Auszeichnung werth blei— 
ben, die euch heute zu Theil wird; und an den hohen Namen, 
den ihr tragt, wird fich ftets dankvoll Enüpfen das Andenken 
an den Anfang der göttlichen Hülfe, die uns geworden.‘ 


„Aber auch die erhebende Erinnerung an die Fortſetzung 
derfelben. Denn nicht vergeblich hatte der Allmächtige felbft 
gefprochen; der Ernft und die Bedeutung feines furchtbaren 
Gerichts wurde tief empfunden, und in dem, was nun geſche— 
ben müffe, begegneten ſich die Herzen eures erhabenen Chefs 
und eures gnädigen Königs und Herrn. Was Sie wollten, 
befchloffen, thaten, entſprach den Wünſchen Ihrer Völker, und 
an Ihrem großen Beifpiele entzündete fi die Flamme der hei: 
ligen Begeifterung, die bald ganz Deutichland und feine Be: 
herrfcher durchdrang. So entfaltete ſich vor unferen erftaun- 
ten Blicken das wunderbare Schaufpiel, die tapferen Schaaren 
aus dem entfernten Norden mit den unfrigen in Eintradt auf 
Einem Wege, zu Einem großen Ziele hin, innigft verbünbet zu 


Es iſt von Gußeifen und ruhet auf einer feften Grundlage, 
welche die Geftalt eines eifernen Kreuzes hat. ES trägt 


ſehen, befeelt von demfelben Geifte des Vertrauens, der Liebe 
und Anhänglichkeit, der ihre erhabenen Machthaber ſchon lange 
wechlelfeitig aneinander knüpfte. Bor diefer Vereinigung, bie 
nur die große, gute, gemeinichaftlihde Sache feftbielt, ver- 
ftummte jede andere Rüdficht, wurde Flein und unwürdig jede 
andere Berechnung des WVortbeild und des Ehrgeizes, und die 
Welt ſah mit frobem Erftaunen eine Einigung der Grundſätze 
und Gefinnungen, der Abfichten und Beftrebungen, wie in die: 
fer Wahrheit und Lauterkeit, in diefer Tiefe und Treue, bie 
Geſchichte weiter kein Beiſpiel aufzumeifen hat." — 


„Und in diefem herrlichen Geifte einer zufammen gehaltes 
nen, innigft verbündeten Kraft, ald Theil des Ganzen fich füh— 
(end, kämpfte und fiegte auch euer preiswürdiges Regiment. 
Mit tiefer Achtung und dankvoller Rührung gedenket diefe 
Ehrentafel und Jeder von euch der tapferen Waffenbrüder in 
euren Reihen, die in dieſen einträdtigen Kämpfen fielen, die 
den Heldentod für's Vaterland ftarben, und wir weihen ihnen 
in diefer heiligen Stunde eine Thräne frommer Wehmuth. Euch 
aber, die ihr, von denfelben Gefahren des Todes umringt, 
glüdlich erhalten wurdet, und, den Zod nicht fürchtend, das 
Zeichen curer Zapferkeit in dem Orden des eiſernen Kreuzes 
auf der Heldenbruft traget, euch bezeuget heute euer König und 
Herr Seine Zufriedenheit und Gnade, das Baterland feine 
Dankbarkeit, ühd dich Denkmal bringt euer Verdienft auf die 
Nachwelt. Aber es chrt zugleich damit euer ganzes Regiment, 
ed nennt feinen alorreihen Namen, damit die Ehre des Einen 
die Rreude des Andern, und die Auszeichnung Einzelner der 
Ruhm des Ganzen fei, — weil Jeder von euch, brav und gut, 
denfelben Preis davon getragen haben würde, wenn Jeder Ge: 
legenheit aehabt hätte, ihn zu erringen. DO! darum bewahrt 
und erhaltet diefen Geift der Kraft und des Muthes, der Ein- 
trat und des Vertrauens in eurer Mitte; das Band des 
Wohlwollens und der Berufötreue umfchlinge euch Alle, Bor- 
gefeste und Untergebene, immer fefter, — damit an den hoben 


aber dieß bedeutungsvolle Symbol auf feiner Spitze. Mit 
Einfhluß der Stufen hat es eine Höhe von 61 Fuß. Das 


Namen eures Regiments fich dankvoll und ungetrübt ftets bie 
Erinnerung an die glüdlihe For tſetzung des heiligen Kam: 
pfes knüpfe.“ — 


„Und auch an fein glorreiches Ende. Denn Eonnte bdiefes 
in feinen wohlthätigen und unermeßlichen Wirkungen und in 
einer neu gefchaffenen Ordnung der Dinge fo glänzende Ende 
herrlicher gekrönt, bedeutungsvoller verfiegelt, und beruhigen: 
ber gefichert werden, als es durch den von eurem erhabenen 
Shef geftifteten heiligen Bund der Negenten vor gang Eu: 
ropa auf eine fo herzerhebende Weife geichehen iſt? Wahrlich, 
hier Erönt das Ende das Werk, zum Preife Gottes, zur Ehre 
des Erlöfers, zum Segen aller Bölfer. Und Weisheit und 
Zugend, Wahrheit und Gerchtigkeit, Ruhe und Friede werden 
auf Erden wohnen, fo lange die erhabenen Grundfäge des 
Chriſtenthums, auf denen diefer heilige Bund gebaut ift, an— 
erkannt, verehrt und befolgt werden. In ihm fehen wir bie 
gegenfeitigen Verhältniffe der Nationen und ihrer Beherrfcher 
dem launigen Wechfel der Umftände glüdlicdy entriffen, und 
den ewigen Gelesen Gottes und des Heilandes untergeordnet. 
Hier erbliden wir dieß heilige Gefeg als die unabänderliche 
Richtſchnur, die alle Beziehungen beichränten, alle Beichlüffe 
beftimmen, alle Handlungen leiten, alle Anordnungen befeftigen, 
allen Mißverftändniffen im erften Entftehen vorbeugen fol. 
Hier fehen wir alle Völker durch das Band des chriftlichen 
Glaubens, der Liebe und der Hoffnung, vereinigt, und beren 
Machthaber, als ihre Väter und Stellvertreter Gottes und 
Jeſu, verbrüdert.“ 


„Nein, fo lange die Erbe ſteht, iſt vor den Augen der gan- 
zen Welt kein Bund gefchloffen,, der fo erhaben in feinem Ur: 
fprunge, fo groß in feiner Bedeutung, fo wichtig in feinen 
Zweden, fo bindend in feiner Verpflichtung ift, als diefer. Er 
vollendet würdig das große Werk, und drüdt ihm ben Gtem- 
pel des Göttlihen auf. Euer Regiment, ehrenwerthe, tapfere 
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Denkmal felbft ift im Gothiſchen Styl; es hat 4 Haupt: 
feiten, von demen jede nach den verfchiedenen Weltgegenden 
gerichtet if. Auf der Oftfeite befindet ſich die Infchrift: 
„Der König dem Volke, das auf feinen Ruf hochherzig 
But und Blut dem Baterlande darbrachte: den Gefallenen 
zum Gedächtniß, den Lebenden zur Anerkennung, den fünf: 
tigen Gefchlehtern zur Nacheiferung.“ Bildſäulen ſtehen 
umher, und flellen die gefrönte Zapferkeit der Deutfchen 
Krieger vor. Man liefet in den Nifchen die unvergeßlichen 
Namen: Culm, Dennewitz, Belle-Alliance, Großbeeren, Katz— 


Krieger! ift ein Theil und gleichfam ein Unterpfand biefes hei- 
ligen Bundes. In feinem hoben Namen ehren und preijen 
wir bie Bürgfchaft deffelben hier, wie dort, wo der große 
Kaifer thront, diefe Bürgfchaft in dem Regiment König Frie- 
drih Wilhelm IM. geehrt und gepriefen wird. Was beide 
erhabene Monarchen einft in einer feierlichen, mitternädt: 
lihen Stunde, am Sarge Friedrich des Großen, ſich gelob- 
ten, bas geht heute, im Sonnenlidhte des Kriedens, in dies 
fer Feier, in der Weihe diefer Gedächtnißtafel des Regiments 
Kaifer Alexander, aufacftellt an ber Gruft Friedrich's des 
Großen, noch einmal groß und herrlich in Erfüllung. Köft- 
liche, erhebende Feier! du erfüllft unfere Seele mit anbetendem 
Erftaunen, unfer Herz mit dankvoller Rührung, und unfere 
Augen mit ftillen Freudenthränen. Du bift unferer Armee und 
unferem Bolfe, uns und unferen Kindern ein Zeichen, Siegel 
und Pfand einer ehrenvollen Eintradht und eines glüdlichen 
Friedens, einer gefiherten Zufunft. Und darum beten und fle 
ben wir: Segne 0 Gott! das heilige Unternehmen der Re: 
genten, deren theure Namen wir vor bir mit Ehrfurdt und 
Rührung ausſprechen. Segne fie, o Water! damit das Wohl 
ihrer Völker ihr Herrfcherdiadem in himmlifcher Verklärung 
umftrable; und laß die hochgefeierten Namen Kaifer Alerander 
und König Friedrih Wilhelm, und ihrer Helden, glänzen burch 
alle Zahrhunderte im Tempel der Unfterblichkeit.“ 
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bach, Paris, Bar sur Aube, Leipzig, Wartenburg, La 
Rothiere; und über jeder Infchrift fieht man das eiferne 
Kreuz. Ein würdiges Denkmal, auf einem Berge in An- 
fiht der großen Stadt Berlin. Es war ein fihöner heite- 
rer Herbitmorgen (der 19te September 1818), an welchem 
es feierlich eingeweihet werden folltee Berlin war auf den 
Beinen; alle Straßen waren belebt, und der Weg nach dem 
Zemplower Berge war von Fußgängern, Reitern und Wagen, 
angefüllt. Ueber 20,000 Mann Truppen, deren Gewehre in 
den goldenen Strahlen der Herbfifonne blinkten, waren auf 
den nahen, tiefer liegenden Feldern in Parade verfammelt, 
und wenigftens 50,000 Menfchen aus allen Ständen, fonn- 
täglich gekleidet, waren zufammengeftrömt. In Allen lebte 
der damals noch neue Gedanfe und das frifche Gefühl der 
außerordentlichen, großen Zeit, die unerwartete Hülfe, die 
Deutfchland geworden, und die wie ein Wunder eingetreten 
war, erfüllte jedes Herz, und dieſe fromme, gottesfürchtige 
Stimmung theilte fi) der bewegten Volksmaſſe mit, die 
nicht in wilden Lärm, fondern ftill und ehrerbietig, fich in 
naher und weiter Entfernung dem Berge und feinem hohen 
National» Denkmale näherte. 


Der Kaifer und der König kamen, hinter ihnen die 
Prinzen des Haufes, und ein glänzendes, zahlreiches Gefolge. 
Ringsumher die Diener und Beamten des Königd und 
fämmtlihe Geiftlihen der Stadt. So groß und zahlreich 
die VBerfammlung war, fo hatte fie Doch Pla auf dem ho— 
ben, weiten Raume, der das Monument umfchließt. Alles 
auf der Höhe und im Thale war ftill; Alles entblößte in 
innerer Stimmung fein Haupt. Die ganze, große Volks— 
menge fland vor Gott, dem Herrn der Welt, und Alle, Alle, 
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fangen unter weithin ziehenden Trompetentönen das herrliche 
Siegeslied: „Nun danfet Alle Gott“, und Feld und Flur 
wurde fein Tempel. Ein herrlicher, herzerhebender Moment! — 
Auf dem Grundftein, der gelegt werden follte, war eine 
bronzene Platte, mit der Infchrift: „Danfbar gegen Gott, 
eingeben feiner treuen Berbündeten, und ehrend die Zapfer: 
Feit feines Volkes, legte in Gemeinfchaft mit Alerander I., 
Kaifer von Rußland, Friedrih Wilhelm IH. den 19. Sep: 
tember 1818 diefe Platte in den Grundftein des Denkmals 
für die ruhmvollen reigniffe in den Sahren 1813, 1814 
und 1815, in Gegenwart Seiner Königlihen Hoheit des 
Kronprinzen u. f. fe Der Kaifer nahm zuerft den Hammer, 
und fchlug damit, während die Zruppen eine dreimalige 
Salve gaben, auf die Platte; ihm folgte der König, der 
Kronprinz, und nach ihrem Range fämmtliche im Kreife An- 
wefenden. Es trat nach diefem fombolifchen Acte eine feier 
Ihe Paufe ein, und der dazu beauftragte Geiftliche hielt 
folgende Rede: 


„Nicht uns, Herr! nicht uns, fondern deinem 
Namen gieb Ehre. Dir bringen wir des frohen Danfes 
fromme Opfer; nimm fie auf in deine fegnende Hand.“ 

„Wenn bei der lauteren Wahrhaftigfeit, die das öffentlich 
gefprochene chriftliche Wort verlangt, es oft fchwer werden mag, 
dafjelbe in innere Verbindung zu bringen mit dem menfchli- 
chen Werke, von deffen Ehre e3 zeugen foll: fo darf die höhere 
religiöfe Anficht für die Feier, die uns bier verfammelt, 
nicht erſt gefucht und in fie hinein gelegt werden, fie tritt 
vielmehr, ald ihr eigenthümlich, aus ihrem inneren Wefen 
von felbft hervor, und trägt nur allein diefen höheren gött— 
lichen Gharafter. Denn auf dem weiten Gebiete der Ge- 
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fhichte aller Völker und Nationen giebt es Feine Weltbege: 
benheit, die in der Läuterung, welche ihr vorherging, in der 
Größe der Unternehmung, in Reinheit der Abfichten, in der 
Kraft der Fortfegung, und in der Ueberrafchung der Ent: 
widelung, Elarer und überzeugender, lauter und herzerheben- 
der für Gottes allmächtige und gerechte Weltregierung zeugt, 
ald die große Weltbegebenheit, deren Andenken diefes Denk: 
mal geweiht ift.“ 


„Darum bedarf e8 auch nicht erft der Einweihung, als 
einer Handlung, ihm etwas zu geben, was es nicht fchon 
an ſich hätte. Es iſt geweihet durch die erhabene Hand 
beider Majeftäten, des Königs und des Kaifers, die hier feinen 
Grundftein legten; geweihet durch die edle und ernite, in der 
Inſchrift ausgefprochene Abficht des Randesheren, der es er- 
richtete; geweihet durch taufend große, lehrreiche Erinnerun: 
gen, in welchen Gott felbft zu uns fpricht, — und dieſe 
Erinnerungen fagen mehr und wirken tiefer, ald fchnell ver: 
hallende Worte auszudrüden vermöchten.“ 


„So fteht dieß Denkmal da, als der Zeuge einer gro— 
Ben Bergangenheit, ald der Verkündiger einer glüdlichen 
Gegenwart, ald der Herold einer hoffnungsvollen Zukunft. 
Die Namen, welche es nennt, die Siege, Die es bezeichnet, 
haben in der Gefchichte der verbündeten Völker und ihrer 
Heere, haben in der Gefhichte unferer Nation und Armee 
ein welthiftorifched Intereſſe erhalten, deflen glänzende Größe 
von Geſchlecht zu Gefchleht durch alle Jahrhunderte fortle— 
ben wird. Darum deutet hier auch Alles auf einen höhern, 
göttlichen Urfprung bin; es fprechen und hier bimmlifche 
Stimmen an, und von der Stadt, die in Flammen aufs 
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ging, bis zu der Stadt, deren heldenmüthige Bekämpfung 
und glorreiche Einnahme erfolgte, hallet das Wort göttlicher 
Weihe über den Erdfreis: 

„Er hat ein Gedächtniß feiner Wunder unter und ges 
fliftet, der gnädige und barmherzige Gott! Heilig! 
heilig! heilig! heilig ift der Herr der Heerfchaaren, 
und alle Lande find feiner Ehre voll.“ 


„Aber wir felbft wollen uns weihen, der wundervollen 
Hülfe, die wir erfuhren, und der göttlichen Errettung, die 
aus der Tiefe der Schmach uns auf den Gipfel des Ruhms 
ftellte, würdig zu bfeiben, damit wir in und anbauen die 
Kraft der Eintracht und Baterlandöliebe, das ſchwer Errun- 
gene nun auch zu bewahren, und es nicht nur zu fchügen 
gegen jeden nachtheiligen Einfluß, fondern in vereinter Ans 
firengung feiner ſchönen Vollendung es immer näher zu brin- 
gen. So wie dieß Denkmal bier in Gottes Tempel, unter 
dem hohen Gewölbe feines Himmels, einfach und ernft, wür- 
devoll und bedeutungsreih, vor uns fteht: fo lebe die lan- 
despäterliche Abficht und Gefinnung, in der es errichtet if, 
in der Bruft eines jeden tapfern Kriegers; in der Bruft eis 
ned jeden Dieners des Staatd und der Kirche; in der Bruft 
eined jeden Unterthanen belebend fort, und erzeuge Früchte 
der Gottesfurcht und des chriftlichen Gemeinfinnd, die als 
ein heiliges Vermächtniß auf unfere Kinder und Entel 
übergehen.‘ 

„Doch nicht bloß der hier vor uns liegenden Königs: 
fladt, der ganzen Nation gehört dieß Denkmal an, und den 
Geiſt, der in den Jahren großer und ſchwerer Kämpfe fie 
und unfere Armee befeelte, ehrend, ftehen die Zaufende, die 
bier verfammelt find, im Namen der Millionen, die mit 
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und eine gemeinfchaftliche ehrfurchtsvolle, treue Liebe für 
König und Vaterland zu einem großen Staate verknüpft. 
Und darum ift diefer Augenblid der Weihe ein großer und 
erhebender; in ihm erweitert fich das Herz, und die Ausficht 
und das Gewicht der erften und föftlichften Güter, die ein 
ganzes chriftliches Wolf befigt, wird in feiner Herrlichkeit 
und Verpflichtung und fühlbar. Aber da, wo das große 
Ganze mit gebietendem Ernfte vor die Seele tritt, fuchen 
Blick und Herz den Himmel, und im tiefen Gefühle der 
Abhängigkeit von einer höhern Macht ſtimmt ſich von felbft 
das Herz zum Gebet. — Wir beten: 

„Was Du, Allmächtiger! Großes an uns gethan, fpricht 
Fein Wort, Fein Werk der Kunft, fein Denkmal aus; über 
Bitten und Berftehen haft Du uns geholfen und gefegnet. 
Aber, was tief dad Herz bewegt und mit Gefühlen der 
Freude, der Ehrfurdt und Dankbarkeit erfüllt, das fucht 
auch den Ausdrud, zu ftammeln Dein Lob, zu verkünden 
Deine Huld und Gnade. Siehe! Dein Gefalbter, den Deine 
Liebe uns zum Herrn und König gab, preifet hier im Hin: 
blif auf die Nation, die Du ihm anvertrauteft, die Wunder 
Deiner Barmherzigkeit und legt in dem Denkmale, das er 
errichtete, vor der Welt und Nachwelt das Zeugniß feiner 
chriſtlichen Gefinnungen, Abfichten und Wünfche, ald ein rei- 
ned Opfer vor Deinem Throne nieder. Water, nimm es gnä— 
dig an; — nicht unfere Ehre, Deine Ehre foll ed verfünbdi- 
gen; fagen foll e8 Jedem, der aus der Nähe und Ferne 
fommt, wie Deine Huld ſich an uns verherrlicht hat. Und 
fo weihen wir denn diefed. Denkmal ein im Glauben an 
Di und Deinen ewigen Sohn, Jeſum Chriſtum, in dem Du 
uns mit unvergänglihen Gütern gefegnet; wir weihen es 
ein mit innigen Gebeten für das Heil unferd Königs, fei- 


ned Thronerben, feined ganzen Haufes; für das Heil fei- 
ner Bundeögenoffen, befonders aucd des Kaiſers, der hier 
mit und an diefem Ort fein Herz zu Dir erhebt und mit 
uns betet. Wir weihen e8 ein mit wehmutbsvollen Danf- 
empfindungen gegen Alle, die für die große Sache ftarben 
und durch ihren Tod unfer Leben errangen ; mit heißen Se- 
genswünfchen für die Wohlfahrt der Armee und des Volks, 
und mit dem heiligen Gelübde, Dir, unferer Pflicht und dem 
Könige treu, treu zu fein bis in den Zod. So nimm denn 
diefen Ort in Deinen Schuß, bewahre ihn vor jeglicher Ent- 
weihung; laß ihn die heilige Stätte fein, wo im Gefühl 
Deiner Allgegenwart die fromme Vaterlandsliebe feftliche 
Stunden feiert; wo der Krieger und der Bürger, der Be: 
amte und Unterthan, mit Erhebung und Stärfung des Ge: 
müths gern verweilt. Ehrwürdige Stätte, fei auch den ſpä— 
teften Enfeln, die auf unferem Staube wandeln, noch hei— 
fig, und nie fchlage ein anderes Herz in deiner Nähe, als 
dad Gott fürchtet, und den König ehrt. Gottes Segen dem 
Denkmal, welches weihet: 


„Der König dem Volke, das auf Seinen Ruf 
bohherzig Gut und Blut dem Baterlande 
darbradte; den Gefallenen zum Gedädtniß, 
den Lebenden zur Anerfennung; den fünfti: 
gen Geſchlechtern zur Nadeiferung.“ *) 


Chor. 
„Halleluja!“ 


— — — —— 


*) Die Inſchrift des Denkmals. 


Prediger. 

„Die Gnade unferd Herrn und Heilandes Jeſu Ehrifti, 
die Liebe Gottes, des himmlifchen Vaters, und die Gemein: 
haft des heiligen Geiftes, fei mit Euch Allen. Amen.“ 

Chor. 

„Amen, Amen, Amen!“ 


Der König erließ nach der Feier folgenden Zagesbefehl 
und drüdte dadurh Sein Siegel auf: „Wir haben in hei: 
liger Feier dem Denkmale die Weihe gegeben, das ich, als 
Anerkenntniß der Zreue meines Volkes in verhängnißvoller 
Zeit, und der Tapferkeit feiner Söhne im Kampfe für Un: 
abhängigkeit und Recht, zu errichten verhieß. Wir überlie- 
fern es mit dem erfleheten Segen des Himmels unferen 
Nachkommen, als ein bedeutungsvolles Andenken an eine 
Zeit harter Bedrängniffe, an den Heldenmuth der Krieger, 
durch den die Selbitftändigkeit erfämpft ward, und als ein 
heiliges Zeichen der allwaltenden Gerechtigkeit. Wenn an 
geweiheter Stätte glorreiche Erinnerungen jede Bruft erfül- 
(en, fo ift es vor Allem, was uns erhebt, die Erinnerung 
an das glänzende Beifpiel der Einigfeit und des unerfchüt- 
terlihen Vertrauens zwifchen Fürften und Volk, und der 
echten Begeifterung, womit die Nationen für die Erfüllung 
ihrer Pflichten gegen das Vaterland und für die Ehre des 
angeftammten Thrones in den Kampf zogen. Dem Ge: 
dachtniffe diefer Tugend bleibe alfo dieß Denkmal geweihet. 
Sie ferner zu bewahren, vertrauet zunächjt das Vaterland 
denen, die zu feiner Vertheidigung berufen find, — Euch und 
Euren Waffengefährten, deren Stellvertreter Ihr bei der Feier 
waret, Euer Ziel fei,' dieß Vertrauen zu rechtfertigen und 
jene Tugenden zur Ehre des Preußifchen Namens auf die 
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Nachkommen zu vererben, welche des Waterlandes Heil und 
Schus und der Stolz Eures Königs find. *) 
Friedrih Wilhelm.“ 


Den Wften September 1818 kam der Kaifer von Ruß— 
land mit unferem Könige von Berlin nad) Potsdam. Man 
wußte die Stunde nicht genau, wann die höchſten Herr: 
fchaften eintreffen würden; man mußte, zur Gour befchieden, 
Militaire, Civil: Perfonen und Geiftliche, die Ankunft alfo 
abwarten. Der König erfchien mit Seinem hohen Gafte; 
und der Kaifer ging gewandt und raſch, nach allen Seiten 
freundlich grüßend, durch die aufgeftellten Reihen. Nachdem 
er in den Nebenzimmern verfchwunden war, fam bald dar: 
auf ein Kaiferlicher Adjutant, der im Namen feines Herrn 
dankte; — dieß war das Entlaffungszeihen. Auf dem 
Wege nach meiner Wohnung hörte ich in einem fremden 
Dialect meinen Namen rufen, und wie ich mich umfah, Fam 
ein Ruffifcher Offizier **) zu mir heran, mit dem Auftrage 


- 


*) Beide Feiern, die der Grunbdfteinlegung und der Einweihung 
des Denkmals, find, um ein Ganzes zu haben, bier vereinigt. 


) Es war ber audy in Deutfchland rühmlichft bekannt gewordene 
General von Ggernitfcheff, der mit feinen Kofaden, ihren lan- 
gen Bärten und Piken, zuerft muthig ankam, die Feinde 
vollends zu vertreiben, und unfere Erlöfung, wie man fie faum 
noch zu hoffen wagte, unter großem, hospitablem Volksjubel 
verfündigte. Er hielt ſich nicht lange auf; behende bewegte 
er fih mit feinen Pulks und ihren Kähnlein weiter von Land 
zu Land, zu verkündigen die frohe Botſchaft. Er kannte keine 
Burdt, ſchwärmte überall herum; die Franzoſen hatten eine 
beillofe Burdt vor den Kofaden, und er gab den Gefangenen 
in Gaffel, unter weiland Hieronymus, bie Freiheit. Er war 
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Seiner Majeftät des Kaiferd von Rußland, „die geftern bei 
der Einweihung des National: Dentmald gehaltene Rede in 
Abſchrift, aber in lateinifchen Buchftaben, zu übergeben; 
Allerhöchftdiefelben wollten fie in's Ruffifche überfegen laſſen 
und jedem Soldaten ein Eremplar geben.“ Erfreut und 
überrafcht durch das Wohlwollen, welches einer Eleinen, un- 
bedeutenden Rede erwiefen wurde, ſprach ich den Wunſch 
aus: „dem Kaifer von Rußland, einem fo merkwürdigen 
Manne auf dem Schauplage der Welt, fie perfönlich über: 
reichen zu dürfen: ich könne nicht leugnen, wie ed mir ans 
genehm und lehrreich fein würde, die hohe Befanntfchaft zu 
machen.“ Gzernitfcheff antwortete: „wie er nicht zweifle, daß 
dem Kaifer, feinem Herrn, dieß auch fehr lieb fein würde, 
er aber zuvor deßhalb Anfrage halten müffe‘‘ Es wurde 
gleich darauf eine bejahende Antwort gebracht. Zur beftimm- 
ten Abendftunde ging ich mit der fauber abgefchriebenen Rede 
zum Schloffe, deflen prächtigfter Zheil, die fogenannten 
Neuen Kammern, der hohe Saft bewohnte. Die Zimmer 
waren angefüllt mit Gardiften und ihren Offizieren in Gallas 
Uniform, und in einem der Vorzimmer war der Preußifche 
hohe Dffizier, der beiim Kaifer die Aufwartung hatte. Der 
Fürſt Wolkonsty empfing mich und führte mi zum Grafen 
Gzernitfcheff, diefer zum Fürften Menzikoff, der mir nun die 
Thür zum Zimmer des Kaiferd öffnete. Diefer war ganz allein, 
in einem gewöhnlichen grauen Oberrod faß er an einem 
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damals voll Feuer und Leben, ſeine Augen ſprüheten, und 
ſchlank war Alles an ihm in Bewegung. Ein intereſſanter, 
geiſtreicher Mann, von genialiſcher, orientaliſcher Färbung. 
Oft nachher ſah und ſprach ich ihn; er iſt, wenn ich nicht 
irre, jetzt Kaiſerlich Ruſſiſcher Kriegsminiſter 
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Tiſch und ſchrieb. Mit Leichtigkeit fprang er auf, kam mit 
heiterer Unbefangenheit zu mir heran, fagte mir freundliche, 
verbindliche Worte, und führte, mich an der Hand nehmenbd, 
mid) in die Mitte deö Zimmerd. Vom Kopfe bis zum Fuß fah 
er mich an; doch hatte fein heller Blick nicht3 Mefjendes, 
vielmehr etwas Zutrauliches und Gewinnendes; er fah fo 
aus, daß man nicht daran dachte, vor welch‘ einem mädhti- 
gen Kaifer man ftehe. „Sprechen Ste,“ fing er an, „fran- 
zöſiſch?“ Und wie ich antwortete: „Nicht fo fertig und feh— 
lerfrei, alS ich in diefem Augenblid es wünfche,“ neigte er die 
Iinfe Seite des Kopfes noch näher zu mir hin, weil er auf 
dem rechten Ohr nicht gut hörte. „Nun,“ fuhr er fort, 
„fo geht'$ mir mit der Deutfchen Sprache; ich verftehe fie, 
aber rede fie noch mangelhaft, und Sie müffen entfchuldigen, 
wenn ich hie und da mit einem Franzöfifhen Worte mir 
helfe, wenn ich den rechten Ausdrud nicht gleich finden 
kann.“ Der Kaiſer fchwieg, ging mit großen Schritten auf 
und ab, ftand dann ftille, fab, mich wieder an, mit ver: 
fchränften Armen, und ich ſah es ihm an, daß er, von Et: 
was erfüllet, reden wollte. 


Gleich darauf hob er an: „Das war geftern eine 
fhöne Feier, einfach, wie Ihr König, und gedanfenreich und 
gemüthvoll, wie Er. Sie haben gut gefprochen, und Ihre 
Rede hat mich tief gerührt. Sie haben Recht: nicht uns, 
fondern Dem, (bier blidte er mit Innigfeit empor) welcher 
die Welt regiert, gebührt allein die Ehre und der Dank. 
Das ift auch damald allgemein anerkannt und empfunden, 
und man rief aus: „Das hat Gott gethan!" Aber fo ift 
der Menſch; man fängt fchon an, es zu vergeffen, und dis: 
putirt darüber, welche Armee das Meifte gethan hat. Der 
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böfe Egoismus, der es immer wieder vergißt, daß er alles 
Gute von Gott hat! Ber jeder Gelegenheit, privatim und 
öffentlich, habe ich meine Ueberzeugung laut ausgefprochen, 
daß die ganze große MWeltbegebenheit ein Werk der Barms 
herzigkeit und Hülfe Gottes fei. Diefe Ueberzeugung hat 
fich auch meinem Volke, im Ganzen genommen, mitgetheilt. 
Mir ift ed über Alles wichtig, jede Veranlaffung, wodurd 
fie geftärft und befeftigt werden kann, zu benugen. Bei 
einer feierlichen Gelegenheit ift fie von Ihnen wieder ausge: 
fprochen, und das freut mid. Darum bitte ih um eine 
Abfhrift Ihrer Mede (die ich überreichte); ih will fie in's 
Ruffifche Überfegen und dann vertheilen laffen. Nur allein 
in der Ueberzeugung : ohne Gott ift der Menfh Nichts; nur 
mit ihm und durch ihn ift er Alles, liegt das Wohl des 
Einzelnen und des Ganzen.“ 


Der Kaifer ging wieder wie vorher auf und ab, und 
da er ſchwieg, glaubte ich, Die Audtenz fei zu Ende, und er 
wolle mich entlaffen. Diefe Erwartung mochte er mir ans 
fehen, und er fagte freundlich: ich möchte noch etwa$. blei- 
ben. „Noch habe ich,“ nach der Uhr hinfehend, „Zeit.“ Sch 
bemerkte alfo: „die eben von Ihrer Majeftät ausgefprochene 
Üeberzeugung babe auch unfer König, und es ſei herzerhes 
bend, fie bei denen zu finden, welchen "die göttliche Vorſe— 
hung das Wohl von Millionen anvertraut habe.“ Der 
Kaifer fiel lebhaft ein: „O! der König von Preußen ift 
ein vortrefflicher Herr, von Herzen gottesfürdhtig, und wahr 
und redlih in feinem ganzen Thun und Laffen. Er und 
ich find gute Freunde und Brüder zufammen, die fich ein- 
ander lieb haben. Ich hoffe, Preußen und Rußland werden 
innig verbunden fein und bleiben, unter (hier hob er die 
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rechte Hand empor) Einem Vater. Aber ſo ſchön und groß 
es iſt,“ fuhr er gehend fort, „wahrhaft religiös ſein, ohne 
bloß es zu ſcheinen und das äußere Weſen davon anzuneh— 
men, ſo daß es ſo ausſiehet, als hätte man Religion, — ſo ſel— 
ten findet man das! Jeder Menſch, ohne Ausnahme, iſt 
ein Egoiſt, und ſucht, ſo lange das Chriſtenthum ihn nicht 
umgeſchaffen und eine Regeneration bewirkt hat, nur ſich 
ſelbſt und ſeine eigenen, verſteckten Abſichten. Das Schlimmſte 
iſt, daß er ſich ſelbſt und Anderen das verhehlt, und ſich 
einredet, er diene dem gemeinfchaftlichen Beſten, wenn Eitel- 
feit, oder Ehrgeiz, oder Geldliebe, doch die im tiefften Hin- 
tergrunde verborgenen Zriebfedern feiner Handlungen find. 
Diefen Egoismus bringt auch feine Phitofopbie heraus: fie 
vermehrt ihn vielmehr, indem fie die Menfchen ſtolz macht, 
und in gleichem Grade das Herz leer und ungebefjert läßt, 
in welchem fie den Berftand mit Imtelligenzen und Sophis— 
men bereichert. Der Menfch ift, wenn er fich der fehmerz- 
haften Operation, fein Inneres zu reinigen, unterwerfen foll, 
ein bodenlofer Sophiſt. In fich felbft lernt man am 
fiherften Andere kennen. Erft feit der Zeit, wo mir,‘ — 
(in diefem Augenblid trat ein Kaiferlicher Diener ein, der 
in Ruffifcher Sprache redete, und in berfelben eine etwas 
ftarf betonte Antwort erhielt.) Der Kaifer faßte mich wohl- 
wollend bei der Hand, und feßte hinzu: „Bleiben Sie nod). 
Ja, was wollte ich fagen: ganz recht: Erſt feit der Zeit, 
wo mir das Chriftenthum über Alles wichtig und ber 
Glaube an den Erlöfer in feiner Kraft fühlbar geworden, 
ift — wie danke ichss Gott! — Friede in meine Seele ge 
fommen.“ 


Diefe Worte fprach der Kaifer mit einer innigen, leben: 


Ai, 


digen Wärme und drüdte feine Hand an's Herz. Ich fah 
und hörte e8 dem hohen Herrn an, daß es ihm damit ein 
wahrer, frommer Ernft war. Bon diefem Augenblid an 
verlor die Unterredung die Form einer fleifen Audienz. Die 
Wahrheit, welche diefelbe ift und bleibt, es mag fie ein 
mächtiger Kaifer, oder einer der geringſten Unterthanen aus- 
fprechen, machte ihre ewigen Rechte geltend. Wie mir, mit 
bineingezogen in den Strom fompathetifcher Rede, zu Muthe 
war, aus dem Munde des Monarchen, dem fo Vieles anver: 
traut war, diefe und folche Worte, gefprochen mit der liebens- 
würdigften Offenberzigfeit, zu hören, fann ich nicht befchreis 
ben. Mich erariff eine tiefe Rührung und ich fagte: „Gott 
bat Ew. Kaiferlihe Majeftät hoch geftellt; aber höher und 
größer, ald alle irdifche Macht, Größe und Herrlichkeit, welche 
er Ihnen verlieh, tft dieß Bekenntniß Ihres Mundes und 
diefe UWeberzeugung Ihrer Seele. Dadurch befommt Ihre 
irdifche Größe dad Element des Dimmlifchen.“ Der Kaifer 
fhwieg und fehlug die Augen nieder; dann fah er mid 
ernft, jedoch milde an, berührte mit feiner Hand meine Ach: 
fel, und tief Athem holend fuhr er fort: „DO! ich bin auch 
nicht auf einmal dahin gefommen; glauben Sie mir, der 
Weg dahin ift Durch manche Kämpfe und Zweifel gegangen. 
Die Kaiferinn Gatharine war eine Eluge, geiftreiche, große 
Frau und ihr Gedächtniß lebt in der Ruffifchen Gefchichte 
fort; aber mit der Erziehung zur wahren Herzensfrömmig— 
keit ging es am Hofe zu Peteröburg, wie faft überall: viel 
Worte, aber wenig Geiſt; viel äußeres Formelwerk, aber die 
heilige Sache des Chriftenthbums felbft blieb uns verborgen. 
Ih fühlte eine Xeere in der Seele und eine unbeflimmte 
Ahnung fehwebte mir vor. Ich ging dahin und zerftreute 
mich. „Aber“, fprach er mit wahrhaft orientalifcher Begei- 
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fterung und mit erhobener Stimme, „aber der Brand von 
Moskau hat meine Seele erleuchtet, und das Gericht des 
Herrn auf den Eiöfeldern hat mein Herz mit einer Glaubens: 
wärme erfüllt, die es bis dahin fo nie gefühlt. Nun lernte ich 
Gott fennen, wie die heilige Schrift ihn geoffenbart: nun 
verftand und verftehe ich feinen Willen und fein Gefeg, und 
der Entjchluß wurde in mir reif und feft, mid und meine 
Megierung nur ihm und der Beförderung feiner Ehre zu 
widmen. Seit diefer Zeit bin ich ein Anderer geworden; 
der Erlöfung Europa's von dem Verderben verdanfe ich 
meine Erlöfung und Freimachung.“ 


„Immer,“ fiel ich ein, „babe ich den heiligen Bund, 
den Ew. Kaiferlihe Majeftät mit dem Kaifer von Deftreich 
und dem Könige von Preußen geftiftet haben, in feiner gro— 
Ben Abficht verehrt; aber jest erft, da ich fo glüdlich bin, 
Ew. Majeftät felbft zu hören, verftehe ich ganz die Wahr- 
heit, Reinheit und Tiefe feiner Bedeutung.“ Das Geficht des 
Kaiferd wurde freundlicher und heller; er erwiederte: „Das 
freuet mich, die wenigften Menfchen haben von diefem Bunde 
eine wahre und richtige, Viele eine ganz irrige Vorftellung, 
Manche fogar eine böfe Anficht, und laſſen nicht undeutlich 
merken, daß eine Abficht vulgärer Klugheit binterliftig im 
Rückhalte liege. -ES iſt damit alfo gegangen. In den Ta: 
gen von Fügen, Dresden und Baußen, drängte fich bei allen 
vergeblichen Anftrengungen, wo wir bei der größten helden- 
müthigen Zapferfeit unferer Zruppen dennoch retiriren 
mußten, Ihrem Könige und mir die UÜeberzeugung auf, daß 
mit menfchlicher Macht Nichts gethan, und Deutfchland ver- 
Ioren fet, wenn die göttliche Vorfehung uns nicht helfen und 
fegnen würde. Ernſt und nachdenkend ritten wir, der König 
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und ich, ohne Begleitung nebeneinander und ſprachen nicht. 
Endlich unterbrach mein beſter Freund das Stillſchweigen 
und ſagte: „Das muß anders werden; wir bewegen uns 
nach Oſten, und wir wollen und müſſen nach Weſten. Und 
es wird mit Gottes Hülfe gehen. Wenn er aber, wie ich 
hoffe, unſere vereinten Bemühungen ſegnet, wollen wir zu 
der Ueberzeugung, daß ihm nur allein die Ehre gebührt, 
uns vor der ganzen Welt bekennen.“ Das gelobten wir 
uns einander und reichten uns ehrlich die Hände. Es folg— 
ten die Siege bei Culm, Katzbach, Großbeeren, und Leipzig, 
und als wir am Ziele des ſchweren Kampfes in Paris wa— 
ren, brachte der König von Preußen, von dem die erſte An— 
regung ausgegangen, dieſe heilige Sache wieder zur Sprache, 
und es vereinigte ſich gern mit uns, in Denkart, Geſin— 
nung und Abſicht übereinſtimmend, der edle Kaiſer von 
Deſtreich Franz I. In einer ernſten Stunde entftand die 
erfte Idee diefes heiligen Bundes, in einer fchönen, danfba- 
ren und frohen wurde fie ausgeführt. Er ift gar nicht un- 
fer, fondern Gottes Werk, Der Erlöfer felbft bat alle Ge: 
danken, die er enthält, und alle Grundfäge, die er aus: 
fpricht, eingeflößt. Wer das nicht erkennt und fühlt, und 
bier wohl gar die verftedten Abfichten der Politif im Hin— 
tergrunde zu fehen meint und Heilige und Unbheiliges ver- 
mifcht, der hat darüber Feine Stimme und mit einem fol- 
chen Menfchen läßt fich nicht darüber reden.“ *) Hier wurde 


*) Da fie bei ben Meiften fchon in Bergeffenbeit gefommen, ja 
von Vielen gar nicht gelefen ift, die Acte des heiligen Bundes, 
gefchloffen zu Paris den 26. September 1815, fo wird fie hier 
noch einmal diplomatifh genau abgedrudt: „Im Namen der 
heiligen, untheilbaren Dreieinigkeit. Ihre Majeftäten, der 


fein Blick finfter und feine hohe Stirn ernfl. „As Wir- 
fung des heiligen Bundes," fiel ich ein, „hat man nun aud) 


Kaifer von Deftreih, der König von Preußen und der Kaifer 
aller Reußen, in Folge der großen Begebenheiten, die in Europa 
den Lauf ber legten drei Jahre bezeichnet haben, beſonders 
aber in Kolge der Wohlthaten, die es der göttlichen Vorſehung 
gefallen hat, tiber die Staaten zu ergießen, beren Regierungen 
ihre Hoffnungen und ihr Vertrauen auf den alleinigen Gott 
fegen, indem fie die innere Ueberzeugung fühlen, wie unums 
gänglich nöthig es ift, den den Mächten vorliegenden Gang ber 
gegenfeitigen Verhältniffe, den hoben Wahrheiten, die durch das 
ewige Geſetz Gottes, des Heilandes, eingeflößt werden, unters 
zuordnen, erklären feierlih, daß der gegenwärtige Act bloß 
zum Gegenftande hat, vor den Augen der ganzen Welt ihren 
unerfchütterlihen Entſchluß zu offenbaren, ſowohl in der Ver— 
waltung ber ihnen anvertrauten Staaten, ald aud in politi- 
ſchen Beziehungen"mit jeder anderen Regierung, nichts Anderes 
zur Richtfchnur zu nehmen, als die Gebote diefes heiligen Glau— 
bene, die Gebote der Liebe, der Gerechtigkeit und 
des Friedens, die ſich durchaus nicht durdh ihre Anwendung 
bloß auf das Privatleben einfchränten, fondern vielmehr unmit- 
telbar auf den Willen der Fürften Einfluß haben, und alle 
ihre Handlungen leiten müffen, als das einzige Mittel, welches 
die menschlichen Anordnungen befeftigt und ihren Unvollfom: 
menheiten abhilft. Nach bdiefer Grundlage find Ihre Majeftä: 
ten über folgende Artikel übereingefommen: 1) Den Worten 
ber heiligen Schrift entfprechend, welche allen Menſchen be: 
fiehlt, Brüder zu fein, werden die drei tontrahirenden Mo: 
narchen, durch die Bande einer wahren und unzertrennlichen 
Brüderfchaft vereinigt, dabei verbleiben, und, ſich als Lands— 
leute betradhtend, in jedem Falle und an jedem Drte einander 
Beiftand, Hülfe und Unterftügung leiften; in Bezug auf ihre 
Unterthanen und Truppen werben fie als Familienväter 
diefelben in eben dem Geifte der Brübderfchaft regieren, von 
welchem fie für Bewahrung ber Religion, bes Friedens und 
der Gerechtigkeit befeelt find. 2) Diefemnah wird das ein- 
zige berrfchende Princip, ſowohl zwifchen den erwähnten Mäch— 
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das warme Intereffe anzufehen, mit weldem Em. Kaifer: 
liche Majeftät in Ihren Staaten ſich für die Verbreitung 


ten, als zwifchen ihren Unterthanen, fein, einander Dienfte zu 
leiften, fidy gegenſeitiges Wohlwollen und Liebe zu ermeifen, 
und fi ſämmtlich als eine und diefelbe hriftliche Nation 
zu betrachten, indem 3) die verbündeten Fürften fich nicht an- 
ders anfehen, ald von der Borfehung bevollmädtigt zur Re: 
gierung dreier Zweige einer einzigen Bamilie, nämlich: 
Deſtreich's, Preußen’s und Rußland's; und indem fie auf ſolche 
Art bekennen, daß der Souverain der hriftlichen Nation, von 
welcher fie und ihre Unterthanen einen Theil ausmachen, ei: 
gentlich Niemand anders ift, ale der, dem die Macht eigen: 
thümlich gehört, da bloß in ihm die Schäge der Liebe, ber 
Kenntnif und der unendlihen Weisheit gefunden werben, 
nämlich unfer Gott, unfer göttliher Erlöfer, Jeſus Chriſtus, 
die Stimme des Allerböchften, das Wort des Lebens. Diefen 
entfprechend empfehlen Ihre Majeftäten mit der zärtlichften 
Sorgfalt ihren Unterthanen, fi von Tage zu Zage in den 
Grundfägen und der thätigen Erfüllung der Pflichten zu be 
feftigen, in denen der göttliche Erlöfer die Menfchen unterrich— 
tet bat, ale das einzige Mittel, den Frieden zu genießen, der 
aus dem guten Gewiſſen entipringt und der allein dauerhaft 
ift. 4) Alle diejenigen Mächte, welche die in gegenwärtigem 
Atte auseinander gefegten heiligen Grundfäge feierlid anerken— 
nen wollen, und weldye fühlen, wie nöthig es für das Glück 
ber lange Zeit erſchütterten Staaten ift, daß diefe Wahrheiten 
kräftig zu dem Wohle der menſchlichen Scidfale beitragen, 
können in aller Liebe in diefen heiligen Bund mit aufgenom- 
men werben. 

Dreifach auögefertigt und unterzeichnet zu Paris in dem 
Jahre des Segens 1815, den 14. — 26. September. 

Franz. Friedrich Wilhelm Alexander.“ 


Friedrich Wilhelm hielt, wie Seine Bunbesgenoffen Franz 
und Xleranber, den heiligen Bund für die Grundlage und bie 
Krone des großen Werkes der Erlöfung Europa’s. Er ſprach 
nie anders bavon, ald von dem Beften, was bie große Zeit 
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der Bibelgefellfchaften verwenden.“ „Ganz recht,“ antwortete 
er mit zufriedener Stimme, „das hängt Damit genau zufam- 


hervorgebracht. Er nannte ihn die reife Frucht vorhergegan- 
gener Stürme, und die Erhaltung des Weltfriedens, den man 
bis dahin für einen ſchönen Traum gehalten, würde fi) nad 
den chriftlichen Grundfägen bes heiligen Bundes verwirklichen. 
Darum aber war Er auf alle Weife bemüht, nach biefen 
Grundfägen felbft zu regieren und fie durch Gein Beifpiel in 
das tägliche Leben einzuführen. Dieß flimmte mit Seiner übri— 
gen Art, zu denken, zu urtheilen und zu handeln, wo Er Alles 
an einen höheren Mafftab hielt, verwarf und wählte, überein. 
Eigenhändig trug Er in die damals erneuerte Landes +» Agenbe 
und Liturgie die Worte ein: „Gieb, o Herr, daß fromme 
Dankbarkeit gegen Dih in unferem Herzen lebe und baß nie 
unter und das Andenken, was Du in ewig dbenfwürbiger Zeit 
an uns und fo vielen andern Völkern der Erde Großes 
gethan haft, erlöſche. rfülle, o allgütiger Gott, mit dem 
(Heifte der Weisheit, des Rathes und der Eintradt, alle 
chriſtlichen Regenten Europa’s. Segne und befchüge ins 
befondere den heiligen Bund und die Monarchen, die ihn 
fhloffen, im Glauben an Dich und Deinen Sohn, den Erlöfer 
der Welt, ihre Völker zu regieren und zu beglüden. Laß ihr 
heiliges Werk gedeihen zum Preife Deines großen Namens, zur 
Beförderung ded allgemeinen Wohles, damit überall Friede, 
Ordnung und Recht malte und unfere fpäteften Nachkommen 
ſich nody Deiner Segnungen dankbar erfreuen mögen.“ 


Keinem fann es mit biefen Bitten und beren Erhörung 
mehr ein wahrbaftiger Ernft fein, als es dem Könige Friedrich 
Wilhelm I. war. Nichts war Seiner herrſchenden Stimmung 
und Seiner Gemüthsweife fremder und unnatürlicher, als In— 
toleranz. Mehr als einmal habe ich Ihn fagen hören: „Se 
lieber und merther uns unfer Glaube ift, um fo wichtiger wirb 
uns der Glaube Anderer. Je mehr wir wirklich an Gott glau- 
ben, defto mehr werben wir unferer Mängel uns bewußt, und 
in biefem Bemwußtfein werden wir in gleichem Grabe ftrenger 
gegen uns felbft, als milder und nachfichtsvoller gegen Andere. 
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men und iſt eine unmittelbare Wirkung. - Denn was Hilft 
der heilige Bund, den die Fürften Europa’ fehloffen, wenn 
die Grundfäße, die ihn befeelen, ifolirt daftehen und nicht in 
dad Herz der Völker fommen? Das kann aber einzig, voll 
fländig und rein, nur durch die heilige Schrift felbft gefche- 
ben; nur durch fie felbft, wie fie ift und wie fie da in der 
jedeömaligen Randesfprache vor uns liegt. Man fagt: die 
von dem großen Luther fei die befte Ueberfegung und übertreffe 
alle anderen an Pietät, Klarheit, Wärme, Herzlichkeit und 
Kürze. Es ift am Beften, die heiligen Bücher fo in's Volk 
zu verbreiten, wie fie uns gegeben find. Die Commentare 
legen mehr oder minder den Sinn deffen unter, der fie nach 
feinem Syſtem erklärt. Diefer Sinn fagt nicht Jedem zu. 
Man erklärt nicht Sonnen= Auf: und Untergang, nicht den 
Sternenhimmel und unter ihm das wogende, ernfte und majeftä- 


— — — 


Haſſen, kränken, wehe thun und verfolgen, ſind mir greuliche 
Dinge, die mit dem Geiſte einer jeden Religion unvereinbar 
ſind. Eben darum iſt mir der heilige Bund ſo lieb und werth, 
weil die Stifter deſſelben, ein Regent, zugethan der katholiſchen, 
der griechiſchen und der evangeliſchen Kirche, ihn in Eintracht 
geſchloſſen haben.“ 

Gleichwohl iſt der heilige Bund vielfach getadelt worden, 
und jetzt, da die drei Stifter vom irdiſchen Schauplatze abge— 
treten ſind, iſt er beinah ganz vergeſſen. Göthe, den Niemand 
orthodox oder pietiſtiſch nennen wird, ſagt: „Die Welt muß 
etwas Großes haben, das ſie haſſen kann; das hat ſie bewie— 
ſen in ihrem Urtheil über die heilige Alliance; und doch iſt nie 
etwasGrößeres und für die Menſchheit Wohlthätigeres erfun— 
den worden. Aber das begreift der Troß nicht. Das Große 
iſt unbequem, man muß eine Ader haben, es zu verehren. Das 
Gewöhnliche faſſet und duldet das Ungewöhnliche nicht.“ 

S. „Eckermann's Schrift über Göthe. 1. Theil ©, 
277 — 278." 


tifhe Weltmerr. Man überlaffe e8 jedem Ehriften, welcher 
Kirche er auch angehören mag, die heilige Schrift auf fi 
wirken zu laffen, was fie fann und foll, und gewiß wird 
fie, weil fie ein göttliched Buch, das Buch aller Bücher if, 
wedend und wohlthätig wirken. Aber verfchieden, auf Jeden 
anders; das ift aber das Große und Außerordentlihe, aus 
Jedem macht fie, was nach feiner Individualität zu machen 
it. In der Mannichfaltigfeit die Einheit, das ift die große 
Hauptfache, worauf es bei dem Flor der Kirchen und 
Staaten anfommt. Dieß Princip der Mannichfaltigkeit in 
der Einheit fehen wir in der ganzen Natur, auch in der 
Geſchichte der Nationen; nur müſſen wir nicht nad) unferer 
kurzen Zeit und der Spanne Leben urtheilen; da, wo fich an: 
feindende Kräfte tummeln und beftreiten, gelten Jahrhun— 
derte und SJahrtaufende. Den Widerfprud, die Lüge, wie 
foll ich fagen, die Commenta, welche die Zeit und ihre Par« 
teifucht gebar, fpeiet, ald unreinen Schaum, die Zeit wieder 
von ſich; die Wahrheit bleibt. Aber fie wirkt langfam und 
oft braucht fie Jahrhunderte, um fich geltend zu machen; 
doch fie drängt fih dur und läßt fich nicht, wie gewiffe 
Leute es mit der heiligen Schrift machen wollen, (hierbei 
lächelte der Kaifer fatyrifch) hermetifch verfchließen. Die 
Sonne dringt durd, und die in ihrem Lichte wandeln, find 
Kinder des Lichts.“ 


Hier hielt der hohe Herr inne, und ich fah ihn an mit 
Ehrfurcht und Wohlgefallen. Er mochte diefen Blick verftehen 
und erwiederte ihn wohlwollend. Er fah nach der Uhr und ließ 
fie fehlagen; e8 war Sieben Uhr. Dieß fah ich al$ ein Zeichen 
der Entlaffung an. Er aber fiel mit der Frage ein: „Sind 
Sie in Rußland und in Peteröburg gewefen?" As ich 
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die Frage verneinte, fagte der Kaifer wohlwollend: „Kommen 
Sie mal hin und laffen es mich gleich wiffen. Sie follen 
alles Merkwürdige fehen. Ich weiß wohl, die Deutfchen 
haben eben Feine vortheilhafte Meinung von Rußland; man 
hält es für das Rand der Barbarei und Sklaverei, der Roh: 
heit und Umwiffenheit. Dieß ifl, wenn man überhaupt da: 
von fpricht, fehr irrig. Die höheren Stände in den Haupt: 
ftädten, befonderd in Petersburg, find fehr cultivirt, und 
mehr, ald gut und mir lieb ift, polirt. Der Mittelftand 
lebt behaglih, das Volk ift gut; es waltet in ihm ein ge 
funder Geift, es ift gemüthlich, und befindet fich bei feiner 
patriarchalifchen Rebensweife fehr wohl. Die alten Gebräuche 
find antife Gefäße, im welchen fih eine Herzlichfeit und 
Kindlichkeit befindet, von der die moderne Welt nichts mehr 
weiß, und nichts mehr wiffen will, ohne deßhalb glüdlicher 
zu fein. Das Reich ift.groß und in den entfernten Gegen: 
den die Bevölkerung dünn. Was in anderen Ländern paf: 
fend und Bedürſniß ift, ift darum noch nicht paffend und 
Bedürfniß für Rußland; feine Nationalität, in der viel Gu- 
tes Tiegt, darf ed nicht verlieren. Der Heereöjug der Ruf 
fifyhen Armee durch Deutfchland nad) Parid wird ganz 
Rußland zu Gute fommen. E$ beginnt auch für und eine 
neue Epoche in der Gefhichte und ich habe noch Vieles 
vor.“ Hier wurde der Kaifer nachdenfend und rieb fich die 
Stimm. „Kommen Sie nur, es wird Ihnen ſchon bei uns 
gefallen,“ fagte er weiter. Er näherte ſich wohlwollend, gab 
mir die Hand, hielt fie feft und drüdte fi. „ES tft mir 
werth,“ fegte er hinzu, „Ihre perfönliche Bekanntſchaft ge 
macht zu haben. Leben Sie wohl!“ Tief verbeugte ich 
mih vor dem hohen, mächtigen Herrn, der in feinem 
hellen Urtheil, wie in feiner Charaftergüte, Verehrung, Dank— 
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barkeit und Liebe eingeflößt hatte. Noch einmal fah ich, die 
Thür in der Hand habend, ihn mit diefem Blide darauf 
an, und entfernte mid. 

Kaum war ih durch die Vorzimmer, wo ich die vor- 
her genannten Herren wieder antraf, gefommen, ald ich den 
Adjutanten, Obriften von Wißleben, auf midy wartend fand. 
Diefer fagte mir, daß der König mich fprechen wolle; ich 
möchte mit ihm glei hingehen. Der König war allein 
auf Seinem gewöhnlichen traulihen Stübchen. „Höre,“ 
fagte Er in Seiner funftlofen Manier, „find beim Kaifer ge- 
wefen; wie hat fih das fo gemacht?" Ich fagte den ge- 
Ihichtlichen Hergang. „Ach fo!" antwortete Er, „war geflern 
fehr zufrieden und erbaut. Sind lange bei'm Kaiſer gewe: 
fen; darf man wiffen, wovon die Rede war?" Umftändlich 
und buchftäblich referirte ich genau den ganzen Inhalt des 
foeben gehabten Gefprächs, welches, der König mehreremal 
mit dem Ausruf unterbrah: „Intereſſant, fehr intereffant! 
Mir lieb, ungemein lieb.“ — 

Durch das Gewicht, welches der König den Aeußerun— 
gen des Kaiſers beilegte, wurden mir diefelben noch wichti- 
ger, und ich that die Frage: „ob ich fie ihres lehrreichen Ge- 
haltes wegen dem Publikum befannt machen dürfe?“ Der 
König bedachte fih und ftrich mehrmals die Stirn, wie Er 
zu thun pflegte; dann fagte Er: „Iſt allerdings Fein Ge: 
heimniß, und das Ganze der Art, daß Alle e8 erfahren 
fünnten. Was der Kaifer über Gottesfurcht und ihren Se- 
gen, über Bibel und deren Verbreitung, über den heiligen 
Bund und deffen Urfprung und Zendenz gefagt hat, follte 
man auf allen Dächern predigen. Aber laffen Sie dad Ge- 
ſpräch mit ihm doch nicht druden; es möchte ihm nicht recht 
fein. Offenbar bat er in gutem Vertrauen’ offen und un— 
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befangen gefprochen; dieß haben Sie erwiedert und Sie 
Beide haben miteinander geredet, wie Männer, die ed mit 
der heiligen Sache des Chriſtenthums ehrlich und redlich mei- 
nen; es befommt aber etwas Rauerndes und Schiefed durch die 
Befanntmahung. Unterlaffen Sie diefelbe, um fo mehr, 
da der Kaifer nach feiner Religion und deren Ritus die 
Herzensergießungen gegen einen hohen Geiftlihen, wenn: 
gleih einer anderen Gonfefjion, als eine Beichte, ich fage 
ald eine Beichte, anfichet, und foldhe darf man der Welt 
nicht offenbaren. Es ift aber wichtig, der WVergeffenheit es 
zu entreißen, und zu wiffen, wie über große Weltbegeben- 
heiten ein regierender ‚Herr, der an dem Gange und ber 
Entwidelung derfelben unmittelbaren, thätigen Antheil ge: 
habt hat, gedacht und geurtheilt hat. Schreiben Sie alfo, 
weil der Eindrud frifh und dem Gedächtniß noch gegen: 
wärtig ift, Alles pünktlich und worttreu auf, und geben 
mir davon eine Abfchrift. Uebrigens haben Sie eine Acquis 
fition gemacht; ift mir lieb, fehr tieb! Der Kaifer ift ein 
vortreffliher Herr!“ 


Ih ging und that, was mir befohlen war; und die 
Unterredung mit dem Kaifer, die den Wſten September 
1818 vorfiel, durfte ich, wohl aufbewahrt, im Januar 1845 
nur abjchreiben, um fie hier mittheilen zu können, da 
fie auch jetzt, nachdem 25 Jahre verfloffen, und der 
Kaifer und der König vom irdifchen Schauplage abgetreten, 
als charafteriftifcher Beitrag zur damaligen Zeit, und ihrer 
wichtigften Perfonen, nody intereffant ift. *) 


— — — — 


*) Unmittelbar vor der bewilligten, erzählten Audienz fiel ein, ich 
ll. (2) 17 


Den Kaifer Alerander I. richtig zu beurtheilen, muß 
man ihn in's Auge fallen, wie er war vor dem Eindringen 


weiß nicht, wie ich ihn nennen foll, Auftritt vor, der ebenfo 
komisch, als tragifch, und ebenſo tragifch, als komiſch war, ben 
ich aber, als bezeichnend, doch aud hier, der WVollftändigkeit 
des Gemäldes wegen, in feiner Scyattenjeite erzählen muß. 
Der König hatte, wie es Seine Sitre war, Sr. Majeftät dem 
Kaifer von Rußland, nebft anderen Adjutanten, einen hoben 
Dffizier, den G. v. N. beigeordnet, deffen Geſchäft dic unmit- 
telbare Aufwartung des Kaiſers und die Anmeldung aller Per: 
fonen vom Militair und Civil Preußifher Seite war. Diefe 
Function brachte es mit fih, daß dazu im Scloffe ein Bor: 
zimmer angewiefen war, weldyes zu den Sälen, die der Kaifer 
bewohnte, führte. Durch diefes Vorzimmer mußte ich, und der 
in demſelben ſich befindende Offizier war der Meinung, ich fei 
in ber Abficht gefommen, um ihm meine Aufmwartung zu ma: 
hen. Ich that dick auch mit aller der Achtung, welche ber: 
kommliche Form als Lebensart vorfchreibt; wie aber der Mann 
hörte, daß der Kaifer mich fprechen würde, glaubte er, auf 
den Fuß fich getreten, und feste ein anderes, mich abwei- 
fendes Gefiht auf. „Das geht nicht an,‘ antwortete er, „we: 
nigftens jest nicht; ob fpäter, wird der Erfolg lehren. Viel— 
leicht werde ih Sie anmelden." Vergebens hatte ich gefagt, 
daß der Kaifer die geftern bei der Einweihung bes Denkmals 
gehaltene Rede in Abfchrift verlangt und ich die erbetene Er: 
laubniß erhalten hätte, foldye zu überreichen u. f. f. Der ein 
mal aufacbradyte Dann blicb dabei: fein Gefhäft Preußifcher 
Seits fei die Anmeldung. Wenn diefe außer ihm bier gefcheben, 
fei folde ungültig und meine Präfentation fönne nicht erfolgen. 
„Sch bin weit davon entfernt," antwortete ich, „Semandes amt: 
lihe Stellung, am Weniaften die Ihrige, befonders im gegen: 
mwärtigen alle, zu verkennen, und habe Sie gewiß nicht belei: 
digen wollen; aber da der Kaifer felbft, nit durch Sie, fon- 
dern durch feinen Adjutanten, den Grafen Gzernitſcheff, alfo 
durdy einen Ruffifhen Offizier, mir den Auftrag zukommen ließ, 
fo war 08 auch in der Ordnung, auf demfelben Wege meine 
Wünfhe an Höchftdiefelben gelangen zu laffen; und auf Be 
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der Franzofes in fein Rand, und wie er war und was er 
wurde nach dem fihauderhaften Untergange derfelben durch 
die Gewalt der feindfeligen Elemente. Hier liegt der Wende: 
punkt feines Schidfals, feiner Regierung, und feines Charal; 


fehl des Kaifers bin ich hier. „Genug, Herr,“ erhielt ich mit 
ſchroffen Worten und zorniger Miene die Antwort: „Sie 
werden den Kaifer nicht fprehen. Geben Sie, und verlaffen 
Sie das Zimmer." „Das Zimmer gehört unferem gemeinjchaft- 
fihen Herrn, und der König wird gewiß mißbilligen, was hier 
vorfällt und an dem ich unfchuldig bin. Aber ich werde nicht 
gehen, fondern bleiben, da ich auf Befehl des Kaifers bier bin.“ 
In diefem Augenblid trat der Fürſt Wolkonsky berein, mid 
zu feinem Herrn, der cben befohlen hatte, zu bringen. Da 
dieſe Schrift größtentheils nur Lichtfeiten enthält, fo mag auch 
diefe hiſtoriſche Schattenfeite bier ftchen. Es ift übel, daß 
man fie bei bem beften Willen und bei aller beicheidenen Vor— 
fit im Leben nicht immer vermeiden kann, Der Mann ift 
mir abhold geblieben, fo lange er gelebt hat, und hat mir fol- 
ches mannichfach zu erkennen gegeben, fo oft er in Berlin und 
Potsdam war. Seit vielen Jahren ift er auch zu den Vätern 
gegangen, in einer höheren Ordnung der Dinge aber bat man 
aud) einen höheren Maßftab, nach welchem oft geiftig Elein wird, 
was irdiſch groß war. Unter allen Qudälgeiftern, die bis an's 
Ende plagen, ift ein verfehrter Ehrgeiz der fchlimmfte. Ein frü- 
ber bier in Potsdam angefehener, und geacdhteter, aber invalider 
General weinte, wie wir hinter dem Leichenwagen feiner Schwie— 
germutter herfuhren, plötzlich convulſiviſch, als wir an bie ſoge— 
nannte lange Brücke kamen. Natürlich glaubte id, daß fein 
Schmerz der Todten gelte, die wir beftatteten, und tröftete ihn. 
Seine Traurigkeit entiprang aber aus einer ganz anderen Quelle; 
denn er antwortete: „Ueber die alte todte Frau weine ich nicht; 
aber‘ (indem er nach dem Luftgarten, wo eben die Garbiften 
erereirten, mit ausgeftredten Armen zeigte) „it es micht 
zum Verzweifeln, daß ich da Nichts mehr gelte, wo ic) ſonſt 
Alles galt?" Er war damals 75 Jahre alt, — und ftarb bald 
nachher. 
11° 
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terd. Zwar war derfelbe, feinem Naturell nach, in den ihm 
angeborenen Anlagen und der daraus entfpringenden berr- 
chenden Stimmung des Gemüthes, immer menfchenfreund: 
lich und wohlwollend; doch war dieſe Menfchenfreundlichkeit 
und dieß Wohlwollen zugleih fanguinifh, mithin wanfel- 
müthig und unbeftändig, und hing nur von feinem Befin- 
den und der Goncurrenz der Umftände ab. Er war einer 
von den liebenswürdigen Menfchen, die zu allen Zeiten und 
in jedem Moment ded Lebens mit Jedem und der Sache, 
die fie gerade vorhaben, redlih und aufrichtig es gut mei— 
nen, aber die heute nicht find, wie fie geftern waren, und 
morgen Jenes und Diefes in der Rebendigfeit und Beweg— 
Iichfeit ihres Weſens vergeffen haben. In dem Benehmen 
des Kaiferd gegen den König von Preußen beim Abſchluß 
des Zilfiter Friedens, und dann vorzüglich in dem Verhalten 
des Ruffifhen Kaifers gegen den Franzöfifchen bei ihrer Zus 
fammenfunft in Erfurt, ift Manches, was bei'm erften An- 
bli® gegen feinen treuen Bundesgenoſſen, dem er über dem 
Sarge ded großen Ahnherrn in ernſter Mitternachtsſtunde 
ewige Treue gefhworen hatte, als Zweideutigfeit erfcheint; 
was es jedoch nicht war, fondern was aus der Fleribilität, 
jedem äußeren Eindrude offen, ſich pſychologiſch wahr er- 
flärt. Dffenbar war Wlerander in dem Zuſtande ber 
Täuſchung und fah in dem Franzöfifchen Kaifer einen grö- 
Beren Mann, als derfelbe wirflih war. „Aber der Brand 
von Moskau erleuchtete feine Seele,“ und von die 
fem Zeitpunfte an wurde er ein ganz Anderer. Was vor: 
ber in ihm Anficht gewefen war, wurde tiefe Erfenntniß: 
was Gefühl, — Gedanke; was Wallung, — Grundfas. 
Er wurde ein felbitftändiger Mann, ein wirklicher Autofrat, 
der überall auf eigenen Füßen ftand, der wußte, was er 
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wollte und follte. Diefe Feftigfeit denke man ſich im Bunde 
mit perfönlicher Anmuth und icbe, und man hat das Bild 
eines liebenswürdigen Menfchen und Herrfcherd. Die Vor— 
urtheile der Geburt, in welchen er erzogen war, den tief 
liegenden Egoismus feines Standes und Ranges legte er 
ab, ab für immer, und es wurde klar und heil in feinem 
Berftande, warm und menfchenfreundlih in den weiten 
Kreifen, in welchen er fich bewegte. Auf der großen Stadt 
Moskau, wo er war gekrönt worden, ruhte vorzüglich fein 
dankender Blid, — er fah in den wogenden Flammen der: 
felben die Morgenröthe der angebrochenen befferen Zeit. An 
dem großartigen Beifpiele derfelben war ed ihm flar gewor- 
den, was Liebe und Anhänglichkeit eined treuen Volkes zu 
feinem angeflammten Herrn zu thun, hinzugeben und aufe 
zuopfern vermag. ine Begebenheit, in der, um den ver: 
wegenen, tollfühn vordringenden Feind aufzuhalten und zu 
vernichten, die große Einwohnerſchaft, mit Reichen, Be: 
mittelten, und Armen, der alten berühmten Stadt und ihr 
rem SHeiligthume mit heldenmüthigem Schmerz verfchwiegen 
den Rüden kehrt, und dann die angefüllten, nun ver: 
laffenen Häufer anzündet, um fie und den eingedrungenen 
Feind zu verderben; eine Weltbegebenheit, die über die ge- 
wöhnlichen Kräfte der Menfchen ift, und in der der Kaifer 
den Finger des Allmächtigen fab. Ihn erblidte er in der wun- 
derbaren Erlöfung, wie in Allem, was ihr folgte und aus ihr 
hervorging. Die eintretenden Ereignifje hallten wieder von 
einem Ende der Welt zum anderen und erfüllten jedes 
Herz, und jede Zunge fprach davon. Der Ruflifche, der 
Deftreichifche Kaifer und der König von Preußen waren die 
von Gott gefandten Erlöfer und ihre fiegreich vordringenden 
Heere umfchwebte ein wunderbarer Heroismus, Nachdem 


Die durch Denkungsart und Gefinnung und Tendenz innigft 
verbundenen gefrönten Herren den heiligen Bund gefchloffen, _ 
dachten und handelten fie in Einem Geifte. 


Dem Kaifer Alerander trug der Senat den Beinamen 
und Titel des „Gott Gebenedeiten“ an: er lehnte ihn 
aber, frei von aller Eitelkeit, ab, und gab demüthig Gott 
allein die Ehre. Dem heiligen Synod gab er den Befehl, 
fämmtlichen Geiftlihen das Kobpreifen und Rühmen des Mo: 
narchen zu unterfagen. » Er wollte nichts Anderes fein, als 
ein fegnendes Werkzeug in der Hand Gottes, und feßte 
darein feinen böchften Ruhm. An ihm, dem Kaifer, bat 
das Chriftenthum bellglänzend bewiefen, was es aus dem 
Menfchen fchaffen, und welche Palingenefie es felbft mit dem, 
der nicht feinem Geifte von Natur zugethan ift, hervorbrin- 
gen fann, wenn er von da an, wo er erleuchtet ift, dieſem 
Geiſte ſich bingiebt und von ihm fich leiten läßt. Nach dem 
Princip des Ghriftentbums, das” Alexander in feine Denk: 
und Gefühlöweife als fein Eigenthbum aufgenommen hatte, 
ab er in Jedem, auch dem ärmften Menfchen, die Würde 
des Menfchen, und fo gab es in feinem Reiche feine Sfla- 
ven mehr. Klopſtock feierte vol poetifchen Geiftes lehrreich 
feine Zhronbefteigung durch eine herrliche. Ode „An bie 
Humanität,“ und man kann mit Recht ihn, als fern 
von jeder Despotie, befonders nach dem Sabre 1813 — 1814, 
einen humanen Herrn im vollen Sinne des Wortes nennen. 
Ueberzeugt, daß Nationalfinn aus dem Innern ded Volkes 
ſich entwideln müffe, war ihm das Bolfserziehungswefen 
befonderd wichtig, und er that für die Stabt- und 
Landſchulen mehr, als irgend einer feiner Vorgänger; Lehr⸗ 
feminarien, Gymnafien und Univerfitäten bat er viele er- 


263 
richtet und neu geftalte. Zur Verbreitung der Bibel in 
faft allen, auch den entfernten Provinzen hat er unermüdet 
gewirkt, da er die heiligen Bücher mit Recht für das befte 
Volksbuch hielt. Daß er für das materielle Wohl feines 
Volkes forgte, verfteht fih von felbft; bier ift aber nur von 
dem geiftigen deffelben die Rede, und dieſes galt ihm über 
"Alles, wenn aber diefes mit feinem Leben erſt angeregt ift, 
folgt jenes von felbft. Bor Allem lag ihm am Herzen, eine 
edle, freie Denf- und Sinnesart in feiner Nation zu be⸗ 
fördern, und die Geißel, die Knute der Zwangherren, der 
Staroſten, zu zerbrechen. So viel er konnte und als ein altes 
herkommliches Recht ihm nicht in den Weg trat, ſchaffte er 
die Leibeigenſchaft ab, leibeigene Bauern durften ſich von ih— 
ren Erbherren loskaufen. Sein Charakter war offen und 
human; ſo ſollte auch ſeine Regierung ſein. Alles Heim— 
liche und Verſteckte war ihm zuwider, und ſein Volk liebend, 
erklärte er ſich laut gegen die Plackereien und Ränke der 
vom niedrigen Eigennuße befeelten Beamten. Er wußte, 
daß Durchſtechungen und Beftechungen an der Tages: Drd- 
nung waren, und fuchte und fand fie zur verdienten Be: 
ftrafung in den geheimften Schlupfwinfeln. Seine Men- 
ſchenkenntniß und Menfchenliebe hatte, weil wahre Frömmig- 
feit ihn befeelte, etwas Großartiges, und die’ Verbindung des 
Abend: und Morgenländifhen gab Allem, was er fagte und 
that, einen eigenthümlichen Schwung. Er verfiand den 
Zeitgeift und feine Zendenzen, und ftand über demſelben, weil 
er den Anhauch des MWeltgeiftes fühlte. Es hatte fih in 
ihm und den Tiefen feines Wefend ein Sinn für das Ewige 
und Wahre angefegt und ausgebildet, der auch in den ver: 
wideltften Verhältniſſen das echte ihn herausfinden ließ. 
Sein heller Blick und fein moralifher Fact trafen gleich 
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überall das, worauf e$ jedesmal ankam (punetum saliens, ) 
und er brauchte fich nicht lange zu befinnen über das, was jedes: 
mal gefchehen follte. Ihm leitete der einfache Grundfaß: Das 
Wahre ift auch immer das Gute. Was in fich unrecht war, 
konnte in feinen Augen Feine Autorität erhalten, und unveräu— 
Berliche Rechte der Menfchheit, wie lange fie auch verfannt und 
unterdrüdt fein mochten, Fonnten nie ihre Geltung verlieren. 
Von allen großen Männern, die ihn umgaben, fand Keiner 
ihm näher, und war Keiner ihm wichtiger, als der Minifter 
von Stein; *) Beide waren geiftesverwandt; und darum 


*) Es ift von dem Reichsfreiherrn, Preußiſchen Staatsminifter 
Carl von Stein fo Vieles gefagt, geichrieben und gedrudt, daf 
es überflüffig fcheinen mag, von diefem außerordentlichen, reich: 
begabten und feltenen Manne noch irgend Etwas zu fagen. 
Sein Leben und Wirken auf dem offenen Schauplage der Welt 
liegt derfeiben klar und heil vor Augen und fein Einfluß auf 
den Gang, welchen fie genommen, ift um fo fichtbarer und er— 
fannter, da cr von Natur offen, raſch und reblih war. Diefe 
Klarheit und Redlichkeit trat in Allem, was er war und that, 
um fo beftimmter und ausdrudsvoller hervor, da fie mit einer 
überrennenden Heftigkeit und cinem Alles niebdertretenden Jäh— 
sorn verbunden war, Gleichwohl ift in der Zeit, die fein rei- 
cher Geiſt befruchtete, noh Manches, was mit dem Schleier 
des Geheimnißvollen bededt ift, deſſen Enthüllung aber noch 
klarer machen wird, weldy ein außerordentlidher Geift er war. 
Gewiß hat die öffentliche Stimme ihn richtig charakterifirt, 
wenn fie feinem überall verbreiteten Bilde, voll Charakter, 
Schärfe und Leben, die wahre, treffende In: und Unter: 
ſchrift gab: 

Des Rechtes Grund — Stein. 
Dem Unredt ein Et — Stein. 
Der Deutfhen Edel — Stein. 
Ein Mann von welthiftorifchem Rufe, hat er feine Wür— 
digung und Stellung in der Geſchichte bereits erhalten; aber 
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war die Eleftrifirung gegenfeitig. Schwer hält ed, zu fagen, 
weilen Einfluß größer gewefen fei, der bed Einen, oder der des 


er ift fo merkwürdig, daß einzelne, wenn auch Eleine Züge zur 
Belebung feines intereffanten Bildes Etwas beitragen. Er 
war, ein Liebling und Zögling des Minifters von Heinig, Berg: 
vath in dem bergigten Flecken Wetter in der Grafihaft Mark. 
Diefelbe lernte cr kennen, fchägen und lieben, und er wurbe 
nachher DOberpräfident in Weftphalen. Als folcher war er oft 
zu Damm, wo damals eine Kricaes: und Domainen = Kammer 
war, jegt Regierung genannt, zu Arnsberg. Er war gern in 
dem ftillen und angenehmen, größtentheils Aderbau treibenden 
Städtchen und hielt fich, befonders im Sommer, mehrere Mo: 
nate in dem heiter am Sudenwalle gelegenen Haufe des Hof: 
raths Kühlenthal auf. Man hat aus den oberen Zimmern, 
die er, ein Freund der Natur, bewohnte, die Ausficht in das 
Süderländifche Gebirge, dahin, wo das ihm liebe, ftille Wetter 
lag. Es konnte nicht fehlen, daß ich als Prediger des Orts 
mit ihm in Berührung kam, um fo mehr, ba er, gegen die Ges 
wohnheit der Herren von der Kriegs- und Domaincntammer, 
mit dem damaligen Kriegsrath von Rappard und dem Kriege: 
rath Zerlinden, würdigen Männern, die Kirche befuchte. Meh— 
remal hatte er die Abfchrift der gehaltenen KRanzelvorträge begehrt, 
und vorzüglich mit Zufriedenheit eine Predigt gehört, die, mit Be: 
zugnahme auf die damals losgebrochene Franzöfiiche Revolution, 
über die Bibelftelle: „Wo der Geift des Herrn ift, ift rei: 
heit,“ gehalten war. Died gab Veranlaffung, daß er mich ru: 
fen ließ; und was er fagte, waren hellleudhtende, die Wolfen 
zerreißende Blitze. Won dem reichen Geifte des Mannes, ſei— 
ner Lebendigkeit, und Wärme, fühlte id) mich, (damals 27 Jahre 
alt) mächtig angezogen, und um ihn öfter zu fprechen, ging id 
Abends in die Oftenalfee, wo er gewöhnlich in der Dämmerung zu 
fpazieren pflegte, und wo er dann mid) anredete, fo daß ich mit ihm 
gehen durfte. Mir war das immer ein Zeft; denn jebeömal 
wurde ich von dem feltenen Manne angeregt, belcht und begei- 
ftert. Nie bin ich bei ihm gewefen, nie von ihm gegangen, 
ohne mid von ihm gehoben, belebt und beffer gefunden zu ha— 
ben. Bald barauf wurde ich fein Amanuenfis, ber vorzüg— 
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Andern; fie ergänzten fih und waren in diefem Stüd in 
einem Sinne und in einer Richtung. In allem Anderen waren 


.. 


ih nach der Jenaer Literatur-Zeitung, nach der allgemeinen 
Deutichen Bibliothek und nach den Rinteln’fhen Annalen dem 
vielbefchäftigten Manne kurze Vorträge über die neu erfchiene- 
nen Bücher halten mußte. Gewöhnlich wählte er dazu bie 
Zifchzeit, und lie er 2 Portionen 3 Speifen von dem Stabt- 
keller holen. Bet dem frugalen Mable war der gefunde Mann 
geſprächig, heiter, humoriftifch, vorzüglich ſarkaſtiſch. Bei gu: 
tem Wetter wurde der Kaffee gewöhnlid im Garten-in einer 
Laube getrunken, und cine Verwandte des Hauſes, die ihn gut 
bereitete, umgeben von drei Hündchen, cine gefprädige 
alte, unverheirathete Dame, hutfchte nah. Ueber ihrem Erzäh— 
(en von Stadtneuigkeiten fchlief Herr v. Stein gewöhnlich fanft 
ein. Kaum war das erfolgt, fo ſchwieg Mamfell Zahn und 
wintte Stille. Sic hatte fo viel Ehrfurcht für den 
fchlummernden DOberpräfidenten, daß fie mit einem grünen 
Zweige dem catonifchen Gefichte, der hoben, ernften, gewalti- 
gen Stirn, den feinen, dünnen und fatyrifchen Lippen, fanfte 
Kühlung zumwebelte. Oft wurde der Schlummernde wach; er ſah 
mit feinen hellen feurigen Augen umber, und fchlief wieder ein, 
bis der alte beftellte Kammerdiener fam. Herr von Stein war 
ein reiher Mann, er gab viel ben Armen, brauchte aber fehr 
wenig für fi; lebte einfah, hielt nur ein Reitpferd und 
einen Bedienten, Gefund, voll Lebensfülle und Kraft, in den 
beften Jahren, war er doch, wenngleidy getrieben vom Idealen 
und von warmer Einbildungsfraft, ein Stoifer in der Arbeit. Ihr 
bingegeben, war der fonft lebendige Mann in fich gelehrt, ver: 


‘ funten und firirt, und fonnte 10 — 12 Stunden ununterbros 


den bei einer intereffanten Sache bleiben, bis er ihrer ſich 
ganz bemeiftert hatte, und, was er fein wollte, ihrer Derr war. 
Er duldete für feine Perfon keine Subordination und mußte 
überall auf der Spige fein. Keiner Autorität, ald folcher, hul- 
digte er; aber wohl dem Uchergewichte der Einfiht und Ber- 
nunft, felbft wenn er fie bei Untergebenen fand. Deßhalb war 
er in dem harmoniſchen Spiele feiner Seelenkräfte ein tiefer 
Menſchenkenner und unterfcieb mit meffendem fcharfen Auge 
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der Ruffifche Kaifer und von Stein zwei verfchiedene Wefen. 
Jener fleribel, phantafiereich und abfpringend; dieſer feſt, 


bei'm erften Anblid. Gefpreigtheit, Dickthuerei, bie innere Leer— 
heit zu verbergen, durchfchauete er bald, und nichts war ihm 
mehr zuwider, ald Windbeutelei. Die Klugheit, weldhe aus 
Schonung und Rüdfiht die wahre Meinung zurüdhält,‘ 
kannte er nicht: die feinige fagte er gerade heraus, auch wenn 
fie unangenehm, felbft wenn fie grob erfdhien. Er ſprach fehr 
raſch und gefchwind; wenn er heftig wurde, was er leicht wer- 
den konnte, rapide und flürzend. Die Kunft, zu fchmweigen 
verftand er nicht, und wollte fie, als unvereinbar mit einem 
geraden, redlichen Manne, nicht verftchen. Seiner Ueberzeu— 
gung blieb er unter allen Umftänben, felbft den Hochgeftellten, 
wenn er es mit Miniftern und Fürften, mit Kaifern und Kö— 
nigen zu thun hatte, felbft eigenfinnig unverrüdt treu. Deß— 
halb hatte er das Schickſal aller großen Männer, er wurde 
häufig verkannt, und ebenfo oft gerühmt und gepriefen, als geta- 
beit und herabgejegt. Die mittelmäßigen gewöhnlichen Köpfe 
fhüttelten und zuckten die Achfeln über ihn; die Zalentvollen 
und Energifhen ſprachen von ihm mit Begeifterung und ihre 
Verehrung, befonders der Jungen, ging fo weit, daß fie felbft 
im Aeußern ihm ähnlich zu werden trachteten, und gleich ihm 
die eine Schulter hochtrugen. „Es iſt,“ fagt Berthold Nie- 
buhr, in feinen ‚Lebensnachrichten“ (1. 2. 3. Band, Hamburg 
bei Pertbes 1838) „eine ſchwere und mißliche Sache für einen 
Untergebenen, einem Borgefegten, den man überfieht, füafam 
zu geborchen, und gegen beffere Ueberzeugung feinen befehlen: 
den Willen zu vollftreden; leicht können aus ſolchem Mißver— 
bättniffe Spannungen und Widerfpenftigkeiten entfpringen. In 
ſolche fatale Lage kam man mit Stein nie. tete war er der 
Sache, die verhandelt werden follte, fundig; immer ftand er 
über ihr; von feinen Lippen ftrömten feine Belchrungen; man 
fühlte, daß fie das waren; man war ruhig und ficher unter 
der Leitung eines folchen Borgefegten.“ Wenn das ein Mann 
wie Riebuhr, der fehr würdig, aber reizbar und launig war, fagt, 
fo bedeutet das Etwas, und das Nämliche gefteht Ernft Morig 
Arndt, eine fompathetifche Natur, in feinen „Erinnerungen aus 
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unbeweglich und heftig. Aber Beide waren lebendig, und 
in der Lebendigkeit für die eine große Sache, Die vorlag, 


dem Äußeren Leben,“ Leipzig in der Weidmannfchen ER 
lung 1844. 


Es ift lehrreih und merkwürdig, zu fehen, wie ein fu: 
perieurer Geift feine Herrichaft ausübt und fein Gewicht durch 
ſich felbft geltend macht. Wenn v. Stein in dem kleinen 
Städthen Hamm angefommen war, verbreitete ſich's ſchnell 
wie ein eleftrifcher Schlag und es hieß überall: „Er ift dba!" 
wiewohl er ftill und unfceinbar in einer gewöhnlichen Reife: 
chaiſe mir 2 Ertrapoftpferden und einem Bebdienten eingefahren 
war. Alles, befonders die Herren von ber Kammer, waren 
in Bewegung; man fah fie -binftrömen nad der fonft ftillen 
Straße, im fogenannten alten Hamm, wo er wohnte Die 
Eisungen der Gollegien waren dann zwar fürzer, ald gewöhn- 
lich; aber Alles, auf die Sache felbft gerichtet, mußte fchneller 
gehen. Unnüse Weitläuftigkeiten und einleitende Wortmaderei 
waren ihm und feiner Energie zuwider. Anregen, weden, neue 
Zuftände mit ihren Berbefjferungen ein: und herbeiführen, und 
dabei zündende Funken ſprühen, Hinderniſſe niebertreten, trei= 
ben und jagen, war die Seele feiner Tätigkeit. Dabei ging 
er fchnell von Einem zum Anderen über und bielt es nicht 
lange bei einem Gegenftande aus. Es war ihm genug, feine 
Anfiht in überftürgenden Aphorismen gefagt zu haben, und er 
feste dann nur hinzu: „Das muß gefcheben und ausgeführt 
werden!“ MWiderfprub ſah er zwar gern; aber nur bann, 
wenn er erheblich und gründlich war. Gemwöhnlid war dief 
bei feinem hellen @eifte, der alle Seiten überfah, nicht der Fall, 
und dann wurde er farkaftifh und machte ben Opponenten 
lächerlich. Oft wurde er darum ungerecht und forderte zuviel. 
Selbſt ſchnell und rafch, ging ihm Alles zu langfam, und eine 
ſchwere Sache follte auf der Stelle fertig fein. Einft hatte ich, 
vielfah in Kirchen: und Schulſachen von ihm gebraudt, von 
ihm brevi manu den fhriftlihen Befehl erhalten, über einen 
pädagogiihen Auffag in der Theologiſchen Quartalfchrift von 
Natorp, den er ſehr ſchätzte, gutachtlich zu berichten, Manches 
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trafen fie eined Sinnes zufammen. Stein war fein Freund 
von Ummegen, frumme Wege waren ihm vollends zuwider; 





war mir dabei noch dunkel und ich ging zu ihm, um feinen 
Willen näher zu erbitten; dieß war aber an bemfelben Zage, wo ich 
den Auftrag erhalten hatte. Gleichwohl empfing er mich mit 
ber Frage: „Sind Sie fertig" As ich antwortete: „ich 
brauche einen halben Zag, um mit prüfender Aufmerkfamteit 
ben in Rede ftchenden Auffag zu leſen,“ erwiederte er: „3 
wer wollte fo langfam fein! Das ganze Bud) Lefe id in ei— 
ner Stunde durch.“ Indem er das fagte, fprang er ſchnell 
vom Stuhle auf, und ging in rafchen Schritten im Zimmer auf 
und ab, und ic) erzählte, wie Semler in einem Morgen einen Folis 
anten hätte durchlefen können. „Sehen Sie!“ fagte er, gutmüthig 
lächelnd. Denn dieſer ftrenge, heftige und impetuöfe Mann war 
tief im Grunde feines Herzens ein weicher, liebevoller Menfch, 
gut wie ein Kind und wehmüthig wie ein GChrift, der mit 
Schmerz feine Schwächen und Unvollkommenheiten fühlt. Sein 
hoher, reicher Geift, der im Gefühl feiner Kraft jedem, aud) 
dem höchſten, menſchlichen Anſehen muthig entgegen trat, und 
vor Fürften, Kaifer und Königen wie ein freier Mann bdaftand, 
beugte fich demüthig vor der göttlichen Autorität des Chriften- 
thums. Er fah und ehrte,in ihm, in feiner Verbreitung und 
moralifhen Einwirkung, eine göttliche Offenbarung, und Tas 
und ftudirte befonders die englifchen Hauptichriften gegen bie: 
felbe, um fich in feinem Glauben zu ſtärken und zu befeftigen. 
Derfelbe ruhete auf einem fichern, feften Grunde. Er prüfte, 
forfchte und dadjte nicht bloß mit feinem hellen, wohl unter: 
richteten Geifte, fondern er fragte zugleich fein Gewiffen, und 
darum war er in allen Stüden ein gemwiffenhafter Mann, der, 
fo wie er ftand und ging, eine höhere, göttliche Signatur trug. 
. In feinem ganzen Weſen athmete ein wahrhaft vornehmes Ber 
nehmen, welches ihn ebenſo fehr vor Abgemeffenheit und Pe: 
banterie, ald vor Grmeinheit und Zrivialität bewahrte. Wenn 
fein klarer Verftand, der bei allem Erfennbaren Gründe ver: 
fangte, ihm es unmöglich machte, myſtiſche Gefühle in ſich 
aufzunehmen, und Schriften, welche biefelben nährten, 4. B. 
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ſein ſeſter Tritt ging und wandelte ſtets die gerade Bahn, 
und er behielt das hohe Ziel, wohin er wollte, und wohin 


die damals von Vielen geleſene über das Geiſterreich und die 
Offenbarung Johannis von Jung Stilling, zu goutiren ſo be— 
wahrte auf der anderen Seite ſein tiefes Gemüth mit ſeinen 
überſinnlichen Ahnungen ihn vor dem kalten, nüchternen und 
trockenen Rationalismus. Es war ihm klar, daß derſelbe bei 
dem Princip, Nichts anzunehmen und für wahr zu halten, als 
was er begreifen und erklären könne, confequentermweife zum 
Atheismus führe. Deßhalb war er mit der Zendenz des Zeit: 
alters, die des Herzens Rechte zurücfegte und Intelligenz als 
das Höchſte und Beſte wollte, gar nicht zufrieden, Er legte 
mit Recht der Harmonie des ganzen menfchlichen Wefens ben 
größten Werth bei, und glaubte, diefe Zufammenftimmung aller 
Kräfte würde audy den Äußeren $rieben herbeiführen, und, wo 
dieß nicht ginge, den Unfrieden des Lebens erträglich und un- 
ſchädlich machen. Er fprah um fo lieber von bdiefer Harmo- 
nie, je weniger er fie hatte: wenn er mit Begeifterung davon 
gefprochen, endigte er mit einem Seufzer aus tiefer Bruft, und 
fein fonft Iebhaftes, feuriges Auge erhielt eine fanfte Färbung, 
und ſuchte mit einem eigenen Ausdrud die Höhe. Er hatte 
bei diefer Richtung und Stimmung den lebendigen Geift des 
Evangelifchen Ehriftentbums in fidy aufgenommen und verehrte 
daffelbe in feiner Kürze und Rundheit, in feiner Erhabenheit 
und Einfalt, Über Alles hoch. Dagegen war ihm ber Dogma— 
tismus der alten abgeftandenen und faulen Orthodorie zumider 
und er fpottete über ihn. Die Mofterien der hriftlichen Re— 
figion, ſowohl in ihren Glaubenstehren, wie in ihrer Geſchichte, 
waren ihm heilig, und er behandelte fie mit Scheu und Ehre 
furdt. Beſonders war das Mofterium des heiligen Abend⸗ 
mals ihm wichtig; er verfenkte fich in feine Tiefe, fo oft ee — alle 
Jahre Mehreremale, bis an fein Ende, — im Gefühle bes Todes 
und ber Unfterbfichkeit es feierte. Kurz er war ein Mann, 
der Himmel und Erbe, Sinnenwelt und bie überfinnliche, als 
unzertrennlich miteinander verband und in diefer Verbin— 
dung das hatte, was man Hohes und Göttliches nennt. 
Man ftand mit ihm feft und ruhig auf der Erbe, ſah ihre wech⸗ 
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Alles ſollte, unverrückt im Auge. Er wußte nichts von Un— 
terwürfigkeit, und ſo ehrerbietig er gegen den Kaiſer war, 


ſelnden Erſcheinungen klar und zuſammenhängend; und doch 
fühlte man ſich in feiner Nähe und unter feinem Einfluß geho— 
ben. Hiermit fympathifirend, erfreute ich mich feines Wohl- 
wollens und Vertrauens; doch verlor ich bdaffelbe, als ich den 
durch ihn bewirkten Ruf als Prediger und Gonfifterialrath 
nach dem benachbarten Münfter ausfchlug. Die dankbare Liebe 
zu meinen Eitern, befonders zu meiner guten, betagten Mutter; 
die herzlichen Witten meiner Kreunde und vielen Verwandten ; 
die Anbänglichkeit und Güte einer gut aefinnten, chriftlichen 
Gemeinde, hatten, nach fchlaflofen Nächten, den Entſchluß, in 
Hamm zu bleiben, in mir zur Reife gebracht. Ale ich denfel- 
ben dem DOberpräfidenten von Stein ankündigte, fuhr er mid) 
barfch an und fagte: „Sch babe es gut mit Ihnen gemeint, 
und Etwas aus Ihnen machen wollen; aber Sie find ein ver: 
zärteltes Mutterſöhnchen, und bören auf bie Stimmen der 
theuern Richten und Vettern; aus Ihnen wird Nichts werben. 
Sie können gehen." Er wurde grob und heftig, — aber ſarka— 
ſtiſch und bitter, als ich Gonfiftorialrath zu Damm werben 
follte, und ich mit meinem bamaligen älteren Gollegen an ber: 
felben Kirche, mit dem ich in nie geftörter Eintracht lebte, bat, 
daß er uns Beide anftellen und Gejchäfte und Beſoldung thei- 
ten möchte. Er antwortete bald und kurz: „Ew. Hochehr— 
würden haben mir Ihre geheimen Wünfche geoffenbaret; und 
würde, wenn Sie Beide angeftellt werden follten, ein zweiter 
Theil des Handbuches über den Preußifchen Hof und Staat 
notbwendig fein.“ Ich wurde, wie mein Bater, ein Eluger 
Welt» und Menfchenfenner, angefündigt hatte, nicht ange: 
ftellt. Beide Gollegen blieben, was fie waren, und wenn fie, 
die langen Nafen in der Zafche, dem Herrn von Stein begeg- 
neten, fah er fie, befonders mich, finfter und farkaftifch an. 
Bald darauf aing er, zum Schmerz Weftphalen’s, befonders 
der Graffhaft Mark, die er liebte, wo er gern war, und bie 
er in ihren vorzüiglichften Brei: und Schulzenhöfen kannte, als 
Staats: und Finany-Minifter nach Berlin. Der veränderte Wir- 
kungskreis, das Leben und Wirken mit den übrigen Miniftern, 
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fo war er doch ſtets freimüthig, und ſprach unerfchroden 
aus, was er dachte und wollte. Einen folden Kraftmen- 
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die Nähe des Könige, das öftere Sein am Hofe, änderte ſei— 
: nen Charakter nicht. Wielmehr äußerte er feine Grundfäße ba, 
wo das wahre Leben für den ganzen Staat ausgehen foll, um 
fo freimüthiger und lauter; und ſchonungslos deckte er alles 
Uebertündyte und Verſteckte auf. Er war und blieb allem Un- 
recht ein Edftein, nannte eine jede Sache bei ihrem rechten 
Namen, und fprad mit dem Könige ehrlich ohne Rüdhalt. Er 
zerfiel mit dem Geheimen Gabinctsrathe und man fürdhtete ihn; 
aber man ehrte feine Überflügelnde Einfiht und liebte in der 
Volksmaſſe feine Gerabheit, bie fehr oft die kluge Gewanbtheit 
über den Haufen rannte. Auch als Minifter war und blieb 
er frei und unabhängig, und fürdhtete Keinen. Es war lehr: 
reich und intereffant, ihn, den Eleinen, gedrungenen Mann auf 
ftämmigen Füßen, mit dem ernften, bebeutungsvollen Gefidht, 
und dem fcharfen leuchtenden Blick, als eine Erfcheinung, bie 
einer alten, vergangenen Zeit angehörte, in ber neuen mit ihrer 
bunten Färbung zu fehen und zu beobadıten. Man ſah, fühlte 
und hörte es ihm an, daß er ein origineller, vom Gewöhnli— 
chen ganz abweichender Mann war, der in eigenen Ideen unb 
Grundfägen lebte. Die Sade war ed, welche er im Auge 
hatte und meinte; alles Andere, und zwar bloße Decoration, 
beachtete er nicht. Ja er veradhtete fie laut in ihrer Erbärm- 
lichkeit und Leerheit. Ich weiß nicht, ob er an meiner. Beför- 
derung nach Potsdam empfeblenden Antheil hatte; aber er 
wünfchte fie. Denn als id; meine Gaftpredigt zu Berlin im 
Dom gehalten, erzählte er den Mittag an feinem Zifche, daß 
er zu dem bamaligen reformirten geiftlichen Minifter v. Thu⸗ 
lemeyer in der Kirche gefagt hätte: „ich wüßte wohl, was ich 
in Ew. Ercellenz Stelle thun würde; ich würde zu bem ver: 
legen und verlaffen in der Sacriftei daftehenden armen Schluder 
gehen und ihm ein Wort des Beifall und der Zufriedenheit ſa— 
gen; und wie er nun hörte, daß dieß wirklich der Minifter 
von Zhulemeyer gethan, lachte er farkaftifch und konnte gar 
nicht aufhören. Er machte ſatyriſche Bemerkungen und perfif: 
lirte fehr geiftreich, ohne perfönlich zu fein. Die Zeit war ba: 


fhen Fonnte man brauchen; er war für die damaligen 
Zeiten gemacht. Seiner Kraft und Ueberlegenheit ſich be 


mals, (1806,) eine tiefbewegte und er war mit ben Borkehrun: 
gen, wie bem ganzen Gange der Dinge, fehr unzufrieden. Den 
unüberwindlichen und gepriefenen Helden, den Kaifer Napoleon, 
haßte er und wurde heftig, wenn man ihn mit Stein's Ideale, 
Friedrich dem Großen, verglich. Er durchſchaute ihn und feine 
Zenbenz, und fagte es laut, daß nur die Zwietracht und Kleinheit 
feiner Gegner ihn fo groß made. Er räumte ein, daß er an 
Lift, Verſtecktheit und Schlauheit alle Anderen überträfe; aber 
nie, wie auch Alles unglücklich ging, und chaotiſch in Trüm- 
mern tiefftee Demüthigung das unterjochte Deutſchland dalag, 
nie gab er den Muth und die Hoffnung auf, der gemeinfchafts 
liche Feind könne und werde befiegt werden. Er ſprach dar: 
über mit Begeifterung, wie ein Prophet, und wußte, wie aus 
der alten Gefchichte ſchlagende Analogien anzuführen, fo über 
die Natur des Menfchen und der Völker vortrefflich zu reden, 
fo daß man mit ihm beffere Zeiten hoffte, wenn man freitich nidyt 
begriff, woher fie tommen follten. Er wurde heftig, wenn man ihm 
widerſorach und konnte ſich nicht mäßigen, wenn von Johannes 
Müller die Rede war. Napoleon wußte das; er kannte bie 
eminenten, umfaffenden Talente Stein’s, und fürchtete ihn. 
Nachdem er ihn für feine Abfichten unfhädlich gemacht und 
bewirkt hatte, daß der einfichtövolle Minifter aus dem Preußifchen 
Staatöbienfte entlaffen und erilirt worden, war Stein auf kurze 
Beit, gleihfam auf der Flucht, zu Berlin, und wohnte in dem 
Sechandlungsgebäude. Der GEonfiftoriafrath, Direktor Sneth- 
lage, ben-er von Damm her kannte und. fchägte, und ich, wir gin- 
gen zu ibm. Der große, auch im Unglück unverzagte Mann 
” faß ruhig da, und las heiter die Biographie Wafhingthon’s. 

Er fagte, daß er bald abreifen und nach Prag gehen würbe. 

Natürlich war. von ben damaligen Ereigniffen bie Rede. Er 

fprang auf und holte ein Papier aus dem Pulte. „Lefen Sie 

mal!" fagte er, und gab uns einen Brief. Er 'war an ihn 

von dem Kaifer Napoleon felbft in Franzöſiſcher Sprade ge— 

ſchrieben. Der Inhalt war folgender: „Es kann einem gro: 

fen Manne nicht zur Unehre gereichen, einem. großen Manne 
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wußt, bewegte er fich frei und eleftrifirend in den erſten Krei- 
fen von Petersburg, und ed dauerte nicht lange, fo hatte er 


zu jagen, daß er fi in ihm geirrt hat. Im diefem Falle be— 
finde ih mid gegen Sie. Die Sonfiscation Ihrer Güter in 
Naſſau will ich aufheben und folche mit den rüdftändigen wie 
den laufenden Einkünften an Sie zurüdgeben, wenn Sie ſich da- 
felbft ruhig verhalten und an politifchen Dingen feinen, weder 
unmittelbaren, noch mittelbaren Theil nehmen wollen" u. f. f. 
Stein warf diefen Brief gleichgültig auf den Tiſch, an den er 
ſich ruhig lehnte, und hat ihn nicht beantwortet. Er ging nach 
Prag. Bon dba wurde er gerufen zu bem Kaifer von Rußland, 
Alerander J. und in Petersburg und Wien fchürte er das 
große Feuer an, das Deutſchland und Europa ben Frieden mit 
feiner Ehre und Würde gebracht hat. Welchen Antheil der 
große Mann an biejen welthiftorifchen Begebenheiten gehabt 
hat, was feine Begeifterung und deren Impuls gewirkt, ift zum 
Theil ſchon jegt bekannt worden; wird es aber mehr noch werden, 
wenn alle jest noch verjchloffenen Archive in künftigen Gene 
rationen fich öffnen. Aber daß er an der Spige ber Abmini- 
ftration, die wie eine Reuerfäule ſich durch Deutfchland nad) 
Paris bewegte, ftoßend, treibend, elektrifirend, in feinem Ele: 
ment war, weiß die Welt, und fo lange es eine Geſchichte 
giebt, wird fie den Namen von Stein, alö den eines ber erften 
Reftauratoren, nennen. Viele Jahre nachher, als das große 
Werk mit feinen Segnungen längft zu Stande gefommen, fand 
ich zu meiner Freude in. Berlin in dem Hotel der Stabt Rom 
ben außerorbentlihen Mann wieder, und Schleiermacher bei 
ibm. Es war um Tiſchzeit, und wir mußten, was wir gern 
thaten, bei ihm bleiben. Ein köſtlicher, unvergeplicher Mittag ! 
Stein und Schleiermacher waren verwandte Naturen; Beide lic- 
Ben ſich gehen und in der lebhaften geiftreichen Unterrebung folgten 
treffend Schlag und Blis; die Stunden wurben zu Augenbliden. 
Bon der Graffhaft Dark, und namentlich von ihrer Presbyterial⸗ 
und Synodal- Verfaffung und dem daher entfpringenden kirch⸗ 
lichen freien Geiſte, ſprach Stein mit Liebe und Adytung, und 
fprühte, indem er bamit bie lahme, fchleppende, alte, todte 
und tödtende, gebietenbe monarchiſche Gonfiftorial» und Regie- 
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Altes für fi gewonnen und auch die Langfamen und Be 
dächtigen in Bewegung gefeßt: Es lag in dem Manne Et: 


rungsverfaffung verglich, folche Satyren, daß Schleiermadher, 
dem das Waffer auf feine Mühle war, nicht aus dem Lachen 
und Schütteln kam. Luftige Anechoten würzten dad Sympo— 
fion. Unter Anderem fragte id Stein: „Wo es ihm am 
Beften gefallen, und wo er fih am Wohlften gefühlt haber" 
Und ber große Welt: und Staatsmann nannte nicht Berlin, 
nicht Petersburg, nicht Wien, nicht London, fondern das ftille 
Heine Wetter an der Ruhr; „Da habe ich,“ fegte er hinzu, „in 
einer Schönen Gegend die Seligkeit der Einſamkeit genoffen. 
Ein Stachel der Schnfuht dahin ift mir geblieben, ich hänge 
daran mit Kiebe." Go fprah, dachte und handelte er; der 
Kern des wahren Lebens war in ihm gefund und frifh, und 
bei aller Weltbildung, war ibm Einfalt und Redlichkeit 
geblieben; biefe Einfalt und Reblichkeit war chen der Be: 
weis feiner echten, humanen Durchbildung. Dem tiefen 
Zuge feines Herzens Eonnte er erft ganz folgen, als wie er, 
nah feinen Wünſchen, als wirklich fungirender Staats—-— 
minifter abgetreten war und feinen Abjchied genommen hatte. 
Alle Unruhen und Arbeiten, alle Abhaltungen und Anläufe, 
die mit einer fo hochgeftellten Wirkfamfeit nothwendig ver- 
‚ bunden find, fah er jegt von fi) genommen, und er war nun 
äußerlich frei, wie er es innerlich immer gewefen. Es war 
eine Wonne, ihn davon reden zu hören. Keinesweges war 
er,. als er fih vom Schauplas des öffentlichen Wirkens zu- 
rückzog, lebensmüde, abgefpannt, und grämlich. Wenngleich 
das Alter mit feiner Schwerfälligkeit und Langfamkeit, mit ſei— 
nen Schwächen und feinem Hange zur Ausruhung körperlich 
bei ihm eingetreten war, fo war doch fein Geift jung, lebendig 
und frifch geblieben, und er blieb eö bis an's Enbe. Aber es 
lebte und trieb in feinem Innern etwas Höheres und Befleres, 
und im Emwigen athmend, war ihm der Kreislauf des Irdifchen, 
in bem er zwar andere Mobificationen ſah, aber nichts Neues 
mehr fand, ein gähnendes Einerlei. Wie alle großen Männer 
nah einem thatenreihen Leben, zog er fi in bie Einfamteit 
und deren Genüffe zurüd, und er wählte nicht bie Zerſtreuun— 
gen und Bequemlichkeiten einer großen volkreichen Stadt, fondern 
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was, was man refpeftiren mußte, und von ihm ſchonungs⸗ 
[08 behandelt, fühlte man doch an ihn fich gefeflelt, fo daß 


fern von ihr und ihrem Geräufche das einfache Landleben mit 
feinen ftillen Reigen. Man follte glauben, er wäre nun auf 
fein väterlihes Stammgut in dem ſchönen und fruchtbaren 
Naffauifhen zurückgekehrt; aber wie wohl er mit feiner Ge: 
mahlinn und feinen Töchtern (Söhne hatte er leider nicht) von 
Zeit zu Zeit dort und fehr gern dort war, fo zog er doch den 
Preußifchen Staat, dem er, begeiftert von Friedridd dem Gro- 
Ben, feine erften Jugendkräfte in freier Wahl gewidmet hatte, 
allen anderen Ländern vor. Borzüglich lieb war ihm Weft- 
phalen, deſſen Oberpräfident er geweſen, und in diefem ſympa— 
thifirte er am Meiften mit der Graffhaft Mark. Er kannte 
bie Vorzüge derfelben, ihre Eigenthümtlichkeit, ihre Freiheit, ib: 
ren Wohlftand, und hatte ihre biederen und kräftigen Bewoh— 
ner aus allen Ständen lieb. Mitten im Herzen diefer glüd: 
lichen Provinz liegt auf der Wald umkränzten Höhe im Mün- 
fterfchen das ehemalige prächtige Klofter Kappenberg. Man 
fieht e8 auf dem fogenannten Hellwege überall fchon aus wei— 
ter Ferne und auf ben ebenen und fruchtbaren Feldwegen 
zwoifchen Unna und Hörde glänzen bei heller Witterung feine 
langen Fenfterreihen im Sonnenlichte; die Lage iſt entzüdend 
fhön! Aus den Sälen des Schloffes liegt das ganze gefegnete 
Land, wie ein Garten. Gottes, offen und frei vor den erftaunten 
finnenden Bliden. Man fiehet in mannichfacher, malerifcher 
Miſchung die Städte und Dörfer, die Edelhäufer und Bauern- 
höfe in üppigen Feldern, Fluren und Wiefen, zerftreut baliegen, 
und der Geift der forgenfreien Wohlhabenheit athmet in fri- 
fcher Lebensluft aus diefer reihen Fülle. Die Glodentöne aus 
nahen und entfernten Kirchdörfern hallen am Morgen, Mittag 
und Abend, in diefer weiten Ebene harmoniſch zufammen, und 
man wird ftill, ruhig und ernft, wenn man fich diefen feierli- 
hen Eindrüden bingiebt. An der anderen Seite hin erhebt 
ſich das prächtige Süderländifche Gebirge in verfchiedenen Ab» 
ftufungen und man fieht mit Entzüden die rauchenden Berge. 
Zwiſchen ihnen auf Lüftigen Höhen und in traulichen Thälern 
gen Lieblühende Kabritftäbte, wohlhabende Dörfer, und einfame 
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man von ihm nicht losfommen konnte. Seine Perfönlich- 
keit hatte eine angiehende Kraft; ed war die Wahrheit und 
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romantiſche Beſitzungen. Ueber Kieſel rauſchen ſchnell die Ruhr, 
die Volme, die Lenne, und kleine Bäche hin. An denſelben wohnen 
die Drathzieher, und andere Fabrikanten, und es umſchatten ein⸗ 
ſame Hütten Obſtgärten; die Eiſenhämmer durchhallen mit 
gleichförmigen Schlägen die ſtillen Thäler. Nackte Felſen 
ſchauen von ihren Höhen und von Gebirgen ſtürzen hin und 
wieder Waldbäche herab. Bon den Bergen hört man ben Ge— 
fang ber einfamen Hirten und das Geläute der Heerden. Hie 
und da ſchaut durch das Gebüfch eine braune glänzende Kuh; 
flüchtige Hirfche laufen über den fi) durdywindenden Weg, und 
man bört von Zandleuten, oder von Fifchern, die Forellen und 
Pirchen fangen, das wicberhallende Halloh. — Die Menfchen, 
die dafelbft wohnen, leben und glüdlich find, gleichen fich in 
individuellen Berfchiedenheiten; doc in ihren Grundzügen find 
fie mehr oder minder, Jeder für ſich, Originale. Die Sitten 
und Gebräuche ihrer Borfahren und Bäter bewahren fie wie 
ein überliefertes Heiligtum. Sie find flämmig, zum Theil 
groß und derb; aber bieder und gutmüthig, und in ihren Git- 
ten, Sein und Weſen, erinnern fie an die alten Deutfchen, wie 
Zacitus fie befchreibt. Das weibliche Gefchlecht, feiner Natur 
treu, bat einen weiblichen Charakter und ift freundlich, ohne 
gefanfüchtig zu fein, oft fchön, durchgängig gefund; man fieht 
bort wenig fieche Geftalten, Krüppel faft gar nicht. Die Haus- 
frauen find in der Wahrnehmung ihres Hausweſens und ber 
Beftellung ihres Gartens vom Morgen bis zum Abend thätig 
und immer gefchäftig. Man fieht viel Kinder, und in der Re- 
gel find diefe Eräftig, fröhlich, und gefund; gelbe blonde Haare 
find gewöhnlich. Die herangewachſenen Mädchen ſchmückt Sitte 
und Naivetät und ihre blauen Augen ſchauen Iuftig und fchel- 
miſch, dabei unbefangen, Die Zünglinge find luſtig, unterneh⸗ 
mend und fe; aber voll Ehrfurdt und Gehorfam betragen 
ſich Söhne und Töchter gegen Vater und Mutter. Es ift eine 
wahre Erbauung, fonn= und fefttäglid; ben Hausvater und bie 
Hausmutter mit den Kindern und dem Gefinde, beſſer geklei⸗ 
det, ein Jedes Geſangbuch und Bibel unter bem Arm, ber Reihe 
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fiegende Gewalt in ihm, in jedem feiner feurigen Worte, in 
jeder feiner -energifchen Handlungen. Mit dem Kaifer Tebte 





nach, oft in langen Zügen, auf den fehmalen Pfaben den Berg 
herunter oder bie Thäler entlang nach der Kirche ſtill bin» 
tereinander geben zu fehen. Die Jünglinge und die Jung» 
frauen haben im Sommer ein Bouquet Blumen, dort ein Lüft- 
fen genannt, gewöhnlich Rofen und Nelken, vor der Bruft; und 
die, welche ſich miteinander verftehen, taufchen ſchalkhaft aus; 
die Mütter, wenn fie ed fehen, fchütteln den Kopf. Die Men 
fhen, welche die reine WBergluft einatmen und naturgemäß 
einfach Icben, werden dort gewöhnlich alt, und Viele beziehen 
die Leibzucht. Man ficht vor derfelben auf einem Holze fisend 
die Großmutter mit ihren Enten ſich beichäftigen, und alte 
Männer aus einem ſchwarzen Stummel rauchen, fidy in Be— 
haglichkeit fonnend. 


In dieſer Gegend war von Stein bekannt; hier war er 
gern. Mit ihm befreundeten Männern, den früheren Bergrä- 
then zu Wetter, dem nachherigen DOberpräftdenten zu Stettin, 
Sad; dem Fabriken : Sommiffarius, dem Kriegsrath zu Weh— 
ringhaufen bei Hagen, dem fpäterhin Kaiferlich Ruffifchen Ges 
beimrath; Eversmann, war er, wer weiß wie oft! dieſe ftille 
und doch belebte Bergſtraße gelommen. Die Höhen und Thä— 
ler bei Hagen, Iſerlohn, Sieberg, Hattingen, Lüdenſcheid, Als 
tena, Grüne, waren ihm, auf feinem Pferde finend, obgleich 
wohlbetannt, immer wieder neu. Das frifche, lebensvolle Bild 
davon trug er in fich, und dahin Eehrte feine Sehnfucht immer 
wieder zurüd, Gr hatte die Hauptflädte von Europa, bie 
Pracht von London, Paris, Petersburg u. f. f. geſehen; aber 
in allen eine gewiffe gleichförmige Achnlichkeit, eine ermübdende 
Gopienwelt gefunden. Je älter und reicher an Erfahrung er 
geworben, defto mehr wurde ihm bas Niveau der großen Welt, 
ihre innere Armuth, ihr Scheinen, ihre Künftlichkeit, ihr abge- 
meffenes glatte Wefen, daffelbe burchichauend, zuwider. Seine 
Originalität hatte er im viefjährigen Gonflict mit den höheren 
und höchften Ständen in ſich voll Energie bewahrt und es lag 
Wahrheit und Einheit in feiner Tiefe. Seine Individualität 
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er auf einem vertrauten Fuße; mit feinem Vorwiſſen fand 
er mit den Gabinetten in London und Wien in einem ver- 


fand ſich angefprochen von einer Volksthümlichkeit, die, entfernt 
von großem Städten und von ihrer Verflahung durch Berge 
abgeichnitten, originell geblieben und in allen Glaffen voll von 
Driginalen ift. Diefer Gegend hatte er feine reife männliche 
Thätigkeit gewidmet; die ganze Provinz war des Gegens ber: 
felben froh geworben. Ihn kannte ein Feder perfönli; Je— 
bem hatte er mittelbar oder unmittelbar gedient; ihm kam Je— 
der ehrerbietig und treuberzig in gutem Vertrauen entgegen, 
ber gemeine Mann nannte ihn am ®iebften „unferen alten 
Dherpräfidenten.“ Da, wo man geliebt wird, liebt man wies 
der, und man fühlt fich da wohl und zu Haufe, wo man gern 
gefehen wird. Diefer fompathetifche Einklang theitt fi) dem 
Herzen mit; in dem Geben liegt auch immer ein Nehmen, und 
Beides erzeugt cine Harmonie bes Herzens und Lebens, in wel: 
her das innere und Äußere Sein eine frifche und immer wies 
derfehrende Neuheit erhält, in welcher man das Haus und bie 
Menſchen in der nahen und fernen Umgebung liebgewinnt. 


In diefer Stimmung und Befriedigung des Herzens kaufte 
von Stein das prächtige Kappenberg vom Staate an und ver- 
wandelte das ehemalige Klofter in ein Schloß Auf der Höhe 
und in den heiteren gefhmüdten Sälen deffelben hatte er vor 
fi liegend den Hellweg und das Süderland mit den Bergen, 
feine geliebte Graffhaft Marl. Bon Zeit zu Zeit erfchien er 
in Berlin, leitete die Angelegenheiten der Stände in Münfter, 
und wohnte den Berhandlungen ber Synode bei. Die Angele- 
genheiten von Europa behielt er im Auge, und fand fortwäh- 
rend mit ben einflußreichften Männern im Briefwechſel. Man 
ehrte die tiefe Einfiht und benugte die Erfahrung bes chrwür- 
digen Neſtor's. Er beſchäftigte fih am Liebften mit Gefchichte 
und ftudirte fie in ben Quellen. Seine teligiöfe Ueberzeugung 
wurde ftetö heller und neigte fich immer mehr zum Pofitiven.’ 
Das Evangelium Jeſu Ehrifti wurde ihm das Bud aller Bü- 
her und der Geift deffelben machte ihn mit der Zunahme der 
Jahre gewiffer und freudiger, fefter und milder. Im Stillen 
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traulichen Verkehr, und es ift gefchichtlich gewiß, daß Stein 
ein vorzügliches Werkzeug für Entwidelung der großen Welt: 


wohlzuthun und zu erfreuen war ſtets fein Genuß gewefen, und 
wurde es mehr und mehr in feinem Alter. Sein ruhiges 
Kappenberg war der Wohnfig behaglicher Gaſtfreundſchaft und 
Jeder von Bedeutung beſuchte ihn. Er behielt, wiewohl fein 
Geficht abnahm, die Lebendigkeit des Geiftes und Wärme bes 
Herzens, bis zu feinen legten Augenbliden. Diefe waren fanft 
und felig, und Kappenberg ift merkwürdig badurd geworben, 
dag auf ihm in ftiller Schlaflammer ftarb einer der vorzüglich- 
ften Männer feiner Zeit. 


König Friedrich Wilhelm II. kannte und erfannte feinen 
Werth, ehrte und fchägte ihn. Die freilich Übertriebene Nach— 
riht: Stein fei erblindet, erhielt Er zu Pares, und bezeigte 
wieberholentlich an diefem harten Scidfal inniges Bedauern 
und Zheilnahme. Seinen dann erfolgten Zod empfand Er tief 
und Er nannte feinen Namen mit Achtung. Der König bediente 
fi vorzüglich feines Rathes, ald er noch um Ihn war, und 
die meiften freifinnigen Inftitutionen unferes Staates, zu denen 
vorzüglid die Städte-Drdnung gehört, find fein Wal. Er 
war auf gerader ebener Bahn zu dem gewiffen Biele der ge- 
meinf&haftlichen Wohlfahrt, ein Mann des Vorwärts, und wie 
wohl er einen Werth darauf legte, Reichsfreiherr zu fein, fo 

‚ war er body Fein Ariftofrat und fein heller Geift, fein klares 
Gemüth war genefen von allen Borurtheilen. In dieſer Be— 
zichung war er dem Könige und Seiner Regierung widtig; 
aber jeine Rafchheit und Heftigkeit paßte nicht zu der Milde 
des Herrn. Eine Sache und die gelegene Zeit ruhig abwarten, 
und bis dahin Einhalten und Zögern lag nidt in der Den 
fungsart Stein’s; bei ihm und in feiner Behandlung mußte 
Alles biegen, oder bredden. Deßhalb ſympathiſirte er beffer mit 
dem ibealifhen Sinne des Kaiferd Alerander und er war ganz 
für das Geſchäft der Vertreibung der Franzoſen aus Deutſch— 
land gemadt. An der Spise ber Abminiftration diefer großen 
Sache, ging ihm Alles nicht raſch genug. Er theilte feinen 
Haß gegen Napoleon dem Kaifer von Rußland mit, und bie 
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begebenheit war: Dbgleih er bei aller Klarheit des Ber- 
ftandes, bei aller Kenntniß der Sache, und bei aller Vorur- 
theilöfreiheit lebendig und tief erfannte, was gefchehen mußte, 
wenn die allgemeine Wohlfahrt herbeigeführt werden follte, 
fo war er doch aber mehr dafür gemacht, heilbringende Ideen 
beifallswürdig und zeitgemäß vorzuftellen, als folche auszu— 
führen. Alles ging ihm zu langfam; das Schwerfällige war 
ihm zuwider und Sinderniffe brachten ihn auf. Deßhalb 
hat er als Dberpräfident von Weftphalen, wo er frei und 
unabhängig waltete, fi glüclicher gefühlt, als nachher in 
Berlin; und zum Ruffifhen Minifter würde er fich ſchwer— 
lich gepaßt haben, — auch hat man. nicht erfahren, daß er 
nachher auf diefes Land Einfluß behalten. 

Aber auf den Kaifer Alerander hatte die Zeit, und was in ihr 
gefchehen, einen gewaltigen Eindrud gemacht, und voll von 
demfelben war er ihr vorangeeilt. Er hatte den Weltgeift: ver- 
nommen, er fannte feine Forderungen; aber fein edles, phan- 
tafiereiches Gemüth überfah es, daß er mit Weisheit ange: 
wandt fein will auf den Zeitgeift. So wie der alte Chur— 
fürft von Heffen das Interregnum ded Königs von MWeft- 
phalen ignoriren wollte und die inzwifchen vorgefchrittene 
Beit auf der Uhr derfelben, wie ald wenn fie nicht da ge 
wefen wäre, zurüdzuftellen fuchte, was in ſich unmöglich ift, 


Gluth deffelben wurde mit jedem Morgen neu, — bis das große 
Werk vollendet war, Stein war ganz Deutfd und die Ehre, 
Selbftftändigkeit und Freiheit Deutſchland's war ihm Sache 
des Herzens und Aufgabe des Lebens. Keiner hat mehr dafür 
gedacht, gethan, gelitten, ald er; er ift und bleibt einer der 
merkwürbigften Männer diefer großen Zeit. — Gefegnet fei 
fein Andenken! 


282 


— — — mm 


fo war im Gegentheil im Großen der Kaifer Werander, wie: 
wohl er fein Volk fannte und von ihm geliebt wurde, nicht 
langfam genug in Anwendung beffen, was er ald wahr und 
zeitgemäß erkannte. Sein rafcher Geift, fein menfchenfreund: 
liches Gemüth überfprang alle zwifchenliegenden Stufen. 
Die Natur läßt fich nicht zwingen, fie bewegt fih langſam 
von einem Zuftande zum anderen, und rächt fich unausbleib- 
ih, wenn man ihr aufbringen will, wofür fie noch nicht 
reif ift. Ein jedes Ding hat feine Zeit, — fo auch jeder 
Menfh und jedes Boll. Aus der Nacht geht das Mor—⸗ 
genroth hervor, aus dem Morgenroth der Aufgang der Sonne, 
aus ihr der Morgen, dann der Mittag, der Nachmitfag und 
Abend mit feinen verfchiedenen Schatfirungen ruhig und 
langfam von felbft hervor. Der Winter, wenn er fein Sta- 
dium durchlaufen hat, verfchwindet von felbft und macht dem 
Frühlinge und feiner Blüthenherrfchaft Platz. Sind diefe 
Blüthen abgefallen und follen fie reifen, fo befteigt der Som⸗ 
mer mit feiner Gluth den Thron; und find die Früchte reif, 
fo ift der Herbft mit feinen Erndtefreuden da. Aus dem 
Kinde entwidelt fih von felbft der Knabe, aus diefem der 
Jüngling, und fo in almählichen Stufenjahren der Mann 
und Greis. Will man dem Knaben fchon geben, was dem 
Manne gebührt, fo verfteht er es entweder nicht, oder er 
macht von dem Dargebotenen einen übelen Gebrauch. Die 
Natur ſchreitet lückenlos fort; fie läßt fich nicht treiben; das 
Eine gehet von felbit aus dem Anderen hervor und nur die Reife 
macht genießbar und füß. Zreibhaus- Pflanzen, Blüthen 
und Früchte, find kränklich und gerathen felten, und auch 
gerathen, find fie fchlechter und mangelhafter, als die, welche 
die Natur aus ihrer gefunden Fülle erzeugt hat. Nicht an« 
ders verhält es fich mit ganzen Völkern. Die Welt im Klei- 
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nen {ft hier die Welt im Großen. Will man einen Volke 
geben, wofür es noch Feine Reife hat, fo erzeigt man ihm 
keine Wohlthat; wie der einzelne Menfch, fo kann es num 
empfangen, wofür es Empfänglichfeit hat; die Empfänglich- 
Feit aber, oder die erreichte Stufe der Eultur, ſchließt fich 
verwandt an das wahre, innere eben an, und giebt dem: 
felben eine fehwingende Kraft. Iſt diefe Reife mit ihren 
Bedürfniffen, mit ihrer Majorennität und ihren Kräften 
wirklich eingetreten, fo läßt fi der Durchbruch nicht auf: 
halten. Ja und wenn es denjenigen, rvelche im Aeußern da- 
bei an Anfehen, Herrſchaft und Einnahme zu verlieren fürch- 
ten, eine Zeit lang damit gelingt, fo währet dieß doch nur eine 
furze Frift, aber nicht für immer. Das Gefeß der Natur, 
ber Perfectibilität-ded Menfchengefchlechtd, und die ihm inne: 
wohnende Kraft und Stärke ift zu mächtig, ald daß fie fich 
auf- und zurüdhalten ließ; fie Elopft, treibt und vinget fo 
lange, bis fie, durchgebrochen, Luft, Raum und Freiheit 
fich verfchafft hat. Alles Elaftifche foringt von felbft, wenn 
man ed drüden und zurüdhalten will, in feine naturge- 
mäße Lage. Noch feine Revolution, die eine wirkliche Nefor- 
mation geworden, ift durch Parteien und deren Reibung zu 
Stande gefommen; fie Tiegt tiefer in der Natur der Sache 
ſelbſt. Iſt fie ein Werk der Natur, oder Gottes, fo läßt fie 
fi nicht dämpfen; jeder Widerftand fammelt und ver— 
ftärft die Kraft, die endlich die fliegende wird. Iſt fie aber 
ein Fünftliches Werk der Menfchen, findet fie in der öffent: 
lichen Meinung nicht Anklang und Stüspunfte, fo geht fie 
von felbft wieder unter. 


Das ift gewißli wahr; fo liegt ed in der Natur der 
Sache felbft und in der Geſchichte älterer, mittler und neue- 
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ver Zeit. Die Gefchichte ift nicht ein Agregat zufammen- 
gewürfelter Zufälle, wie die. Willführ und die Laune diefer 
oder jener mächtigen Partei es gerade will, fondern natur: 
gemäße, fill fortfchreitende Entwidelung des Gefchehenen; 
Alles hängt bier zufammen nach dem ewigen Gefeg der Ur- 
ſach und Wirkung. Aus der Vergangenheit geht, wie bei 
Sndividuen, Die Gegenwart, und aus der Gegenwart die Zu: 
funft hervor. Alles hat feine Gründe und hat darin feine 
Wurzeln, wie die Ermdte in der vorbergegangenen Saat. 
Es waltet darüber eine leitende Vorſicht und ein allmächti- 
ger Arm leitet den Strom der Weltbegebenheiten. Der ein: 
zelne Menſch ift ein Kind feiner Zeit; er taucht auf, geht 
eine kurze Weile vorüber, und taucht wieder unter, verfchwin- 
det und wird vergeffen: aber das Gefchlecht lebet fort und 
das eine binterläßt fein Erbe Dem anderen. Perfectibilität 
ift die Grundlage — Alles dringt mit der eilenden Zeit 
vorwärts! 


Niemand fah dieß Elarer und tiefer ein, ald Konig 
Friedrich Wilhelm II. Sowie gewaltfame Revolution, fo 
war ihm todte Stagnation zuwider. In Allem hielt Er die 
Mitte, und Erfahrung galt Ihm mehr als Theorie. Lang: 
fam und befonnen ging Er mit der Zeit; was fie als todt 
begraben hat, wollte Er als lebend nicht hinftellen, — aber auch 
Nichts, was noch Kraft hatte, in den National: Eharafter 
eingewachfen war, gewaltfam verdrängt wiffen. Erhalten 
und naturgemäß fortfchreiten und Alles mit Wohlwollen ums 
faffen, war die Seele Seined Privat» und öffentlichen Le— 
bens. Es gab für Ihn Feine geheimen, abfichtlich verſteckten 
Schäden, Nichts ging Er aus dem Wege, Alles fah Er offen 
und gerade an. Er konnte es; fo wie Er felbft redlich und 
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aufrichtig war, fo war e8 auch Sein Voll. Die Mehrzahl, 
und man barf hinzufeßen der befte und gefunde Theil, 
ift der in feinem Berufe thätige und Eluge Bürger und ber 
fernigte Landmann. Beide waren Ihm um fo lieber und 
wertber, je mehr fie ihre Derterität in der Armee und ihre 
Treue und Anhänglichkeit bewiefen hatten. Er zudte die 
Achſeln, wenn Er in den Zagesblättern ald allgemeine Mei: 
nung und Forderung fand, was die bald verhallende Stimme 
der Einzelnen war, und wovon das Volk Nichts wußte und 
Nichts wiffen wollte Von vielen Schriftitellern und der 
Ebbe und Fluth der in jeder Meffe herausfommenden Schrif: 
ten, von welchen das Neuefte das Neue verdrängt, wie Mo: 
den, hatte Er feinen Begriff. Die Stiche folcher Tagesfliegen, 
die den Kaifer Napoleon, fo lange das Glüd ihn begünftigte, 
als einen feltenen Mann priefen und den Srößten aller Jahr: 
hunderte an die Seite fegten, batte Er wohl gefühlt, und 
Er wurde bitter, wenn davon die Nede war. *) Er vertrauete 


*) Selbſt Göthe, ein vielfeitig durchbildeter, geiftreiher Mann, 
deſſen Meifterwerke unfer Studium, unfere Luft und Freude 
find, war, obgleich der Liebling eines Deutfchen Fürften, den— 
noch in diefem Stüd wie mit Blindheit gefchlagen und ver: 
ftand nicht die Zeichen und Wehen der Zeit. Der bdeutfche 
und biedbere E. M. Arndt erzählt in feinen „Erinnerungen 
aus dem Äußeren Leben, ©. 195 — 196: „Auch Göthe kam 
nah Dresden und befuchte mehrere Mal das ihm befreundete 

Körner'ſche Haus. Ich hatte ihm in zwanzig Jahren nicht ges 
ſehen; er erfchien immer noch in feiner ftattlihen Schöne; aber 
der große Mann machte feinen erfreulichen Eindrud. Ihm 
war es beflommen und er hatte weder Hoffnung, nody Freude, 
an den neuen Dingen. Der junge Körner war ba, freiwilliger 
Jäger bei den Lügowern; der Vater ſprach ſich begeiftert und 
hoffnungsvoll aus; da erwiederte Göthe ihm gleichfam erzürnt; 
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aber Gott und dem gefunden Berftande und guten Sinne, 
den Er in dad Deutfche und in das Preußifche Volk gelegt. 


Ob das hier Gefagte eine Anwendung findet auf das 
aus fo verfchiedenen Elementen beitehende und auf fo man- 
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„Schüttelt nur an Euren Ketten; der Mann iſt Euch 
zu groß; Ihr werdet ſie nicht zerbrechen.“ Etwas 
Aehnliches, ſelbſt Erlebtes und Gehörtes, habe ih Th. I. dies 
fer Schrift ©. 228. von dem Abte Henke in Helmftädt erzählt. 
Das von dem begeifterten Manne über ben Helden des Tages 
Geſagte war aber gefprochen im Anfange des Jahres 1807,wo fein 
Glück in fo Schöner Blüthe ftand, daß alle Welt ihn bewunderte. 
Wie fich diefelbe, und namentlicdy felbft die Einfichtvollften über 
Rapoleon geirrt, wollte ich an dem verehrten Abte Elar machen, 
und ich hatte nicht die entferntefte Abfiht dem berühmten 
Gelehrten, dem ich felbft viel verdanfe, zu verunglimpfen, 
ebenfomwenig, als Arndt Göthe verunglimpft hat. Es war ba= 
mals faft allgemeine Meinung, der vorzüglich Deutfche Schrift: 
ftellee huldigten, und Charakter der Zeit. Gleichwohl hat der 
Sohn, Herr Profeffor D. Henke in Marburg, in der Allgemeinen 
Zeitung die Wahrheit des Gefchehenen und Erzählten in Ans 
fprudy genommen und ift unfreundlich gegen mich losgezogen. Der 
hiftorifche Standpunkt ift aber im Jahre 1842 ein anderer, als 
er im Jahre 1807 war, und Niemand bat freilich vor 30 Jah— 
ren vermuthet, daß Alles fo kommen und fich entwickeln werde, 
wie eö ſich entwidelt hat. Der jegige Profeffor D. Henke zu 
Marburg war übrigens 1807 noch ein Süngling, mit dem ber 
ernfte Vater um fo weniger über Dinge der Art ſprach, als 
ber Abt, ein würdiger Mann, bald nad Aufhebung der ihm fo 
lieben Univerfität Helmftädt einfah, daß er fi in feinen großen 
Erwartungen geirrt und bald in Gaffel unter Dieronimus es 
fatt genug hatte. Er ſchwieg dann, und der Sohn hätte beffer 
gethan, wenn er darin feinem großen Bater ähnlich gemwefen 
wäre. Das Gefchehene und Erzählte gehört aber der Charak— 
teriftit der damaligen Zeit an, und ift gerade bes Mannes wer 
gen merkwürdig. | 
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nichfachen Culturſtufen ſich befindende große Ruſſiſche Reich, 
darüber iſt um ſo weniger ein Urtheil erlaubt, als die älteren 
und neueren Nachrichten über dieſes entfernt, wie verſchloſſen, 
liegende Land ſehr verſchieden lauten, und oft von der 
Animoſität und dem Zeitgeiſte eingegeben, durch andere und 
durch Thatſachen widerlegt werden. 

Aber die intereſſante hiſtoriſche Parallele zwiſchen dem 
Oeſtreichiſchen Kaifer, Joſeph I., und dem Kaiſer von Ruß— 
land, Alexander J., tritt von ſelbſt hervor. Joſeph IL. war, 
geweckt von Friedrich dem Großen, ſeiner Zeit voran geeilt, 
und wollte ſeine Unterthanen auf eine Stufe der Bildung 
erheben, für die ſie noch nicht reif waren. Die zwiſchenlie— 
genden allmähligen Uebergänge hatten fie, wenigſtens der grö— 
ßeren Mehrzahl nach, noch nicht in der Erfahrung durchge— 
macht. Sie ſtanden noch unter lebendigen Einflüſſen, die 
zuviel vermochten und denen ſie zuwenig entwachſen waren, 
als daß ihre offenbare und verſteckte Gegenwirkung aufhören 
konnte. Kraft und Widerſtand, in der phyſiſchen, wie in 
der intellectuellen und moralifchen Welt, nach feften Gefegen 
geregelt, hatte der edle Herr nicht genug berechnet; dieſer 
war mächtiger, nicht bloß bei einzelnen Gorporationen, fon- 
dern auch in der Volfsftimmung, als jene, die größtentheils 
nur einzeln von feiner Perfon ausging. Er konnte alfo nicht 
durchfommen; er erlag und hatte den Schmerz am Ende 
feines verfehlten, frühe geendeten Lebens, zurücdnehmen und 
widerrufen zu müfjen, was er gewollt und eingeleitet hatte. 
Er war ein leuchtender Blig, aber Fein Morgenroth. 


Aerander I. war ein Herr voll Menfchenliebe, und 
trug in fich die Ideale des Chriſtenthums, um fie zur Wirkliche _ 
keit zu bringen. Sein edled empfänglihes Herz glühete, 
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voll von philanthropifchen Wünfchen. Er kannte fehr wohl 
die Hinderniffe und Schwierigkeiten, mit denen er zu käm— 
pfen- hatte; aber er fcheint nicht den Muth gehabt zu haben, 
ihnen entgegen zu treten. Er ging ihnen aus dem Wege; 
er verließ feine Nefidenzftadt Petersburg und ging, feiner 
Wehmuth in ihren tiefen Wünfchen folgend, nach dem füdli- 
chen Rußland, der Krimm, und dann nach dem ftillen Ta— 
ganrog. Diefe Stadt, bewohnt von ohngefähr 17000 See- 
len, liegt in einer angenehmen Gegend, die dem gemüthlichen 
Kaifer, der Unruhe und ihres Zwanges müde, anzog. und 
feffelte. Hier faßte er feften Fuß, bier verweilte er, bier war 
er gern. Bon diefem kleinen Orte regierte er fein großes 
Rand; in ihm, in feiner ruhigen Umgebung fammelte er fich, 
und hing feinen großen, die Menfchheit umfaffenden, be— 
glüdenden Ideen nad. Er fcheint in der Folge von der Re— 
gierung fich haben zurüdziehen wollen, um in Taganrog ru— 
big feine noch übrigen Zage zu verleben; wenigftens ver- 
weilte er bier, fern von der prächtigen und geräufchvollen 
Hauptftadt, ein ganzes Jahr. Seine vortreffliche Gemahlinn 
Elifabeth, die unfere unvergeßlihe Königinn Luife liebge- 
wonnen, und die fich gegenfeitig zueinander hingezogen fühl« 
ten, war ebenfalls nach ihrer faniten weiblihen Gemüths— 
fiimmung gern in einer ruhigen Welt. Bon Tugend auf 
an das romantifche Tarlöruhe und an das ftille Bruchfal ge: 
wöhnt, hatte fie im Umgange mit ihrer ehrwürdigen Mutter 
und ihren angenehmen Schweitern frohe Tage verlebt, und die 
Erinnerung an diefelben, fern von der Heimath, war ihr werth 
und theuer. Je weniger das hochgeftellte Leben zu St. Pe: 
tersburg mit feiner zwangvollen Etiquette ihr und ihrem 
Sinne zufagte, deſto werther und lieber wurden ihr einfame 
Stunden und die Pläße, wo fie diefelben finden Eonnte. Ihr 
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Geiſt war gebildet und verlangte Nahrung; ihr Herz relie 
giös und liebte die Erhabenheit und Einfalt des cvangelifchen 
Chriſtenthums. Diefe Nichtung ihres Seins und Fühlens 
wurde verſtärkt durch eine zarte Fürperliche Bildung und öf— 
tere Kränklichkeit. Der lange und fcharfe Winter in Pe- 
tersburg befam ihr nicht gut, und fie erwartete Wohlfein 
und mehr Genuß von einem wärmeren Himmel. Mit Zu- 
ſtimmung ihres Gemahls, des Kaifers, ging fie ebenfalls mit 
einem Fleinen Gefolge nach dem angenehmen Zaganrog. Da: 
bin war fie voraus geeilt, ihr folgte Alerander, und Beide 
(ebten hier miteinander vereinigt. In Petersburg hatten fie 
nicht gefunden, was ihre Herzen verlangten; dort hatte Man: 
ches fie voneinander entfernt, was fich nicht ändern ließ und 
worüber ein fo hochgeftelltes Leben Feine Erklärungen zuläßt. 
Sich und ihrem befferen Selbſt wiedergegeben und mehr 
auf ſich zurüdgeführt, fanden, was zwei fo edle Seelen, zum 
umigften Bunde, den es auf Erden giebt, dem ehelichen, mit: 
einander verfnüpft, bedürfen, um fich gegenfeitig lieb und 
werth und unentbehrlich zu werden. Vieles in der Welt, 
was prächtig und blendend in die Augen fallt, iſt ein leerer 
Schein, der verfchwindet, und eine Leere in der Seele zurück— 
läßt, die um fo tiefer und fchmerzlicher empfunden wird, je 
mehr man erwartete. Die Täuſchung iſt bitter, in dev man 
oft ungerecht wird, da man von vorübergehenden Außendin: 
gen fih Etwas verſpricht, was fie Doch nicht geben Fünnen. 
Diefer Betrug, unterftügt von den Grübeleien der Einbil- 
dungsfraft, überdauert aber in der Regel die Tugend nicht. 
Das Alter und feine Erfahrung machen von felbit ihre Nechte 
geltend, und von ihnen geführt, lernt man die Dinge in der 
Welt fo fennen, wie fie ſind. Der optifche Betrug mit fer: 
ner Regenbogen - Farbe verfehwindet; was bleibet und vers 
II. (2) 19 
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geht, fondert fih ab; Alles tritt in fein wahres, naturge- 
mäßes DVerhältniß, und man lernet verftehen, was ein glän— 
zendes Elend if. Das beweifet vorzüglich die Ehe, ein wah— 
res Heiligthum, gefchloffen für das ganze Leben. Ste macht 
in ihrer felbftjtändigen Würde fich geltend, auch wenn man 
fie lange verfannt hat und gegenfeitig Beleidigungen vorge: 
fallen find; *) ihr Einverftändniß und feine Süßigkeit wird 
um jo höher gefhäst und um fo voller genoffen, je länger 
die Verkennung gedauert; ihre Pflichten werden um ſo treuer 
und freudiger geübt, je öfter fie verlegt worden find. Mag 
das Leben in feinen Wechfeln geben und nehmen und am 
Ende ein gewiffer Indifferentismus eintreten, die Ehe behält 
wechjellos ihre Heiligkeit und bindende Kraft. 


Kaiſer Alerander und feine Gemahlinn Elifabeth, vor: 
her in einem weiten Palaft und feinen großen Räumen, vorher 
durch Hofflaat und feine Etiquette voneinander entfernt, lebten 
in dem ftillen Taganrog, in einem Fleinen Privathauſe, jröhlicher 
und beiterer. Freiwillig, aus eigener Wahl, hatten jie Die 
vorige Pracht von fih getban, und die Befchränftheit beengte 
fie nicht. Ruhe und Frieden umgab fie und fie fühlten und 
genoffen ihren erquidenden Anhauch. Ihre Zafel war nicht, 
wie fonft, prächtig und zahlreich von Dienerfchaften umges 
benz; aber gemüthlicher, froher, und alfo genußreicher. Ges 
ihäfte der Regierung nahmen den langen Morgen für den 


*) Referent hat in feiner langen Amtöpraris als Geiftlicher die Er- 
fahrung gemadt, daß Eheleute, die fih aus Zuneigung ge: 
wählt hatten, im Verdruß über gegenfeitige Beleidigungen ge: 
ichieden, nachher in wahrer Sympathie wieder proclamirt und 
copulivt wurden. Sich wechſelweiſe unentbehrlich, lebten fie 
nun um fo einträchtiger und alüdlicher. 
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Kaiſer hin, die Kaiferinn aber war mit Schreiben, Lefen, 
Mufif, und weiblihen Handarbeiten, umgeben von wenigen 
gebildeten Hofdamen, die fie ald ihre Freundinnen liebte und 
behandelte, befchäftigt und unterhalten. Ihr gebifdeter Geift 
und ihr reiches Gemüth wußte in diefer wohlthuenden Stille 
nicht von langer Weile, und ihr fanftes, liebevolles Herz, 
auch wenn fie Fränfelte, nichts von übler Laune. Beide be: 
ſchäftigten fih in frühen Morgen: und fpäten Abenditunden 
mit Lectüre und Erbauungsſchriften. Die angenehmen Ge- 
genden um Zaganrog hatten fie lieb gewonnen, und man 
ſah faft täglich, wenn gute Witterung war, jie, Hand in 
Hand langſam gehend, die nächite Umgebung befuchen. Be— 
ſonders verweilten fie gern auf einem Sie, der den Augen 
eine fchöne Gegend und eine entzüdende Anficht darbot. Hier 
faßen fie Stunden lang und unterhielten fih zutraulich, wo 
ein Wort das andere, ein Gedanke den anderen gab. Sie 
redeten von der Vergangenheit, gedachten der Zufunft, und 
genoffen die Gegenwart. Sie waren, fill und zurüdgezo- 
gen, fidy einander genug, und vermißten die große Welt und 
Petersburg mit allen feinen glänzenden Herrlichfeiten nicht. 
Ohne Zwang bewegten fie fich frei, und mit diefer Kunftlo- 
figfeit und Freiheit war wahrer Lebensgenuß, Ruhe und 
Zufriedenheit bei ihnen eingefehrt. Ste kehrten ein und aus, 
und aus und ein, in gleichfürmiger geordneter Kebensweife 
und die Einwohner des ruhigen Zaganrog waren fchon an den 
Anblid des dort wie zu Daufe gehörenden Kaiferlihen Ehr’ 
paares fo gewöhnt, daß er alles Fremde für fie verlor: 

hatte. Es war nicht anders, ald wenn es fo fein müßte, - 

jo bewegte fih vom Morgen an durch den lieben lanaeı 
Zag, bis der dunkle Abend Fam, Alles in geböriger und ges 


orbneter Meihenfolge. Aber der Menfch hat bier Feine blei— 
19* 


bende Stätte, und er muß davon, früher, al3 er denfet und 
gedacht hat. Einem Jeden fteht fein Zag bevor, und wenn 
er da iſt, finft er ohnmächtig dem Tode in die Arne. Selbſt 
der Mächtige, der Herr über das Leben und den Zod feiner 
Unterthanen, der Beflimmer des Kriege und ded Friedens, 
muß diefem Gefeße der Natur gehorchen. Bon ihm ergriffen, 
hört feine Macht auf und die Krone entfällt feinem zufam- 
mengefunfenen Haupte, der Scepter feinen erflarrten Hän— 
den. Man nennet Negenten „Götter der Erde; aber fie fler- 
ben wie andere Menfchenfinder und Liebe und Zheilnahme 
fichen da ohne Hülfe, wie an jedem anderen Sterbebette. 


Kaifer Alerander, früh alt geworden, wollte bei einer 
frugalen Lebensweife fich reflauriren und abhärten, und machte 
bis zur Ermüdung fih Bewegung zu Fuße und zu Pferde 
Auf einer derfelben erfältete ev ſich; er erkrankte an einem 
galligten Fieber und ftarb den Iften Dezember 1825, erſt 
48 Sahre alt, in den Armen feiner edlen Gemahlınn 
Elifabeth. 

Ein ganzes Fahr hatten fie Beide in füßer Eintracht 
in dem entlegenen Zaganrog verlebt und waren, wie durch 
ihre Perfünlichkeit und ihr hohes WBeifpiel, fo durch viele 
MWerfe des Wohlthuns, den Einwohnern lieb und werth und 
damit unvergeßlih geworden... Das Ruſſiſche Volk verehrt 
und liebt feinen Kaifer mit patriarchalifcher Begeifterung, 
und giebt diefelbe, fo oft es ihn ſieht, treuherzig und an- 
hänglich zu erkennen. Es bebt nicht wie ein Sklave vor 
feinem despotifchen Herrn ſtumm und ängftlich zurüd, fon- 
dern nahet ſich ihm zutraulich und Findlich und nennt ihn, treu: 
berzig die Hand ihm reichend, „feinen Vater.“ Mit diefer Liebe 
verbindet es eine tiefe Ehrfurcht, die Unterwürfigfeit ift, und 
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aus Ddiefen in Einheit zufammen fließenden Beftandtheilen 
ließe fih ein edler, freifinnniger Nationalcharakfter bilden, 
wenn fein anderes Hinderniß entgegen wirkte und hemmte. 
Der gemeine Mann ift gutmüthig und fröhlich, der alte Sit: 
ten und Gebräuche, befonders Firchliche, ald ein Heiligthum 
bewahrt und in Ehren halt. In den mittleren Volksklaſſen, 
felbft in Petersburg und in den Hauptſtädten, berrfcht viel 
häusliches Familienglüf und National: Charakter, den fla- 
cher Nivellismus noch nicht weggefhwenmt hat. Rührend 
ift die Schilderung, welche man in alten und neuen Nach: 
richten von der patriarchalifchen Gaftfreundfchaft der Bürger 
findet. Vorzüglich ziehet an die Treue und Zärtlichkeit in der 
Ehe; die gehorfame Liebe der Söhne und Züchter; die An: 
hänglichfeit der weiblichen und männlichen Dienftboten. — Ei: 
genfchaften und Zugenden, die, bei allen Fortfchritten in der 
Aufklärung, ihren großen Werth behalten und ald wefentliche 
Beftandtheile menfchlicher Wohlfahrt behalten werden. Der 
eigenthümliche National» Charakter der Ruffen hat in den ent- 
fernten Provinzen noch mehr und unvermifcht feine prägnante 
Signatur behalten und giebt fich gleich durch eine durch— 
dringende Färbung zu erfennen. Es liegt darin etwas Dri- 
ginelles, woran man gleich das Volk in feiner Eigenthüm- 
lichkeit erfennet, und womit man fompathifirt, da Gutmü— 
thigfeit die Grundlage ift. 

Es iſt nicht zu leugnen, daß es dieß vorzüglich war, 
was den gemüthlichen Kaifer, der mit feinem Volke und mit 
jedem Menfchen es gut meinte, beftimmte, feine Reſidenz fo 
weit weg zu verlegen und in dem flillen Zaganrog fie aufzu- 
fhlagen. Es gefiel ihm bier wohl; ein ganzes Jahr ver- 
weilte er in füßem Frieden mit feiner Gemahlinn in diefer 
Umgebung; und wahrfcheinlich würde er länger hier geblieben 
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fein, wenn nicht plöglich, mitten im Laufe der edelften, fei- 
nem Volke gewidmeten Bemühungen, ihn der Tod abgeru: 
fen hätte. Aber er ift Allen, die dort leben und wohnen, 
unvergeßlich geworden, und was gefchehen und gethan tft, 
um die vormalige Anwefenheit zu bezeichnen, ift der Art, daß 
Kinder und Kindes: Kinder noch davon erzählen werden. 
Noch finden fih frifh und treu bewahrte Spuren feiner Fuß— 
tapfen in Menge daſelbſt. Am Ende der Hauptftraße zu 
Zaganrog fleht ein nicht großes Gebäude von einem Stode, 
von außen mit bellgelber Farbe angeftrihen. In diefem 
Haufe lebte und flarb der Kaifer Alerander. Das Zimmer, 
in dem er flarb, iſt heutigen Zages eine Betcapelle. Die 
Stelle, wo fein Sterbebette ftand, bezeichnet ein Altar, vor 
dem ein Zeppich mit weißer Einfaffung liegt. Daneben 
ift eine filberne Säule, und auf diefer eine Tafel, welche den 
Zodestag des hohen Zodten, den 19ten November *) 1825, 
enthält. Unmittelbar darauf fieht man ein Gemälde, welches 
die Todesſcene darftellt. Das fehr einfach gebauete Palais 
enthält nur 8 Zimmer; fein ebenfo einfach arrangirtes 
Ameublement ſteht ganz noch in der Ordnung, wie man es 
zur Zeit Alerander's und Eliſabeth's ſah. In einem 
Flügel des Gebäudes wohnt der Auffeher, ein ehrwürbdiger 
Militatr-Beteran. Die Wachen verfehen zum Theil noch) 
dDiefelben Leibcoſaken, Die fie verfaben während Alerander's 
legten Lebendtagen und die den Leichenzug escortirten von 
Zaganrog bis nach Petersburg. Im Mittelpunfte der Stadt 
liegt das Klofter, in welchem Alexander's irdifche Hülle aus: 
gefegt ſtand. Hier befindet fich zur linken Seite des Altars 
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der Katafalf, der feinen Sarg trug, umgeben mit weißen 
Säulen, mit vergoldetem Gefims und Adlern. Die Zwifchen- 
räume find mit Blumengewinden geziert, welche die Kaifer: 
liche Krone umfchlingen. Mitten in der Kirche, auf der Stelle, 
wo Alexander's Sarg aufgeftellt ftand, ift ein Monument 
von weißem, darauf ein Kreuz von fchwarzem Marmor. 
Auf der einen Seite fieht man das Heiligen: Bild Alerander 
Newskys; mit diefem Bilde ließ fih dad Herrfcherpaar einft 
bei feinem Zrauungsacte einfegnen. Auf dem das Klofter 
umgebenden Plage ift dem verewigten Kaiſer ein Monument 
von Bronce errichtet, ruhend auf Granit von drei Stufen. 
Das Denkmal ftellt ihn in Lebensgröße dar mit entblößtem 
Haupte, die linfe Hand ruhet auf dem Degengefäße, die 
Rechte hält eine Papierrolle, die ihm zum Theil entfällt, zu 
feinen Füßen figt ein Adler mit traurig herabhängendem Ge: 
fieder; an der Schulter hängt ein ſchön drappirter Purpur— 
mantel. Die Ausführung gehört dem verftorbenen großen 
Ruffiihen Bildhauer Maſtor. Nahe bei der Stadt, bei ei— 
nem Eichengehölz, ſtehen noch jest fünf von einem Achted 
eingefchloffene Eichenbäume; vor demfelben eine fleinerne 
Banf und ein gleicher runder Tiſch. Hier ruhte Aleran- 
der auf feinen Spagiergängen gern aus, feinen Blid auf's 
Weite finnend gerichtet. Vier MWerfte von der Stadt war 
auf Anordnung der Kaiferinn der nach ihr von dem Kaifer 
genannte Elifabethb: Park hart am Meeresufer angelegt. 
Hier wandelte die edle hohe Frau, begleitet von ihrem rein 
und zärtlich geliebten Gemahl, oft auf und ab. Beide pflanzten 
hier mit eigener Hand mehrere Bäume, die, forgfältig ge 
pflegt, fich bis jest erhalten haben. Am höchften Punkte des 
Parfes, da, wo man die Wogen des Meeres fiehet und in's 


296 





Unermeßliche fhauet, fieht unter Pappeln eine grüne Banf; 
fie war ein Lieblingsfiß des Kaiferlichen Ehepaars. *) 


Im Geifte verfeßt man fidy gern dahin in die nun ver- 
laffene ftille einfame Gegend. Es umfchwebt diefen freimil- 
fig nach dem Herzen gewählten Aufenthalt des Kaifers und 
der Kaiferinn ein eigenes HDelldunfel, das mehr der Abend- 
vöthe, al8 dem hellen Mittage gleiht. Sanft tagt darin 
das Leben, welches, fern von der Welt und ihrem Geräufch, 
eine file Ruhe athmet; den Herrn und Negenten einer hal— 
ben Welt, der auf dem Europäiſchen Schauplaße eine fo 
wichtige und entfcheidende Nolle gehabt, deffen gefeterten Na- 
men man in allen Sprachen nennt, ficht man ein ganzes 
Jahr zurüdgezogen in der Stille leben, in der Einfamfeit 
fuchend, was er in den glänzendften Zerfireuungen und in 
den vornebmften Kreifen nicht gefunden. Dieß Lebensbild 
wird um fo anziehender, da in ihm eine durch Geift und 
Gemüth ausgezeichnete Frau erfcheint, die durch das heilige 
Band der Ehe eine Katferinn ifl. Beide find Ein Herz und 
Eine Seele und finden aneinander, was dem Leben genügt 
und ihm täglich neue ftille Reize giebt. Wir fehen feinen 
prächtigen Hof mit feinem Reichthum; wir werden micht ge 
wahr eine vornehme Umgebung; wir bemerken feine zahl- 
reiche Dienerfchaft, wie wir es an Kaiferlichen und König: 
lichen Höfen gewohnt find. Und doch tft hier ein mächtiger 
Kaifer und eine verehrte Kaiſerinn; fie leben und refidiren 


*) Siche die Nachrichten über Zaganrog und feine nädjfte Umge: 
bung in der „Boffifchen Zeitung, Nr. 278, 1844. Petersburg, 
den 16. November 1844." 
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nicht in einem großen Palafte, fondern in einem Haufe, wie 
der Privatmann es hat, und in diefem Haufe und feinen 
befchränften Räumen wohnt die Liebe, Eintradht und Zu- 
friedenheit, die nicht mehr haben will und volle Genüge hat. 
Und das Alles iſt freie Wahl; man will es, weil man es 
für das Beffere hält; man verleugnet und zwingt fich nicht; 
gern und freudig laßt man fahren Alles, in welchem man 
bei äußerem glänzenden Schimmer feinen ruhigen Genuß ge— 
funden hat. Das Alles fieht man bei einem Herrn, der 
etwa nicht alt und abgeftumpft und Icbensmüde, der viel: 
mehr mit feiner Gemahlinn im beften Alter ift. Alerander 
ift Kaiſer; er regiert ſelbſt; er iſt der Mittelpunft feines gro: 
Ben Reiches; von ihm gehen die Befehle aus, und fein 
treued Volk liebt ihn Eindfich als einen Water, und verehrt 
ihn als feinen angeflammten Herm. Keinesweges will er 
lebensfatt die Regierung niederlegen; vielmehr ift er noch 
voll von Plänen und menfchenfreundlichen Wünfchen für fein 
weites Reich. Sein Leben und Wirfen, fein Sinnen und 
Trachten gehört der Welt an und ſteht in einer engen Ber: 
bindung mit ihr und ihren Angelegenheiten. Und doch ver: 
läßt er das prächtige Petersburg und die alte merkwürdige 
Stadt der Gzaaren, das ehrwürdige Moskau, und Iebt, 
wohnt und regiert in dem entfernten Eleinen Zaganrog. Man 
muß geftehen, es liegt darin etwas Eigenthümliched und Ori— 
ginelles. Alerander hatte nicht das, was man wunderlich, 
eigenfinnig und launenhaft nennt; er war ein Herr allge- 
meiner Weltbildung, in feiner, gewandter Sitte zuvorkom— 
mend und gutmüthig. Seine lebendige Natur wußte fih in 
alle Formen des Lebens zu finden, feine Energie gab den 
ihn umgebenden Dingen die ihm beliebigen Formen, und in 
feinem Moment feines Lebens hat er aufgehört, Autofrat zu 


fein. Bei diefen feinen Eigenfchaften tft das leßte Fragment 
feines Lebens, fein einjähriger Aufenthalt in Zaganrog, um 
fo merfwürdiger, und er erklärt ſich pſychologiſch, da feine 
edle reine Seele bei den Unruhen des Lebens fich nach der 
Ruhe fehnte, deren heitered® Bild er idealifch in feinem wei- 
ten Herzen frug. Seine lebten Lebenstage find bei aller 
Zhätigfeit eine Idille, deren Abendroth fanft verklang. Er 
aber iſt und bleibt in der Gefchichte unvergeßlich. 


Sein unerwartet früher Zod durchzuckte die Welt, Kö— 
nig Friedrich Wilhelm II. aber erfchütterte die Zrauerbotfchaft. 
Bon den drei Allirten war Alerander der Jüngſte, der, nach 
menfchlicher Berechnung, am Längften leben fonnte; und 
doch war er der Erſte, der aus dem heiligen Bunde fchied. 
Er und der König waren nicht bloß durch politifche Bande 
miteinander verknüpft, fondern auch perfünlich Freunde, und 
wurden e8 mit den Jahren immer mehr. Verſchiedene Na— 
turen, — der Kaifer idealifch und raſch, der König profaifch 
und practifch, — fühlten Sie ſich doch zueinander hingezogen 
durch ihre gemeinfchaftlihe Menfchenliebe. Es war eine 
Freude, Die beiden hohen Herren miteinander zu fehen; 
Einer fam dem Andern mit Ehrerbietung zuvor. Der Kö— 
nig rühmte bei jeder Gelegenheit Seinen wiederholten Aufent- 
halt zu Petersburg, und wußte nicht, wie Er Seinen hohen 
Freund, den Kaifer, genugfam ehren follte, wenn Er die 
Freude hatte, ihn in Berlin und Potsdam bei fich zu fehen. 
In folher Zeit war Pracht und Herrlichkeit bei Hofe und 
ein Feft drängte das andere. Die war nicht ceremoniell, 
um die herfommliche Sitte zu beobachten, fondern wirfliche 
Zuneigung, die ein hochgeachteter und geliebter, gern gefehe- 
ner Freund für den Anderen fühlte. Deßhalb waren Beide 


viel beieinander und gingen zufammen langfam ohne Gefolge 
durch die Straßen von Potödam., Allein in einem Wagen 
fuhren fie nach Parey und brachten im Andenken an die ver- 
ewigte Königinn auf diefem flillen Pandfige einen Tag zu. 
Wichtige Erinnerungen verknüpften Beide; Unglüd und 
Glück hatten fie miteinander erlebt und reich war ihr zu— 
fammengeftelltes Leben an entfcheidenden, unvergeßlichen Auf: 
tritten. Der König ließ in allen Stüden dem Kaifer, wie 
fih von felbft verfteht, nicht nur den Rang, fondern Er 
war auch, wie ed in Seiner Natur und in Seinem Weſen 
lag, bei aller Ruhe und Zuverficht ſtets einfach und befchet- 
den, — was dann wieder die aufmerffame Zuvorfommenbeit 
auf der anderen Seite fleigerte. Nie fprach, fo gern Er es 
rühmte und anerkannte, was das Preußifhe Volk gethan 
und geleiftet, Er ruhmredig von dem, was Er zu Stande 
gebracht; Dagegen pries Er gern alles dasjenige, was die 
Ruffiihe Armee und ihr Kaifer ausgeführt, gelitten undsvol: 
lendet hatten. Er erkannte und ehrte dieß üffentlih, da Er 
nicht bloß das Bildniß des Kaiferd in Lebensgröße und in 
mehreren anderen Formen in den Sälen Seiner Schlöffer 
hatte, fondern aud im Luſtgarten zu Potsdam feine mar: 
morne wohlgetroffene Büfte auf einem hohen Fußgeftell 
und einen Park von Kanonen mit einer bejtändigen Wache 
 aufftellen ließ. Dazu fam nun noch vorzüglich die nahe 
Verwandtichaft, in welcher Er mit dem hohen Kaiferhaufe 
fand. Seine ältefte Prinzeffinn Tochter Charlotte, die 
jetzige Kaiferinn, hatte durch die Liebe ihres edlen Gemahls, 
des damaligen Großfürften, des nunmehrigen Kaiferd von 
Rußfand, Nicolaus, durch den liebevollen Sinn der preis- 
würdigen alten Kaiferinn Mutter, Maria, wie durch Herz 
lichkeit aller ihrer Kinder, befonders duch das MWohlwollen 
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ihres hoben Sohnes, des Kaiferd Alerander, in der Fremde 
zu Petersburg eine zweite Heimath gefunden. Sie lebte und 
lebt in einer fehr glüdlichen, von Gott gefegneten Ehe, und 
in ihr ſah und fand der König dad Abbild der Seinigen. 
Wie hätte Er nicht lieben follen diejenigen, die folches füße 
Süd, das Befte, was ein Vaterherz fih wünfchen Fann, 
ihr bereiteten, und durch chriftlihe Grundſätze ficherten! 
Bande ded Blutes ehrte Er über Alles, um fo höher, wenn 
fie, wie bier, durch edle Gefinnungen fympathetifch ver: 
ftärft wurden. Er auch von Seiner Seite that Alles, um 
das liebevolle Einverftändniß zu nähren, und war darin um 
fo freudiger, da es eine wechlelfeitige, tief in dem Herzen 
begründete und dabei hochgehaltene Harmonie war, die durch 
öftere Befuche jedesmal erneuert und angefrifcht wurde. Der 
König war ein fehr glüclicher Water, und es war eine 
wahre Luft, Ihn, umgeben von Seinen an Leib und Geele 
gefimden Kindern, die Seine Luife Ihm geboren hatte, mit 
Seinen hohen würdigen Schwiegerföhnen ftill vergnügt zu 
erbliden. Diefes Glück war jeßt durch den unerwarteten 
‘ frühen Zod des Kaiſers Alerander getrübt. An Schmerzen 
[bon gewöhnt, war doch diefe Trennung von einem treuen 
Bundesgenoffen, von einem biederen Freunde, von einem 
nahen, liebevollen Berwandten, Ihm fehr bitter, und Sei— 
nem MWefen nah war Er in fich gekehrt und fill. Nur 
mit MWenigen ſprach Er über diefen Verluſt; aber wie tief 
Er ihn empfand, legte Er auf alle Weife an den Tag. Er 
ordnete eine Zodtenfeier Seinem entichlafenen Freunde an, und 
das Regiment „Kaifer Alerander“ in Berlin Fam herüber und 
beging diefe Trauer ernft mit Ihm, Seinen Kindern und Sei— 
nem großen Gefolge, in der Hof- und Garnifonfirche zu 
Potsdam. Die Uniform des Regiments, die der Kaifer ge 
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tragen, ſein Degen und Hut waren in der Kirche aufgeſtellt 
und am Altare ſtanden zwei Soldaten, welche die umflorten 
Fahnen hielten. Er ſelbſt kam hin im ſtillen Schmerz, und 
ſinnend und nachdenkend betrachtete Er das marmorne Mo— 
nument, welches Er Seinen Allirten hatte errichten laſſen. 
Ach! Einer von den Dreien war nun ſchon vom irdiſchen 
Schauplatze abgetreten und das Wappen des Ruſſiſchen Kai— 
ſers umgab eine trauernde Cypreſſe. Es herrſchte in der 
Kirche eine feierliche Ruhe. 


Nicht lange nachher, den 22ſten Januar 1826, wurde 
das Krönungd- und Ordensfeft*) gefeiert. Der König, -voll 


*) Das Krönungs= und Orbdensfeft, welches auch in den Preußi- 
fhen Kalendern bemerkt ift, hat feinen Stiftungstag jedesmal 
den 18ten Zanuar; wird aber, um die Gefchäfte der Woche 
nicht zu flören, am nächſten Sonntage begangen. Es ift ge— 
wiffermaßen der Geburtötag der Preußischen Monarchie und 
ein Feft feiner treuen, ausgezeichneten Diener; es ift alfo ein 
patriotifches Feſt und bezeichnet, als ſolches, den Geſichtspunkt, 
aus welchem es aufgefaßt werden muß. Diefen hat Referent, 
fo oft er, früher in der Hof- und Domkirche, fpäter im Schloffe 
in der alten Kapelle, die Liturgie und die Rede im Ritterfaale 
in einer Reihe von 25 Jahren gehalten, in’s Auge gefaßt. Da- 
durch erhielt das Feſt, als foldhes, eine eigenthümliche Färbung 
und das jedesmal VBorgetragene den Charakter einer Gafual: 
rede, Da immer im Fefte das Nämliche gleichförmig wieder: 
Echrt und das erneuerte Andenken mit den vertheilten Orden 
daffelbe ift, fo fcheint es ſchwer, ftets bei dem Feſte ſelbſt ftehen 
zu bleiben und über daſſelbe bei feiner Wiederkehr wieder et— 
was Neues und Frifches zu fagen. Dieß feheint aber nur fo; 
ift8 aber in Wahrheit nit. Schon jeder Zag bat, bei aller 
Sleidhförmigkeit, womit einer dem andern ähnlich ift, wie ein 
Ei dem anderen, doch feine Verfchiedenheit, und jeder hat bei 
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von dem Tode des Kaifers, wollte, daß bei der Feier auch 
feiner und feiner Verdienſte wenigftend am Schluffe gedacht 
würde. Es wurde folgende Nede gehalten: 


dem ſich gleichbleibenden Kreislaufe doch feine Eigenthümlich— 
keit; kein folgender Zag ift weder in Gemüthsitimmung, die 
er anregt, noch in ben Begegniffen, die er mit fidy führt, ganz 
derjelbe, jeder ift, ungewöhnliche Begebenheiten abgerechnet, mit— 
ten in dem ruhigen Einerlei anders ſchattirt. Iſt das ſchon 
bei den Theilen der Fall, wie viel mehr noch bei dem Ganzen, 
einem vollen Sabre! Ein jedes lebt in feiner eigenthümlichen 
Geſchichte, wodurch es ſich von dem vorigen.und bem nachfolgen= 
den untericheidet und einen ihm gehörigen Charakter erhält. Die 
Gegenwart brütet und fteht nicht ftill, fie fchreitet vielmehr 
ftets fort, und bringt Alles zum Vorſchein, fobald es reif ge— 
werden und in dem warmen Schoße ber Zeit zum Durchbruche 
kommt. Man darf nur die politifche Zeitung mit Aufmerkfam:- 
keit Lefen und den Gang der Begebenheiten und ihre Richtung 
in vergleihendem Auge behalten, um im Allgemeinen das 
Befondere zu finden. Dieß war es, was der Sprecher am jähr- 
lihen Krönungs- und Ordensfeſte in feiner Rede aus dem 
Strome der vorüberflutenden Zeit heraushob, motivirte und 
geltend machte; und nichts war leichter, ald bei der chrift: 
lichen und patriotifchen Vielfeitigkeit des Feſtes ihm jedesmal 
feine ihm gehörige Karbe zu geben. Dadurch aber erhielten 
diefe Reden, die gedrudt aus einer Zeitung in bie andere über— 
gingen und dabei furz waren, eine allgemeine Theilnahme, und, 
gefprocdhen in Gegenwart des Königs, ein Gewicht, welches fie 
an fich nicht hatten. Man glaubte, daß man ohne Sein Vor- 
wiffen nicht fo reden dürfe; man fah die am Krönungs= und 
DOrdengfefte geſprochenen Neben als Thronreden an, die dem 
hoben Staatsminifterium zur Beurtheilung zuvor, und ‘dann 
dem Könige vorgelegt werden müßten, der ftrich und zufchte, 
was Er in Seiner Weisheit zweckmäßig fand. In der Leipziger 
Allgemeinen Zeitung vom 28ſten Sanuar 1841, unter dem Da—⸗ 
tum Berlin, den 25ften Januar 1841, wird behauptet: „Der 
Redner an diefem Kefte ift gleichſam das Organ des Herrſchers, 
und man weiß, wie der Inhalt in völliger Nebereinftimmung 
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„Den Könige aller Könige, dem Herrn aller Herren; 
Ihm, der da ift, der da war, und der da fein wird, fei 
Anbetung und Ehre, und Preis und Dank. Amen." 


mit ben Empfindungen -deffelben ftehet. Die am Krönungöfefte 
gehaltenen Reden haben faft den Schein einer Thronrede, in 
welchem dem Volke gejagt wird, weldyes die Wege und Grund: 
fäge find, auf welchen das Staatögebäude ruhet und weiter 
jchreitet; was die Nation von ihrem Fürſten zu hoffen habe, 
und was diefer von allen getreuen Dienern und allen Glicdern 
des Staates erwarte." „Die Reden find cine politifche That: 
ſache;“ Aber der Redner darf die wichtige Stellung und die Ehre, 
die man ihm erweiſt, als ehrlicher Dann, der nie jcheinen will, 
was er nicht ift, nicht annehmen; denn an allem dieſem 
ift auch nicht ein wahres Wort. Nie ift mir vom Könige ir: 
gend ein Thema aufgegeben, nie auch nur auf das Entferntefte 
angedeutet, worüber ich reden möchte. Alles ba bei war meiner 
freien Wahl und Selbftbeftimmung überlaffen. In den vielen 
Sahren, in welchen ich diefe Reden gehalten, habe ich nur 
zweimal, in Rüdfiht auf damalige Zeitumjtände (1830 — 1831), 
fie vorher dem Hochfeligen Deren vorlegen müffen. Außer die: 
fen beiden Fällen ift dieß nie gefchehen, und Er felbft und Kei— 
ner vor dem Fefte wußte nur ein Wort von dem, was gefagt . 
werden ſollte. Wäre es anders und fo geweſen, wie man wif: 
fen wollte und verbreitete, fo würden in folchem ſchweren und 
bedeutungsvollen Gewichte die an fih ſchon ſchwierigen Reden 
noch ſchwieriger gewefen fein, und von ſolchen Schranken umfchlof- 
fen und ſolchen Rüdfichten beengt, würde ich die heitere frifche 
Unbefangenheit des Gemüths, das erfte Erforderniß zum Ge: 
lingen, nicht gehabt haben. So zu handeln und fidy zu ver: 
fteden, lag nicht in dem Charakter bes Königs, der Überall 
offen und gerade war. Er verabfcheute alle Erummen Wege 
und ging nur die geraden; Er befannte fih freimütbig zu Sei— 
nen Grundfägen und liebte eine ähnliche Gefinnung an Seinen 
Dienern. Alles war auch bier ehrlih, ohne vorangegangene 
Verabredung, unbefangen und aufrichtig. Es war fein prunf: 
volles, glänzendes diplomatiſches, fondern ein wirklich pa= 
triotifch = chriftliches Feſt. Davon will ich nicht reden, daß 
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„Beim erften Anblid mag es fcheinen, als ob das Krö— 
nungs- und Ordensfeft, an fich betrachtet, mit dem Chriſten— 
thum nicht nur in Feiner Verbindung, fondern wohl gar 
im MWiderfpruche ftehe, alfo daß zwei verfchiedenartige, fich 
wechfelfeitig ausfchließende Elemente in diefer Feier in Be— 
rührung fommen und unnatürlich und natürlich nebeneinander 
geftellt werden. Aber wir dürfen nur tiefer in die Bedeutung 
diefer Feier eindringen und mit reinem Herzen die ernfte Abſicht 
verftchen, in welcher der König, unfer Herr, an diefem Zage 
nicht nur um Seinen Zhron, fondern auch in diefer chriftlichen 
Kirche zur Anbetung uns verfanmelt, um zwifchen Beiden 


nah VBorfchrift die Rede kurz fein mußte, und nicht über 15 
Minuten dauern durfte. Manche Themata, bei denen Begriffe 
erft erklärt werden mußten, Eonnte man gar nicht nehmen; man 
mußte aleih in die Mitte der Sache (medias res) kommen, um 
die gewählte Idee einigermaßen motivirt und befriedigend ab: 
zuhandeln und ihr die nöthige Rundung zu geben. Aber wohl 
konnte das Imponirende, Großartige und Hohe der Feier, das 
Glänzende berfelben, das unmittelbare Wechfeln des Orts, aus 
der Kapelle, wo man Gotte gegeben, was Gottes, in den Rit— 
terfaal, wo dem Kaifer, was des Kaifers ift, intimidiren. Der 
König, der Hof, das diplomatische Corpse, die Erecllenzen, die 
neuen Ritter u. f. f. waren verfammelt. Alles war ftill, horchte 
body auf; Viele, die vielleicht gar nicht mehr zur Kirdje gins 
gen, waren nicht gekommen, um fich zu erbauen, jondern nur 
um zu eritifiren. Allen es recht zu machen, ift unmöglich; aber 
wer die freimüthig verfündigte Wahrheit nicht will und nicht 
hören mag, ift ihrer auch nicht werth; fie macht fih am Ende 
dody geltend. Sie, und nur fie allein, ift es, die überall ver: 
kündigt werden muß. Wer fie liebt, dem war das Keft ein 
frohes. Man beweate fih heiter in den fchönen, weiten Kö: 
niglichen Räumen, Freunde und Bekannte faben fi; der bunte 
Wechſel von Menichen aus allen Ständen unterhielt, und der 
König, der leutielig von Einem zum Andern ging, war fichtbar 
froh, fo viele Gäfte bei ſich zu fehen. 


305 J 


die innigſte Verknüpfung und in derſelben ein gemeinſchaft— 
liches hohes, herrliches Ziel zu erblicken, welches uns ohne 
dieſe Verſchmelzung gar nicht ſichtbar werden könnte.“ 


„Es ift wahr, das Reich Jeſu iſt nicht von die: 
fer Welt, wir befinden uns, fobald der Geift deffelben 
und durchdringt und befeelt, in einem überfinnlichen Gebiete, 
wo alle irdifche Herrlichkeit, jede Außere Auszeichnung ver: 
fhwindet, und ein ganz anderer Maßſtab der Dinge und 
der Berhältniffe eintritt und fich geltend macht. Aber, 
wird das irdifche Königreich, dem wir angehören, in feinem 
Beherrfcher, in feinen Dienern und Unterthanen, in feinen 
Mitteln, Beftrebungen und Zwecken, verlieren, oder gewin- 
nen, wenn feine ®ebenswurzeln und Kräfte vom Geijte des 
Chriſtenthums getränft, genährt und befeftigt find? wenn 
ed fich anfchließt an das Neih Deffen, „der alle Dinge 
trägt mit feinem Fräftigen Worte, und dem alle 
Gewalt gegeben ift im Himmel und auf Erden?" 


„Es ift wahr, wir gedenken heute einer irdifchen Krone, 
wie fie zum Erftenmal auf dem Haupte eines Monarchen 
glänzte, der das Uebergewicht feines Geiftes, feines Muthes 
und feiner Stellung geltend zu machen wußte; und geben 
wir in der Gefchichte unferes Staates bis auf den Punft 
zurüd, wo er zur Würde eines Königreichd erhoben wurde, 
fo laffen fich die Hebelkräfte der Einſicht und Klugheit, der 
Zapferkeit und Zreue nachweifen, durch welche fein Wachs— 
thum und feine Stärke, feine Ausdehnung und fein Rang 
herbeigeführt, gefördert und erhalten ift. Aber diefe Krone, 
wird fie weniger glänzen auf dem geheiligten Haupte unferes 
erhabenen Beherrfchers, wenn wir im MWechfel fliehender Zei: 
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ten und Gefchlechter über ihr Die ſchützende und fegnende 
Hand des Almächtigen erbliden? Und was die Weisheit, 
der Muth und die Treue auch thun und vollbringen mögen, 
das große und herrliche Erbe diefed Fefles zu bewahren und 
der Nachwelt zu erhalten, — wird es mit einem glüdlichern 
Erfolge gefchehen Fünnen, als wenn es gebauet wird auf 
dem Felfengrunde, wo der Thron des Herrn ftehet, deffen 
Herrfchaft groß, deffen Walten Friede, deffen 
Königreih ohne Ende iſt?“ 

„Es ift wahr, das Chriftenthum weiß von feinem menfch- 
lichen Berdienft, es fchlägt alle Selbftgerechtigkeit nieder; es 
ftelt jede, auch die ausgebildetfte und vermögendfte Kraft 
als ein unverdientes Geſchenk der göttlichen Gnade dar; es 
fordert eine Reinheit der Gefinnung, eine Vollendung der 
Zhat, in welcher jede, auch die höchite menfchliche Tugend 
unvollfommen erfcheint, und an feine Belohnung, an Feine 
Auszeichnung Anfprüche machen, fondern nur Gnade erbit: 
ten und hoffen kann. Uber wird bie heilige Sache felbit 
und werden die, deren Dienfitreue die Huld des Landes: 
herrn öffentlich auszeichnet und ehrt, dabei gewinnen, oder 
verlieren, wenn fie folche Auszeichnung nicht felbfigenügfam 
als eine erwartete Belohnung ihrer Verdienfte, fondern danf- 
bar ald eine freie Gnade ehren und erkennen, der fie durch 
immer größere Pflichttreue würdig zu werden trachten wol: 
len? Und wober wird das Vaterland fich beffer befinden: 
wenn feine Krieger und Beamten ſich als feine Diener, oder 
als feine Söhne betrachten? als feine Diener, die arbeiten, 
um zu verdienen, — als feine Söhne, die es lieben als eine 
milde, fegnende Mutter, der das ganze Leben mit allen ſei— 
nen Kräften in reiner Liebe angehört, und fo auch bier 
der Geift der Knechtſchaft von der fanften, herzge— 
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winnenden Gewalt bes Chriſtenthums in den heiteren, Alles 
vermögenden Geiſt einer „ſeligen Kindſchaft“ verwan- 
delt und umgefchaffen wird?" 


„Es iſt wahr, das Keben der Ghriften ift, fobald es 
fih nach dem ihnen gegebenen heiligen Urbilde geläutert und 
geftaltet hat, „verborgen in Chriſto,“ — reich im Innern, 
unfcheinbar im Aeußern, und in der ungefärbten Demuth, 
die e8 trägt und nährt, ift feinem Sinnen und Trachten 
jede äußere, glänzend in die Augen fallende Auszeichnung. 
fremd. Aber diefe Auszeichnung, wird fie an Werth und 
Eindrudf verlieren, wenn in der Bruft, die fie fchmüdt, ein 
reines, ein frommes, demüthiges Herz Schlägt? ein Herz, das 
bei jeder Wohlthat danfvoll befennt: „Nicht uns, nicht 
uns, nur Deinem Namen allein, o Herr, die 
Ehre!" 


„Sehet da den erhaben-heiteren Standpunft, auf wel: 
hen dieſes Feſt wir ftellen follen, und den tiefer liegenden, 
feſt verfchlungenen, fegensvollen Zufammenhang , in welchem 
es mit dem Ghriftenthbume und in demfelben mit unferen 
höchſten Angelegenheiten ſteht. Geſegnet ſei uns diefe ernfte 
Berbindung, und heilig die Stunde, wo fie auf's Neue un- 
ferem Berftande flar, unferem Herzen wichtig, unferem Les 
ben heilbringend werden fol. Haben es doch von jeher die 
beften und edeiften Menfchen für die höchfte Aufgabe ihres 
Dafeins gehalten, diefe Verbindung der Sorge für ihren ir- 
difchen Beruf mit der Sorge für dad Ewige in fich zu 
Stande zu bringen. Sehen wir auf dad, was das tägliche 
Leben und die Erfahrung uns zeigt, fo halten die meiften 
Menfchen eine foldhe Verbindung für unmöglich.“ 
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„Leichtfinnige, die, unter dem Vorwande: die 
Menge und Bielfeitigkeit ihrer Berufsarbeiten und Zerftreu- 
ungen erlaube ihnen nicht, mit der Religion fich zu befreun— 
den, fie ganz aufgeben und mit dem, was man Anftand 
und Ehrbarfeit nennt, fertig zu werden fuchen. Beforgte, 
um ihr Seelenheil Bekümmerte, die auf die entgegengefegte 
Seite übergehen, die wahre chriftliche Frömmigkeit mit dem un- 
ruhigen Thun und Treiben in der Welt für unvereinbar 
halten, und durch ſtille myftifche Abgefchiedenheit fich für ih— 
ren irdifchen Beruf unbrauchbar machen. Schwanfende, 
die bald von Einem zum Andern übergehen, zwifchen Bei- 
dem ein Abkommen treffen wollen, weder dem Einen, noch 
dem Andern angehören, und in diefem unruhigen Doppel: 
weſen weder Gott, noch der Welt gefallen.“ 


„Iſt der hohe, lichtvolle Glaube an Den, „der um: 
hberging und Gutes that, der raftlos wirkte, fo 
lange es für ihn Zag war“ in und lebendig geworden, 
dann werden wir der Gefahr folcher Ertreme, an denen 
unfer Zeitalter fo reich ift, dann werden wir gegen folche 
verderbliche Halbheit verwahrt fein und unfer zeitlicher und 
unfer ewiger Beruf wird fich zu einem ſchönen, in fich vere 
Enüpften Ganzen geftalten. Wir werden «8 durch die That 
beweifen, daß der wahre Chrift, „den man an feinen 
Früchten erkennet“ vergleihungsweife auch immer der 
befte Soldat , der befte Staatödiener, der befte Unterthan 
if. Das, was der Landesherr in chriftlicher Erleuchtung 
zur Beförderung wahrer Religiofität für die Kirche thut, 
wird uns ebenfo wichtig fein, als was er für den Staat 
anordnet, in Beidem werden wir die Mittel zu Einem Zweck 
und Staat und Kirche in fegensvoller Eintracht erbliden. 
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Sit der Glaube an den Erlöfer in uns lebendig geworden, dann 
werden wir das Licht der Erfenntniß und die Wärme der 
Empfindung nie voneinander trennen, und an der ficher lei- 
tenden Hand eines vernünftigen Glaubens ebenfo fehr vor 
Unglauben auf der einen, ald der Schwärmerei auf der ans 
deren Seite gefhüst fein. Glauben wir an Jeſum, den 
Herren, fo wird unfere Frömmigkeit eine gemeinnüßliche Wirk: 
famfeit für dad Beſte der Welt, und auf die Ewigkeit, der 
wir enfgegen eilen, werden wir uns am Beſten vorbereiten 
durch die unwandelbare Zreue, mit der wir auf dem uns 
angewiefenen Standpunkte Alled geworben find und Alles gelei- 
ftet haben, wa$ wir werden und leiften Eönnen und follen.“ 


„Welch ein hohes, glänzendes, zwar jegt der Welt ent: 
rüdtes, aber der Verehrung unvergeßliches Beiſpiel aus der 
neueften Zeit tritt und hier ermunternd und erhebend entge- 
gen! Ein klarer Verftand und ein tiefes Gemüth; Heiter- 
feit und Ernſt; Anmuth und Würde; Feitigkeit und Milde; 
Gerechtigkeit und Gnade; mit taufend wichtigen Dingen be: 
Ihäftigt, und doch in fich gekehrt und gefammelt; alle An- 
firengungen des Krieges, alle Beftrebungen des Friedens 
leitend und fürdernd, und, der Stifter des heiligen Bundes, 
Alles vol Licht und Liebe gründend auf den einzig feſten 
Grund des biblifchen Chriftenthbums; der Verbreiter deffel- 
ben durch das große Werk hriftlicher Miſſions-Anſtalten und 
Bibelgefellfhaften; unaufhörlich und raftlos thätig für Die 
Welt und ihre Angelegenheiten, und doch Gott, Jeſum und 
die Ewigkeit, ald das höchſte Ziel, im Auge und im Herzen. 
Ein mächtiger, großer Kaifer, ein geprüfter, demüthiger Chrift; 
der treue Bundeögenoffe, der zärtliche Freund unferes Königs 
und Herrn; der Freund unfered Volkes, der Wohlthäter unferes 
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Landes, der Wohlthäter Europa’s; von uns Allen gekannt, 
verehrt, geliebt, und jeßt beweint — beweint von der Welt!“ 
„ach! an den berben Schmerz, ihn fo bald verloren 
zu haben, fchließt fih um fo inniger das heiße Gebet: Gott 
erhalte, Gott fegne den König! Mit Allem, was wir find 
und haben, weihen wir uns aufs Neue Seinem Dienfte in 
frommer Zreue. Seine Gerechtigkeit ift die Bürafchaft un- 
ferer Ruhe; Seine Milde unfer Glüd; Sein chriftliches 
Beifpiel unfere Erbauung; Er, mit Seinem Haufe, der 
Ruhm, die Ehre, die Hoffnung des Vaterlandes.“ 
„Gott fegene, Gott erhalte den König, und ein jedes 
Herz und ein jeder Mund fpreche Amen.“ 


Gemüthlicher und origineller tritt diefer fromme Sinn, 
der das Andenken des entfchlafenen Bundesgenoffen und 
Freundes ehrt, und will, daß fein theurer Name erhalten 
werde und auf die Nochkommen komme, hervor in folgender 
aus dem Innern des Königs fließenden Zhatfache. 


Zu Potsdam vor dem Nauenfhen Thore, unmittelbar 
an die angenehme Vorſtadt derfelben grenzt eine fruchtbare 
Niederung von Aedern und Gärten. An der einen Seite 
zieht fich entlang der Neue Königliche Garten, und fein Parf 
fchaut berüber in alten Bäumen von verſchiedener Schatti- 
tung. Auf der anderen entgegengefeßten Seite liegt der 
Pfingftberg, deffen Gipfel und Fuß mit Pavillons und Häu— 
fern in fruchtbaren buſchichten Obſtbäumen und Weingärten 
befäet iſt; auf der Höhe deffelben hat man eine Ausficht, die 
man zu den fchönen zählen kann. Bor uns liegt im Thale 
die Stadt Potsdam, in der ganzen Ränge, mit ihren hohen 
Zhürmen, und von dem fchönen in der Mitte liegenden 
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Thurme der Hof- und Garniſonkirche hört man in der Ent— 
fernung die Töne des Glockenſpiels in einzelnen Accorden. 
Die Ausficht ift zum Theil beſchränkt durch den von Eichen 
und Fichten bewachfenen Brauhausberg. Won der Höhe 
deffelben fchaut der Belvedere: Thurm ind Land, am Fuße 
liegt das prachtvoll gebaute Provianthaus, und die Havel 
fließt in ihrem weiten Elaren Bette ruhig vorüber, hier und 
da in der Nahe und Ferne hellglänzend, hinab nach Gaput 
und der Pirfchheide. In dem Bordergrunde liegt Sans 
souei mit feinen Colonaden und feinem Haine. Geradeaus 
öffnet fich die Fernfiht, an dem Gadettenhaufe vorbei, nad) 
dem Dorfe Drewig, mit feinen grünen Wieſen, durchichlän- 
gelt von der Nute. An Neuendorf und Nowaweß vorbei 
fliegt pfeilfchnell und pfeifend auf ebener Eifenbahn die lange 
Reihe von Wagen; den Dampfwagen erfennt man an 
feinem wirbelnden, auffteigenden Raude. Dann hebt fich die 
Gegend wieder durch den hervorragenden Hügel, den Bas 
bertöberg, mit feiner antifemodernen fürftlihen Burg und 
ihren Nebengebäuden. XZiefer nah Dften erblidt man das 
Dorf und fürftlihe Schloß Glienicke und die prächtige Brüde 
über die Havel. An den Ufern derfelben hebt fich wieder 
die Landfchaft und man wird gewahr den Zhurm zu Ni: 
folöfoe, wie er fill ins Thal berabfchaut. Etwas weiter 
liegt mitten im Havelfirome die Pfaueninfel, und bei hellem 
Wetter fieht man über vorliegende Obftgärten die Schloß: 
thürme und die Meierei. Die Ausficht auf diefer Höhe tft 
in ihrer reichen Mannigfaltigkeit zu jeder Jahreszeit, befon- 
ders im Frühling und in der Objibaum:Blüthe, entzüdend 
ſchön. Man fcehauet bier in's Freie und Meite; ſtill und 
befriedigt rubet das Auge in der vorliegenden Gegend; «8 
hebt fich die Bruft; man eilt in geheimer Sehnfuht nad 


Pe 


den entfernten blauen Bergen und man fann diefen reinen 
Naturgenuß nicht haben, ohne fih immer wieder erheitert 
und gefröftet zu finden. 


Diefe Gegend, eine der ſchönſten um Potsdam, ift es, 
die König Friedrih Wilhelm III. auserwählte, um Seinem 
heimgegangenen Freunde, dem Ruſſiſchem Kaifer Alerander, 
ein Denkmal zu fegen, wie e8 aus Seinem liebevollen Ge- 
müthe einfach und wahr hervorging und wie Fein hoher 
Herr je dem andern in diefer Art es gefegt hat. Es ift 
nicht prunfvoll und prächtig, aber. gemüthlich und anfpre- 
chend; nicht imponirend, aber finnig, fo daß man Ihn daraus 
wieder erkennt und Ihn nody mehr lieb gewinnt. Es wa: 
ren einige 50 Ruſſen in Franzöfifche Gefangenfchait ge: 
rathen, die, fie wieder frei wurden, ihre Zuflucht zum 
befreundeten Könige von Preußen nahmen. Diefer nahm fie 
freundlih auf und ließ fie gleich Seinen Gardiften gut hal: 
ten. Dem Ruffifhen Kaifer gefiel das, und fie wünfchten 
hier zu bleiben. Dieß gefchah mit Bewilligung des Kaifers, 
und er fchenfte fie, fo weit eine Schenkung bier möglich iſt, 
feinem Königlichen Freunde. Diefer gewann fie aber, weil fie 
Soldaten des Ruffifhen Kaiferö waren, fehr lieb, und hielt‘ 
fie hoch in Ehren; und dieß ging fo weit, daß Er, wenn Er in 
Potsdam war, fie fehen und fie um fi) haben mußte Bei 
der Zafel fangen fie Ruffifche Nationallieder, und der König 
hatte Seine Freude daran. Aber diefe Übrigens gutmüthigen, 
doch im Ganzen ungebildeten Menfchen fangen, ehrlich ge: 
fagt, „erbärmlich fchön,“ und es fehlte dem quiefenden, fto- 
Benden und fchreiendem Getöne alle Melodie. Ob der Kö— 
nig das felbft fühlte, weiß ich nicht; genug, Er hatte die 
Ruſſen, ald ein Vermächtniß des Ruffifchen. Kaifers, fo lieb, 


daß fie viele Jahre ‚hindurch in gedachter Art erfchienen. 
Sie waren gut und fauber gekleidet; fie aßen und tranfen 
und lebten, wie fie es wünfchten, und wohnten mit ihren 
Frauen, zum Zheil aus ihrem Waterlande, zum Theil aus 
Potsdam, mit den übrigen Gardiften in der Kaferne. 


As nun der Kaifer Alerander geftorben war, wurde 
die Liebe und Fürforge für die fremden Nuffen noch inniger 
und der Königlihe Herr wünfchte und wollte, daß fie, fo 
viel ihrer noch lebten, in der Fremde ihre Heimath und ihr 
Vaterland wieder finden möchten. Als Er mit diefem Ge- 
danken befhäftigt war, fah man ihn oft auf» und abgehen 
in der vorhin befchriebenen Gegend, und Er Faufte die rings- 
umher liegenden Aeder und Gärten zu jedem geforderten 
Dreife, bis Er den erforderlichen Zufammenhang, an 
dem Nauen’fhen und Fäger'thore aneinander gremgend, als 
Eigenthum hatte. Nun theilte Er das Ganze in die erfor: 
derlihen Theile und ließ nach verfchiedenen Modellen von 
Bauernhäufern, die Er fih von Rußland hatte fommen 
laffen, ganz fo wie ed dort Brauch ift, Häufer in der Ge 
flalt eined Dorfes bauen. Jedem Haufe ließ Er ein großes, 
angemeffenes Stück Land zutheilen und jedes ald Garten 
zum Gemüſe- und Obftbau mit einem abgefchloffenen 
Geber: Viehhofe, einrichten. Jedes einzelne Grundſtück ift 
zum Theil mit Planfen, zum größeren Zheil mit lebenden 
Helden, eingezäunt, und mit Allen von Linden, die nach 
allen Richtungen hin in allen breiten Wegen fich finden, ift 
das Dorf zu einem Ganzen heiter verbunden. Auf der 
daran grenzenden Höhe ift eine gefhmadvoll eingerichtete 
Griechiſche Kirche erbaut, deren Eultus, wie die Seelforge 
im Dorfe, ein Pope, befonderd dazu angeftellt, verfichet. 
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Nicht weit von der Kirche ſteht ein im Nuffifchen Style nett 
gebautes Haus; unten wohnt der Gaftellan, die obere Etage 
enthält einen großen Saal mit einer nach Rufjifhem Gefhmad 
eingerichteten Gallerie, von der man die vorhin befchriebene 
fhöne Ausficht hat. Diefer ganzen Colonie gab der König, 
zum lebendigen Andenken an Seinen verewigten Bundesgenoffen 
und Freund Alerander, den hiftorifchen, nun geographifch- 
örtlichen Namen: „Alerandrowska.“ 

Der ländliche Ort liegt vor dem Thore der Refidenz- 
ftadt Potsdam, — mitten in Deutfchland ein Ruffifches Dorf, 
welches den ehrenvollen Namen eines berühmten Ruffifchen 
Kaifers führt, — luſtig anzufchauen in feinen orientalifchen 
Wohnungen mit feinen Baumgärten und feinen Lindenalleen. 
Die Bewohner aus fernen fremden Landen, begünftigt und 
geliebt, find glüdliche Leute, die in der Fremde eine behag— 
liche Heimath wiederfanden. Man fichet es ihnen an, daß 
ed ihnen wohlgeht; fie leben in ihren zutraulichen Häu— 
fern ohne Nahrungsforgen; von 2 Etagen gebaut, haben 
fie die bequem eingerichtete obere im Sommer an wohlba- 
bende Bewohner von Berlin und Potsdam, die die gefunde 
freie Landluft fuchen, vermiethet, und es lebt fich gut mit dem 
gutmüthigen Ruffen. Die Bewohner der benachbarten Stadt 
und auch Fremde gehen gern hin, und kehren, auszuruhen und 
fih zu erfrifchen, in den dortigen Ruſſiſchen Gafthof ein. 
In den durch alle breiten, trodnen Straßen des Dorfes 
Alerandrowsfa fich hinziehenden Alleen ſieht man Luſtwan— 
delnde mit fröhlichen Kindern. Das Fremde im Vaterlande 
bat einen eigenthümlichen Reiz, von dem man ſich angezogen 
und gefeffelt findet, und 'man nimmt gern den Weg dahin. 
Hier, in diefer Umgebung, war auch oft und gern der König. 
Man ſah Ihn am Abend in Seinem gewöhnlichen gelben 
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offenen Wagen wenigſtens die Woche einmal durch das 
Dorf den Berg hinan, wo die Griechiſche Kapelle ſtehet, 
fahren. Hier ſtieg Er aus und ſah ſich um. Langſam ging 
Er dann nach dem benachbarten Hauſe; ſetzte ſich auf der 
Gallerie, und ſah die Sonne untergehen. Die Ruſſen nann— 
ten ihren Königlichen Wohlthäter: Väterchen; und dann 
ſprach Er mit ihnen vom heimgegangenen Kaiſer Alexander. 


Der andere Bundesgenoſſe war der Kaiſer von Deſt— 
reich, Franz I. Ein in der Gefchichte der Welt unvergeßlicher 
Herr; merkwürdig durch die Schidfale, die er erlebte, und 
Viebendwürdig durch feinen Charakter. Er war zugleich als 
Deutfcher Kaifer gekrönt den 14ten Juli 1792 zu Frankfurt; 
fegte aber diefe Würde nieder den Gten Auguft 1806, als 
der Franzöfifche Kaifer Napoleon den Rheinbund errichtet 
hatte. Der Untergang des Deutfchen Reiches in feiner alten 
Berfaffung berührte ihn unmittelbar, und er fah diefen Un- 
tergang mit Sorgen und Kummer. Sein redliched Deutfches 
Gemüth fympathifirte nicht mit der Gewalt, die als folche 
ehrgeizig that, was ihre Wünfche begehrten, und alte ehr: 
würdige Inftitutionen vernichtete. In der Zeit feines Un- 
glücks, dem feine Einficht und die feiner Feldherren, verbun- 
den mit der Tapferkeit feiner Armee, muthigen, aber im 
legten Refultat vergeblichen Widerftand leiftete, wurde er von 
der Welt, die nur nad) dem Erfolg urtheilt, häufig verfannt. 
Er duldete und erfrug dieß um fo gelaffener und ruhiger, 
da fein treues Volk folhe Unbill nicht theilte und mit 
angeftammter Liebe, voll patriotifcher Begeifterung, feinen 
Kaifer ehrte. Es ift rührend und herzerhebend, zu fehen, wie 
der ganze Kaiferftaat, fo auch die herrliche Refidenzftadt Wien, 
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mit treuer Anhänglichfeit an dem geheiligten Oberhaupte hängt! 
Kein Unglüf und feine fchweren Schläge hat die eingewur: 
zelte und ererbte Treue des Deftreich'/fchen biederen Volkes 
fhwächen fünnen, vielmehr hat daffelbe noch fefter vereinigt 
und die Kräfte einfrächtiger aneinander gefchloffen. Keine 
Nation ift aus dem Fegefeuer der verhängnißvollen, flürmi- 
fhen Zeit reiner und unbefledter hervorgegangen, als fie, 
und nirgends haben umfehrende Ideen weniger im Volke 
Anklang gefunden, ald hier. Daher rührt es gewiß auch, 
daß im Oeſtreich ſchen ſich eine gewiffe prägnante Eigenthüm- 
lichkeit bewahrt hat, die man gleih als Nationalcharafter 
erfennt. Selbft in der Haupt: und Refidenzftadt Wien, wo 
das Zuftrömen aus allen Weltgegenden Jahr aus Jahr 
ein, groß ift, hat fich eine Originalität in der Mafle der 
Einwohner erhalten, in der man von allen Seiten es fühlt, 
daß man fih an einem volfreichen Drte befindet, wo Alles 
einen befonderen Zufchnitt und Maßſtab hat. Die übrigen 
Hauptſtädte Deutfchlands, wie Berlin, Dresden, Stuttgart, 
Garlörube, Münden, Hamburg, Frankfurt a. M., u. f. f., 
fehen fih im Ganzen genommen ähnlich, fo daß man im 
Benehmen und in den Sitten der Einwohner die eine in 
der andern wiederfindet. Man lebt und bewegt fich in einer 
Aehnlichkeit und Einförmigfeit, die dafjelbe Golorit hat, und 
man kommt aus einer Flachheit in die andere. Der Geift 
der Zeit ift ein Geift des Nivellirend, welches, wenn ein 
Streben nad Einheit ihm zum Grunde liegt, feinen Zabel, 
vielmehr Lob verdient, weil nur in der Einheit die Stärfe 
liegt; aber Einerleiheit ift nicht Einheit, welche mit der Dri- 
ginalität nicht nur beſtehen kann, fondern erft durch fie an- 
ziehend wird. Je mehr Gopien, defto ärmer; je mehr Originale, 
defto reicher da8 Leben; jene machen den Verkehr flach und ein» 
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ſeitig, dieſe ihn tief und vielſeitig. Wien war und iſt heute 
noch eine originelle Stadt, in der Alles ein eigenthümliches 
Gepräge hat. Das Leben in den Wirthshäufern, auf den 
volfreihen Straßen, in dem befuchten Prater, hat etwas 
Eigenes, worin Einem um fo wohler ift, je mehr man überall 
von frifcher Lebensluft, Biederkeit und Gutmüthigfeit, fich 
angefprochen findet. Alles Merkfwürdige, was es enthält, 
fann man fehen; Alles, was in reicher Fülle Küche und 
Keller hat, genießen, ohne fich übervortheilt zu finden. Ueberall 
hört man Mufif, von Leierfaften an auf den Gaſſen, bis zu 
den vorzüglichften Goncerten. Haydn, Mozart und Beethoven 
haben den größern Theil ihres Lebens in Wien zugebradht; 
bier dachten, fühlten und fihufen fie die Meifterwerfe, welche 
die Weltdurch hallen. Neben der Harmonie der Mufik liebt der 
Miener die Theater-Freuden; er kann diefer Richtung, wie er 
will, folgen; dochfühlt er, von Natur wigig und froh, fich dann 
am Meiften unterhalten, wenn er diefe Neigung befriedigt 
findet. Mit Ehrfurcht fieht er die alte Burg an, wo fein 
Kaifer wohnt. Ganz unftreitig haben die Kaifer von Deft- 
reich, vorzüglih Franz, dazu das Meifte beigetragen, durch 
ihre edle populäre Denkungsart und Gefinnung ihre Unters 
thanen, und vorzüglich die Wiener, in ihrer Biederkeit und 
Gutmüthigfeit zu erhalten. 


Franz I. liebte fein angeftammtes Volk väterlich; regierte 
es weife und milde; kannte es in feinen verfchiedenen Pro- 
vinzen, und gewann Alles durch feine Herzensgüte. Diefe 
war in feinem edlen Familiengefihte, in den Zügen feiner 
Phyfiognomie, in dem Blide feiner treuen Augen und fei- 
ner Nationalfprache, in feiner Haltung, in feinem Gange, 
in feiner edlen Einfalt, kurz in feinem ganzen Sein, Wefen 
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und Benchmen, fichtbar ausgeprägt. Sowie er fih nur 
öffentlich fehen ließ, wurde auch die wechfelfeitige Sympathie 
fühlbar und äußerte fi laut. Er hatte das, was befonders 
dem gemeinen Manne gefällt, er war fohliht und ehrlich; 
ging, ohne viel Gomplimente zu machen, ohne fich viel rechts 
und links zu wenden, ftet3 gerade durch, ſprach und grüßte 
treuherzig. Er war ein Herr, wie das Volk ihn gern hat, 
und es liebte ihn mit unbedingtem Vertrauen. Ohne fich 
um politifhe Dinge zu befümmern und darüber Sorge zu 
machen, die es feinem guten Kaifer und feinem Ganzler, dem 
einfichtövollen Metternich überließ, geht e8 auf geradem und 
geordnnetem Wege feinem Berufe nach und genießt mit voller 
Seele die Stunden der Erholung. Das Volk befindet fich 
um fo wobler, je weniger es aufgeregt und unruhig gemacht 
wird. Seine Gewohnheiten find ihm zur andern Natur ge: 
worden und die Sitten und- Gebräuche der Vorfahren und 
Väter find ihm eim heilige Erbe. Es giebt Feine volfreiche 
Stadt in Deutfchland, wo e3 fo viele alte, in Ehren gehaltene 
Gebräuche giebt und wo das Herfommen fo viel gilt, als 
in Wien. Der Einwohner, befonders der ehrenwertbe ftatt: 
liche Bürger, gebt aus feinem bebaglihen Haufe aus und 
ein, lebt mit feinem Nachbar in Frieden, und ift zufrieden. 


Diefer Sinn wird genährt und erhalten durch den Geift 
des Gonfervativen, der vorzüglich in dem Gemüthe, wie in 
der ganzen Lebenstendenz des Kaiferd Franz I. lag. Das 
Bewährte und Erprobte hielt er feft, und gegen alles Neue 
war er mißtrauifch: er liebte und wollte ed nur dann, wenn 
es fichtbar zugleich das Beffere war. Erfahrung galt ihm 
mehr, als Theorie, und ed hat nie an Männern gefehlt, die 
darin befeftigten und ſtärkten. Wenn man fagt: Deſtreich 
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fei zurück geblieben, fo merkt man dad wenigftens im Lande 
nicht, und Alle, die dort gewefen, felbft Männer des Bor: 
wärts, fprechen mit Zufriedenheit davon und erinnern fich 
gern daran. *) 

Franz I. pflegte zu fagen: „Niederreißen ift leichter, und 
geht gefchwinder, ald aufbauen.“ Was noch brauchbar und 
der Volksſtimmung verwandt war, fchonte er, behielt er gern 
bei, und unter diefem befindet ſich allerdings Manches, was 
ſich überlebt hat und abgeftorben if. Dem jtillen, aber 
mächtigen Andrange der fortfchreitenden Zeit widerſteht Fein 
Volk; der Zropfen höhlt felbft den Stein aus, nicht mit 
Gewalt, fondern durch häufiges gleichfürmiges Fallen. Vie— 
les fcheint jedoch ein Vorwärts, welches, wie man fpäter in 
feinen Folgen und Wirkungen mit Schreden fichet, ein wah— 
res Rüdwärts if. Einlenfen und, wenn man dad Neue 
ſchon mit feinen ihm anflebenden Reizen bat Fennen gelernt, 
zum einmal abgefchafften Alten wieder zurüdkehren, ift un: 
möglih. Darum ift nichtö bedenflicher, als eine beftehende 
und lange beftandene Verfaffung aus ihren alten, eingewach: 
fenen Fugen berausreißen. inmal in Bewegung, giebt'$ 
feinen Stillftand mehr. So viel ift gewiß: Perfectibilität 
ift der Grundtrieb der menſchlichen Natur und Stilftand iſt 
Rückgang, wie bei Einzelnen, fo beiim Ganzen. Alles kommt 
auf die Richtung an, die diefer Zrieb und das Schaffen und 
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*) Der ehrwürdige und unvergeßliche Hofprediger Reinhardt in 
Dresden war nirgends lieber in der Ferne, als im Oeſtreich'ſchen, 
und fühlte fich befonders behaglih in Wien. Er ſprach mit Ent» 
züden von feinem Aufenthalte dafelbft; feine eicher und ernfthafter 
Geift fand dort Nahrung, feine Sinne in ber anmuthigen Ge: 
gend Unterhaltung, wie an dem Volksgeiſte fein Herz Freude. 


Mirken in ihm nimmt, fo daß man nicht bloß erperimentirt, 
das heißt die Erfahrung fucht, fondern wirklich erfährt, und 
inne wird, daß man ſich im Wohl ded Ganzen für feine 
Perfon ruhiger, wohler und fittlich beffer befindet. Dem 
fei nun, wie ihm wolle, ein Jeder iſt für fich, der Regent 
und feine Regierung für fein ganzes Volk verantwortlich. 
Obſcurantismus und feine Trägheit, Neologie und feine un: 
ruhige Zhätigkeit, iſt gleich gefährlich, und Mäßigung liegt 
zwifchen zwei Ertremen in fefter Mitte. Diefe ruhige Mitte 
und in ihr ein Mittelpunkt, um welchen fihnur ein fefter 
Kreis ziehen laßt und fich abfchließt, wollte, nad) Maßgabe 
der Nation, der Kaifer Franz I. Diefe Mäßigung, dieß 
Maßhalten in allen Dingen, war die Seele feines Lebens 
und Wirfens, und Wohlwollen und Menfchenliebe erhielt ihn 
fo lange er lebte in diefer gemüthlichen Sphäre. Deßhalb 
war er auch in allen Worfällen temperirt, ſtill und fi 
gleichbleibend. Man weiß aus feinem Leben und aus 
feiner Negierung feinen Sal, daß er heftig und jähzornig 
geworden. Diefer Gleihmutl war die reife Frucht feines 
langen Lebens und der vielen, unangenehmen und anges 
nehmen, Erfahrungen, die er gemacht. Nichts Eonnte ihn 
aus der Faflung bringen, und darum war eine Hoheit als 
Kaifer, eine Würde als Menfch ihm eigen, die mit Ehrfurcht 
und Achtung erfüllte. Er liebte und übte in Stunden der 
Erholung in verwandter Stimmung die fanfte Mufif, und 
es ift charakteriftifch, daß er das zwifchen dem Baß und der 
Violine in der Mitte flehende gemüthliche Wioloncell vor 
allen Inftrumenten gern hatte. Der ernfizwehmüthige Ton 
deffelben fagte ihm zu; denn dieſer war der Ton feines Ge- 
müthes. Einſt hatte er auf demfelben trefflich, befonders das 
Adagio, gefpielt, als der Meifter im Enthufiasmus für feine 
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Kunft ausbrah: „Es ift Schade, daß Ew. Majeftät nicht 
Gapellmeifter geworden find!“ Und der Kaifer antwortete, 
fatyrifceh Tächelnd, lakoniſch: „Sch habe es halter fo 
beffer!“ Er war naiv, und fen Wiß war um fo über— 
rafchender, da er gewöhnlich ernfthaft war, und doch mitten 
aus dem Ernſt komiſche Einfälle auftauchten. As er einft 
mehrere fremde DOfficiere von Range, reih mit Orden von 
vielen Potentaten gefhmüdt, empfing, und diefe durch die 
vorderen Säle fih nahen fah, fagte er zu dem neben ihm 
ftehenden Adjutanten mit einem leichten Anfluge von Spott: 
„Da Fommt ja das ganze Firmament ber, Sonne, 
Mond und Sterne“ Die Gutmüthigkeit war aber 
bei ihm das VBorherrfchende, die ihn, als Grundzug des 
Charakters, nie verließ. Diefe Gutmüthigfeit ift um fo 
fchägenswerther, da fie im verwandten Bunde mit feiner 
Wahrhaftigkeit fland und er, ehrlicher, redlicher Natur, 
fern von jeder Salfchheit und Lüge war. „Er, von Menfchen 
allerlei Art umgeben, unter diefen viele Schlaue, Argliftige 
und Lauernde, blieb fich gleich und das hamaäleonifche Hofleben 
hatte fo wenig Einfluß auf ihn gehabt, daß er zwar vor- 
fihtig und Flug und an fich halfend, aber nie zweideutig 
und gleißnerifh war. Er Eonnte fih Gewalt anthunz aber 
dabei war ihm nicht wohl; deßhalb Iebte und war er am 
Lebften unter Vertrauten, wo er fi durfte geben laffen und 
von Herzen zu Herzen reden. Aber auch in der Vertraulich- 
Feit verließ ihn nie die fittlihe Wurde: auf diefer ruhete die 
Kaiferliche, und ihn leitete überall ein richtiger, feiner Takt. 
Es war ihm Bedürfniß, vertraut und vertraulich zu fein, 
und er entfchädigte fih dadurch für den Zwang, den er fich 
als Negent anthun mußte. Bei aller Biederherzigfeit und 
Geradheit liebte und wollte er die feine und gebildete Sitte, 
I, (2) 21 
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und Gemeinheit war ihm zuwider. Keufh, verfhämt und 
ehrbar in Gedanken, Gefühlen und Worten, war er frei von 
den Zruggeftalten einer ungeregelten Einbildungsfraft, und 
man ſah in ihm den innerlih und äußerlich geordneten 
Mann. Man fand an ihm Feine. Spur von dem, was man 
Libertinage und Galanterie nennet; felbjt freie Sitten, Die 
im Betragen fi über das Herkommliche und Gewöhnliche 
fegen, mochte er nicht, und fein ganzes Sein und Wefen 
hatte den würdevollen Ausdrud des höchft Anftändigen. Mit 
demfelben gefhmüdt, gefiel er den Frauen edler Gefinnung, 
und in ihrem Umgange war er gern, fowie man auch ihn’ 
gern hatte. In diefer heiteren und frifchen Atmofphäre fand 
er die Zartheit, Feinheit, Gefälligkeit und Bildung, die fei: 
nem Herzen wohlthat. Er lebte in einer glüdlichen und zu: 
friedenen Ehe und ift viermal vermählt gewefen. Seine 
zweite Gemahlinn gebar ihm 13 Kinder. Seine vierte ift 
die Tochter ‘des Königs Marimilian Joſeph von Baiern, die 
Kaiferinn Wittwe Charlotte, eine hohe edle Frau. Ihr Vater 
war ein einfichtsvoller, menfchenfreundlicher Herr, der bie 
hohe Würde und das Glück eines Königs um fo froher und 
Dankbarer genoß, ald er durch einen Zufammenfluß unerwar- 
teter, begünftigender Umftände zu folcher Höhe emporftieg. 
Er hatte in feinem offenen Wefen deffen fo wenig Hehl, daß 
er vielmehr oft und gern davon, wie von feiner früheren 
Befchränftheit redete, fo daß man ihn ehrend Tiebgewann 
und ſich freuete, daß er ein König geworden. Sein offenes, 
heiteres, männliches Angeficht, fein freier Gang, die Gerad- 
heit, womit er Jedem enfgegen Fam, die fehöne Gabe harm— 
loſer Unterhaltung und fein Srobfinn, erwarben ihm die all: 
gemeinfte Achtung und Liebe. Man vergaß oft, wenn man 
mit ihm redete, fo offen und vergnügt war er, daß man 


vor einer Königlichen Majeftät ftand; er genirte weder fich, 
noch Andere. Won feinen Unterthanen war er allgemein 
geliebt. Die ehrlichen Bayern, befonders die, welche in den 
Bergen wohnen, nannten ihn „Vater“ und „Du,“ und er er: 
wiederte gern die zufvauliche Herzlichfeit deö gemeinen Manz 
ned. Nie hat ein wohlwollenderes Herz in einer Menfchen- 
bruft gefchlagen, als in der feinigen. Schon vorher gab er 
gern; aber mit vollen Händen nach allen Richtungen, nah 
und fern, als er es fonnte. Er lebte aus dem BBollen, und 
doch blieb er und fein Haus reich; der Segen Gottes war 
mit ihm und feinem Thun. Er hatte die Menfchen von 
Herzen Tieb und war, ohne indifferent zu fein, tolerant. Er 
ftand nach feiner Einfiht und nach feinem Charafter auf 
einer Höhe, wo der Unterfchied der Gonfeffionen verfchwin- 
det, das Herz weit und voll wird, und der Menfch in feiner 
freien Würde hervortritt. Wiewohl Fatholifch- Firchlich, lebte 
er in einer glüdlichen Ehe. Seine vortreffliche Gemahlinn, *) 
ausgezeichnet durch menfchliche und fürftliche Würde, und eben— 
falls unermüdet im Gutesthun, war, eine Baden’fche Prin- 
zeſſinn, evangelifcher Confeſſion; aber Beide trugen die rechte, 
unfichtbare Kirche“ im Herzen. Sie war eine auögezeichnet 
glückliche Mutter und die Kaiferinn von Rußland und die 
Königinn von Schweden waren ihre Schweftern. 


Diefen edlen König Marimilian von Bayern und Die 
hohe Königinn Caroline befuchten die Kaifer von Rußland 
und von Deftreih. Von München gingen fie nach Zegernfee. 
Zegernfee, eine ehemalige Abtei, hat eine romantifche Lage, 


*) ©. die ‚Gedächtnißſchrift auf fie, von ihrem Hofprediger, dem 
würdigen Minifterialrath von Schmidt.“ 
21" 


324 


am Flaren, großen See, am Fuße der Tyroler Gebirge, von 
welchen hie und da ein Reh mit feinen Elaren Augen in's 
Thal herabfchauet, dann aber behende davon eilt, wenn die 
Peitfche des Fuhrmanns im Hohlwege ertönt. Eingefchloffen 
ift daffelbe auf der andern Seite von waldigen Höhen, auf 
welchen wahlgenährte Heerden weiden. Man fichet die weißen 
Ziegen hie und da durch die belaubten Bäume, man hört 
den bald ſchwermüthigen, bald luſtig jodelnden Gefang der 
Hirten; auf den üppigen Wiefen mähen und harfen fröb- 
liche Sünglinge und Jungfrauen; zerftreut rings umher find 
wohlhabende Meiereien und Bauernhäuſer und im Thale an 
den grünen Ufern des See's liegt mit feinen Nebengebäuden, 
mit feiner alten Kirche und feinem hoben Thurme, dad Kö: 
niglihe Schloß in freundlicher, belebter und doch ruhiger 
Einfamfeit. Wer dies reizende, verborgene und geborgene 
Thal gefehen und dort glüdlich gelebt hat, begreift, daß 
Gebirgsbewohner in dem flachen, ebenen Rande eine tiefe 
freudige und doch Franfhafte Sehnfucht, das „Heimweh'“*, 
empfinden. 


Man Fannı fich vorftellen, daß bei der. Anmwefenheit der 
beiden Kaifer Kranz und Alerander mit ihren Gefolge im 
Königlichen Schloffe zu Zegernfee und um daffelbe ein re 
ges, buntes Leben berrfchte. König Marimilian und feine 
bohe Gemahlinn fühlten die Ehre und Würde, folche hobe 
Säfte, die erften in Europa, bei ſich zu haben, und Alles 
ringsherum glänzte von Königlicher Pracht. Der wohlwol— 
lende, gern gebende Königliche Wirth war heiter und glüd- 
lich, und es fehlte bet Biederfeit und ungezwungener freier 
Sitte an Nichts, was den Geift wahrer Fröblichkeit weden 
und über alle Zheilnehmenden verbreiten fonnte. Als die 
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Sterne am Himmel glänzten und es dunkel geworden war, 
wurde es von außen und in den Säälen des Schloſſes hell; 
Maximilian trat mit Alexander und Franz an's Fenſter, und 
auf dem höchſten Gipfel der einfchließenden Berge, die nad) 
Münden herunter in das ſchöne Bayernland hineinbliden, 
brannte in coloffaler Höhe und Größe von riefigen Baum 
ſtämmen lichterloh ein A und F. Xlerander und Franz 
waren überrafcht und erfreut. Niemand aber war mit feinen 
Gäſten glücklicher als Marimilian, der es veranftaltet hatte und 
dem Alles wohl gelang. Es brannte und loderte bis nach Mit: 
ternacht in die flille Nacht hinein zu den hohen Sternen hin— 
auf; der Mond Fam über das Gebirge und befchien die ‚groß- 
artige Scene. Es giebt Augenblide im menfchlichen Leben, 
mo man die Harmonie der Natur, ihre ftille, befonders nächt: 
liche Pracht, das Glüd, ein Menfch zu fein, und den hohen 
MWerth der Liebe und Freundfchaft tief empfindet und im 
frohen Selbftbewußtfein genießt. Das Sichtbare feffelt; man 
erhebt fich zum Unfichtbaren; aus der vollen Bruft fleigen 
Seufzer auf, und bedeutungsvoller, als ein beredtes Sprechen, 
wird ein Schweigen und Verſtummen. Ein foldher Augen: 
bli® war der, als in fliller heiterer Nacht, von ihrem man: 
nichfachen Zauber gefeflelt, drei Herrfcher zufammenftanden 
und vereint zu Dem aufblidten, der das zahllofe Heer der 
Sterne am hohen Himmel leitet. 


Am andern Morgen fuhren, umgeben von Reitern in 
glänzenden Equipagen, durch das fröhliche Thal die hohen 
Herrichaften und nahmen ihren Weg nach dem Gebirge. Da 
wo es pittoresk wird und felfigt, flürzt von der Höhe herab 
ein klarer Wafferfall, voll und breit, mit reißender Gewalt. 
Schon in der Entfernung hört man das Braufen; aber che 
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man hinkommt wird der Weg jteiler und man kann nicht 
binfahrer. Im langfamen Auffteigen gehen der Kaifer von 
Deftreihd und der König von Bayern nebeneinander, und 
Diefer fragt Jenen vertraulich, wie es in feiner Sinnesart 
lag: „Wie find Ew. Majeftät mit meiner Tochter 
zufrieden?“ Und der Kaifer antwortet, ftill ftehend: „Das 
will ich Ihnen, lieber Herr Schwiegervater" freundlich feine 
Hand auf feine Schulter legend, „fagen: bis jegt hatte 
ih nur Kaiferinnen, aber an Ihrer Tochter habe 
ih eine Gemahlinn Meine Charlotte ift eine 
gute Frau, die zärtlih für mid forgt; man kann 
nicht beffer fein, als fie iſt.“ König Marimilian (der 
gern dieß erzählte) war hierüber bis zu Freudenthränen ge: 
rührt; nichts Angenchmeres fonnte er als Bater, der in dem 
Glücke feiner Kinder fein eigenes fand, hören. Der Kaifer 
Franz war aber ald edler, ruhiger und befonnener Mann 
auch ein zärtlicher Ehemann, der nach den Gefchäften und 
Sorgen der Regierung im chelichen und häuslichen Glücke 
feine befte Erholung und reinfte Freude fand. Er fuchte 
dDaffelbe auf alle mögliche Weife zu erhalten; er vermied Alles, 
was daffelbe ftören Fonnte, und war darin ängftlich gewiffen- 
haft und forgfältig bis auf Kleinigkeiten treu. Angegriffen 
durch den fleilen Weg, und erhißt noch mehr durch eine fehr 
warme Witterung, hatte der Kaifer von Rußland und der 
König von Bayern, gleih den Übrigen Herren, fih auf: 
gefnöpft; nur der Kaifer von Deftreih nicht. As Maris 
miltan ihn fragte: „ob er, ganz zugefnöpft, fich nicht auch 
etwas lüften wolle?“ antwortete er: „Wie ich ging, war meine 
Gemahlinn fehr beforgt, daß ich mich erhigen und Dann er: 
fälten möchte. Sie fagte mir zärtlich, ich follte mich ja in 
Acht nehmen und mich nicht auffnöpfen. Dieß habe ich ihr 
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verfprochen, und das will ich auch halten; ich fehe fie dann 
um fo froher wieder.“ Im Anblid des fchönen natürlichen 
Mafferfalls ift, um das intereflante Schaufpiel beffer und 
ruhiger genießen zu fünnen, eine bequeme Bank unter grü- 
nen Bäumen angebradht. Alles ringsherum ift, wie es von 
Fremden, die hierher kommen, zu gefchehen pflegt, theils mit 
Namen eingefhnitten, -theild eingefchrieben. Der Kaifer Franz 
liefet das und findet auch folgenden, laut vom ihm herge- 
fagten Vers: 

„Es giebt halter nur ein Bayernland, und nur ein 
Marel drin!“ Und der König antwortet: „Die Bayern find 
fhon gut; aber der Marel konnte wohl beffer fein!“ Luſtig 
trillert er darauf aus dem befannten Volksliede den Vers: 

„Es giebt halter nur eine Kaiferftadt, 
Es giebt nur ein Wien. 
Gott fegne Franz den Kaifer!“ 


E3 waren fhöne, genußreiche und prächtige Zage, ge: 
würzt von edler Gaftfreundfchaft und Pietät, welche die ho: 
hen Herrfchaften in dem anmuthigen Zegernfee miteinander 
verlebten. Die Erzählung davon geht fort und fort; Die 
Kinder haben es von den Eltern vernommen und noch lebt 
die Kunde davon in dem einfamen ruhigen Zhale, als eine 
Sage der Vorzeit. 


Man erzählt von dem Kaifer von Deſtreich Franz 
viele Anekdoten, die alle fein tiefes, liebevolles Gemüth be- 
weifen. Folgende hat eine erhabene Einfalt und in ihr eine 
ftille Größe, die dad Herz anzieht, eben weil fie aus dem 
Herzen kommt. Im Sommer auf einem feiner Luftfchlöffer 
zu Schönbrunn wohnend, ging er am Abend mit feiner Ges 


mahlinn in das benachbarte jtille Dorf. Hier begegnete ihm 
ein dürftig gekleideter Menfch, der, eine Schubfarre ſchiebend, 
auf derfelben einen Sarg hatte, neben, dem traurig ein 
Hund ging. Der Kaifer erfuhr auf Befragen von dem Ta— 
gelöhner, daß in dem Sarge die Reiche eines Armen fei. 
Der Kaifer fragte weiter: „ob der Verftorbene Feine Frau, 
Kinder, Anverwandte und Freunde habe, die ihm zum Grabe 
folgten?“ „Ach!“ antwortete der gleichfall5 arme Arbeitsmann: 
„um ihn bat fih Niemand befümmert, er ift in feinem 
Elende umgefommen, und von demfelben endlich durch den 
Zod erlöftz nur fein treuer Hund bier hat bei ihm aus— 
gehalten und er will fi nicht von feinem Herrn, der ihn 
lieb hatte, trennen.“ „Nun,“ fagte der Kaifer, „fo will ich 
mifgehen.“ Und der hohe Herr folgte mit feiner Gemahlinn 
und feinem Gefolge dem Sarge auf dem Kirchhofe: emit 
und nachdenkend fand er am Grabe und verließ daffelbe erſt 
nach der Beftattung, nachdem er mit entblößtem Haupte ein 
flilled Vater Unfer gebetet hatte.*) Die Scene verdient 
verewigt und finnlich dargeftellt zu werden. Man weiß die 
glänzenden, prächtigen Hoffefte nicht mehr, die er, umgeben 
von den Großen feines Reichs, gegeben. Aber daß er, ein 
mächtiger Herr, dem verlaffenen Sarge eine Armen folgt 
und an feinem Grabe betet, daS bezeichnet eine Denkart und 
Gefinnung, die, je feltener fie ift, ihn um fo größer macht. 
Heil dem Throne, auf dem ein Regent fißt, der das Fann, 


*) Das Baterunfer Tann man in feinem Gebantenreichthum und 
feiner edlen Einfalt bei allen Worfällen des Lebens beten. Es 
hat die Ueberſchrift: Weichet von mir, ihr Gedanken, id 
will mit meinem Gott reden. 


3 


und Heil dem Volke, deffen Oberhaupt in jedem Menfchen, 
auch dem ärmften, den Menfchen fieht und feine Würde 
ehrt! Mer muß es nicht in der Ordnung und der Natur gemäß 
finden, daß die Deftreichifche Nation mit begeifterter Liebe 
und Treue an dem angeflammten Herrfcherhaufe hängt, da 
in demfelben Kaifer find, die folche und ähnliche menfchliche 
und eben darum Acht fürftliche Zugenden befeelten! 


Dem Deutfhen Kaifer Franz lag die gute Deutfche 
Sache warm am Herzen. Ritterlih und tapfer hat Er un- 
ter Anführung des großen Feldherrn, Erzherzogs Garl, mit 
feiner braven Armee für die Ehre und Unabhängigkeit Deutfch: 
land's gekämpft. Es iſt anziehend und feſſelnd, zu fehen, 
wie das Zünglein in der Wagſchale mörderifcher Schlachten 
bin und her fchwanfte, bald auf diefe, bald auf jene Seite 
fi neigte, und dann doch im legten Nefultat zum VBortheil 
des damals großen und glüdlichen Rieſen ſich ſenkte. Der 
Kaifer hat der Schlauheit und Gewalt lange weichen und 
ihr mit biutendem Herzen fchwere Opfer bringen müffen. 
Bei der nahen Berwandtfchaft, in der er mit Napoleon ftand, 
den er noch in Dresden auf dem Gipfel des Ruhmes fah, 
foftete e8 feinem väterlichen Herzen viel, gegen den Schwie- 
gerfohn zu Felde zu ziehen. Uber die allgemeine Sache 
Deutfchland’ 5 war ihm wichtiger, als feine eigene, und er 
Ihloß an Rußland und Preußen unter dem Generaliffimus, 
Fürften Schwarzenberg, fih redlih und treu an. In Pa: 
ris, auf der Höhe des Ruhmes und der Ehre, war er als 
Sieger ebenfo ſchlicht und einfach, fo unbefangen und ge: 
halten, als bei dem glänzenden Gongreß zu Wien. Umge— 
ben von regierenden mächtigen Herren, wie von den erften 
und intereffanteften Männern Europa's, entwidelte er bier 
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eine glanzvolle Pracht, wie ſie ſeinem reichen Hauſe eigen— 
thümlich iſt; aber in der Mitte deſſelben, blieb er der, wel— 
cher er war, und in ſtiller perſönlicher Größe bedurfte er 
der irdiſchen und ihres äußeren Schmuckes nicht. Er ge— 
wann in ſeiner Perſönlichkeit, ohne daß er es wollte und 
ſuchte, durch ſich ſelbſt alle Herzen, und wenngleich Manche 
mit den Reſultaten des Wiener Congreſſes nicht zufrieden 
waren, fo waren denn doch Alle erfüllt mit Verehrung ge: 
gen Franz I. Er folgte fletö feinem mit einem Flaren prac— 
tifchen Berftande verbundenen Herzen, und in feinem Herz 
zen lebte und webte nur Kiebe mit ihren wohlthuenden Seg— 
nungen. Die Art und Weife, wie er mit feinem Enkel, dem 
jungen Napoleon Bonaparte, umging, war innig und groß: 
väterlih. Statt ihn von fich zu entfernen, nahm er den talent: 
vollen Knaben zu fih. Mit ihm wohnte er dicht zufammen, 
und es geſchah die fehwierige Erziehung unter feinen Augen. 
Sr mußte nicht nur bei ihm fpeifen, er ſah und überrafchte 
ihn auch täglih, und man liefet in öffentlichen Blättern 
Züge von Naivetät und Liebe, die ergötzen und rühren. Als 
der ehrgeizige und Europa's Ruhe gefährliche Kaiferliche 
Süngling flarb, verehrte der Kaifer darin zwar eine weife 
Schickung des Himmels; aber der Natur und ihren Impul— 
fen immer treu, unterdrüdte er ihre rechtmäßigen Gefühle 
nicht, und der edle Großvater betrauerte den frühen Tod 
des talentvollen Enfeld. Alles, was die Welt von dem öf: 
fentlichen und dem Privatleben des Kaifers Franz 1. gehört 
hat, ift der Art, daß man mit Recht eine vortheilhafte hohe 
Meinung von ihm bat, und alle diejenigen, welche in feiner 
unmittelbaren Nähe und Umgebung lebten, nennen feinen 
theuren Namen mit Verehrung und Danf. 

Der Kaifer von Deftreih, Franz J., und der König 


— 


von Preußen, Friedrich Wilhelm III., hatten viel Aehnlich— 
feit miteinander, und darauf gründet fich die perfünliche Zu: 
neigung, die beide hohen Herren füreinander fühlten. Diefe 
Zuneigung wurde Sympathie, feit fie fich perfünlich Fennen 
lernten. Vorher voneinander entfernt, und bloß diploma: 
tifch artig, welches nicht viel beffer als kalt iſt, ſahen und 
fprachen fie fih viel auf dem Heereszuge nach Paris, in 
Paris felbft, und dann in Wien und Stalien. Sie fühlten 
fi zueinander hingezogen; Einer fand Freude und Genuß 
am Andern, und fie waren viel beifammen. So wie fie 
Beide ehrlih und treu es miteinander wohlmeinten, fo 
war auch ihr Intereſſe daffelbe, und ihre Berbindung 
war eine natürliche und darum eine wahre und beſte— 
hende. Daß fie eine beftehende fein und bleiben möge, hat 
Friedrich Wilhelm I. noch in Seinem legten Willen aus: 
drücklich gewünſcht, und Mißverftändniffe und Gollifionen 
werden ein Band nicht trennen, welches die Natur durch 
dDiefelbe Sprache, mithin auch durch Werwandtfchaft der Ge: 
finnung, feft verfnüpft hat. In Wahrheit, beide Negenten 
waren in den Hauptelementen der Gharaftere miteinander 
geiftig verwandt und man findet die Grundzüge des Einen 
in denen des Andern. Nur die Färbung ift anders; dort 
Alles im Deftreih'fchen Golorit, bier Alles im Preußifchen. 
Das fühlten Beide offen und gerade, und in diefer Offen— 
heit und Geradheit lag der reine Zuſammenklang ihrer Ge- 
müther. . 


In diefer Harmonie hat e3 vorzüglich feinen pſycholo— 
aifchen Grund, daß in dem Lande des Kaifers der König 
fo gerne war, und Er zur Stärkung Seiner Gefundheit eine 
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lange Reihe von Jahren in Garlsbad *), lieber noch in dem 
ihm zufagenderen Zeplig, war. 


= 


*) Carlsbad ift und bleibt ciner der merfwürbdigften und berühm: 
teften Badeörter der Welt. Viele Bäder hat der Wechfel der Zeit 
und Mode getroffen; Garlsbad nicht, es war, ift und bleibt die 
Zuflucht Alter, für welche und deren £örperliche Uebel die Na- 
tur in ihrer Fülle das wunderbare mincraliihe Waffer gefchaf: 
fen hat. Es hat in feinen Temperaturen in bem Schloß-, 
Zherefen:, Mühl: und Neubrunnen, und dem Sprubdel, ver: - 
fchiedene Grade, und fteigt vom lauen zum warmen und 
wärmeren immer höher bis zum fiedend heiffen, dem Heros, dem 
Sprudel. Sp wie die Grade der Temperatur find, find auch 
die Grabe der Krankheiten, die vorzüglich ihren Sig im Unter: 
terleibe haben. Darum können diefe Quellen Menjchen jeden 
Alters und jeden Temperaments gebrauchen, und fie gebrauchen 
fie, unter der Leitung eines einfihtsvollen, erfahrenen Arztes, 
durchgängig mit dem gewünſchten Erfolge. Das laue, warme, 
wärmere und heiße Waſſer hat eine wunderbare Wirkung. Es 
durchdringt mit feiner geiftigen Wärme alle, auch dic verbor— 
genften Theile und die verfchlungenften Wege des menſchli— 
chen Körpers, wohin auch die befte Arznei nicht dringen kann. 
Es Löft allmählig auf und Schafft alle Infareten weg; es macht 
wieder ſchlank, und Elar und gefund die Farbe des Geſichts. Wäh— 
rend der ftill aber fühlbar arbeitenden Gährung in den Einge— 
weiden befindet man ſich unwohl und befommt Fieber; ift aber 
der Prozeß zu Ende, fo tritt das wohlthuende Gefühl der Ge— 
nefung ein, die man mit bem treffenden Namen „Silberblid 
bezeichnet. Es ift ein wunderbares Waffer und Hufeland fagt, 
daß auc eine forafältige chemifche Anatyfe die Wirkung, die es 
bervorbringt, nicht erklärt, Die materiellen Beſtandtheile 
laffen fich zwar finden, aber die geiftigen entziehen fich der 
Zerlegung und Beachtung. Diefe find das Göttliche; — der 
Geiſt Gottes ſchwebt über dem Waſſer. Wenngleich der bald 
leifer, bald lauter brüllende, emporfpringende Sprudel glühend 
heiß ift, fo daß Federvich darin gebrühet werden Tann und 
Eier in einigen Minuten hart kochen, fo verbrennt es Lip— 
pen und Zunge dennoch nicht; man fehnt ſich, wenn es feine 
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Im Jahre 1817 war Er, wenngleich von Jedermann 


gekannt, doch nicht als König von Preußen, ſondern unter 


regenerirende Kraft äußert, des Morgens darnach, und eilt 
mit ſeinem Becher zur helfenden Quelle. Die Wärme, die es 
durchdringt, iſt eigener Art, und das gewöhnliche Waſſer, 
ſiedend heiß gekocht in ein ſicher hingeſtelltes hermetiſch 
verſchlo ſſenes Gefäß gethan, iſt nach 24 Stunden lau und kalt, 
wenn dagegen, ebenſo behandelt, das Waſſer aus dem Spru— 
del noch nichts von ſeiner Wärme verloren hat, wie angeſtellte 
Verſuche gelehrt haben. Deßhalb läßt es ſich auch nicht ganz 
nachmachen und der künſtliche Carlsbader Brunnen, deſſen Nütz— 
lichkeit übrigens nicht in Abrede geſtellt werden ſoll, verhält 
ſich zu dem natürlichen, wie eine gemalte Blume zu einer 
wirklichen. Intereſſant und lehrreich iſt, daß die vielen Brun— 
nen von verſchiedenen Wärmegraden, vom lauen ſchwachen 
Schloßbrunnen an, bis hinauf zu dem heißen Sprudel, an ei— 
nem und demſelben Orte liegen, ungefähr nur 15 — 20 Mi: 
nuten voneinander. Diele verfchiedenen Grade der Wärme 
find paffend für die verfchiedenen Grade der Krankheit, für 
welche man Hülfe fucht; hilft der eine Brunnen nicht, fo 
thut e8 der andere, und bald wird man inne, welcher zufagt. 
Das weibliche Geſchlecht zieht in der Regel, feiner Natur treu, 
den Sprudel vor, in welchem das Zarte mit dem Starken fid) 
verbindet, dem männlichen bekommt aber oft beffer der viel ſchwä— 
here Mühl: und Neubrunnen. Diefes heilende MWaffer, was 
Kaiſer Garl auf der Jagd in Verfolgung eines in der Angſt 
berabipringenden Hirſches (Hirſchſprung) entdeckt haben. foll, 
hat Carlsbad berühmt und blühend gemadt. Man kann fi 
daher die Anaft und den Schreden der Einwohner denken, als 
eines Tages (1783) die Hauptquellen verfchwanden und troden, 
— aber aud ihre Freude, als fie nach 24 Stunden wieder 
da waren. Man bringt dieß Verfchwinden, wie Geognoften 
behaupten, in Verbindung mit dem gerade in diefer Zeit ftatt- 
gehabten fürcdhterlichen Erdbeben in Galabrien, indem man der 
Meinung ift, daß fich die unterirbifhe Erfchütterung mitge- 
theilt und diefe Wirkung hervorgebracht habe. Dem fei nun, 
wie ihm wolle, — man ftcht nachdenkend und verwunderungs- 
voll ftill vor diefem Myſterium der Natur, in deren Inneres fein 


dem angenommenen Namen und Zitel eines Grafen von 
Ruppin in Garlöbad, und wohnte in dem fogenannten flei- 


erichaffener Geift dringt. Man begreift die fchaffende Urſache 
in ben finfteren, und doch geordneten Abgründen der Erde, 
ihren Herb und ihr loderndes, kochendes Feuer nicht; aber 
man fieht und freuet fich feiner fegensvollen Wirkungen 
und ber Hülfe, welche Leidende bier finden. Sie trin- 
fen mit jedem Becher Reinigung, Stärkung und Genefung, 
und es durchſtrömt neue Lebensluft diefelben um fo mehr, je mehr 
fie fi) dem wunderbaren Deilpunft mit Andadht und Ruhe, 
mit Dankbarkeit und Heiterkeit, nahen und trinken, (Aui curat, 
non euratur); denn mit Ernft will die Kur behandelt fein, 
Mer bier Hülfe fucht für Krankheiten, für welche Garlsbad 
nisht gemacht iſt; oder wer nicht fich felbft beherrſcht und ſei— 
ner Lüfternheit folgt; wer die diätetifchen Vorfchriften des Arz- 
tes nicht beachtet, fichet in feinen Erwartungen fidy getäufcht, und 
oft genug hört man daher die Todtenglode durch das Thal allen. 
Mit Bejonnenheit und Ehrfurcht will das wunderbare Wafler 
gebraucht fein. So heilbringend daffelbe ift, fo angenehm und 
romantifch ift die Lage von Garlsbad. Das heitere, originelle 
Städtchen liegt in einem Keffel, von hoben belaubten Bergen 
eingefchloffen. Es wird von dem Klüfchen, die Zepel, die 
bald voller, bald feichter ift, durchfloffen, und hat an den 
Ufern derfelben nur zwei Straßen. Diefe überfchauet man mit 
ihren netten anlädhelnden Häufern, und dieß gewährt einen heitern 
Anblick, da die Wohnungen an den hoben Bergen liegen. Die 
Hauptftraße liegt bier, zieht ſich im halben Monde herunter, 
und heißt die alte und neue Wieſe. Die Häufer haben größten: 
theils drei Etagen, die bequem, oft elegant eingerichtet find. 
‘ Gegenüber, an der einen Seite des Waffers, liegen Buden, wo 
allerlei Sachen, größtenheils Stablwaaren und Böhmiſches Glas, 
verkauft werden. Diefe Straßen find belebt; man findet Mens 
ſchen aus allen Weltgegenden und Eann die hier auf- und ab— 
wogende Bevölkerung eine Charte der Welt nennen. (Charta 
magna.) In allen Kenftern und vor allen Thüren ficht man 
Brunnengäfte, die behaglich ihr Frübftüc genießen. Das zu: 
traulide Städtchen, in feinen Brüden über die raufchende 
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nernen Haufe an der Wieſe. Es machte einen ganz eigenen, 
feltfamen Eindrud, einen regierenden Herm, in welchem 
man den Geinigen fieht und verehrt, in einem fremden 


Tepel, mit Pferden, die in derfelben gewafchen werben; 
in den Wagen, die vorüber rollen; in der von allen Seiten 
her ertönenden Muſik; in den hohen und merkwürdigen Per: 
fonen, die hinkommen, hat etwas Anzichendes, und es ift Luftig, 
befonders wenn, was durchgängig der Fall ift, die Kur ge: 
lingt, auf und abzugeben. Friedlich und heiter geht man im 
bunten Gewühl nebeneinander her und macht leicht und bald 
manche intereffante neue Bekanntfchaft. Verſtimmt über den 
einförmigen Mechanismus des oft langweiligen Lebeng, kommt 
man mit einem kranken Unterleibe ber; aber man orientirt fich, 
und erkennt die Thorheit, über fo viele Erbärmlichkeiten und 
Kleinigkeiten fih zu ärgern. Einer ſiehet den Andern wohl: 
wollend an, Jeder hält im Gedränge, wenn die Reihe an ihn 
gelommen, feinen Becher hin, und cs ift, als gäbe man, reid) 
oder arm, vornehm oder gering, ftillfhweigend das Wort, ge: 
genfeitig fid) fo lange man da ift die Zage zu verfüßen. Iſt ja 
das ganze Leben doch'nur ein Vorüber- und Durdygang. So 
heiter die Stadt, fo angenehm ift die Umgebung, nah und 
fern. Die Berge find ernft und kühn; die Thäler lieblich und 
zutvaulich; die Felder fruchtbar; die Wieſen üppig; die Dörfer 
freundlich; die Wirthöhäufer behaglich. Die Einwohner und 
Bürger von Garlsbad find ein Schlag gutmüthiger, wohlwol- 
lender Menſchen. Aufmerkfam, zuvorfommend, gefällig und 
treuberzig, machen fie das Leben in ihren netten und reinlichen 
Häufern auf 3 — 4 Wochen angenehm und bequem. Der 
Aufenthalt dafelbft ift billig, fogar, wenn man ſich einſchrän— 
en will, wohlfeil. Seit Sahrhunderten ift jährlid; Garlsbad 
von Leuten aller Art beſucht; und allerdings ift es eine mora- 
liſche Merkwürdigkeit, daß die Einwohner jo gut und bieder 
geblieben find. Bon grobem Eigennutz und gileisnerifcher 
Ueberliftung findet man Eeine Spur; dagegen häusliches Glück, 
Friede, Freude und Eintracht, in den Familien. Alle tragen 
den Sharakter der Oeſtreichiſchen Gutmüthigkeit. 
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Lande zu fehen. In diefem hat er Nichts, in dem Seinigen 
als Monarch Alles zu befehlen. Er tritt von der hohen 
Stufe der Herrfcher- Würde herab auf die eines Privatmannes, 
Er wird ein Gaft unter den Gäften, wo Jeder als folcher 
gleich viel gilt und der Eine um den Andern ſich fall gar 
nicht befümmert. Alle Berhältniffe, die fonft im Leben tren 
nen und Scheidewände unter verfchiedenen Ständen aufrichten 
und fondernd binftellen, find wie durch einen Zauberfchlag 
verfchwunden. Ale Gradationen an Badeörtern hören 
auf, Alles tritt auf das breite Niveau und die Fläche der 
Gleichheit. Der Kaifer und der König, der Fürft und der Graf, 
der Edelmann und der Bürger, der Beamte und der Kauf: 
mann, der Particulier, der Städter und der Landmann, 
haben hier aufgehört, es zu fein. Jeder gilt gleich viel, Einer 
geht an dem Anderen gleichgültig vorüber; Feder ift für fein 
Geld, Jeder fein felbft, feiner Gefundheit wegen da; Jeder hat 
für die Zeit, wo er da iſt und die Kur gebraucht, Alles abgelegt, 
was ihn fonft von Anderen trennt, und die Stelle, wo er hin 
gehört, hat er für diefen Zeitabfehnittverlaffen; er fühlt fich frei 
als Menſch und iſt, was er nach feiner PerfönlichFeit fein kann; 
Alle treten im bunten Geräufche, Seder in demfelben Bedürf: 
nifje, in demfelben Wunfche, Einer nach dem Andern, in zufällig 
gruppirender Reihenfolge, die Hand ausftredend an den Brun— 
nen hin und empfängt und genießt daffelbe Heilwaffer. In die 
fer Gleichheit liegt etwas Eigenes, Manchem Unbequemes; aber 
fire Alle, die in Humanität leben und atmen, etwas Großes und 
Erhebendes. Hier wird es Elar, daß was Menfchen von Men: 
fchen trennt und entfernt, nur in dem Unterfchied der Stände 
und der irdifchen Güter, nicht im Wefen der menfchlihen Natur 
felbft nothwendig liegt. Diefe Stufenfolge von unten hinauf, 
durch alle Grade in der Mitte bis obenhin zur Spiße, ift, bei 


der Berfchiedenheit menfchliher Berrihtungen, wo Einer 
des Andern bedarf, ebenfo nothwendig zum Wohlfein der 
menfchlichen Gefellfchaft, als fie, bei der Mannichfaltigkeit 
und Fruchtbarkeit menfchlicher Anlagen und Krafte, Fähig— 
keiten und Neigungen, natürlich if. ES giebt keine Ord— 
nung, die dad Einzelne und Ganze erhält und fürdert, ohne 
Unterordnung, und feine andere Gleichheit, ald die vor dem 
heiligen Nichterftuhl der Menfchenwürde, des Gefeßes und 
Gottes. Im bürgerlihen und dem öffentlichen Verkehr 
deffelben ift fie eine Chimäre, und könnte man heute fie ein: 
führen, fo würde fie fi morgen an der Mannichfaltigfeit 
und Verfchtedenheit der Menfchen und ihrer Ungleichheit wies 
der zerfchlagen. Uber dieſer Vielheit liegt die generifche 
Einheit zum Grunde, und in ihr beficht die Zragefraft 
des Ganzen. Diefe Einheit verfhwindet im täglichen Leben 
und feinen wechfelnden Verhältniffen, wo es Herren und 
Diener giebt und geben muß, und «8 giebt viele Unterge: 
ordnete, die ihr ganzes Leben hindurch in Ddiefer fie um: 
fchließenden Atmosphäre athmen, Feine andere Fennen, und 
fih wohl dabei befinden. Aber es thut dem Gebildeten wohl, 
von Zeit zu Zeit in’$ Freie zu treten, fich lüftend zu orien- 
tiren, ſich und feinem befferen Selbft zu leben und, feinen 
Ideen nahhängend, in füßem Nichtsthun zu athmen und zu 
Ihaffen. Kein Ausruben ift, wenn zugleich die Gefundheit 
und ihre Kräftigung dieß Opfer verlangt, in diefer Bezie— 
hung belebender, als das Berweilen an intereffanten Bade: 
Örtern, 3. B. in Garldbad, und das Hineingehen in feine 
Lebensweife befonderd in feine alle Verfchiedenheit zurüd: 
drängende, und in feine in vielen Schattirungen bervortre- 
tende Einheit, gewährt einen reichen Genuß. 


II. (2) 22 
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So vielfeitig und anziehend derfelbe it, fo hat er doch 
Anfangs etwas Befremdendes und Eigenes bei einem ‘Könige, 
in welchem man ben feinigen erkennt. Sonft hat man 
immer in ihm ſtets das Oberhaupt und den Randesherrn ge: 
feben; jeßt fieht man in ihm den Fremden; er ift überall im 
feinem Reiche zu Haufe, nur in diefem nicht. Sonſt ficht 
man ihn gemöhnlid in Uniform; jeßt in einem ein: 
fachen Givilrode. Sonft in einem, mit einer weißen Feder 
geſchmückten dreiedigen, jet in einem runden Hute. Sonft 
mit, jest ohne Orden. Sonft wohnt er in einem Schloſſe; 
jest in einem Privathaufe. Sonft hat er eine zahlreiche 
Dienerfchaft um fi) und vor der Thür; jegt nur eine Fleine. 
Sonft bleibt Alles vor ihm flehen und grüßt ehrerbietig;; 
jegt geht Jeder an ihm vorüber und nimmt feinen Hut nur 
ab, wenn es ihm gefällt. Er ift ein Gaft unter den Gä— 
ften, und etwas Anderes wollte Friedrih Wilhelm IH. nicht 
fein; Er war ed auch nicht, und gerade fo war es Ihm 
reht. Ein Ihm perfünlih Bekannter begegnet Ihm in der 
fhönen Dorotheen: Aue Wie diefer Ihn kommen fieht, 
bleibt er ehrerbietig mit entblößtem Haupte zurüdtretend 
ftehen. Der König, den runden Hut gleichfalls abnehmend, 
danft freundlich; fett aber hinzu: „Gehört nicht hieher! 
wir find an einem Badeorte zu Garlsbad, wo Gomplimente 
nicht Sitte find. Es ift nicht nöthig bier. Bin der Graf 
von Ruppin, der nicht eriftirt, — brauchen alfo bier, wenn 
Site mir fonft nichts zu fagen haben, von mir Feine Notiz 
zu nehmen.“ Dieß fagte Er mit einem fatyrifch » lächelnden 
Gefichte, und der Preußifche Unterthan mußte, mit feinem 
Könige zutraulich fprechend, gehen bis an das fteinerne Haus. 
Man fah e5 dem Herrn an, daß Er fih in diefer Freiheit 
wohl fühlte. Eine gewifle Behaglichkeit war über Sein gan- 


zes Weſen verbreitet und leichter bewegte Er fih, da Alles 
Schwere und Einengende von Ihm genommen war. einem 
natürlichen Hange zur Einſamkeit konnte Er bier folgen, 
und Er folgte ihm gerne; man fah Ihn gewöhnlich auf 
Bergen, oft auf den Höhen, wo man die Stadt romantifch im 
Thale vor fich hat, ohne alle Begleitung auf und abgehen. Gern 
ruhete Er auf heiteren, eine weite Ausfiht gewährenden 
P lägen aus und hing Seinen Gedanken nad. Er wollte‘ 
darin nicht geftört fein, und bei einer ſtrengen Brunnendiät, 
fab Er nie Fremde bei der Tafel; oft nicht Mal Seine 
Gabinetsräthe und Adjutanten. Doch vermied Er nicht die 
Geſellſchaft; man ſah Ihn häufig an belebten Drten; 
Er wohnte im Sächſiſchen Saale Bällen, häufiger noch 
Goncerten und dem Schaufpiele bei. Vielfach wurde Seine 
Freigebigfeit in Anfpruch genommen, und Er gab nad) al: 
fen Richtungen bin Königlich. Schliht und einfach, ernft 
und vol Würde war der Menfch, der die Königliche Ehre 
nicht wollte; aber ohne Prunf, ohne Geräufh fill umher— 
gehend, fah man gerade darin den König. 

Am Häufigften fah man Ihn in der Gefellfchaft des Gra: 
fen Capo d’Jstrias und des Staatöfanzlers von Harden- 
berg. Daß Er voll von Menfchenlicbe, die Feinen Unter: 
ſchied mehr findet, und das Gute da fchäßt, wo es wahr: 
genommen wird, und bei Seiner Neigung zur Stille und 
Einfamfeit auch da, wo Er derfelben nah Wahl folgen 
fonnte, gern, aus Neigung, mit diefen beiden geiftreichen 
Männern heiter und frifch umging, ift charafteriftifch. Capo 
d’Istrias war von großer Leibesnafur, damals ſchlank und 
und von gelber Gefichtsfarbe. Zu Corfu (1780) geboren, 
hatte er etwas Fremdartiges, an dem man gleich erfannte, daß 
er weit ber war. Man fah ihm an und fühlte es, daß er 
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ein ungewöhnlicher Menſch war. In ſeinem Auge lag den— 
kender Ernſt und eine tiefe Schwermuth. Sein behender, 
leichter Gang drückte dennoch Beſonnenheit aus. Nicht Ruhe 
war es, in der er ſchlicht und einfach einherging; vielmehr 
die Klugheit, wenn man nicht ſagen will die Schlauheit, 
der ſinnenden Ueberlegung. Es umſchwebte ſein ganzes We— 
ſen etwas Geheimnißvolles, Diplomatiſches. Er war höf— 
lich und aufmerkſam auf alle ihn umgebenden Dinge; aber 
ſeine innere Lebendigkeit war eine berechnende und abge— 
meſſene. Es fehlte ihm die Unbefangenheit eines heiteren 
Gemüthes, und er war mehr tief, als klar. Sichtbar verbarg 
er Vieles; ſeine Bruſt war ein verſchloſſenes Archiv. Er 
empfing, aber theilte weniger mit; er hörte ſcharf und ſprach 
nicht viel. Da, wo er beredt war, lag es ihm daran, zu 
gewinnen und zu überzeugen. Er war Geheimer Ruffifcher 
Staatöfecretair und frug in fich die Geheimniffe des Gabi: 
nets. Im Befige derfelben, vermochte er viel, und er fah in 
die Zukunft, die er verfchleierte. Gemwandt und Flug be: 
wegte er ſich auf feinem Gefandtfchaftspojten zu Wien. Er 
befaß das Vertrauen beider Kaifer, befonders das des Ruffifchen. 
Durch feinen Kopf und feine diplomatifchen Hände gingen 
wichtige Staatöverhandlungen, und auswärtige Angelegen- 
heiten Fannte er wie einheimifche. In den Bemühungen für 
die MWiederherftelung der Republif der Joniſchen Infeln 
war er fehr thätig, wie für die Befreiung der Griechen von 
dem Türkiſchen Joche. Er war ein wichtiger Mann auf 
dem Schauplage der Welt, wie fie damals fich geftaltete; 
er fah Alles von Innen heraus fcharffinnig und Far. Es 
war infereffant, ihn an der Seite ded Königs von Preußen 
zu fehen: Beide tranken zufammen den Sprubel, befonders 
am Abend, wo der Brunnen weniger befucht wird, und 
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machten nächfldem weitere Gänge in die umgebende fchöne 
Gegend. Der König, ein inniger, treuer Freund und Bun— 
deögenofje der beiden Kaifer, behandelte den Grafen Capo 
d’Jstrias, der ihm in feiner offiziellen Stellung wichtig 
war, mit Auszeichnung. In vielen Dingen waren fie ver: 
fhiedener Meinung; beſonders wichen fie voneinander ab in 
ihrem Urteile über Griechenland und deffen Zukunft. Capo 
d’Jstrias, in feiner alten heroifchen und poetifchen Gefchichte 
lebend, war enthufiaftifh für die Griechen, glaubend, der- 
felbe Geift fei noch da und wolle nur gewedt und zufammen: 
gehalten fein, um Großes zu Stande zu bringen. Der Kö- 
nig fah die Sache anders an. Von den jebt lebenden Grie— 
hen hatte Er Feine günftige Meinung; Er hielt den herr- 
chenden Geift der Nation für noch unreif zur Freiheit. Die 
Begeifterung für diefelbe nannte Er ein Fladerfeuer, und 
bei Seiner Behauptung beharrend, ſchloß Er dann mit dem 
Ihm gewöhnlichen Sage: „Die Zeit wird's lehren!" *) 


Sntereffanter wurde dieß Beifammenfein, wenn der 
Fürſt Staatsfanzler von Hardenberg mit dabei war. Die: 
fer war ein ganz Anderer, alö der König und Capo d’Jstrias; 
und doch nicht flörend, vielmehr geiftreich eingehend und 
wohlmwollend Theil nehmend. Man durfte ihn nur feben, 
um ihn ebenfo zu verehren, als Tiebzugewinnen. Sein 
Gefiht war der Elare fchöne Spiegel feines Innern. Die 
hohe gewölbte Stirn glänzte, als ruhete auf ihr das Licht. Die 
Augen waren geiftreih, umſichtig und flug; fah er Einen 





*) Diefe Mittheilung verdanke ich dem Obriften von Wigleben 
der durchgängig mit zugegen war, 


342 
an, fo fühlte man die Nähe eines außerordentlihen Man: 
ned. Die Nafe war etwas gebogen und vornehm. Um ben 
Mund fchwebte Gutmüthigkeit, Wohlwollen, und ein Anflug 
von Satyre. Das Kinn war rund und fell; Die ganze 
Phyfiognomie fo, daß man mit MWohlgefallen fie anfabz fie 
hatte etwas wahrhaft Vornehmes. Die Geftalt war von 
mittler Größe, der ganze Leib nicht mager, weniger nod) 
forpulent; aber das Ganze ſchön geformt. Das Haar voll 
und lodigt: aber damals (1817) fchon grau, gab es der 
ganzen flattlichen Figur die Ehrwürdigfeit eines Staatskanz— 
lerd. Die Stimme war fonor und wohlflingend, die Sprache 
langfam, ruhig, bedächtig und verftändlich, — aber keinesweges 
imponirend dictatorifch, und gehalten im Zone der Converſation. 
Sp war die äußere Geftalt Hardenberg's; noch reicher war 
fein Inneres. Schon Pütter, der bekannte Profeflor und 
Publiciſt in Göttingen, fagt in feiner Biographie die pros 
phetifchen Worte: „Mit Vergnügen habe ich den jungen 
von Hardenberg heute ein testimonium academicum ge 
geben. Er iſt einer der nobelften und talentvollften Jüng— 
linge, die ich je näher gekannt habe. Fahrt er fo fort, als 
er rühmlich angefangen hat, fo ahne ich für ihn eine glück— 
liche Zukunft, und ich wünfdhe dem Staate Glück, welchem 
er einft dienen wird.“ Im Wahrheit war Hardenberg ein 
feltener Mann, der durch feine Fähigkeiten, fein Wiffen und 
feine vielfeitige Bildung, die hohe Stufe erftieg, die er ein- 
nahm. Sein Verſtand war Far, hell und tief, und vor 
feinen geiftigen Bliden flanden enthüllt alle Hinderniffe, die 
ſich feinen Zweden entgegenftellten. Er fühlte es von vorne 
herein, ob er fie befiegen Eünne, oder nicht. In jenem Falle 
war er ausdauernd und behielt, auch wenn es nicht fo ſchei— 
nen mochte, dennoch die Sache im Auge. Er war ruhig, 
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gemäßigt, und fonnte warten. Sah er aber in diefem Falle 
ein, daß er nicht durchfommen fonnte, fo umging er mit 
‚gewandter Klugheit alle feindfeligen Kräfte, ließ fie aus dem 
Spiele, und erreichte feine Abfiht auf einem anderen Wege. 
Durch feine vielen Reifen und fein beobachtendes Sein und 
Leben bei Höfen Fannte er genau die regierenden Herren, 
ihren verborgenen Willen, ihre verftedten Zriebfedern, ihre 
Einfluß habenden Umgebungen, auch Die weiblichen. Unbe- 
fangen und beiter ging er durch alle Intriguen, ald wenn fie 
nicht da wären; er that, als fähe er fie nicht, — und doch 
fah und wußte er Alles. Er war ein geborener Diplomatifer, 
ſchlau, glatt und gewandt, und gefchidt in der Manipula- 
tion obwaltender Verhältniſſe. Mit diefer Kebensklugheit, 
die man Sagacität nennen Fann, verband er, was fehr fel- 
ten, aber um fo rühmlicher ift, Zaubeneinfalt. Er war 
gutmüthig, wohlwollend und treuherzig. Er fcheuete den 
Schmerz und mochte ihn bei Anderen nicht fehen. Sein 
Elarer Berftand und fein edles Gemüth durchblidte die Men- 
fhen und ihre WBerhältniffe, wie fie find und wie fie fein 
follen. Er war frei im volleften Sinne des Mortes und 
loögeworden von dem Vorurtheile der Geburt und des Stan- 
des. Einheit und Eintracht, Wohlfein und Humanität, war 
die Magnetnabdel feines ganzen Weſens. Unterdrüdung und 
Härte war ihm zuwider und er wirkte ihnen überall entge- 
gen. Unabhängigkeit von aller übermüthigen Willführ war 
das Biel, wohin er wollte. Mit diefer echt menfchlichen 
Zendenz verband er große, anhaltende Thätigkeit, — er 
fonnte 8 — 10 Stunden ununterbrochen mit anftrengendem 
Ernft arbeiten. Er hatte ald Staatskanzler vollauf zu hun, 
und e8 ging ihm viel durch den Kopf; aber Alles war in 
demfelben geordnet und er vergaß nichts, was er nicht ver: 
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gefien wollte. Er hatte es zu thun am Liebften mit erfab- 
renen Männern; er liebte die jungen, wenn fie Genie hatten, 
frifch und lebendig waren. Er felbft in den Morgenftunden 
von früh an in feinem Berufe thätig, firengte auch Alle an, 
die unter ihm arbeiteten. Aber gegen feinen Züchtigen war 
er hart und eigenfinnig, gegen Alle wohlwollend. Er ver: 
ließ die befahrenen Wege des herfommlichen Schlendriang, 
und war ein Feind des todten Buchftabend und Gontroli- 
rend. Sich felbit frei bewegend, entfernte er alle unnügen und 
lähmenden Feffeln. Wo er Talent fand, hob er es, und gab 
ihm freien Spielraum. Mit diefen Eigenfchaften eines aus- 
gezeichneten Geſchäftsmanns, deffen wahren Gehalt er für: 
dernd befaß, verband er die angenehmiten Formen. Man 
übertreibt nicht, fondern fagt die Wahrheit, wenn man den 
Fürften Staatöfanzler von Hardenberg einen anmuthigen 
Mann nennt. Er war die Humanität und Liebe felbft und 
fam Jedem, auch dem Geringften, mit Wohlwollen entge- 
gen. Seine Höflichkeit war aber nicht eine angenommene 
und fludirte, fondern eine natürliche, aus dem SHerzen 
fommende. Nichts Steifes, Abgemefjened und Pedan— 
tifches war an ibm; vielmehr Alles unbefangen, los 
und lebendig. Auch wenn er Bitten und Wünfche nicht er- 
füllen konnte, was bei dem Angelaufenen und Vielvermö— 
genden oft der Hall war, fchlug er fo verbindlich, theilneh: 
mend und tröftend ab, daß felbit Solche, die fih in ihren 
Erwartungen getäufcht fahen, zufrieden mit feinem Beneh- 
men dabei von ihm gingen, um fo mehr, da fein fühlbarcs 
Wohlwollen immer mit einer gewiffen Hoheit und Würde 
verbunden war. Wielleicht hat ed Feinen hochgeftellten Herrn 
gegeben, der jo wenig die Sorgen und Furchen fehwerer, 
oft verwidelter Gefchäfte auf feiner Stim trug und fo hei: 
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ter und angenehm in den Stunden der Erholung war, als 
er. Er aß und tranf gut, lebte wie ein Fürft; er machte, 
wie es ihm zufam, ein großes Haus und fah oft Fürften, 
Diplomaten und andere angefehene Perfonen bei fih. Er 
liebte die Freuden und Genüffe der Zafel; fcherzte, erzählte, 
ermunterte, und war der angenehmfte Wirth. „Meine Herren 
und Freunde, pflegte er, wenn er fich mit feinen Gäften zu 
Zifche gefeßt hatte, zu fagen, „jest wollen und müffen wir 
Alles vergeffen, was Menfchen von Menfchen trennt. Nach 
treuer- Arbeit behagt auch der Genuß; wir wollen fröhlich 
fein. Herzlich willfommen!“ Und er nahm das gefüllte Glas 
und ftieß an. Seine Heiterkeit, welche jedoch nie die Würde 
verlor, theilte fich mit, und man war guter Dinge. 


Bon Hardenberg und von Stein find zwei große ori- 
ginelle Männer, die fich unfterbliche Werdienfte um die Welt 
und den Preußifhen Staat erworben haben; aber Beide 
waren fehr verfchiedener, ja heterogener Natur. Von Stein 
war hart und unbiegfam wie ein Felfen; von Hardenberg 
fleribel und nachgebend. Jener ein Stoifer, diefer, wenn 
auch nicht ein Epicuräer, doch ein Mann, der die Freuden 
des Lebens genießt. Jener gebot felbftitändig den Umftän- 
den; biefer beobachtete und fah zu, woher der Wind Fam. 
Jener war für den Krieg, fließ, trieb und flürmte; Ddiefer 
für den Frieden und feinen bedächtigen Aufbau. Jener 
paßte für glatte, verwidelte diplomatifche Verhältniſſe nicht; 
diefer ganz und gar. Jener hatte in Allem, was er war 
und that, das fortiter in re; diefer das suaviter in modo. 
Sener war in feiner Stimmung auf den Ton des Prefto 
und Fortiffimo; diefer auf den des Andante und Allegro 
geftimmt. Jener war fireng und pofitiv- chriftlich gläubig; 
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diefer zwar nicht ungläubig, aber doch gefiel es ihm, wohl 
mit Göthe zu fprechen: „Wer darf ihn nennen und wer 
befennen: ich glaub’ ihn? Wer empfinden und fich unter: 
winden, zu fagen: Ich glaub’ ihn nicht?“ Beide, von Stein 
und von Hardenderg, paßten bei ſolchen Verſchiedenheiten 
ihrer Natur nicht zufammen; darum brady ihre innere Dis- 
barmonie äußerlich aus, fie mieden fich, und Jener machte 
Diefem Plag; beide große Männer aber, um mit Leffing 
zu reden: „zu nahe gepflanzt, zerfchlugen fie die Aeſte ſich.“ 


Dagegen war es eine Freude und anziehend, den König 
und Hardenberg zufammen zu fehen, und Beide blieben bei— 
einander bis an's Ende. In der Nähe und an der Seite 
des Herrn, dem er im Unglüd und Glüd mit gleicher Treue 
ergeben war; dem er mit feinem hellen Geijte, mit feinem 
edlen Herzen, mit feinen Kenntniffen und Erfahrungen red» 
lich diente; den er in feiner Perfönlichkeit liebte, an den er ſich 
gefeffelt fühlte, — den verehrten König und Seinen Staats- 
Fanzler gehend und flehend in einem lebhaften Geſpräch öf- 
fentlich zu erbliden, — wohl war es intereffant! Er, der 
König, in angeborener Würde ernft und einfach; Harden- 
berg, zwar Diener, aber frei und unbefangen. Der König 
gerade und natürlich; Hardenberg gewandt in der angenehm: 
ſten Form. Beiden fah man lange nad); Beide gingen rus 
big und langfam ihren Weg, ald wenn fie zufammenge: 
hörten. Zwar lag in Beiden Verfchiedenartiges und Entfer- 
nendes; in Hardenberg war Manches, womit der König 
nicht fompathifirte, und in dem Könige mochte Manches 
fein, was der Staatöfanzler gern anders gehabt hätte. Aber 
Diefer ehrte an Jenem den Elaren, gefunden, praftifchen, 
überall den rechten Punkt treffenden Berftand, die Wahr- 
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heit und Biederkeit des Charakters; und Jener an Diefem 
die richtige Beurtheilung aller vorfommenden Fälle, mit der 
erleuchtenden Fackel eines hellen Geiſtes, mit der fanften 
Wärme eines edlen, fich gleichbleibenden Herzens. Dabei 
war dad Gemüth Hardenberg’3 zu frei und rein, um eigen« 
nögig zu fein. Alles, was zufammenfchrumpft und engher- 
zig, Schlau und berechnend macht, war ihm fremd, und Al— 
les, was liberal, offen und fplendide ift, lag in feinem We- 
fen. Er brauchte viel; aber das Viele hatte er nur, nicht 
es zu befigen und zufammenzufcharren, fondern es wieder 
wegzugeben und Andern Freude zu machen. In dem Auf: 
wande, den er machte, lag auch nicht Eitelkeit und Groß— 
thuerei, fondern efwas ihm und feiner Individualität Ange: 
böriges; ihm war eine wahrhaft noble Natur eigen. Von 
diefer fühlte fi der König immer wieder angezogen, und 
fo wichtig Ihm Hardenberg ald Etaatsfanzler war, fo lich 
war er Ihm als Menfh. Auf die Befchaffenheit und den 
Werth deffelben legte Er das meifte Gewicht; und dieß 
mußte in guter, fittlicher Ordnung fein, wenn Achtung und 
Vertrauen fich bei Ihm einftellen follte. Der Beamte, auch 
der hochſtehende, war Ihm theuer und werth nur dann erft, 
wenn Er von feinem Reben und GCharafter eine vortheilbafte 
Meinung hatte. Sehr oft hat man Ihn fagen hören: 
„Nicht durch Eluge und gefcheute Leute, durch Gute nur 
wird ed gut in der Welt.“ Sein durchdringender, wägen- 
der Blid war darin fcharf, richtig und treffend. Ein vor- 
züglich heller Berftand war Ihm nicht unbequem; vielmehr 
hatte Er ihn gerne und freuete fich feiner Lichtftrahlen. Er 
fuchte Auögezeichnete auf und fammelte fie um Seine Per: 
fon und ehrte die Einfichtsvollen. Seine oft vernommene 
Ueußerung: „Das müffen Sie beffer wiffen, als ich!“ würde 
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in Seinem Munde, ald König, unpaffend gewefen fein und 
Ihm gefchadet haben, wenn Er durch Seinen klaren, gefun- 
den Berftand, der im Praftifchen, in Gefchäften.der Regie— 
rung, oft mehr werth ift, als alles gelehrte Wiffen, nicht fich 
behauptet und immer wieder geltend gemacht hätte. Darin, 
unterftüßt von innerem und wahren Sinne, lag Sein 
Uebergewicht, und obgleih Er ſich deffelben nicht bewußt 
war, wenigftend nie felbfigenügfam es geltend machte, fo- 
verbreitete ed doch über Sein ganzes Wefen Ruhe, Zuver- 
ficht, und Unbefangenheit. Darin hat es auch feinen Grund, 
daß Er gern eminente Köpfe, ftatt daß Andere fie von fich 
entfernen, nicht bloß an fich 309, ſondern daß fie auch bei 
Ihm blieben und alt wurden, — zum Beweife, daß fie in 
Seiner Nähe und Er fih in der ihrigen wohlfühlten. Die 
Regierungsgefchichte weniger Landesherren hat die Thatſache 
hinzuftellen, daß, wie bei Friedrich dem Großen, der auch in 
diefem Stüde einzig ift, fo bei Friedrih Wilhelm III. fo viele 
Herven, wie Blücher, Gneifenau, Scharnhorft, Grolmann, und 
Andere mehr, fo auch eminente Minifter, wie von Hardenberg, 
von Stein, von Bernftorf, Wilhelm und Alerander von 
Humboldt, von Altenftein, Mob, Maaßen, Ancillon, und 
Andere mehr, nicht nur im Amte waren, fondern auch darin 
ftarben; und der Schärffte von ihnen, der früher ausfchied, 
der Minifter von Stein, fprach das wahre Wort: „Der 
König ift von uns Allen der Einfihtsvollfte; nur 
weiß Er es nicht, fo wenig, ald ein Kind, daß es 
unſchuldig ift.“ 


Dieß Anerfenntniß und Gefühl war auch in Harbden- 
berg. Es drüdte fich in feiner ganzen Haltung, in dem auf: 
fchauenden Auge, in dem Zone feiner Stimme, in der Hus 


3419 
manität feiner ganzen angenehmen, würbevollen Perfünlich- 
feit voll und wahr aus, wenn er vor dem Könige ftand 
und mit ihm ging. Daß er dieß anerkannte und fühlte, 
war fchon der Beweis, daß in feinem Innern Saiten la- 
gen, die davon berührt wurden und wiederflangen. Wie 
follten fie e8 nicht, oder vielmehr wie fonnten fie anders? Sie 
waren ebenfo natürlich, als der MWiederhall des Echo's. Die 
ftille Gewalt, die der König Über die Herzen der Menfchen 
hatte, befonders derer, die Er oft ſah und fprach, war über: 
wältigend. Derjenige, in dem ein böfes Princip lebte und 
tief verftedt im Herzen lag, bielt es bei Ihm nicht aus und 
entfernte fich; und wer dad Gute aufrichtig will und liebt, mußte 
durh Ihn beſſer werden. Es liegt in dem guten Beifpiele, 
wenn es wahr, kunſtlos und natürlich ift, eine magifche 
Kraft, die wie ein brennendes Licht anzündet und unver: 
merkt auf denfelben Ton ftimmt. Hardenberg aber hatte 
das leuchtende Licht in fich felber und das Gaitenfpiel fei- 
ned Innerſten tönte rein und harmoniſch. Der Staatöfanz- 
ler war ein kluger, verfchwiegener, Alles im richtigen Tacte 
meffender, dabei offener und gerader Mann, wo er es fein 
fonnte und durfte Schon feine ftille, fich gleichbleibende 
Heiterkeit, feine Klarheit, die, wenn fie auch Vieles ver: 
fhloß, doch nie lauerte, nie verftectez feine Natur und ihre 
Würde, erhob ihn unendlich über die Schwäche und Ohn— 
macht Fleiner Seelen. Diefe fürchten fich, find geheimnißvoll, 
freten leife auf, gehen auf den Zehen, find abgemefjen und 
feierlih. Hardenberg trat überall feft auf, war gerade und 
ging gerade; war von Herzen freundlich, aufrecht und auf- 
richtig. Wohl hat man überall feine Klugheit, befonders in 
Diplomatifchen Angelegenheiten, gepriefen; nie aber ihn im 
täglichen Verkehr der Falfchheit befchuldigt. Abſichtlich täu- 
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ſchen Fonnte er nicht; dieß war feinem Naturell zuwider: er 
fagte gerade es heraus, wenn er nicht Fonnte und durfte: 
er war eine öffentliche Perfon, und es war ihm am Lieb- 
ften, wenn er offen fein Fonnte. 


As der König die Gnade gehabt, mich zum Mitglied 
de3 Königlihen Staatsraths zu ernennen, war mir in der 
deßfallfigen Cabinetsordre gefagt: daß ich an den Fürffen 
Staatsfanzler von Hardenberg mich wenden und von dieſem 
näher inftruirt werden würde. Sch ging alfo zu ihm nad 
dem angenehm gelegenen, benachbarten Landhauſe Glienede: 
er befaß damals daffelbe, e8 war aber weniger ſchön, als 
jest, wo es ein Eigenthum des Prinzen Garl if. Der 
Staatökanzler, obgleich in der Sigung, ließ mich nicht wars 
ten, Fam vielmehr gleich aus derfelben in den Audienzfaal. 
Er empfing mich mit herzgewinnender, freundlicher Würde 
und wünfchte Glück. Sch feßte voraus, daß der Vorſchlag 
von ihm ausgegangen, dankte ihm alfo für fein Wohlwollen, 
mit der Verficherung: daß ich mich beftreben würde, deffel- 
ben würdig zu fein. „Den Dank,“ antwortete offen und 
heiter der Staatskanzler, „Darf ich nicht annehmen; muß ihn 
vielmehr ablehnen. Der VBorfchlag iſt allerdings von mir 
ausgegangen; aber ich habe nicht Sie, fondern einen andern 
würdigen Goeiftlichen, der wenigftens älter tft, vorgefchlagen. 
Der König aber hat feinen Namen ausgeftrichen und den 
Shrigen eigenhändig bingefchrieben. Ihr Dank gebührt alfo 
allen Sr. Majeftät dem Könige, und ich zweifle nicht, Sie 
werden das in Sie gefehte Königliche Vertrauen rechtferti- 
gen. Laſſen Sie und dem gemeinfchaftlichen Herrn treu und 
redlich dienen. Er ift unferer Verehrung und unferes Ge- 
horfams ganz würdig. Künftige Woche werden Sie in den 


— 


Königlichen Staatsrath eingeführt werden. Jetzt habe ich 
eben eine Sitzung, und nicht Zeit, umſtändlicher zu ſein. 
Eſſen Sie aber, wenn Sie nichts Beſſeres haben, dieſen 
Mittag bei mir; dann werden ſich vor Tiſche noch die nö— 
thigen Augenblicke finden. Bis zum frohen Wiederſehen!“ 
Er ſah mich freundlich an und reichte mir herzlich die 
Hand. Er erfüllte mit Verehrung, Liebe und Freude. Es 
iſt einem hochgeſtellten Manne nicht möglich, humaner 
und in der Humanität anders zu ſein, als der Fürſt es war. 
(Viele ſind es nicht und ihre Höflichkeit iſt fernhaltende Herab— 
laſſung.) Bei ihm wurde die Güte um ſo angenehmer, je 
mehr ſie aus dem Herzen kam und wahr und redlich gemeint 
war. Er hatte nicht nöthig, zu ſagen, daß er einen Anderen 
vorgeſchlagen; er hätte den abgeſtatteten Dank ſtillſchweigend 
annehmen können. Aber er lehnt ihn ab und iſt aufrichtig. 
Seine edle Natur iſt überall da, wo er offen fein konnte 
und durfte. Da alle Sachen von Wichtigkeit durch ihn und 
feinen Kopf gingen, fo hatte er Vieles zu bedenken, und wie 
wohl er fchon in Jahren vorgerüdt war, konnte er noch 
rüftig und heiter anhaltend arbeiten. Arbeit war fein Ele: 
ment; Thätigkeit feine Luftz Leichtigkeit fein Wefen; Ordnung 
feine Negel; Gründlichkeit ihm Bedürfniß. Zu feiner Er: 
frifhung und Reftauration brauchte er 1822 den Brunnen 
und das Bad zu Pyrmont, und er war dort mit feinem 
Bureau und Gefolge.*) Man fah ihn alle Morgen in feiner 





*) Referent hatte in diefem Jahre Königliche Aufträge in Kirchen: 
Sachen, befonders in Angelegenheiten der Union in der Si— 
multan-Gemeinde zu Wetter in der Grafihaft Mark, Auf den 
Rath des Dr. Hufeland, und von diefem empfohlen, nahm er 
feinen Weg Über Pyrmont, um dort einige Wochen zu verweilen, 
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ftattlihen Geftalt und in feinem würdevollen Wefen die 
große prächtige, wie ein Dom gewoölbte Allee auf: und ab- 


und machte die frohe Reife gemeinschaftlich mit feinem Freunde, 
dem Regierungsrat von Türk. Derfelbe gehört zu den merf- 
würdigeren Genoffen unferer Zeitz feine humanen -Reiftungen 
erzählt die Gefchichte der Gegenwart und wird rühmen bie 
Zukunft. Hier führe ich ihn auf, weil er in einen merfwür: 
digen Conflict mit dem Könige Friedrich Wilhelm 1. Eam. 
Derfelbe war uns zufällig mehreremal begegnet, als von Türk 
und ich, befreundet, unferer Gewohnheit nad) am Abend fpa: 
zieren gingen, durchgängig nad der Glienicken: Brüde. Des 
andern Zagıs fagte der König, bei der Zafel ihm gegenüber- 
figend, zu mir: „Scheinen mit dem Regierungsrat) von Türk 
jehr vertraut zu fein: geben mit ihm häufig!" Der Herr fagte 
dieß ganz gegen Seine Gewohnheit in einem ſchneidenden, un: 
freundlichen Zone, und fah mich an mit einem finftern, meffen- 
den Blick, jo daß dieß mir auffict und ich nur kurz antwortete. 
Nah Tiſche ging ich gleich zum anwefenden Obriften von Wit: 
leben, und hörte, zum Erftenmafe, mit Erftaunen, daß der König 
in der Meinung ftehe, der Regierungsratb von Türk fei ein 
arger Demagog. Der König war durd bittere und ſchmerzhafte 
Erfahrungen dahin gebracht, argwöhniſch und mißtrauifch zu fein, 
und da Er mit der Sache und mit jedem Menſchen es gut und 
redlich meinte, fo war Ihm die Demagogie ein Gräuel. Bor: 
züglich cin hochgeſtellter Beamter, der nun audy ſchon verewigt 
ift, und deffen Namen und Thun die VBergeffenheit decken mag, 
ſah und fprad) den König oft, und machte Ihn durdy feine Dema- 
gogenrichherei immer argwöhnifcher, fo daß das Lichtfcheue, im 
Sinfteren verborgen fchleichende Sefpenft der Demagoaie dem guten 
alten Herrn mandje Sorge machte und viele Stunden trübte. Wir 
mögen nicht unterfucdyen, in wieweit dieſe betrübte Sache durd) 
wirkliche biftorifche Begebenheiten gegründet ift; aber fo viel 
bleibt gewiß, daß man ihr cin größeres Gewicht beilegte, als 
fie an ſich hatte, und daß es vorzüglich bier theils Furdhtfame, 
theils Boshafte gab, die oft die Unfchuldigften in einen böfen 
Verdacht brachten, anſchwärzten und verläumbeten. Weil nun 
Herr von Zürk aus angeborener und grundfäglicher Liebe am 


gehen. 
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Ihn umgaben viele Perfonen, die größtentheild zu 


feinem Gefolge gehörten. Er liebte die Pracht; nicht. aus 


Liebften im Volke lebte und für daffelbe wirkte, theils durch feine 
Schriften, theils durd fein Amt, das ihm innerer Beruf war, 
und da wenige Menfchen, befonders der Mann, ben wir meinen, 
es faffen und begreifen, wie man das könne, ohne Eigennug, 
ohne Entihädigung für die Opfer, die man an Kraft, Ver: 
mögen und Zeit, babei bringt: fo war bieß genug, den Herrn 
von Türk zu einem gefährlichen Demagogen zu ftempeln, und 
daß er es fei, dem Könige felbft durdy Zulispelungen in die 
Dhren, beizubringen, „Das ift abſcheulig!“ fagte ich entrüftet 
zum Obriften von Wigleben. „Da haben wir es wieder!“ ant— 
wortete diefer — „Es wird zu arg! Schmieden Sie das Eifen, 
weil es noch warm ift; treten Sie der Schlange auf den Kopf; 
machen Sie die Verläumdung unihädlih; gehen Sie zum 
Könige, ich will mitgehen.“ Wir thaten cs, und ich ſprach mit 
Lebhaftigkeit. Der König hörte mid ruhig an, und nachdem 
ich die Denkungsart, die Gefinnung, den Charakter unb das 
gemeinnügliche Wirken des von Türk geſchildert hatte, feste ich 
hinzu: „Er ift kein Volksverführer, er ift ein chriftlicher Volks— 
freund; Gott gebe Ew. Meajeftät recht viele ſolcher treuen 
Diener und Unterthanen!" Der König ſah mich wohlgefällig 
an, und fagte: „Nun fo ift es mir lieb, mein Urtheil zu be: 
richtigen, und von dem allerdings angeklagten Mann wieder 
eine vortheilhafte Meinung zu haben."  Diefelbe legte Er nun 
auch öffentlih an den Zag; am nächſten Orbdensfefte wurde 
Herr von Türk ausgezeichnet, er erhielt den vothen Adlerorben. 
Der König intereffirte fi) unmittelbar für das Givil: Waifen- 
haus in Potsdam; für die wohlthätige Anftalt zu Glienede; 
ftiftete mehrere Freiftellen; befchenkte die Waiſenknaben; rebete 
bei jeder Gelegenheit freundlich mit Herrn von Türk; bemil- 
figte ihm, als er fein Amt als Regierungs- und Schulrath 
nieberlegte, und in Ländlicher Zurücgezogenheit fi) ausfchlie: 
fungsweife feinen milden Anftalten widmete, fein ganzes Ge 
halt als Penfion. So war der König! ben verfchulbeten 
und unverfchuldeten Irrthum verbefferte Er, ſobald Er ihn er: 
kannte, und gerade dem Verfannten erwies Er Gutes. Ginem 
Solchen blicb Er wohlwollend zugethan bis an Sein Ende. Kei— 
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Eitelkeit, ſondern weil es ſeiner heiteren Gemüthsſtimmung 
zuſagte, frohe Menſchen, beſonders friſche, talentvolle junge 
Leute, mit denen er am Liebſten arbeitete, um ſich zu 


ſehen. 


Zu ſeiner nächſten Umgebung gehörte ſein naher Ver— 
wandter, der Fürſt Pückler-Muscauz; dieſer war da— 
mals in ſeinen beſten Jahren, jugendlich und ſchön in 
ſeiner Geſtalt, leicht und gewandt in ſeinen Bewegungen, 
gerade und anmuthig in ſeiner Haltung, vornehm, und doch 
populär, in ſeinem ganzen Weſen. Er war voll Geiſt, und 
alle Kräfte deſſelben waren lebendig, los und frei. Er ſprach 
ſehr gut, war oft beredt, und ſeine Gabe der Unterhaltung 
vorzüglich. Sein Witz ergoß ſich nach allen Richtungen hin 
und man wurde froh in ſeiner Nähe. Er ſtand und ging 
wie auf Sprungfedern und Alles an ihm pulſirte und ſpru— 
delte. Obgleich er ſich gehen ließ, ſo merkte man doch, daß 
er ſich in ſeiner Gewalt hatte. In den Frühſtunden, wo die 
lange, helldunkele Allee von ſanfter Muſik wiederhallte, war 
er ernſt, oft bis zur Weichheit, geſtimmt. Eine tiefe Wehmuth 
erfüllte ſeine Seele und man hörte ihn gerne reden über 
göttliche Dinge. Er ſprach davon, wiewohl er die heilige 
Schrift und die Dogmen der chriſtlichen Kirche kannte, aus 
Bedürfniß als ein Naturaliſt, im beſten Sinne des Wortes, 
und Alles quoll ihm lebendig aus dem Innern. Mir, als 
Geiſtlichen, war dieß lehrreich, und wenngleich ich, ein evan- 


ner hat Ihm und der guten Sache mehr genügt, als von Witz— 
(eben; dieß ift vortrefflich und hiftorifh wahr gezeigt in ben 
„Mittheilungen über ihn von Dr. Dorow, Leipzig bei Tauch- 
nie. 1842. 
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gelifcher Spftematifer, in den meiften Dingen eine andere 
Anfiht hatte, fo horchte ich doch, wie man im Walde gern 
vernimmt, vielfachen, wenn auch wilden Naturgefang. Der ' 
innige Berührungspunft zwifchen ihm und mir war fein ihm 
befonders werther Better, der Sohn des Hufaren- Obriften 
von Püdler. Diefen Knaben unterrichtete ih zu Potsdam 
im Ghriftenthume, und ich liebte ihn fehr, feiner Talente, 
Lebendigkeit und Offenheit wegen. Ein liebes Kind, deffen 
Wohl und Beiden am Herzen lag, war dad Vereinigungs- 
band, das der Oheim dur warme Zheilnahme feftfnüpfte. 
Dieß gab Veranlaffung, über die Evangelien, ihre Kindlich- 
feit und edle Einfalt, zu fprechen, und daß der Fräftige 
Mann in Vollendung feiner Bildung erft dann den höchſten 
Grad derfelben erreiche, wenn er in feiner Gefinnung wie- 
der ein Kind, unfhuldig und unbefangen, werde. Der Fürft 
forach über diefe Höhe im Chriſtenthum vortrefflih, und mit 
Begeifterung. Seine Ideen waren neu und originell, nicht 
von Anderen gehört und nachgefprochen, fondern aus feinem 
vollen Innern gefhöpft. So war ed faft mit Allem, was 
er fprach; WVieled von dem Gehörten fand ich fpäter in dem 
humoriftifchen, vielgelefenen Buche „Briefe eines Verſtorbe— 
nen“ wieder, und da es anonym herausfam und viel von 
dem muthmaßlichen Berfaffer geiprochen wurde, war ed mir 
doch fofort gewiß, daß der Fürft Pückler ed gefchrieben. Das 
Intereffe des Buches liegt in feiner Originalität, und wenn- 
gleich es Vieles enthält, was im Leben oft vorkommt, fo ift 
doch Alles fo aufgefaßt und dargeftellt, daß es eigenthümlich 
anzieht und feflelt. Die meiften Menfchen leben in fremden, 
die wenigften in eigenen Ideen. Daher kommt die Trivia- 
lität, die auf breiter, vielbefahrener und ausgefahrener 
Straße wandelt; man hört wieder und wieder und abermal, 
23* 


356 
was man ſchon taufendmal gehört hat; und daher. rührt 
denn das gähnende Einerlei und die ermüdende Langweiligkeit. 
Driginelle Menfchen dagegen leben und bewegen fi in eigenen 
Gedanken, und auch dem Gewöhnlicheren, was täglich vor: 
fommt und wiederfehrt, willen fie eine neue Anſicht abzu- 
gewinnen. Ihr Geift, ihr Auge fieht nicht bloß die Ober— 
fläche, fondern auch das Tiefer. Sie tragen ed hinein, fie 
holen es heraus, und weil dabei nichts Gefuchted, weil Alles 
natürlich ift, was von felbft fommt, fo geht von ihnen eine 
anziehende Kraft aus. Sie werfen Feſtes und Cohaerentes 
in die Oberfläche hinein; dadurch entjteht ein Mittelpunft, 
in welchen fich immer größer werdende Kreife bilden. Man 
fiehet hin bis fie verfehwunden find; aber in dem Schiff des 
Lebens wiffen fie felbft mit dem profaifchen Fährmann ein 
intereffantes Gefpräch anzufnüpfen. Ein folcher origineller 
Mann ift der Fürft Pücler; er bringt in Alles Geift und 
Leben, und wo er ift, da gähnet nie die lange Weile. Bor: 
züglich find alle feine geiftigen Kräfte im freien Spiel, wenn 
er fie losläßt und es ihm darauf ankommt, ſich zu entwideln. 
Wie ein Virtuoſe ein folcher darum ift, weil er des Inſtru— 
menteö, welches er fpielt, — Paganint der Geige, Lißt 
des Fortepiano’s, — Herr und Meifter iſt, Töne hervor: 
lodt, die man vorher noch nicht gehört hat, und zur Tiefe 
herabziehet und zur Höhe empor hebt, wie er will, — fo Fürft 
Pückler, wenn er redet. So fonnte er bei der Tafel, dem 
Könige gegenüber, humoriſtiſch, wigig, gewandt, im richtigen 
Zafte, den hohen Herrn unterhalten, wie Keiner beffer, und 
es war ihm hierin, wenngleich in einer ganz anderen Manier, 
nur gleich der General von Hünerbein. Das Gelingen 
befteht bier darin, Daß man in fleter Beachtung des äuße— 
ren Geremonielö frei und leicht Alles klar auffaßt und 
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angenehm hinſtellt. Die Natur überflügelt die Kunſt, und 
die Kunſt überflügelt die Natur; darin liegt der Schlüſſel. 


Der Fürſt Pückler hat einen ſcharfen, feurigen, muthigen 
Blick, er kennt keine Furcht, und Gneiſenau urtheilte über 
ihn, daß er ein tüchtiger Huſaren-General geweſen ſein 
würde. Neben dieſen Eigenſchaften des Heroismus und der 
Virtuoſität beſitzt er die ſanfte, welche Freude und Genuß 
in der Natur und ihren Schönheiten findet. Dieſelben hervor— 
zuheben, fie, beſonders in Pflanzungen in angenehmen Grup, 
pirungen, zu fchmüden, namentlich windende Gänge anzu: 
fegen, beitere Anblide zu geftalten, berzerhebende Fernfichten 
zu Öffnen, durch unerwartete Wendungen zu überrafchen, 
war und ift fein Studium, fein flilles Sinnen und Denten- 
Der Park zu Muskau ift einer der fchönften in Deutfchland 
und feine Schriften über denfelben gehören mit zu den beften, die 
man hat. In dem flaren und tiefen Strome feines Lebens 
floß wenigftend damals, 1822, noch viel wildes, fprudelndes 
Waſſer, welches Manchen begoffen und überftürzt hat; es hat 
fih aber auch an ihm die Zeit und ihre Erfahrung geltend 
gemacht. In derffeife vielfeitiger Bildung gehört er zu den 
geiftreichften und intereffanteften Zeitgenoffen. 


Zu den intereffanten Männern, die der Fürft Staats: 
Panzler Hardenberg in feinen Gefolge hatte, gehört auch 
fein Leibarzt, der Obermedicinalratb und Prafident Dr. Ruft. 
Er gehörte früher zu den Korpphäen berühmter Aerzte in 
Wien, woher er berufen ward, und an denen auch Berlin mit fei- 
nen Inſtituten fo reich if. Er ift ein durch feine wiſſen— 
Ihaftlihe Bildung, wie durch feinen Charakter, merkwürdi— 
ger Mann. Bon Natur gutmüthig und wohlwollend, war 
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er in feiner berrfchenden Stimmung heiter, und in feiner 
Lebensweiſe Fein Verächter der guten Zafel. Sein Beneh— 
men hatte categorifche Entfchiedenheit, und er war feines 
Wiffens und Handelns gewiß. Ueberall trat er mit Zuver- 
fiht auf, welches bei einem Arzte angenehm, fonft aber im 
gefelligen Leben unangenehm, oſt verlegend if. Wie die 
firengen DOrthodoren die Theorie der Offenbarung mit ih: 
rem Glauben, die Mängel, Gebundenheit und Gebrechen 
ihrer Perfon vergeffend, identificiren, und dadurch unduldfam 
und unverträglich werden, fo hatte Ruſt in feinem medicini: 
fhen Erkennen, wie in feiner. Wiffenfchaft, eine Höhe er: 
reicht, auf welcher er feinen Zweifel in feine Intelligenz 
mehr hatte, vielweniger Widerfprühe, am Wenigften von 
Subordinirten, ertrug. Sein Ruf, die glänzende Lauf- 
bahn, die er ging, fein Glück und Vermögen, machten ihn 
felbfigenügfam; Collegen konnten mit ihm fich nicht gut ftel- 
len, aber Laien hörten ihn gern ſprechen, und in Mitthei- 
lungen über naturhiftorifche Dinge war er ebenfo lehrreich, als 
in feinen Erzählungen über merkwürdige Männer, Städte 
und Gegenden, unterhaltend. Er ift vorzüglich befannt ge: 
worden zur böfen Zeit der Cholera, und fland an der Spiße 
der Smmebdiat: Commiffion, die es mit ihr und ihren 
Schreden zu thun hatte. Er ging von der Idee aus: fie 
fei eine anſteckende Krankheit und ihr Gontagium fei nur 
da möglih, wo Gontacke einträten. Deßhalb war er für 
dad Syſtem der Sperre, und meinte durch diefelbe fie ab- 
wehren zu können. Es wurden deßhalb firenge Sperrlinien 
zu Lande und auf den Flüffen gezogen, Quarantainen an: 
geordnet, alle Communication mit inficirten Gegenden ver: 
boten; und diefe Anordnung foflete viele Millionen. 
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Ruſt war Leibarzt des Kronprinzen, und als derfelbe 
zu Charlottenhof einmal eine große Mittagsfete gab, war 
auch er zugegen. Der König fam; als Er feiner vor der 
Thür anfihtig wurde, redete Er im fehneidenden Zone ihn 
folgendermaßen an: „Habe diefen Morgen eine Piece gele— 
fen, in welcher behauptet wird, die Cholera fei nicht an— 
fiedender Natur. Offenbar achtet fie nicht der Sperre, - 
fpringt darüber weg, und Alles, was die gelehrten Herren 
über ihre Gontagiofität mir gefagt haben, wird durch die 
Erfahrung widerlegt. Die Sache der Sperrung Eoftet viel 
Geld; und am. Ende bin ich wieder die Düpe von der 
Affaire. Ruſt antwortete cehrerbietig, aber unerfchroden 
und feſt: „Man kennt leider noch nicht ganz diefe geheim- 
nißvolle Krankheit; ich bin aber der Ueberzeugung, daß fie 
anftedender Natur ift, auch find die beften Aerzte in Peters— 
burg bderfelben Meinung. Ihre weitere VBerbreitung muß 
alfo durch Abfperrung verhütet werden. Wenn diefelbe viel 
Geld Eoftet, fo haben Ew. Majeftät durch Ihr landesväter— 
liches Wohlwollen thatfächlich wieder bewiefen, daß das Beſte 
ihrer Unterthbanen Ihnen am Herzen liegt. Diefe aufs 
Neue beftätigte Erfahrung im Volke ift mehr werth, als Mit: 
lionen.“ Der König ſchwieg und ging weg. *) Ruſt war 


*) Leider kam die Cholera in's Land, auch nad Berlin und Pots- 
dam, und verbreitete fih nad allen Richtungen. Man fah 
das Gefpenft aus dem fernen Norben ſich nahen, und auf ein- 
mal war es mitten unter uns, ohne daß man bad Wie erfor: 
fchen konnte. Furcht, Angft und Schreden umgaben das Uns» 
geheuer, und Leidenfchaftliche Gemüthsbewegungen madıten das 
Leiden Ärger. Gin jedes Haus, in welches die Cholera, ohne 
fi vorher, wie andere Krankheiten, durch Webelbefinden anzus 
kündigen, plöglich einbrach, wurde fireng zernirt und von al- 
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offen und freimüthig, und dabei ehrlich. Einſt nahm wäh— 
vend feiner Anwefenheit zu Pyrmont bei großer Tafel der 


lem Verkehr abgefchhnitten. Der Befallene, in der Regel ein 
ſchnelles, gräßliches Opfer des Todes, wurde, die Angehörigen 
mochten wollen ober nicht, in einem ſargähnlichen Korb nad) 
der zu bdiefem Zweck eingerichteten Anftalt fofort weggetragen. 
Die Zräger waren ſchwarzgekleidete maskirte Männer; und 
Andere, ebenfo geftaltet, gingen vorauf, daneben und dahin» 
ter, und hielten einen Jeden, audy den nächften Leidenden Ber: 
wandten, ab, fich zu nahen, und er durfte nicht folgen. Jeder 
blieb daheim, wenn fein Beruf es geftattete; die ſich aber be: 
gegneten, gingen mit zugebaltenem Munde, um fid) gegen das 
Sontagium zu ſchützen, in ſich gekehrt, ftumm nebeneinander 
ber. Die Kirche, deren Troft und Ermunterung man in bie 
fer trüben Zeit vorzüglich bedurfte, hielt man, wegen der vielen 
in derfelben verfammelten Menfchen, für gefährlidy; fie wurde 
aber dennoch fleißig, befonders aus der mittleren Volksklaſſe, 
befuht. Der Hof bielt während diefer Heimſuchung ſonntäg— 
lich im Neuen Palais, in einem dazu eingerichteten Saale, Got: 
tesdienft. Der König, welcher fih in Pares und Gharlotten» 
burg To viel wie möglich abfonderte, erfchien mit Seinen Kin» 
dern regelmäßig und die böfe Zeit erleichterte die jedesmalige 
Auswahl des biblifchen Textes, die ganze Stellung des The: 
ma's, und unterftügte Ausführung und Anwendung. Gern ben: 
fen die Dofprediger an diefe Zage zurüd; fo oft fie aber die 
Eleine ausgefuchte Gemeinde erbaueten, mußten fie, che Sans 
souci betreten wurde, fi in einem nahe gelegenen Hauſe mit 
Chlor durchräudhern laffen. Das dauerte viele Wochen hin: 
durh, und dba Ruſt und feine Gollegen bei ihrer ausge: 
fprochenen Meinung des Gontagiums bebarrten, jo vermieb 
der König mit den Seinigen Alles, was derfelben nicht gemäß 
war; an der Königlichen Zafel wurde mit Vermeidung aller 
Speifen, die unterfagt waren, die genauefte Diät beobachtet. 
Als aber, der forgfältigften Vorſicht ungeachtet, ein Diener in 
der nächſten Umgebung des Königs plöglih an der Cholera 
ertrantte und farb; als, alter Eoftipieligen Bewachung der 
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Furt Staatöfanzler von Hardenberg eine große Portion 
fetter Mehlfpeifen. Sein Leibarzt faß ihm gegenüber und 
fragte in einem categorifhen Zone: „Wollen Euer Durch— 
laucht das eſſen?“ Hardenberg antwortete, wie feine Ma- 
nier war, freundlih: „Sa, lieber Ruſt; das ift gerade 
meine Lieblingöfpeife." „Wenn Cie,“ erwiederte der Arzt, 
„dad incorporiren, dann vernichten Sie die wohlthätige 
Wirkung des Brunnens von Geftern, Heute und Morgen.“ 


Grenze ungeachtet, ſich das Uebel im Lande verbreitete, felt- 
fam fprang und ganze Derter überfprang, als die Krankheit 
in ihrer fürchterliden Praris alle Theorien widerlegte: da 
mußte man geftehen, daß fie zu den vielen Erfcheinungen der 
Natur gehöre, die mit einem dem menſchlichen Scharffinne 
undurdhdringlichen Schleier umhüllt find. Die Schlagbäume, 
welche Provinzen voneinander trennten, wurden niedergelaffen, 
Handel und Wandel wieder hergeftellt, die Läftigen Sperren 
aufgehoben, und Dr. Ruft, der ihre Anordnung vorzüglich be: 

„trieben, befam von den wisigen Berlinern den jpottenden Bei— 
namen: der — Sperling. Die Cholera verſchwand; kam wies 
der, aber ſchwächer; und hörte, Gott fei Lob und Dan! end- 
ih ganz auf. Als fie fo recht im Wüthen war und Anfangs 
nur Menfchen größtentheile aus der unterften Volksklaſſe hin— 
raffte, fchrieb ein reicher, aber bornirter Bürgerlicher, (Stolz 
und Dummheit find gewöhnlich miteinander verbunden) an den 
König, und bat: „Er möge ihn in den Adelſtand erheben, da 
diefer ja, als folcher, gegen die Cholera durch vornchme Abkunft 
gefhüst feis nur gemeines bürgerliche Pad raffe fie bin. Er 
wolle gern das fchügende Abdeldiplom doppelt bezahlen.‘ Cs 
ftarben übrigens an ber verhänanißvollen Cholera der Groß: 
fürft Gonftantin, der Feldmarſchall von Diebitfch, der General 
Graf von Gneifenau, und König Garl X. Das waren doch 
wohl vornehme Leute! Der Tod Eopft ohne uUnterſchied an 
die Hütten der Armen und an die Paläfte der Reichen. Pal- 
lida mors aequo pulsat pede pauperum tabernas regum- 
que turres. 
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Das leere Gericht ftand dampfend und einladend vor dem 
Fürftlichen Herrn, der gern gut und diefe Speife, auf die 
er fich freuete, vorzüglich gern aß. Er antwortete alfo im 
leichten Zone: „ES wird nicht fhaden; praesente medico 
non nocet.“ Ruſt aber fland auf und ſprach beftimmt: 
„Sch aber fage, daß diefe fette Mehlfpeife allerdings Ihnen 
fehr ſchadet. Es ift unrecht, daß auf Ihre Zafel Gerichte 
kommen, weldye mit der Brunnenfur fo unvereinbar find. 
Sch bin hier, um über Ew. Durchlaucht Gefundheit zu wa: 
hen; wollen Sie nicht nach der Brunnendiät leben, und nicht 
thun, was ich haben will, fo bin ich hier überflüffig. Ich 
empfehle mich, noch in diefer Stunde reife ich ab; haben 
Sie, gnädiger Herr, Aufträge nah Berlin? „O! bleiben 
Sie, lieber Ruft,“ fagte Hardenberg, und gab dem hinter 
feinem Stuhle ftehenden Bedienten die verbotene Speife, mit 
den Worten: „Dem XArzte muß man geboren. Das ift 
brav von Ihnen, daß Sie fo für mein Beftes forgen. Sie 
follen hoch leben!“ Und er nahm dad Glas, fland auf und 
ftieß mit ihm an. Er war und blieb heiter und unbefan- 
gen; erzählte geiftreiche Anecdoten, und erzählte angenehm. 


Der Dr. Ruſt hatte mir, weil da3 viele Gehen mid 
nicht nur ermüdete, fondern auch ſchädlich echauffirte, gera— 
then, Bewegung zu Pferde zu machen; die Erfchütterung, 
welche das Meiten activ und paffiv verurſache, ſei befonders 
dem Unterleibe heilfam. Am anderen Morgen hielt ein Fürft- 
licher Reitfnecht mit einem fehönen Pferde vor meiner Thür; 
und er Fam fo lange ich in Pyrmont war alle Zage wieder 
zur beftimmten Stunde. Als ich für diefe Güte dem Für: 
ften Hardenberg dankte, antwortete er mit bezaubernder Ans 
muth: „Der Ruft hat mir gefagt, daß Ihnen täglich eine 
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Bewegung zu Pferde anzurathen fe. Ich babe die Thiere 
einmal bier, und fchide ihnen täglih mein Reitpferd, da 
mir dad Gehen zuträglicher if. Wenn dadurch Ihre Ger 
fundheit befördert wird, dann freue ich mich, und ich habe 
Urfache zum Dank.“ Wahrlich, von Hardenberg konnte 
man die Kunſt lernen, Güte mit Anmuth zu verbinden. 
Doch ſie iſt keine Kunſt, ſie iſt Natur und eine angenehme 
Gabe derſelben, und nur da, wo ſie das iſt, kommt ſie vom 
Herzen und geht zum Herzen. 

Zu Hardenberg's liebſtem Umgange während ſeiner An— 
weſenheit zu Pyrmont gehörte der dortige Rector; wenn ich 
nicht irre, hieß er Köhler. Dieſer Rector war ein merk: 
würdiger Mann. In den Studien der alten Griechifchen 
und Römifchen Glaffiker hatte er fich gebildet und. mit ih— 
rer Weisheit feinen Geift genährt. Er dachte und träumte 
griehifh und lateinifh, und er ſprach ebenfo fertig befon- 
ders die lateinifche, ald die deutfche Sprache. Mit feinen 
Schülern las er den Homer und den Horaz, und wenn er 
die Primaner reif zur Univerfität, gewöhnlich nach Göttin: 
gen, entließ, fo unterrichtete er auch die Zironen in den 
Elementen. Er war damals fchon alt; aber noch gefund. 
Er war ſtets heiter und vergnügt, obgleich er ein Fleines 
Gehalt hatte und erbärmlich wohnte. Es lag Freundlich- 
feit in feinem Gemüthe, die um fo mehr anzog, da fie mit 
Stärke guter Gefinnung und Feftigfeit erprobter Grundfäße 
gepaart war. Er war pofitiv-chriftlich in feinem Glauben; ber 
aber nichts Etarres hatte, vielmehr eine Kiberalität, deren 
Liebe Alles duldete. Man durfte ihn und fein edles vergnügtes 
Gefiht nur fehen, um ihn lieb zu gewinnen. Sein ganzes 
Benehmen war würdig; er hatte etwas heiter Demüthiges; 
gegen Hohe und Vornehme bewies er Ehrfurcht, die aber 
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entfernt war von aller Kriecherei. Er war ein Mann von 
altem Schrot und Korn, in deffen Nähe man ſich mwohl- 
fühlte. 


Diefen alten NRector in einer Fleinen Provinzialftadt fah 
Hardenberg oft und gern bei fich: dieß ift zur Charafterifi- 
rung ded Fürften Staatöfanzler bezeichnend genug. Gewöhn: 
liche Motive, welche oft die Wahl des Umgangs beſtimmen, 
wirkten bier nit. Er fonnte den unbedeutenden, unwichti— 
gen Mann, ohne Namen, ohne Ruhm, der in verborgener 
Stille Tebte, den die Welt nicht Fennt und nicht Fennen wollte, 
linker Hand liegen laffen. Aber Hardenberg zieht ihn heran, 
ladet ihn ein, zeichnet ihn aus, — weil der Mann es verdient. 
Sein Kenner: Auge erkennt inneren Werth, und von dem: 
felben angezogen, folgt er feiner humanen Zuneigung. Hier 
ift Alles rein und gut und es ſchwebt darüber der fegnende 
Geift eines reinen Wohlwollend. Unter den vertraulichen 
Fittigen deffelben fit demüthig, aber vergnügt, der alte Rec: 
tor an der reichen Tafel des Fürften, oft bei ihm an feiner 
Seite, und Feder gönnet ihm den Ehrenplab. Der Rector 
unterhält feinen Wirth, nicht aus Pedantismus, fondern aus 
Neigung, in lateinifcher Sprache; er thut es um fo licher, 
als Hardenberg fertig und geläufig diefe Sprache redet. Wol- 
end oder nicht (molentes volentes), müffen Alle daran 
Theil nehmen: und dieß führt ein vergnügte® Lachen mit 
fih, fo oft dem Priscianus eine Obrfeige gegeben wird. 
Der Rector ſpricht ein finnreiches artiges Iateinifches Difti« 
hon und fagt zu feinem Nachbar: „Sequens!" Ich faß 
an der anderen Seite der langen Xafel, und hatte noch 
Zeit, um zufammen zu floppeln und den Namen Harden- 
berg zu parodiren. Wie die Reihe an mich gefommen, 
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fand ich, wie meine Vordermänner, mit dem vollen Glafe 
in der Hand auf, und fagte: 
A. montibus salus. 
Qualis rex, talis grex. 
Vivat mons gregum! 
Bon den Bergen Eommt Heil. 
Wie der Hirt, fo die Heerde. 
Es lebe Hardenberg! 


Wer von der frohen Gefellfchaft hätte es denken follen 
und fünnen, daß er Hardenberg, damals noch frifch, ge: 
fund und lebensfroh, zum Letztenmal ſah! Bald nachher 
machte er die Reife mit dem Könige nach Stalien; vorber 
ging er nad Karolath *), um einem frohen Familienfefte 


*) Bekanntlich ift die Fürſtinn von Karolath-Beuthen bie 
Enteltochter Hardenberge. Der Fürft von Karolath: Beuthen 
war mehrere Jahre nicht nur Adjutant des Königs, fondern 
auch Sein Freund. Er ſchätzte und liebte Ihn, Seiner edlen 
Denkungsart und Gefinnung wegen. Die oft gemachte Erfah: 
rung, daß man unvermerkt bie Sprach- und Handlungsweife 
deffen annimmt, den die Seele mit Verehrung liebt und mit 
dem man täglich umgeht, beftätigte fih vorzüglih bier. In 

dem Könige lag etwas Electrifirendes und man fonnte ihm 
nicht nahe fein, ohne den Einfluß der ftillen Kraft Seiner Per: 
jönlichkeit zu fühlen. Die war in einer urjprünglicdhen Aehn— 
lichkeit beider Charaktere bei dem Fürſten Karolath der Fall; 
ohne daß er es wußte und wollte, war er auf denfelben Zon 
geftimmt wie der König. Man fah diefelben oft zufammen in 
Afimilation der Gefinnung, welche die wahre Sympathie er: 
zeugt. Der edle Kürft, als feine hohe Beftimmung ihn nad 
Karolath rief, mußte als Oberjägermeifter und ald Mitglied 
des Staatsrathes oft nad) Berlin kommen. In Potsdam ift cs 
noch in gutem, dankbarem Andenfen, was derfelbe den Armen 
Gutes gethan. 
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beizuwohnen, und hielt ein Urenkel-Töchterchen bei der Taufe. 
In Genua wurde er franf, und fein einfichtsvoller Arzt, 
Dr. Ruft, erkannte die Gefahr der Krankheit. Als derfelbe 
ihm Ruhe empfohlen und alle Arbeit unterfagt hatte, er: 
wiederte der fürftliche Greis lächelnd: „Beſchäftigung ift 
mein Lebenselement; vom Arbeiten allein werde ich wieder 
geſund.“ Bald nachher rührte ihn der Schlag, und — er 
ftarb. Ehre und Dank feinem Gedächtniß! Sein Wirken 
ift weltgefchichtlih, feinen hellen Geift befeelte eine eigen: 
thümliche Kraft, alle feine Schritte bezeichneten Weisheit, Liebe 
und Vorfiht. Das belebende Princip der Entwidelung in 
freiem Gebrauche der verliehenen Kräfte durchdrang feine 
ganze Individualität, feine menfchliche und amtliche. Bei 
der VBerfammlung der fländifchen Deputirten fprach er mit 
reiner Seele die charafteriftifhen Worte: „Mein ganzes 
Syſtem beruhet darauf, daß jeder Einwohner des Staats, 
gänzlich frei, feine Kräfte auch frei benugen und entwideln 
könne, ohne durch die willfürlihe Macht eined Andern da- 
ran behindert zu werden; daß die Gerechtigkeit fireng und 
unparfeiifch gehandhabt werde; daß das Verdienſt, in wel⸗ 
chem Stande es ſich finde, ungehindert emporſtreben könne; 
und daß endlich durch Erziehung, durch echte Religiöſität, 
und durch jede zweckmäßige Einrichtung im Vaterlande, ein 
Intereſſe und ein Sinn gebildet werde, auf den unſer Wohl- 
ftand und unfere Sicherheit feft gegründet werden kann.“ 


In folden Aeußerungen fehen und erkennen wir den 
ganzen Mann, der die menfchlihe Natur in Jedem ehrte, 
ihre Bedürfniffe durchſchaute, und wohl wußte, was der Menſch— 
beit Noth thut und ihr aufhilft. Er kannte die Zeit, in 
der er lebte und für die er wirken folltes ihre Mahnungen 
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und Forderungen vernahm und ehrte er. Klar fland vor 
feiner vorurtheilöfreien heiteren Seele die Stellung Preußens 
in den Europäifchen Staaten und welches feine Kebensauf: 
gabe fei. Allein in naturgemäßer fortfchreitender Entwide: 
lung fand er, wie dad Wohl des Einzelnen, fo das des 
Ganzen. Er liebte unfer Vaterland, wie feine biederen Be: 
wohner,; und hat fich unfterbliche Werdienfte erworben. Nie: 
mand erkannte dieß mehr, ald der König felbft, an dem er 
voll Liebe und Verehrung mit ganzer Seele hing. Er rief 
ihn, wohl fühlend, daß er feiner bedurfte, wiederholt in feine 
Dienfte. Er bediente fich feines Rathed und pflog ihn mit 
ihm. Er ſchmückte feine Bruft mit dem eifernen Kreuze er: 
ſter Klaffe, erhob ihn in den Fürftenftand, machte ihn zum 
Staatöfanzler und dotirte ihn Königlich, und ließ nach fei: 
nem viel befrauerten Tode feine Büfte in den Verfammlungs: 
faal des Staatörathes aufftellen. Ehre und Ruhm feinem 
Andenken bei der Mit: und Nachwelt! 


König Friedrih Wilhelm IH. wollte die bei Culm 
(einem Dorfe im Leitimeriger Kreife, 2 Stunden von Te- 
pliß) gefochtene mörderifche Schlacht und den über die Fran- 
zofen errungenen Sieg Öffentlih ehren. » Wohl war diefer 
Sieg, den die Tapferkeit der Deftreichifchen, Ruffifchen und 
Preußifhen Armee glorreich herbeigeführt hatte, der Ehre 
werth; derſelbe feßte den gleichzeitigen Siegen bei Großbee- 
ren und an der Katzbach die Krone auf. Ja man kann fa- 
gen, daß der Sieg bei Kulm der Moment war, der den 
großen Sieg bei Keipzig vorbereitete und möglich machte. 
Bu dem Ende wollte, mit Genehmigung des Landesherrn, 
Kaifers Stanz I, der König Seinen thätigen Antheil an 
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diefer großen, entfcheidenden Begebenheit dadurch an den 
Tag legen, daß Er zum Andenken an fie und an die bel 
denmüthigen Preußen, die hier ihren Tod fanden, ein Den: 
mal errichtet Dieß gefhmadvolle, aber befcheidene, auf 
einem Piedeftal mit einer Pyramide ruhende Denkmal follte 
in Begleitung der erften Compagnie der Garde auf ber 
Stelle errichtet werden, wo Vandamme gefangen genommen 
wurde. Die feierliche Einweihung, zu welcher ſchon Alles 
angeordnet war, follte am 30ſten Auguft 1517 flattfinden; 
und zwar darum an diefem Zage, weil den 3Often Auguft 
1813 der große Sieg errungen war. Der König gab mir 
mündlich den Auftrag, Ddiefe Feier zu leiten und die Rede 
zu halten. Dabei war ich bedenklih und fagte: „in einem 
fremden und nod dazu Fatholifchen Rande würde ein evan-« 
gelifcher Geiftlicher, wenn er dabei fungiren follte, unange- 
nehm fein und nicht gern gefehen werden. Da die Feier: 
lichkeit rein militairifch fei, fo würde der die Garbdiften kom— 
mandirende Offizier ohne Anftoß dabei reden Fünnen.“ Der 
König antwortete: „Sch will Sie nicht zwingen, wenn Sie 
nicht gern wollen; aber Sie find im Irrthum; der redliche 
Kaifer von Deftreich ift mein treuer Bundesgenoffe und mein 
Gönner, der Fürft von Schwarzenberg mein Freund, Böh— 
men ein befreundetes Land, und man liebt in Zeplig umd 
feiner Umgegend die Preußen und mid. Die Katholiken 
glauben mit uns an denfelben Gott und Erlöfer und haben 
diefelbe Verpflichtung zur Zugend. Wenn fie in ihrem @ul: 
tus manches Apartes haben, fo hat dieß doch feinen Ein— 
fluß auf den täglichen Verkehr und ihr Verhalten gegen uns, 
Einem Difizier will ich den Befehl, bei der Feier zu reden, 
nicht geben. Die Einweihung muß eine religiöfe fein; denn 
offenbar iſt bei der ganzen "Affaire Gott gnädig mit und ge 
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weſen. Ein Geiſtlicher muß fungiren. Gehen Sie nur; es 
wird Alles gut gehen.“ — Und es ging gut. 


Den 30ſten Auguſt 1817 fuhr ich an einem ſchönen 
Sommermorgen von Zeplig nah Culm. Der Weg dahin 
war von Menfchen befäet, Alles ftrömte hinaus, ed war, 
als wenn man nach einem heiligen Orte wallfahrtete. Die 
Gegend ift romantifh, von Höhen und Ziefen fanft durch 
Schnitten. Man fieht das prächtige Erzgebirge und in dem: 
felben reiche Klöfter und freundliche Dörfer. Der Schloß: 
berg und der Mühlenfchauer ragen hervor, und die Höhe 
vor Nollendorf fchließt die Scene. Das Denkmal war fchon 
errichtet, aber noch verhüllt; es ſteht etwas hoch, fo daß 
man auf diefer Stelle hinſchaut in die fruchtbaren Felder. 
Eine ſchönere Kanzel giebt es nicht. In der Nähe und in 
der Ferne war Alles voll von Zuhörern. Den Plaß ums 
gaben die von Potsdam gekommenen Gardiften unter dem 
Commando des (damaligen) Majord von Röder, und Oeſt— 
reichifche Soldaten von Leitmeris. Neben mir flanden der 
General Kleift von Nollendorf und der Eatholifche Pre: 
dDiger aus dem benachbarten Kirchdorfe Arbefau mit feinem 
ehrbaren Presbyter. Die Feier wurde durch drei Kanonen: 
fchläge, deren Zöne von den umgebenden Bergen im Xhale 
widerhallten, eröffnet. Viele Zaufende fangen mit entblöß- 
ten Häuptern sandachtsvoll: „Nun danfet Alle Gott.“ Es 
trat eine feierliche Stille ein, die diefelbe blieb, als folgende 
Worte gefprochen wurden: 


„Der Allmächtige, der den Himmel wölbte und bie 
Erde gründete; der Gerechte, welcher die Schidfale der 
Völker wägt, die Stolzen demüthiget und die Demüthigen 
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erhebt; der Gnädige, der uns errettet und gefegnet hat: — 
Er fei mit uns in diefer feierlihen Stunde! Ihm fei An- 
betung und Ehre, Preis und Dank. Amen.“ 


„Hier, ehrenwerthe, tapfere Männer! iſt das gewünfchte 
Ziel Eures Weges, — bier der heilige, durch eine große 
That bezeichnete Drt, wohin Ihr wollet und wohin, in 
Uebereinftimmung mit dem erhabenen Beherrfcher dieſes Lan- 
des, Euer König und Herr Euch endet.“ 

„Seid uns willfommen und gefegnet, ihr herrlichen Hö⸗ 
ben; begrüßt von uns Allen mit dankbarer Freude, ihr hei- 
teren Felder, ihr Lieblichen Zhäler! Wie hebt euer Anblid 
unfer Herz, welche ernfte und glüdlihe Erinnerungen an 
eine thatenreiche Vergangenheit wedt und erneuert ihr in 
unferer Bruft! — Schauet fie an, finnend und ernit, Diefe 
bier vor uns ausgebreitete Gegend: fie ift der in der Ge 
fhichte unvergeßlich gewordene Schauplag, auf dem heute 
vor vier Jahren durch die Entfchloffenheit unfers theuerften 
Königs und Herrn, durch die hohe Einficht unſers gemein- 
fchaftlihen Heerführers, durch den Ueberblick erleuchteter und 
verbundener Feldherren, durch den Muth und die Tapferkeit 
der verbündeten Zruppen, ein Sieg errungen wurde, der in 
der Gefchichte unferer großen Zeit eine der erften Stellen 
einnimmt, ein Sieg, welcher die Erfolge und Wirkungen der 
andern, unmittelbar vorhergegangenen Siege ficherte und be- 
fefligte, und ihnen die Krone auffegte, — ein Sieg, an den 
fih die herrlichiten Entwidelungen und entfcheidende Ereig- 
niffe Enüipften, und deffen Namen und Urheber ein Geflecht 
dem andern, von Jahrhundert zu Jahrhundert, in der Ge: 
fhichte dankbar nennen wird.“ 


371 

„Ein dunkles, ſchweres Verhängniß lag lähmend auf den 
Völkern der Erde; ein finſterer blutdürſtiger Tyrann be— 
herrſchte ſie mit eiſernem Scepter; getrieben von der Unruhe 
eines unerſättlichen Ehrgeizes riß er, mit Liſt und Macht 
bewaffnet, an ſich, wonach ihn gelüſtete: Schrecken und Furcht 
gingen vor ihm her, Härte und Uebermuth umgaben ihn, 
und Jammer und Elend, Thränen und Verzweiflung waren 
in feinem Gefolge. Unter feinen zermalmenden Fußtritten 
flürzten zufammen die Pfeiler ehrwürdiger Verfaffungen; 
feine vom Blute unfhuldiger Völker triefende Hand zerriß 
die zarteften, heiligften Bande; in den bodenlofen Schlund 
feiner Habfucht ſanken die Reichthümer und Schäße ganzer 
Länder, und ein großer Theil der Erde ftellte das Bild einer 
ſchimpflichen Unterjohung dar, die nicht nur das irdifche 
Glück zerftörte, die in ihren giftigen Einflüffen auch den 
freien Geift lähmte und Alles in eiferne Feffeln fchlug. — 
Der Ewige, der über den Sternen wohnt, der Gerechte, der 
in feiner Hand die Wagfchale hält, der Allmächtige, der die 
Zügel. des MWeltfreifes führt und dem alle Kräfte der Na: 
tur fegnend und zerftörend gehorchen, — Er, der Gnädige, 
hatte die flillen und lauten Gebete von Millionen erhört, 
und den Rafenden, der feine Hand nun auch nach dem un: 
ermeßlichen Norden ausftredte, durch die furchtbare Allge- 
walt der Elemente zertrümmert.“ | 

„Noch einmal verfuchte er's, die übrig gebliebenen Kräfte 
zu fammeln, und geführt von einem feiner furchtbarften 
Knechte, waren fie bi$ hieher vorgedrungen. Hier war es, 
wo Alles, und dann vielleicht das Letzte, auf dem ernften 
Spiele fand; hier war ed, wo der Anoten noch einmal ent- 
fcheidend fich ſchürzte; — aber hier war es auch, wo bie 
Einficht der Feldherren und der Muth und die Eintracht 
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der Kämpfer mit Fräftigem Arme ihn zerhauen bat; auf die— 
fen Feldern, auf diefer Stelle war e8, wo der Allmächtige 
dem Verderber in den Weg trat und dad Donnerwort: 
„Bis hieher und nit weiter! — Hier follen ſich 
legen deine ftolzen Wellen!“ — ihn zerfchmetterte.“ 

„Sulm und Nollendorf! theure, unvergeßlich gewordene 
Namen, mit danfbarer Rührung fprechen wir euch und eure 
Helden aus, und ihr werdet am gefchichtlihen Himmel der 
verbündeten Völker glänzen, wie ewige Sterne.“ 

„Sa, heilig ift das Land, auf dem wir bier flehen, ge 
weihet die Stätte, auf der wir und verfammelten! heilig 
durh Empfindungen des Danks, die den Siegern, heilig 
durch Gefühle einer frommen MWehmuth, die den Streitern 
gebührt, die im Kampfe für die erften Güter des Lebens 
glorreich fielen, und bier ihren Zod, ihr Grab fanden.“ 

„Den Schauplag, wo fo viel Großes und Herrliches, 
ſo viel Entfcheidendes und Folgenreihes geſchah, durch ein 
einfaches und vielfagendes, Gott und den Erlöfer, die Le 
benden und die Zodten ehrendes Denkmal zu bezeichnen und 
zu heiligen, — das erfordert die Wichtigkeit der Sache, das 
verlangt das Zeitalter und feine Gefchichte, das ift der 
fromme Wille und Befehl unfers Königs und Herrn, und 
ihn auszuführen, find wir hier.“ | 

„Und er ift ausgeführt. — Sehet, — da ſteht, — 
einfach und anfpruchlos, aber fchön, finnvoll und bedeutungs— 
reich, — das Denkmal, zur Ehre des Sieges, deffen An- 
denfen wir feiern; zur Ehre der muthigen Kämpfer, die ihn 
mit ihrem Tode erfauften.“ 

„Sei uns gefegnet, — gefegnet vom Herrn! Danf: 
barkeit und Liebe errichteten dich, — die öffentliche Achtung 
nehme dich in ihren Schus. Sprich jeden Wanderer, der 
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vorübergeht, ernſt und freundlich an, und erhalte frifch und 
Fraftig das Andenken an die herrliche Hülfe, die uns bier 
geworden. Erinnere Seden, der finnend dich anfchauet, was 
es gefoftet, uns zu erlöfen vom Joche der Knechtichaft, da= 
mit er danfbar ehre dad Andenken der preiswürdigen Strei- 
ter, die bier für Die heilige Sache fielen und bier ihren Tod 
fanden. Werde in jedem Herzen, das in deiner Nähe fchlägt, 
große Gedanken, ernfte Gefühle, fromme Entſchlüſſe, damit 
Seder, ald Theil des Ganzen, in fich baue und bewahre, was 
dem: Ganzen Heil und Segen bringt. Sei und bleibe ein 
Denkmal der Eintracht, des Mutbed und der Stärke glüd: 
lich verbündeter Völker und ihrer glorreichen Beherrfcher; 
bleibe es bis zu den fernften Zeiten, und dich und deine Be: 
deutung fegne noch der ſpäteſte Enkel.“ 

„Doch aller Segen und alles Heil kommt allein vom 
Herrn; unſere Feier foll eine religiöfe, eine fromme, eine 
hriftliche fein. Laſſet ung darum Dem die Opfer unferer 
Ehrfurcht: und unſeres Dankes bringen, der am ernjten 
Tage der. blutigen Schlacht mit den Kämpfern war, und 
den Steg’ verlieh) — und dem: die Ehre und der Danf ge: 
bührt.“ 

„Vor Gott dem Allmächtigen ſtehen wir hier auf die— 
ſer heiligen Stätte; dieß erweitere unſeren Blick, dieß erhebe 
unferen Geiſt, dieß beflügele unſere Andacht. Kommt und 
laßt uns beten, beten. mit Ehrfurcht, und ein Jeder ſpreche 
im: ſeinem Herzen alfo: 

‚Hier ftehen wir vor Dir, Allmächtiger! in dem. offe- 
net? Tempel: deiner Natur, und beten dich an in Deiner 
Größe und Herrlichkeit. Ernſt und gerührt denken wir des 
bedeutungsvollen Tages, wo Du auf diefen Feldern der gu— 
ten Sache; und Allen, die mit frommen Muthe für fie 
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fäampften, den Sieg verlieheft. Blicke gnädig auf uns herab 
und laß unfer Beginnen und Werk Dir wohlgefallen.“ 

„Das Denkmal, welches wir hier aufftellen, ift ein Denk 
mal Deiner wunderbaren Gnade und Deiner herrlichen Hülfe. 
Nicht unfere Ehre, Deine Ehre foll es verfündigen; fagen 
foll es Jedem, der vorübergeht und ed anfchauer, was Du 
Große an uns gethan.“ 

„Der Menſch ift ein Werkzeug Deiner Hand, und er if 
es um fo mehr, je weifer, je beffer, je Fräftiger er ıfl. Du, 
der du die Erde gründeft und fegneft; der Du den Himmel 
wölbeft, und alle Elemente und ihre Kräfte trägft und len— 
feft, — Du bift auch der Lenker der Schlachten, der Geber 
der Siege, der Wohlthäter des Einzelnen und ganzer Völ— 
fer. Was find und haben wir, was wir nicht durch Dich 
wären und nicht von Dir hätten! Der helle Gedanke, der 
den Sieg dachte und ordnete; die Kraft, die ihn einleitete, 
fortfegte und vollendete; der Muth, welcher, um ihn zu ers 
ringen, freudig das Leben hingab: — 0! dieß Alles, es war 
ein Geſchenk Deiner Güte, und wie an jenem unvergeßlichen 
Abende, da der glorreich beendigte Tag zuerft die Herzen er: 
freuete, Dein gnädiges Angefiht dem Heere leuchtete und 
Alles betend vor. Dir hinfniete, fo beten wir auch heute mit 
inniger Rührung Deine Huld und Gnade an. Wir find 
zu ſchwach, fie ganz zu denken; zu ohnmächtig, fie würdig 
auszufprehen; — aber Du mißbilligft und verwirfſt es nicht, 
wenn, fo gut wir es vermögen, Denkmäler die Stellen be 
zeichnen, wo wir Deine Hülfe erfuhren, — damit auch die 
Nachwelt Deine Zhaten rühme, und unfere Kinder und En: 
fel auf Dich hoffen und Dir vertrauen, wie wir in großer 
Noth auf Did hofften und Dir vertrauten. Herrlich und 
unausfprehlih haft Du unfer Vertrauen belohnt; wie auf 
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fo vielen Feldern, fo haft Du auch auf diefen Deinen Bei: 
fand geoffenbaret, und von einem Berge zum andern, von 
einem Strome zum andern, hallet laut wieder die frohe 
Kunde: | 

„Es hat ein Gedähtniß feiner Wunder unter 
uns gefliftet der gnädige und barmberzige Herr!“ 

„Deilig! heilig! heilig! ift der Herr der Heer: 
ſchaaren und alle Rande find feiner Ehre voll.“ 

„So weihen wir denn diefed Denkmal ein mit Empfins 
dungen der tiefften Ehrfurcht, die Dir gebühren; mit Ge- 
fühlen des frommen Danks für die Eintracht, mit der hier 
die verbündeten Heere Fämpften; des Dankes für den Muth, 
mit dem fie und ihre Helden ihr ſchweres Tagewerk ruhm: 
voll vollbrachten; mit Empfindungen eines tiefbewegten, weh: 
muthsvollen Dankes für die unerfchütterlihe Treue, mit der 
viele von ihnen im heißen Kampfe fielen, und bier ihren 
Zod, bier ihr Grab fanden. Danfbar ehrt ihr treues Ans 
denken König und Vaterland. Sie ruhen in Frieden; in 
Frieden auf diefen Höhen, in diefen Thälern, auf diefen Fel- 
tern. Wir weinen an ihren Gräbern Thränen dankbarer 
Rührung. Wie über ihren Gräbern die Sonne flill und 
fegnend fcheint, wie auf ihren Gräbern die Blume fprießt, 
und die fruchtbaren Saaten wogen, fo ift aus ihrem helden— 
müthigen Zode Segen und Wohlthat für und erwachſen. 
Wie theuer ift und euer Andenken, ihr frommen ÖStreiter! 
Heilig ift die Erde, die eure Körper deckt; heilig dieß 
Denkmal, das eure Verdienfte ehrt; innig die Achtung, der 
Dank, den jeder Vorübergehende jetzt und bis zu den ent= 
fernteften Zeiten euch mit gerührtem Herzen bringt, und brin- 
gen wird. Gnädiger, laß die Bewegungen unferer Herzen 
Dir wohlgefallen, und tröfte und erhalte befonders die, Die 
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unter den Todten, die hier ruhen, einen theuren Vater und 
Gatten, einen geliebten Bruder und Freund beweinen. Und 
fo fei denn diefes Denkmal Deinem Schuß und Deiner Ob: 
but empfohlen, Allwaltender! Immer bleibe es, errichtet 
von unferm Könige und Herrn in einem befreundeten Lande, 
ein theured Unterpfand der Eintracht der Völker und ihrer 
Beherrſcher.“ 

„Kröne mit Deiner Huld und Gnade unſeren theuer— 
ſten König für und für. Segne Ihn, Sein Haus, Seine 
Armee, Sein Volk und Land; erhalte in unſerm und dem 
Herzen unſerer Nachkommen das Andenken. an die Wohl: 
thaten und Segnungen, die wir Ihm auch in Hinficht auf 
diefen Zag verdanken. Laß Ihn, den Vater des Baterlan- 
des, das Glück Seiner Staaten und Völker fehen, und alle 
Seine Unterthanen Ihm und Seiner Sache treu fein, bis 
in den Tod.“ 

„Segne, o Gott! den erhabenen Kaifer von Oeſtreich, 
unfern theuren Bundesgenoffen, den verehrten und geliebten 
Beherrfcher diefes Landes, diefer Fluren und ihrer Bewoh— 
ner; fegne das ganze Kaiferhaus und Alle, die demfelben 
anverwandt und zugethan find, mit Gnade, Friede und 
Freude. Dein Wohlthun erfreue fein Wolf, feine Armee, 
und den von ihr geehrten und geliebten Heerführer derfelben. 
Laß Deinen Segen ruben auch auf diefen Fluren und ihren 
Bewohnern, daß fie nach den Stürmen ded Krieges, die fie 
erfchütterten, der Wohlthaten des Friedens froh werden 
mögen.“ 

„Bor Dir gedenken wir mit danfbarer Rührung unfers 
erhabenen Bundesgenoffen, des Kaifers von Rußland. Segne 
ihn, fein Haus, alle Angehörigen .dveffelben, fein Volk, feine 
Armee, fein Land, mit Allem, was groß und glüdlich macht.“ 
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„Laß es feſt und unverrüdt beftehen, das heilige Band 
der Eintracht, das alle Fürften Europa’d miteinander ver- 
bindet — zum Heil ihrer Völker; zum Preife feines herr: 
lihen Namens; zur frohen Hoffnung auf eine ungetrübte 
glüdlihe Zukunft. Ja wir Alle hoffen mit fefter Zuverficht 
auf Deine Hülfe, und weihen uns Dir mit Allem, was wir 
find und haben. Erhöre uns, Allfegnender! um Deiner un: 
endlichen Liebe und um Jeſu willen. Amen.“ 


Der Held des Feſtes war der tapfere und humane Ge- 
neral Kleift von Nollendorf, der durch fein Dazwifchenfom: 
men mit dem von ihm commandirten Corps die Schlacht 
entfchieden und den Sieg herbeigeführt hatte. Ihn zu 
charafterifiren, fagt de la Motte Fouque von ihm: „Daß 
er von der Höhe herab, wie ein Bergſtrom, braufet; mit 
dem Degen in der Fauft die Feldſchlacht vorwärts dringend, 
commandirend fiegreich leitet, und zugleich ab und zu nad) 
“feinem fchnaubenden und ſchäumenden Roffe blidt, um e8 
abzulenken, damit fein Huf Fein in dem Wege Friechendes 
Thier zertrete. Wenn dieſe poetifche Hyperbel fo viel fa- 
gen fol, als: Der General Graf Kleift von Nollendorf war 
ein Held und zugleich ein liebevoller Charakter, ein fanfter 
Menfchenfreund, fo ift es wahr. Auf eine feltene Art war 
Muth und Demuth, Stärfe und Milde in ihm vereinigt, 
und Keiner fah ed ihm an, daß er fo viel vermochte, fo 
fchlicht und einfach ging er einher. Als von dem Siege bei 
Culm die Rede war und man ihm Berbindliched darüber 
fagte, antwortete er: „Das hat Gott gethan; mit meinem 
Corps war ih das Werkzeug feiner fegnenden Hand. Kei— 
neöweged war es Verabredung und Plan, fondern ein glüd- 
licher Zufall, daß wir hierher kamen. Vielmehr wollten wir 
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durh Böhmen nad) Schlefien, und wußten nicht, was vor: 
ging. Daß wir zur rechten Zeit und Stunde famen und 
etwas zum Siege beitrugen, war eine gnädige Schickung des 
Himmels, aber nicht unfere Weisheit.‘ *%) Der Mann hat 
fih unſterblich gemacht und fein edles Gefchlecht heißt „die 
Nollendorfer"; aber groß ift er, durch die Wahrheit feines 
Charakters, die, fern von aller Eitelkeit, Feiner erborgten 
Ideen, um fich zu fchmüden, bedarf. Der wahre, echte und 
bleibende Schmuck ruhet unvergänglih nur da, wo innerer 
Werth ift, der durch männlichen, — und heiteren 
Ernſt ſich kund giebt. 


Auf einem benachbarten, hochgelegenen Schloſſe wurden 
die Preußen und die Deſtreicher, wie Alle, die dazu gehör— 
ten, (ich glaube durch Munificenz des anweſenden Fürſten 
von Schwarzenberg) feſtlich zu Mittage geſpeiſſt. Alle Ein— 
geladenen waren mit- und durcheinander, ohne Unterſchied 
der Geburt, des Standes und Ranges. Das Deſtreich'ſche 
und Preußifche Militair, gute Cameraden und treue Waf- 
fenbrüder, faßen zufammen und ließen ſich's bei den vollen 
Schüffeln und Flaſchen mit den übrigen Gäften wohlfein. 
Es herrfchte eine allgememe Fröhlichkeit. Auf das Wohlfein 
des Kaiferd von Deftreih und Rußland, wie ded Königs 
von Preußen, ded Generaliffimus Fürften von Schwarzenberg, 
Blüchers von der Katzbach, und Kleifts von Nollendorf, u 
A. m., wurden herzliche Zoafte gebracht; alle Seelen waren 
voll von der Größe und dem Glück der damaligen Zeit; 


*) Man vergleihe damit die mündliche Aeuferung des Könige 
über den Sieg bei Culm im erften Theile diefes Buchs, ©. 
384 und 385. 


ihre Eindrüde waren noch frifh und lebendig; das große 
Werk war gelungen und fertig; Alles war gut; Keiner dachte 
an dad, wad Menfchen von Menfchen trennt; Alle waren 
Brüder, wo Feder mit dem Andern es von Herzen redlich 
meint. Eine fchöne, unvergeßliche Stunde! 


Vorzüglich gefiel mir auch der Eatholifche Pfarrer (wenn 
ich nicht irre, hieß er Schäfer) von dem Kirchdorfe Arbefau. 
Ein gebildeter, würdiger, gefegter Mann; treuherzig und 
gutmüthig, ſchlicht und einfach, ein wahrer Hirt feiner Ge: 
meinde. Schon hatte es mir wohlgefallen, daß er zuvor: 
fommend fih an mich anfchloß und als Paftor der Gemeinde 
der in feinem Kirchenfprengel angeordneten religiöfen Feier: 
lichkeit mit feinem Presbyter beimohnte. Er that das mit 
reiner Seele offen und es lag in feinem frommen Geficht, 
wie in feinem ganzen Wefen, etwas Sohanneifches, was fanft 
anzog, fo daß ich ihn liebgewann und ihm folches gern an 
den Zag legte. Es währte nicht lange, fo waren wir gute 
Freunde und Brüder, ald wenn wir und fchon lange ge: 
fannt hätten. Gern gab ih ihm das verlangte Concept 
meiner Rede, die er wollte zum Beſten feiner durch den 
Krieg arm gewordenen Gemeinde druden laffen. *) 


*) Dieb geſchah mit einem Titelkupfer des Denkmals und einer 
wohlwollenden Worrede des Herausgebers. Der Kaifer und 
das Kaiferliche Haus, die Magnaten in Wien und Prag, mie 
im Deftreih’fchen überhaupt, der König von Preußen, die rei- 
hen Einwohner zu Berlin u. ſ. f. nahmen die Eleine Schrift 
wohlwollend auf, und fo unbedeutend fie ift, fo brachte fie body 
fo große Summen ein, daß viele Häufer in dem durch den 
Krieg herunter gelommenen Arbefau wieder aufgebaut und 
viele Arme unterftügt werden konnten, Daß ein katholiſcher 
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Nach meiner Zuhaufekunft fattete ih dem Könige Be 
richt ab über den Hergang der Sache, und es fiel folgen 


Paſtor eine in feiner Gemeinde gehaltene Rebe eines evange— 
lifhen mit einem empfchlenden Vorworte herausgab, fiel da— 
mals I817 nicht auf; Niemand fand darin etwas Befonderes, 
Jeder 06 vielmehr in der Orbnung und hatte feine Freude 
daran. Der würdige Mann und ich wurden gute Freunde, wir 
. befuchten uns fo oft id in Zeplig war. Seinem Umgange ver: 
danke ich auch in wiffenfchaftlicher Hinſicht genußreiche, frobe 
Stunden. Sch weiß nicht, ob er noch Lebt; ich drücke aber dem 
fatholifhen redlichen Pfarrer zu Arbefau im Geifte brüderlich 
die Hand und freue mid, ihn im Himmel wiederzufehen. In 
meiner Jugend wußte man nichts von Intoleranz und Gehäf: 
figkeit zwifchen Katholiten und Proteftanten; man börte nichts 
von Proſeliten-Macherei; die Fatholifche, reformirte und luthe— 
rifhe Gemeinde wohnten friedlidy mit: und nebeneinander, und 
mein feliger Vater lebte freundfchaftlich mit den Patribus des 
dortigen Franzisfaner Klofters; und fpäterhin, als ich Prediger 
zu Hamm wurde, hatte ich vielen Umgang, und oft kirchliche 
gemeinfchaftlihe Gefchäfte mit dem geiftreichen Goncionator 
Poſſo. Gemifhte Ehen kamen im täglihen Verkehr mit der 
ftädtifchen Eatholifchen Gemeinde und den benadhbarten Müns 
fter'fchen häufig vor. As Regel galt: Die Söhne folgen dem 
Vater, die Töchter der Mutter, oder wie die jungen Eheleute 
unter fi darüber eins geworden find, Oft trafen fih in 
folhen Häufern bei der dortigen Seelforge die Geiftlichen ver: 
fchiedener Gonfeffion; aber nic geriethen fie in Streit, fie leb— 
ten vielmehr, wie es Ghriften geziemt, friedlich und freundlich 
miteinander. Jeder blieb innerhalb der Grenzen feiner Kirche 
und von dem intoleranten Dogma ber Alleinfeligmachenden war 
gar nicht die Rede. Eine Toleranz ohne Differentismus war 
im Schwange, und die verfchiedenen Gemeinden hatten einen 
und denfelben Kirchhof vor dem Thore, in demfelben Gehege, 
ohne Abfonderung. Man fühlte es, wie vollends thöricht bie 
Separation unter den Zobdten fei, die in Frieden nebeneinander 
liegen, wo alle Fehde ein Ende bat. So war es überall, 
jelbft am Rhein, wo der jegige würdige Bifchof Dr. Roß, fonft 
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der (aus meinem Diarium wörtlich und genau auf-, und 
nun abgeſchriebener merkwürdiger) Dialog vor. Auf die 
kurze Erzählung des glücklichen Erfolges ſagte der König: 


Prediger in der Landgemeinde zu Budberg, mit ſeinem Nachbar 
und Freund, dem katholiſchen Pfarrer, die Schulen, welche 
Kinder aus verſchiedenen Confeſſionen frequentiren, beſuchte, 
und wo Einer den Andern collegialiſch vertrat. So ſoll es, 
ſo kann es, ſo muß es ſein, und ſo iſt es überall, wo die di— 
vergente Theologie convergente Religioſität und wahre Fröm— 
migkeit geworden iſt. Auf dieſem Höhepunkt athmet der leben— 
dige Geiſt der Liebe, die ſich nicht ungeberdig ſtellt und Alles 
verträgt. Bei meinem öfteren Aufenthalte in Carlsbad war 
der faſt tägliche umgang mit dem ehrwürdigen Dr. Biſchof 
Sailer mir Bedürfniß. Einſt nahm er eins von den Büchern, 
die auf meinem Tiſche lagen, in die Hand, fragend: „Was 
leſen Sie in dieſem dulci otio?" Es war der Thomas von 
Kempis, von ihm mit einer Vorrede und Anmerkungen heraus» 
geaeben, und daneben lag Kauft von Göthe. Er ſprach heiter 
und wahr über beide heterogene und doch homogene Schriften. 
Täglich fanden wir uns am Mühl: und Neubrunnen, und an— 
gegriffen von demfelben, führte ich den ehrwürdigen Greis und 
begleitete ihn biß nach feiner Wohnung. Mit Taufenden fegne 
ich fein Andenken. Gleiche Freude gewährte mir an demfelben 
Orte der Umgang mit dem Eatholifhen Prälaten und Erzbi- 
ſchofe Pyrker zu Erlau, befanntlid einem geiftreichen, interef- 
fanten und edlen Manne. Der Unterfcied der Konfeffion 
trennte uns nicht, was tiefer und höher liegt, als diefe, ver: 
einige. Bornirte Köpfe find intolerant, Klare und umfaffende 
tolerant, und weite Herzen bewegen fih in weiten Räumen. 
Zwar giebt es, wie in Allem, was geiftig ift, fo befonders in 
der Religion, ein Feftes und Ewiges, welches keiner Veränderung 
unterworfen ift. Der Menſch, der Chriſt macht fi nicht nad) 
feinem Belieben willfürlih, der Eine fo, der Andere anders, 
feine Religion felbft, fie ift ihm, gleich feinem Gewiffen, gege: 
ben; fie mußte ihm, wie die Völkergefchichte lehrt, geoffenbart 
werden. Das Göttliche im ihr richtet fih nicht nach unfern 
Einfällen, wir müffen unjere Neigungen in Uebereinftimmung 
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„Charmant! habe ich Ihnen nicht vorher geſagt, daß 
Alles gut gehen würde?“ 
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bringen mit ihren Lehren und Vorſchriften, womit wir, ſo lange 
wir leben, vollauf zu thun haben. In dem Wechſelvollen, das 
unſer Leben in allen ſeinen Lagen und Verhältniſſen umgiebt, 
müſſen wir ein Wechſelloſes haben, um, dieſes feſthaltend, 
durch jenes gut und glücklich durchzukommen. Nur auf die— 
ſem Wege erringen wir die Durchbildung, die allein würdig 
und glückſelig macht. Uns darin zu Hülfe zu kommen, iſt 
die Kirche da, mit ihrer zuſammenhaltenden Kraft, ihren In— 
ſtitutionen und Heilmitteln; auch dieſe ſind ewig und unverän— 
derlich, wie ihr Zweck. Alles Andere iſt Beiwerk, und wenn 
die durch die Propheten des alten, durch Chriſtum und ſeine 
Apoſtel des neuen Teſtaments geoffenbarte ewige Wahrheit die 
Kirche, mit allen ihren Andachtsübungen, nur zum Mittel macht, 
ſo macht die römiſch-katholiſche Kirche dieſelbe mit ihren her: 
rifhen und hierarchiſchen Kräften zum Zwecke jelbft. Dieß ift 
der wefentliche Unterfchied; es ift aber hier der Ort nicht, den- 
felben umftändlich klar zu machen. Das ift aber auch nicht 
nöthig; denn die römiſch-katholiſche Kirche hat deſſen feldft 
nit Hehl und ihre ganze Einrichtung und Stellung und Herr— 
fhaft beweifet es fattfam. In diefer hierarchiſchen Anmaßung 
liegt aber die Petrification des Irrthums, den die Reforma— 
toren erkannten, und den unfere Zeit erfennet. Sie wird ihn 
immer Elarer erkennen und immer lebendiger fühlen, je mehr 
die römiſch-katholiſche Kirche ihre Sache zur Spige treibt, und 
ald Glaubensdogmen feithält, was, ungegründet in der heiligen 
Schrift, ald Menfchenfasung kein vernünftiger Katholit mehr 
glaubt. Es ift bequem, zu bekennen: „Ich glaube, was bie 
Kirche glaubt"; aber das gilt nur, fo lange ber finftere Aber- 
glaube gilt; von ihm zum Unglauben ift nur ein Schritt, denn 
nad einem ewigen Naturgefeg berühren ſich fehr bald die Er- 
treme. Abergläubiſch Eönnen die Menfchen beim Lichte des 
19ten Jahrhunderts nicht mehr werden, ungläubig, ohne Troſt 
und ohne Hoffnung, wollen fie nicht fein, fie werfen alfo, mün- 
dig geworden, dad unmwürdige Gängelband weg und auf eigenen 
Füßen ftehend, brechen fie fich felbft eine freie Bahn, um ihre 
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„sh muß zu meiner Beſchämung und Freude befen- 
nen, daß das meine Erwartung übertroffen hat.“ 

„sh wußte das vorher. Die Böhmen haben ihren 
Kaifer Franz fehr lieb, und derfelbe verdient es, feiner Vor: 
trefflichfeit wegen. Wir find nicht bloß Bundesgenoffen, 
fondern auch gute Freunde. Das weiß man. Der Unter: 


denkende Vernunft und ihr mahnendes Gewiffen zu befriedigen. 
Der Lebenskeim ift reif geworden, die Schale fällt von ſelbſt 
ab. Geit dem hocus-pocus mit dem Rod in Zrier hat die 
römifch=Fatholifche Kirche in fich felbft einen Feuerbrand gewor- 
fen, der überall zündet und eine verzehrende Flamme wird. 
Das Schisma ift darum fo arg, weil es von Genofjen aus— 
seht, und es wirb immer ärger, je mehr die Kirche bei ihrer 
Hierarchie beharret. Kein Menſch kann duldfamer, friedfer- 
tiger fein, und mehr geneigt, die Anfichten und Ueberzeugungen 
Anderer in Ehren zu halten, als Friedrich Wilhelm III. es war; 
es ift weltkundig, wie Er als König in Seinem Lande die Ka— 
tholiten ebenfo geliebt und behandelt hat, wie die Proteftanten, 

ia wie Er vor. der evangelifchen Kirche die römifche durch reiche 

. Dotation begünftigte; gleichwohl ift Er mit fchnödem Undante, 
mit Hohn und Spott von ihr behandelt worden. Nach der 
unwürdigen, unglüdlihen Geſchichte in Cöln ift der alte, fin- 
ftere Geift des Aberglaubens, der Intoleranz und des Haſſes 
zurücgefehrt und tief in das Leben eingedrungen. Feindſelig 
ftehen fich überall die Parteien einander gegenüber; Alles fchrei- 
tet vorwärts, nur bier tritt uns ein feindfeliges Rüdwärts 
entgegen. Möchte man bedenfen, was zum Frieden dient! 
Der Herr der Kirche hat die Wurfichaufel in der Hand, feine 
Tenne zu fegen. Das Unkraut wird er verbrennen mit emi- 
gem Feuer, und den Weigen in feine Scheunen fammeln. Die 
furchtbare Nemefis ſchreitet langfam, aber ficher, durdy's Leben; 
fie erfcheint, wenn man am Wenigften es glaubt, jedem Ein: 
zelnen, wie ganzen Völkern, und bei ihrer Heimfuchung fün- 
digt fich tief die ftrafende Stimme an: „Das haben wir 
verfhuldet an unferm Bruder Joſeph.“ 
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ſchied der Confeſſion kommt hier nicht in Betracht, hat 
nichts mit diefer Sache zu thun. Der Pfarrer zu Arbefau 
ift ein vortrefflicher Mann.“ 

„Ein wahrer Priefter Gottes und ein Freund der Men: 
chen; aber fo find auch nicht alle Fatholifchen Prediger.“ 

„Sind denn alle evangelifchen Geiftlichen vortrefflich? 
Daß fih Gott erbarme! Würden Sie fo gehandelt haben, 
wenn ein Katholifcher fungirt hätte?“ 

„Ja!“ konnte ich getroft antworten. 

„Sie werden doch nicht leugnen wollen, daß ein Fatho- 
fifcher Priefter mehr über feine Beichtfinder vermag und in 
einem höheren Grade das Bertrauen feiner Gemeinde befißt, - 
als ein evangelifcher.“ 

„Sch Fenne viele evangelifche Geiftlichen, befonders in 
meinem Vaterlande, die im hohen Grade das Vertrauen 
ihrer Gemeinde befigen, und wahre Wäter derfelben find. 
Wenn die Fatholifchen aber in der Regel fi mehr deffen 
freuen, fo kommt dieß her vom Beichtſtuhle.“ 

„Eben vom Beichtfluhle; das finde ich aber vortrefflich. 
In der Privat-Beichte, die jeder gute Fatholifche Chrift alle 
Jahre halten muß, liegt eine adftringirende zufammenhaltende 
Kraft; dagegen in der allgemeinen Beichte, wie fie größten: 
theild bei uns ift, und wie die neuen Herrn Zheologen fie 
wollen, etwas Laxes und Diffipirendes. In der Fatholifchen 
Kirche ift Zufammenhang und Einheit; in der einen iſt es 
ebenfo wie in der anderen; man mag fommen, wohin man 
will, überall daffelbe. Bei uns ift der eine Prediger ein 
Supranafuralift, der andere ein Rationalift, der dritte ein 
Pietift, und wie die Iſten alle weiter heißen. Ueberall anders.“ 

„Es ift noch die Frage, worin die wahre Einheit der 
Kirche befteht. Kinfürmigkeit ift Letargie, Mannichfaltigkeit 
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Leben. Ganz unverkennbar find unfere Geiftlichen gebildeter.“ 

„Delto fchlimmer, wenn fie nicht zugleich moralifch gut 
find. Eine Aufklärung, die nicht beffer macht, ift nicht viel 
wert. Nein, nein, es ift bei uns noch lange nicht fo, wie 
es fein müßte.“ 

„Das muß ich leider zugeben. Aber es ift in der rö— 
mifch = Fatholifchen ‚Kirche auch nicht fo, wie es fein müßte; 
noch weniger, als in der proteftantifchen.“ 

„Der Ausdrud: proteftantifch, iſt mir zuwider; wollen 
wir. denn zu proteftiren nie aufhören! Jeder proteflirt, und 
will feine ungewafchenen Einfälle geltend machen. Darüber 
gerathen Zaufende in Zweifel: Keiner weiß mehr, woran er 
if. Die Kirche will und muß uns zur Gewißheit und zum 
Frieden bringen. Der Name Proteftant ift befanntlich nur 
biftorifch.“ 

„Sa, Ihre Majeftät! urfprünglid. Er ift aber auch 
flereotypifch Dogmatifch geworden. Er bezeichnet richtig das 
Wefen und den Geift der Evangelifchen Kirche, die nie auf 
hören darf und wird, gegen Alles, was der heiligen Schrift 
und der gefunden Vernunft und dem fittlichen Gefühl zu: 
wider ift, zu profeftiren.“ 

Das ift was Schönes! Alfo proteftiren gegen jede 
Autorität?“ 

„Nicht gegen jede; nicht gegen die geoffenbarte göttliche: 

ihr gehorchen wir ehrfurdhtövoll. Aber wir proteftiren ge- 

gen jede menfchliche Autorität, wenn fie etwas verlangt, was 
der heiligen Schrift zuwider iſt. Man muß Gott mehr ge— 
horchen, als den Menſchen.“ 

„Weiß wohl! Aber ſolches Urtheil iſt ſubjectiv. Die— 
jenigen, welche die Autorität verwerfen, ſtellen oft dagegen 
ihre eigene bin; darum bat uns der Egoismus dahin ge— 
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bracht, daß wir viele Autoritäten haben. Jeder folgt der 
feinigen. Daraus entfteht Gonfufion und Alles geht aus: 
einander. Befindet fih äußerlich wohl nicht die Fatholifche 
Kirche unter der Autorität des Papftes?" 

„Wohl? auch die Denkenden, auch die wahrhaft Gläu- 
bigen, auch die Echtfrommen? Das möchte ich bezweifeln. 
Niemand, wie Gott, tft heilig: Fein Menſch; ein Jeder bat 
feine Mängel und Gebredhen. Darum ift auch Keiner in- 
fallibel, Jeder fündiget, darum irret nuch Jeder. Der Ehrift 
gehorchet Gott und dem Erlöſer. Dem Fann er auch Alles 
fagen; aber es ift dem Herzen und Gemiffen zuwider, in 
Sachen der Religion Menſchen, die hinfällig find und ſter— 
‚ben müſſen, zu gehorchen.“ 

„Aber die Kirche ift doch heilig?“ 

„Ja, wenn fie auf Gottes Wort gegründet ift, alfo 
auf die Heiligfeit der Wahrheit (in abstracto); und die 
ewige Wahrheit findet der Menfh (in conereto), wenn er 
fie liebt und im redlichen Streben nach der Heiligung fie 
ſucht. Damit beftehet die Ehrfurcht und Achtung vor menſch— 
licher, von Gott angeordnieter Autorität vollfommen. Wir 
ehren Ew. Majeftät ald unfern rechtmäßigen, angeftammten 
König; wir lieben Sie zugleih und können für Sie und 
unfer Vaterland das Leben laffen, weil Sie auch gerecht und 
ein frommer Menfchenfreund find.“ *) 


*) Wenn man aus diefen und Ähnlichen Arußerungen des Königs 
ſchließen wollte, e& babe in Seinem Glauben eine Dinneigung 
zum Katholicismus gelegen, fo würde man Ihn gänzlidy miß- 
verftchen, und Ihn, was ganz und gar nicht in Seiner Seele 
lag, einer verſteckten Zweideutigkeit, die den Mantel nach dem 
Winde hängt, beichuldigen. Er ſchätzte und lichte nur das 
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Der Hochfelige unvergeßlihe Herr lächelte und ent: 
ließ mich; im Weggehen fagte Er noch: „Grüßen Sie von 


Gute und Wahre, was auch in der katholifchen Kirche licgt, 
und war als König den Befennern derfelben mit gleichem Wohl: 
wollen zugethan, als denen der Evangelifhen. Der Unterfchieb 
der Sonfeffion galt bei Ihm, als Regent, nichts, wenngleich Er 
die guten Zepliger und ihre Nachbarn in der angenehmen Um— 
gegend, und, erfreuet über den guten Erfolg, welchen die Ein- 
weihung des von Ihm gefegten Denkmals zu Culm hatte, den 
würdigen Eatholifhen Pfarrer zu Arbeſau vorzüglich liebte. 
Aber ald Ehrift war Er perfönlih mit voller Seele und aus 
Ueberzeugung ein orthodorer Evangelifcher Bekenner; Er ſchätzte 
die Reformation, als die größte Wohlthat; Er kannte fie, ihre 
Geſchichte und ihr Spftem volltommen und fpeciell genau, und 
ehrte und fühlte Seine hohe Würde, der Schugherr der Evanı 
gelifhen Kirche in Deutfchland zu fein. Gleichwohl hatte ſich 
das Gerücht verbreitet und lange behauptet: der König von 
Preußen fei ein heimlidher Katholif und würde mit Sei— 
nem ganzen Haufe zur katholiſchen Kirche übergehen. Dieß 
Gerücht erhielt Nahrung, als Er am Rhein die Eatholifche 
Kirche biſchöflich wieder herftellte und reich dotirte. Man fand 
auch in der eingeführten Liturgie eine geheime Hinneigung zum 
katholifhen Kultus, theils ſchon in folder, vorzüglich aber 
darum, weil Vieles in diefelbe aufgenommen war, was aus ber 
alten Zeit ftammte, wo es noch keine römiſche Kirche gab, und 
welches diefelbe beibehalten hat. Die Entdedung: der König 
fei katbolifch geworden, war gemadt; das „Man ſagt“ wurde 
wahrſcheinlich, die Wahrfcheinlichkeit Gewißheit; das Gerücht 
war fertig und verbreitete fi nach allen Richtungen. in 
mir befreundeter Mann bat, als Augen: und Obrenzeuge, mir 
erzählt, daß der Profefjor Krug, (den wegen feiner Bielfchrei: 
berei der gelehrte und geiftreiche Profeffor Domherr Dr. Zitt- 
mann fehr naiv „Dans in allen Gaffen“ nannte) in Leipzig, in 
einer großen, und gemifchten Sefellfchaft aufftehend, laut ge: 
fagt habe: „Meine Herren! ich theile ihnen eine traurige Neuig- 
feit mit. Heute fchreibt mir im Vertrauen mein Berliner Gor: 
refpondent, daß, was man fchon lange gefürchtet, geſchehen iſt: 
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mir den waderen Fatholifchen Pfarrer zu Arbefau. Mit Ver: 
gnügen fehe ich der von ihm herauszugebenden Einweihungs: 
rede entgegen, und werde ich freudig mein Gontingent geben.“ 

Der König war gern in Zeplit. Das Bad, welches 
Er brauchte, und der Brunnen, weldhen Er tranf, befamen 
Ihm wohl. Vom Fförperlichen Befinden hängt die Gemüths- 
fimmung ab; es ift das Glas, durch welches man alle Au: 
Beren Gegenftände anfiebt. Diefe erfcheinen heiter, wenn man 
gefund, und frübe, wenn man frank iſt; fo iſt e8 auch bei 
feften Menfchen. Nur findet fich der merkwürdige Unter: 
fchied, daß diefe in ihren Grundfägen fill, ruhig und erge- 
ben, Menfchen aber ohne fie laumenbaft, reizbar und ver: 
drießlich find, fobald Tage fommen, die nicht gefallen. In 
Teplitz gefiel dem Könige Alles; die Wohnung, die Men- 
fchen, die Gegend, Alles fagte Ihm zu. Wenn Er mehrere 
Wochen, oft 3, auch wohl 4, bier war, legte Er Alles ab, 
was Ihm als Regent läftig und unbequem war, und wie: 
wohl Ihn Ale Fannten und wußten, wer Er war, fo wollte 
Er doch nicht als König gelten. Als folcher zeichnete Er 
durch nichts fich aus; nicht durch Uniform und Degen, — Er 
war in Seiner einfachen Givilbefleidung, wie in Seinem 
ganzen Sein und Wefen, ein Gaft unter den Gäften. So 
war Er in Seinem wahren Effe und vergnügt in Seinem 
Gott. Bor Zifche, der noch frugaler und einfacher als fonft 
war, ging Er gewöhnlich mit Seinem Freunde, dem Ober: 
Kammerheren Fürften von MWittgenftein, in den fogenannten 
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„der König von Preußen iſt ein Krypto-Katholik und wird 
nächſtens zur römiſchen Kirche übergehen. Sein Beichtvater, 
der Biſchof Eylert, ein verkappter Jeſuit, hat ſchon längſt die 
Tonſur.“ Risum teneatis amici! 
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Fürftengarten. Es war eine wahre Freude, den ftattlichen 
Herrn die lange gerade Allee auf und ab behaglich wandern 
zu ſehen. Gewöhnlich war fie angefüllt und die Meiften, 
welche wußten, daß Er da war, gingen hin, um Ihn zu fe 
ben. Das wußte Er; aber es biähete Ihn. nicht, auch be 
engte es Ihn nicht, Er erwiederte freundlich jeden Gruß, 
fprach bald mit Diefem, bald mit Ienem, und liebte‘ es im 
Freien, mit $remden, die Ihm vorgeftellt wurden, zu geben. 
Wenn Er Allen gerecht geworden, fuchte Er einfame Wege 
in dem ſchönen Fürftlihen Garten auf, und man fab Ihn 
oft an dem großen Teiche und in den an den Ufern ſich 
binziehenden bufchigten Gängen. Zuletzt vor Tifche machte 
Er einen weiteren Gang in’s freie Feld und hatte Seine 
Freude an den dort häufigen Rebhühnern und wilden Fa- 
fanen. Mit heiterem Angefichte betrachtete Er dieſe fröb- 
lichen Zhierchen, ftand flille, ging leife vorüber, ftörte fie nicht 
und jagte fie nicht auf. Langſam und behaglich ſchlenderte 
Er, als wenn Er da zu Haufe wäre, durch die belebten 
Straßen der heiteren Stadt; die Bürger derfelben kannten 
Ihn und grüßten Ihn zutraulich. Zur beflimmten Zeit war 
Er wieder zu Haufe, und in einer Eleinen Gefellfchaft aus 
Seiner allernächften Umgebung bei einem frugalen Mable 
fehr gefprächig und innerlich vergnügt. Nach Tiſche ſah man 
Ihn oft in füßer Muße wohlgemuth auf der Brüde, die 
über ‚den breiten Fahr: und Fußiveg hbochgefchlagen war 
und Seine Wohnung (das fogenannte Fürftenhaus) mit der, 
wo dad Perfonal des Gabinets ſich aufbielt, bequem. verband. 
Hier ging Er langfam auf und nieder; ftand dann ftille, 
hatte Seine Freude an den Menſchen, die von dem benad)- 
barten Steinau famen, oder dabin gingen, und redete von 
der Höhe herab auch wohl Bekannte an. Nachmittags ging 
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Er wieder, und beftieg entweder die fogenannte Schladen- 
burg, oder noch lieber den die ganze reizende Gegend beherr: 
fchenden hohen Schloßberg; Er fuchte auf und fland gern 
auf derfelben Stelle, wo Er mit Seinem Bundesgenoffen 
und Freunde, dem Kaifer Alerander, in's Thal blidte- und 
der Schlacht zufah. Er rief das Andenken an die wichtige 
Begebenheit mit ihren Einzelnheiten in die Seele zurüd, — 
und fah dann mit Augen des Dankes nad der Höhe von 
Nollendorf, woher Kleift mit feinen Zruppen Fam. Bon 
dem auf dem Schloßberge wohnenden Ziegenbirten ließ Er 
ſich berumführen und hörte ihn, wiewohl Er Alles dahin 
Gehörige fon wußte, ruhig an. Während der reich be- 
ſchenkte beredte Hirt erzählte, fah der Herr nach den lüftern 
freffenden Ziegen mit ihren hüpfenden Lämmern. Das weite 
Schlachtfeld befah Er oft und genau, Er fprach zu dem 
neben ihm fißenden Adjutanten von Wigleben, oder zu dem 
Obriften von Malafowsfy, *) ungemein Tebhaft und be 
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*) Ein origineller, intereſſanter, von dem Könige ſehr geliebter 
Mann. Er hatte ein langes, pockennarbiges Geſicht und ſah 
immer aus, als wenn er mit ſeinen raſchen Garde-Huſaren 
einhauen wollte. Er war voll ſteter Heiterkeit; ſein Humor 
mitunter geiſtreich; ſein Witz überraſchend treffend; ſeine Sa— 
tyre ſchalkhaft; ſeine Erzählungsgabe vortrefflich, — ſein Ge— 
müth bieder. Er verſtand es, mit dem Könige umzugehen, und 
wußte Maß und Tact zu halten. Die Denkungsart und das 
Eigenthümliche ſeiner ganzen Perſönlichkeit war der Art, daß 
man zurück von ihr auf die des hohen Herrn, der ihn gern 
hatte und täglich bei ſich ſah, ſchließen konnte. Wenn Er an 
Wigleben den denkenden Ernft liebte, fo lichte Er an Mala- 
kowsky den vergnügten Geift, Oft zog Er ihn auf; aber da 
der Genedte dich gleich merkte, fo erwicderte er fchnell mit einem 
geiftreihen Scherze und ließ nichts auf fi fisen. Der Spaß 


zeichnete die Felder, wo die Franzofen, die Ruffen, Deftrei- 
cher und Preußen, flanden und fochten. Viele näheren Um: 
fände und Zwilchenvorfälle gab Er an, wodurd Seine Re— 
lation noch intereflanter wurde. In Culm ſtieg Er aus; 
verweilte auf der Stelle, wo der Franzöſiſche General. Ban- 
damme gefangen wurde, und wo das errichtete Denkmal 
ſteht. Won diefem ging Er zu den fpäter von, Dem Kaifer 
von Deſtreich und feinem Soldaten erbaueten großen, präch— 
tigen hiſtoriſchen Monumenten, welche bewiefene Tapferkeit 
verewigen.. — Bei diefer Gelegenheit fprah Er gern und mit 
wahrer. Hochachtung von dem regierenden Landesherrn, fet- 
ner Weisheit und Mäßigung. Er rühmte die Tactik und 
den Heroismus der Deftreichifchen Feldherren, die Bravour 
ber Generale, Offiziere und Soldaten, ‚und lobte die Ein 
ſicht und den Europäiſchen Ueberblid des Haus: und Staats: 
Kanzler Fürften von Metternih, den Er Seinen Freund 
nannte, ;; „Auch darum,“ fegte Er hinzu, „iſt mir ‚bier fo 
wohl und bin ich bier im fremden Lande fo gern, weil es 
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war immer der Art, daß Alle auflachten und ſich köſtlich amü— 
ſirten. Gerade dieß gefiel dem Könige, der mit darum ge— 
wöhnlich fo ernſt blieb, weil alle Anderen feierlich und gehalten 
waren. Malatowety verftand es, in Allee Humor zu bringen 
und „Heiterkeit um ſich zu verbreiten; aber ſolches ift eine 
Gabe der Natur, die ſich nicht nachmachen läßt, und nachge— 
macht mißfingt, fo daß die Pointe fehlt. Der Huſaren-Obriſt, 
nachheriger General, wußte überall diefelbe zu treffen. Man 
erzählt eine Menge luftiger Anecdoten, bie zwifchen ihm und 
dem Könige vorfielen; und noch in Seinem Zeftamente ge: 
dachte der Hochſelige Herr feiner und feste ihm ein Legat aus. 
Er war ein edler Menfch, und gab, wiewohl er viele Kinder 
hatte, jehr gern. Der treue Diener folgte bald feinem Deren 
in bie Ewigkeit. 
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einem edlen Herrn angehört, mit dem und deſſen glorrei⸗ 
chen Hauſe und braver Nation ich befreundet bin. Deſtreich 
und Preußen ſind natürliche Alliirte; Beide, umſchlungen von 
deutſchen Banden, verfnüpft zu einem Zwecke, haben ein 
und daffelbe Intereffe.“ ) 


Den fhönen offenen Weg nah Culm nahm oft der 
König und lebte dann in großen Erinnerungen an eine un: 
ruhige, gewaltige Zeit, und freute fich der ruhigen und ihrer 
Früchte. Nicht felten fuhr Er aber auch in einfame Gegenden 
und nahm die Straße, die nach dem Erzgebirge hinführt. 
Die benachbarten herrlichen blauen Berge winten und find 
reich, auf Höhen und Thälern, an Naturfchönheiten aller Art. 
Eine folhe Einladung zu ihren flillen Genüffen trug Friedrich 
Wilhelm IH. in Seiner Bruft und Er folgte gern ihren 
fanften Zügen. Er Fam durch gefegnete Dörfer und freuete 
fih der fruchtbaren Aeder und grünen Wiefen; Er Tiebte 
ed, mit Landleuten auf den Feldern und am Wege zu reden. 
Die fchlichten und geraden Bauern und Bäuerinnen fprachen 
offen und unbefangen, und ahneten es nicht, daß der freund: 
liche einfache ‚Öerr der König von Preußen war. Wenn Er 
Kinder zufammen fah, ließ Er halten, und warf unter fie 
eine Handvoll blanfer neuer Thaler. Fröhlih fprangen fie, 
_ and mit großen Flaren Augen fahen die Knaben und Mäd— 
chen dem fremden Herrn nach, jauchzend ihren Müttern die 
gewordene Freude zu verfündigen. In reichen und armen 
Klöftern ſprach Er oft ein; redete mit dem Abte oder Guar- 
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*) Ich darf nicht noch daran erinnern, daß ich dieſe und ähnliche 
Mittheilungen dem Xugen= und Obrenzeugen von Wißleben, 
zum Theil aber auch dem DObriften v. Malakowsky, verdankt. 
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dian; erfundigte ſich nach ihrer Ordensregel; befah die Kirchen, 
bie Er in allen Formen liebte und von deren Structur und 
Bauart, nach dem Geſchmack der alten, mittleren und 
neuen Zeit, Er genaue technifche Kenntniſſe hatte; ftellte fich 
vor die Fenfler der Sääle bin und ſah ins Weite. Ge 
wöhnlich, wenn man es nicht fchon wußte, wer Er fei, war 
Er: unter einem fremden Namen da, und: befchenfte die armen 
Kiöfter jebesmal reichlich. Aber Er- flieg höher und höher, 
bis Er den Gipfel des vorliegenden Berges. erreicht hatte. 
Angekommen, feste Er ſich dann hin und fehauete in die offene, 
weite Ausficht, und freuete fich aller Herrlichkeit. Das liebliche 
Thal mit feinem reichen Inhalte, feinen Dörfern, einzelnen 
Häufern; feinen Hügeln, das Schlachtfeld von Culm, und 
dası ihm: liebe Zeplis, — Alle Tag in .mannigfacher Grup: 
pirung vor’ Seinen ſinnenden Bliden. ange ſah Er fehwei: 
gend him und fühlte fich, angehaucht von frifcher, reiner Berg: 
haft, "wohl. Er Tiebte die Berge und war gern auf beiteren, 
weit ins Land hineinfhauenden einfamen Höhen. 


Uebrigend würde man irren, wenn man aus diefer Le— 
bensweife auf Sinnen» und Vergnügungsluſt beim Könige 
fchließen und glauben wollte, Er habe mit Nichtsthun im 
Müßiggange Seine Zeit zugebradht. Dieß war bei Seinem 
geregelten Leben, in welchem jede Stunde ihr angewiefenes 
Geſchäft hatte, moralifch unmöglich. Nichts iſt widriger an 
dem Menfchen, und wenn er in einem noch fo Kleinen Wir- 
kungskreiſe lebt, ald das Herumgehen und Luleien; Mißmuth, 
Flachheit und Leere ift dann die unvermeibliche Folge. Ein 
guter Kopf und ein reiches Herz hält den Müßiggang nicht 
lange aus; er ift und wird unerträglicher ald die ſchwerſte 
Arbeit. Planmäßige nüglihe Befchäftigung und geordnete 


I 


Thätigkeit ift die Seele des Lebens. Es giebt Feine Erho— 
lung, als nach der Anftrengung; Fein Ausruhen, als nach der 
Arbeit. Sie war dem Könige zur andern Natur geworden; 
Er war und blieb derfelbe, wenn Er Seinen Ort veränderte; 
etwas fcheinen zu wollen, was Er nicht war, lag nicht in 
Seinem Wefen; Er ging Seinen gewohnten Gang, Er 
mochte fein, wo Er wollte. Sein Cabinet war mit dem 
nöthigen Perfonal ftet5 bei Ihm; die Mitglieder defjelben 
hatten ſtets vollauf zu thun. Alle Morgen hielt Er, nur 
zu einer anderen Zeit, Seine gewöhnlichen Bortragfturiden. 
Alle Tage kamen Eouriere, und Er lad die neu eingegangenen 
Borftellungen, regierte Sein Land und leitete Seine aus- 
wärtigen und inneren wichtigen Angelegenheiten auch da, wo 
Er nicht König war, und ließ nie die Zügel der Regierung 
aus der Hand. Viele bedeutende Gabinetsordern find von Teplitz 
ausgegangen; es trägt Alles, was von daher Fam, einen noch 
milderen Charakter, und viele Penfionen find dafelbit bewilligt. 
Der König war in einer ungemein heiteren Stimmung und 
die Befreiung von allem läſtigen Geremoniell that Ihm wohl: 
man ſah e8 Ihm an, daß Er frei athmete. Er fonnte alles 
Einengende an einem Badeorte von ſich thun. — 


Auch die Sonntagsordnung, indem Er regelmäßig zur 
Kirche ging, behielt der Vielbefchäftigte bei, und gewiß war Er 
auch darum fo heiter, weil er alle göttlichen und menfchlichen 
Gefeße ehrte .und befolgte. Auf einer Reife nach Carlsbad 
fam ih nach Zeplig und hielt mich dafelbt zwei Zage. auf. 
Es war gerade Sonnabend, als ich, von der ländlichen Vor— 
ftadt Steinau, wo ich logirte, Fommend und nach der Stadt 
gehend, den König auf der vorhin erwähnten Brüde ſah, 
von welcher Er mir noch nachrief: „Werden wohl Morgen 
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zur Kirche gehen! Es predigt ein ercellenter Geiftlicher, der mich 
jedesmal erbaut hat.“ — Diefer predigte denn bei voller 
Kirche kurz und gut über die Verehrung Maria’s, ald Mutter 
des Heilandes. Er ging in feiner Betrachtung von der Würde 
und der Liebe einer frommen Mutter aus; bewies ‚aus der 
heiligen Gefhichte, daß Maria eine folche- fromme Mutter 
gewefen; machte dann die Anwendung auf die Mütter feiner 
Zuhörer, und redete herzandringend vortrefflih von ihren 
Pflichten gegen fie, wenn fie noch lebten, oder wenn fie ſchon 
in der Ewigfeit feien. In vielen Augen ſah ih Thränen 
der Rührung. Ich bewunderte den Mann, der bei einem 
angenehm natürlichen Vortrage ein reiches, fruchtbares Thema 
in fo Eurzer Rede von etwa 20 Minuten erfchöpfend und 
gewandt zu behandeln wußte. Die ſchöne Fatholifche Kirche 
liegt etwas höher, angenehm am großen Plage, in ber 
Nähe des Fürftlihen von Glariffchen Schloffes. Der ſtatt- 
liche König fehritt, den runden Hut in der Hand, in Civil— 
kleidung, freundlich grüßend, durch die ehrerbietig daſtehende 
Maffe von Menfchen, größtentheild Landleufen, und ging in 
den Fürftlihen Garten. Hier fagte Er zu mir: „Nicht 
wahr, der Fatholifche Geiftliche bat gut und praftifch ge: 
predigt? Ich höre ihn gern an jedem Sonntag; in feinen 
Reden kommt nicht vor, woran ein Evangelifcher Anftoß 
nehmen fünnte. Was mir vorzüglich gefällt, ift Die gedrun— 
gene Kürze, bei der man andächtig bleiben kann. - Der Mann 
fagt mit wenigen Worten viel, fatt daß Andere mit vielen 
Worten wenig ſagen.“ — „Was die Kürze der Predigten 
und liberhaupt ihre Geftalt betrifft,“ fagte ich, „fo bat unfer 
Luther eine naive Vorfchrift gegeben." „Wie heißt die?“ 
fragte der König. „Sie lautet fo: Tritt friſch auf; thu das 
Maul auf; hör bald auf.“ „Das ift charmant !“, fagte Er, 


„das will ich behalten; fagen Sie's noch mal!“ Und ich 
hörte oft, wenn von der Kürze der Predigten die Rede war, 
den König feit diefer Zeit diefen Werd berfagen. Er berief 
fi dann auf die Auctorität Ruthers, mit dem Zufage: „Der 
hat es doch wohl gewußt! * 


*) Noch an dem nämlichen Tage, — 18 war im Monat Juni im 
Zahre 1825, — reifte ich nad) Zifche etwas fpät ab, um noch in 
gutes Nachtquartier zu erreichen und des andern Zags bei guter 
Zeit in Garlsbad zu fein. Es fei dem gefhwäßigen Alten ver: 
ziehen, wenn er bier einer, in pfochologifcher Hinſicht Lehrreichen, 
merfwürbigen Lebensrettung, wiewohl fie zunächſt nicht hierher 
gehört, gedentt. Kaum war ich einige Stunden gefahren, 
als ein über das Erzgebirge ſich wälzendes, immer näher 
rückendes, fchweres Gewitter mich überfiel. Es wurde immer 
dunkler und zulegt ganz finfter. Es donnerte und bligte fürch— 
terlich, fo daß meine raſchen Pferde fcheu wurden und durch— 
gingen. Da fie aber auf einen frifch gepflügten Ader kamen, 
fo ermüdeten fie bald, und der Kutfcher, der ſich auf dem Bode 
gehalten, befam fie wieder in feine Gewalt. Wenn die Gegend 
durch den Blitz erleuchtet wurde, ſah ich mich nach einem Haufe 
um, wo id) einkehren Eonnte; entdedte aber nichts. Ich ergab 
mich, hielt unter dem erfchredlidhen Gewitter und Plagregen 
ftil, und dachte an Frau und Kinder zu Daufe. Endlich fah 
ich in weiter Entfernung ein bald fadelndes, bald verſchwin— 
dendes, dann aber wieder in der finftern Nacht zum Vorfchein 
tommendes Licht. Da müſſen Menſchen fein! — wir fuhren auf 
Kreuz: und Quermwegen alfo zu, und nad einer Stunde etwa, 
es war Abends bald 9 Uhr, erreichten wir eine elende, armfelige 
Hütte. Wir waren froh, hier zu fein, und die Pferde wenigftens 
unterftellen zu können. Wie id unter Blig und Donner ein- 
trat, fam mir ein arm gefleideter Mann mit einem wilden 
Geſicht entgegen, und auf die Frage: „ob ich mit meinem Fubr- 
werke bis das ſchwere Unwetter vorüber hier verweilen könne? 
ich wolle es gern bezahlen!“ antwortete der Kerl barſch: „Das 
kann der Herr halten, wie er will," und ſah mid an mit fatalen 
Augen von oben bis unten. Ein halb gekleidetes Weib hatte 
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In Zeplig wohnen wenige, oder gar Feine Evangelifche 
Chriften; aber Viele diefer Gonfeffion find da zur Zeit der 


zwei Kinder, eins auf dem Rüden in ein Zuch gebunden und 
das andere faft nadt auf dem Arme, in der Hand aber einen 
brennenden Kienfpan, der von Zeit zu Zeit wieder erlofdh. 
Dann war es Naht in der Hütte, und ich ſah bei dem 
Blis in eine Ede gekauert ein altes Weib mit einem glühenden 
Meduſenblick. Inzwifchen war der Kienfpan wieder angezündet 
und loderte hoch auf. Auf die Frage: „ob das nicht gefährlich 
fei, und ob es nicht beffer wäre, ein Licht anzuſtecken?“ er— 
folgte ein höhnifches Lachen, mit dem Zufage: „Za Lichter! 
erft haben! befümmere der Herr fih um feine Saden!" 
Ih war alfo ftill; ging auf und ab, und fehnte mich fort. 
Noch unheimliher wurde mir, als Männer und Frauen mit 
großen Paden, fcheu ſich umfehend, eintraten, und ihnen mehrere 
. Zuden mit Judasgeſichtern folgten. Die Heine Stube war voll; 
das Gefindel ſah mich an und redete heimlich miteinander. 
Es war mir nun nidht mehr zweifchhaft, wo ich war. Ich 
ging wieder nach den Pferden; mein alter ehrlicher Friedrich 
zitterte am ganzen Leibe und fagte mir Ängftlich: „zwei Kerle 
hätten focben den Wagen umfchlichen, hineingefehen und ihn be— 
taftet, und er hätte fie fagen hören: „Gewehre hat er nicht bei 
fh!" — DO Herr, wir find bier im eine SpigbubensHerberge ge 
rathen; machen Sie, daß wir von bier fortommen!" „Das geht 
in diefem Augenblide nicht," antwortete ich leiſe; „es ift flod- 
finftere Nacht, wir Eennen nit Weg, nidt Steg. Wir find 
in Gottes Hand; wir wollen beten, daß er uns behüte.“ Das 
Gewitter, welches ſich verzogen zu haben ſchien, Echrte zurüd; 
es bonnerte, bligte und regnete fürdhterlid, und wie ich wieder 
in die Hütte zurückkehrte, kam ein fo entfeglicher, fchmetternder 
Schlag, daß es war, als wenn Alles getroffen wäre und unter- 
gehen follte. Erfchredt ſanken Ale auf die Kniee und die Ka— 
tholiten fagten unter vielem Schlagen an die Bruft ihr Pater 
noster und ihr Ave maria, die Juden ihre Gcbetsformeln nad) 
ihrem Ritus ber. Es war ein weinerlihes, Mark und Bein 
durchdringendes, angftvolles Gefchrei. Nicht dieſer Nothruf 
ergriff mich; aber wohl der Anblid der hingeftürgten Greaturen, 
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Badefaifon. Es gehört mit zu den lehrreichen, pfychologi- 
fchen Erfcheinungen, daß man .oft vermißt, was man nicht 


welche die Nähe und Allmacht ihres Schöpfers fühlten. Davon 
gerührt, folgte id; dem innern Antriebe und verlangte Stille. 
Diefe trat ein, und ich fagte her und commentirte den 139ften 
Palm. Als ich zu der Stelle kam: „Spräde id, Finſterniß 
möge mich dedten, fo muß die Nacht auch Licht um mich fein, 
denn auch Finfterniß nicht finfter ift bei bir und die Nadıt 
leuchtet wie der Zag, Finfterniß ift wie das Licht,“ da fiel ein 
Blig und erhellte die finfteren Räume. Dieß machte einen fo 
tiefen Eindrud, daß Allen Furcht und Zittern ankam. Die 
Knienden ftanden auf und Füßten mir Einer nad dem Andern 
die Hand: man fah midy fhüchtern an, befonders die Weiber, 
welche meinten; die Männer aber festen ihre Hüte nicht wieder 
auf. Inzwiſchen dämmerte zu meinem Troſte der Morgen. 
Als ich den Wirth fragte: was ich bezahlen müßte? (der Kutfcher 
hatte nur ein Glas Brantwein gehabt) wurden mir fechs Thas 
fer abgefordert. „Schs Thaler?" fragte ich in der Betonung 
der VBerwunderung. Und der Kerl antwortete mit entjtellter 
Geberde: „Was! ift das dem Deren noch zu viel? Hätten Sie 
nicht das gute Wort geſprochen, es wäre anderd geworden; 
oder?! — „Das ift etwas Anderes," fiel ich raſch ein, und 
gab das Verlangte. Ich machte, daß ich aus der Spelunfe 
fam und fuhr fort. Jetzt fah ich erft, wie ich mich von ber 
Landftraße in Schluchten hinein verirrt hatte; als ich endlich 
auf den rechten Weg kam, wurde mir wohl um's Herz. Das 
Gemitter- war vorüber, die Sonne ging prächtig auf, ber 
Sommermorgen war fchön, und ich fang: 
Als Angſt und Noth fi) mir genaht, 
Da hörteft Du mein Flehn 
Und ließt nah Deinem gnädgen Rath 
Mich nicht darin vergehn. 
Ich konnte nicht aufhören. Als ein frifcher Morgenwind über 
die wogenden Getreidefelder wehete, fiel id} ein: 
Der Heinfte Halm ift deiner Weisheit Spiegel, 
Du Luft und Meer, ihr Auen, Thal und Hügel, 
Ihr feid fein Loblied und fein Pſalm! 
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hat, und gleichgültig gegen das iſt, was man hat. Der 
Menſch zu Hauſe, in dem gewöhnlichen Geleiſe des Lebens 


Die Erde und das Leben auf ihr hat feine Schatten-, aber auch 
feine Lichtſeiten. Oft ift es ein Vorhof ber Hölle und die 
Menfchen find Zeufel;z oft aber aud ein Vorhof des Him— 
mels und die Menfchen find Engel. Es ift billig, dab ich 
gegen eine unangehme Erfahrung, eine entgegengefegte, wohl: 
thuende, mittheile.. Im Jahre 1829 reifte ich im Monat Zunius 
auf den Rath meines Arztes nach Marienbad. Ich hatte den 
angenehmen Weg über Zeig genommen und wollte den Zag 
noch nad Hof. Als ich am Abend auf der Baier’fchen Grenze 
in das Kirchdorf Docpen fam, wo ich meinen Paß vorzeigen 
mußte, fagte der Chauſſee-Inſpector: „Ich würde nicht rathen, 
noch nad) Hof zu fahren. Da zicht ein ſchweres Gewitter auf. 
„Sie fommen mitten darein, fie find heuer ſchlimm; Sie können 
hier im Dorfe, wo ein gutes Wirthshaus ift, bleiben!“ Gern 
befolgte ich diefen guten Rath; die böfe Gewitternaht im Erz: 
gebirge war mir no im Andenken. Am Wege ging auf und 
ab ein ftattliher Herr. Kaum war ich in dem guten Ländlichen 
Gaſthofe eingerichtet, als ein berrfchaftlicher Zäger kam, ber 
Empfehlungen. von feinem Herrn, bem bier auf feinem Ritter: 
gute wohnenden Baron von Heinig, brachte: „er babe von dem 
Shauffee-Wärter gehört, ich werde die Nacht in Doepen bleiben; 
ich möchte doch den Abend bei ihm und feiner Familie zubringen !" 
Wiewohl ich davon Niemand Eannte, fo nahm ich body dankbar 
die Einladung an, und wurde fehr gütig aufgenommen. Da 
von den DOberpräfidenten von Binde und von Balfewig, mit 
welchen Herr von Heinis auf dem Pädagogium zu Halle ge: 
wesen, und vom Könige von Baiern und der Kronpringeffinn 
von Preußen die Rede war, fo wurde die Unterhaltung bald 
lebhaft, und bei Zifche zutraulich, fo daß mir wie einem längjt 
Bekannten um's Herz wurde. Als ich fpät mid dankbar em: 
pfaht, reichte mir bie licbenswürdige Frau von Heinitz ben 
Arm; fie, Mann und Kinder, wollten mid) begleiten bis zur 
Thür. Ich verftand natürlich darunter die Hausthür; der mit 
Kerzen vorangehende Bebiente öffnete aber die Thür zu einem 
prächtigen Bimmer, in welchem mein Mantelfad lag und ein 
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und feiner alltäglichen Gefchäfte, ift oft ein ganz Anderer in 
der Fremde. Von andern Gegenftänden und Menſchen um: 
geben, herausgeriffen aus feiner gewohnten Lage und verfeßt 
in eine fremde Welt, wo Alled ganz anders ift, ald daheim, 
orientirt er fich, frei von Allem, was ihn, verfchuldet oder un— 
verfchuldet, einengt und drüdt, leichter, und fein Blid in's 
Leben und feine Bedürfniffe wird unbefangener und richtiger. 
Oft geht man indifferent an feiner Kirche vorüber und beachtet 
die Prediger nicht, die an derfelben ftehen; man fühlt aber 
ihren Werth, wenn man in einer Gemeinde lebt, die an- 
derer Gonfeffion und uns fremd if. So ift es gegangen 
noch Allen, die in die Fremde, in der man feine Glaubens- 
genoffen und ihre Gemeinschaft nicht fand, verfchlagen wurden. 
Und gefegt, Männer, Väter und Frauen, wären in dieſem 
Stüde falt und abgeftorben, fo werden fie doch nicht win: 
fchen fünnen, daß es mit ihren Kindern ebenfo fei und werde. 
Die Unruhe und Leere, die fie mit fih herumtragen, läßt 
fih nicht aus dem Sinn fchlagen; fie Fündigt ſich wenigftens 
in ftillen, ernften Stunden, die, man mag fie wollen oder 
nicht, doch fommen, fo an, daß man Stillung und Befrie— 
digung ſucht. Genug, die Evangelifchen, die jährlich nad) 
Zeplis fommen und gerade da waren, wandten fich mit ihren 


bequemes Bett ftand. „Bier, fagte die anmuthvolle Baus: 
frau, „werden Sie wenigftens beffer ausruhen.“ Am frühen 
Morgen war die ganze liebenswürdige Familie ſchon in einer 
Rofenlaube verfammelt und ich frübftüdte mit ihr. Bon Ma: 
rienbad ſchickte ich ihr ein Glas, mit der Infchrift: „Sch bin 
ein Gaft gewefen, und Ihr habt mid beherbergt.“ 

Es find jegt 16 Jahr her, und ich weiß nicht, ob der Derr 
und die Krau von Heinitz nod leben; aber das Andenken an 
fie lebt fort in meinem Herzen. — 
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Wünſchen, eine Evangelifche Kirche mit ihrem Pfarrer dafelbft 
für füch und. ihre Glaubensgenoflen als Eigentbum zu haben, 
an den anwefenden König von Preußen Friedrich Wilhelm II. 
Derfelbe antwortete: „Die Herren geben wahrfcheinlih zu 
Haufe Sonn: und Feſttäglich zur Kirche, da fie eine für die 
wenigen Wochen ihres Aufenthaltes bier wünſchen. Iſt ein 
edles Bebürfniß, welches ich fehr ehre. Sch für meine Perfon 
gehe im die katholiſche Kirche, und erbaue nich an den guten 
chriftlichen Reden, die ihr Prediger„bält. Ich wünfche, daß 
alle bier, anwefenden Badegäfte einer andern Eonfeffion dieß 
auch thun mögen. Uecbrigens bin ich in Zeplig, und Gaft, 
wie ‚jeder: Andere, und babe bier nichts zu befehlen. Der 
Landesherr,. der im dieſer Angelegenheit allein zu beftimmen 
bat, iſt der Kaifer, ein vortrefflider Herr an Denfungsart 
und Gefinnung. Sch kann mich für das Geſuch auch nicht 
verwenden, weil dadurch die ganze Sache eine Richtung er- 
hielte, in welcher es fo ausficht, als wenn fie von mir aus 
ginge. Der Antrag muß von denen felbjt gefchehen, von 
welchen er kommt, und wird er genehmigt, fo werde ich nicht 
nur germ. meinen. Beitrag geben, - fondern mich auch felbft, 
fo oſt ich hier bin, zu der evangelifhen unirten Gemeinde 
halten. *) 


Es offenbart fih auch in diefem Benchmen eine prak— 
tifche Lebensweisheit. - Sehr viele VBerdrießlichfeiten und Un- 
rüben, ‚welche. unſere Zage trüben, entipringen aus verlegten 
Goltifionen. Dieſe warden aber immer verlegt, wenn man, 
was ſo bald: und fo leicht gefcheben, das nähere und nächſte 
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*) Nach eigenen mündlichen Mittheilungen von Ihm. 
u, (2) 26 
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Recht des Andern nicht bedenkt, und fein eigenes, oft ent: 
fernte$, wohl gar nur vermeintes, imponirend eindrängt. 
Jeder Menfch ift in diefem Stüd empfindlih und leicht auf 
den Fuß getreten, und das unbefugte Einmifchen in fremde 
Angelegenheiten erträgt Keiner. Daher entfpringen faft alle 
Injurien, die, einmal ausgefprochen und zugefügt, Erbitterung 
erzeugen und Menſchen von Menfchen immer weiter entjernen, 
Die Unbefangenheit verliert fich; es verbreitet ſich eine 
brüdende Atmosphäre, und die Luft, welche man in diefem 
Dunftfreife einathmet, ift darum ſchwül, weil man Mißtrauen, 
wohl gar die file Brütung von Race, fühlt. Darum fol 
man fich nie in fremde Dinge mifchen, und noch weniger. in 
ein anderes Amt eingreifen. König Friedrih Wilhelm AL. 
hatte auch in diefem Stüd einen gefunden Blick und einen 
richtigen Zach. Nie war Er haſtig und zufahrend; in Allem 
moderat, überlegfam und ruhig. Gern blieb Er ſtets inner: 
halb Seiner Grenzen, bewegte fich leicht auf Seiner Peripherie, 
und ehrte die Rechte Anderer. „Wo Rechte find, da find auch 
Pflichten,“ it eine von Seinen immer wieder vorkommenden 
Marimen. Nicht viel bewegtes und hochgeftelltes Leben mag 
es geben, welches fo rein ift von Ungerechtigkeiten, als das 
ded Königs, und waren fie in irrigen Vorausſetzungen began: 
gen, fo trieb Ihn, fobald Er dieß erfannt, eine innere Unruhe, 
es wieder gut zu machen und den Verleßten mehr ald zufrieden 
zu ſtellen. Nichts Menfchliches war Ihm fremd; aber um 
das Fremde, was Seines Amts nicht war, befümmerte Er 
ſich nit. Er bewegte ſich und blieb in Seinem Element, 
und je freier von heterogenen Beltandtheilen, je reiner und 
klarer es blieb, deſto lieber war ed Ihm. Der Diplomatif 
it Vorſicht, Klugheit, Verſtellung und Mißtrauen eigen; 
dieß fcheint in ihrer Natur und Stellung zu liegen, und 
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umgarnt von einem mächtigen, hinterliftigen Gegner, fah Er 
— der Redliche — ſich genöthigt, oft anders zu fcheinen, 
als Er dachte und war, Aber dazu faugte Er nit; Er 
überließ das Zergiverfiren, Simuliren und Raviren, dem Staats: 
Fugen. Als aber die Luft in Europa wieder klar und rein ge 
worden war, und drei hohe Herren an der Spitze der öffentli— 
chen Angelegenheiten fanden, die alle drei mit der guten Sache 
der Menfchheit es gleich ehrlich und rechtſchaffen meinten, da 
flug, des unnatürlichen Drudes müde, freier und leichter 
das Herz. Unbefangen und offen ging Friedrih Wilhelm III. 
durch ‚alle Colliſionen; Er ſchlichtete fie weife; Er erbielt, 
bekannt mit dem Jaminer des Krieges, den langen Frieden; 
Er: und’ Seine Redlichkeit hatte die allgemeine Meinung der 
Welt für fih: Seine Stimme galt; Sein gefeierter Name 
ballte überall wieder; nie trübte fih Sein Goalitions - Ber: 
hältniß mit Nußland und Deſterreich; die Erhaltung des 
guter Einverftändniffes mit Seinen hohen Bundesgenoffen 
wat Ihm ‘über: Alles wichtig und lag Ihm: fo warm am 
Herzen daß Er deffen nod-in Seinem Zeftamente gedenft. 
In dieſem Bewußtſein und der. innern Ruhe, die es mit fich 
führte, war Ihm wohl; — heiter fonnte Er zurück, um ſich 
und vorwärts bliden, und Er kam bei Seinem Aufenthalte 
in Teplitz vorzüglich zu dieſem Genuſſe. 

Er war auch darum gern dort, wel Er wußte, daß 
man Ihm gut war, und Ihm überall, wo Er auch hintreten 
möchte,idie erquickende Luft der Liebe entgegen Fam. Man 
merkt dieß ſehr baldz Bas Gefühl fagt es. Liebe erwedt 
Gegenliebe; es liegt in diefer Wechſelwirkung die magnetifche 
Kraft der Sympathie, Freilich wirkte hier der Eigennuß; 
aber, wo wirft er nicht? wo Liegt er nicht im, wenn aud) 
verftekten, Hintergrunde?- Der: regelmäßige Befuch des Kö— 
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nigd von Preußen; Sein alljähriges Wiederfommen; Sein 
öffentliches Erfcheinen; Sein Befuch der häufig frequentirten 
Derter, des Schaufpiels, der Goncerte und Bälle; Seine 
Zheilnahme an dem fonntäglichen Gottesdienfte, — lodte Biele, 
in und außer dem Lande, nah Zeplig; alle Einwohner und 
Hausbefiger hatten davon Nußen, und der Babdeort ſah es 
als Ruhm und Ehre an, daß ein König alle Jahre hinkam 
und dort fich gefiel. Die ganze Gegend fah Ihn als ihren 
vorzüglichen Erretter an, befonderd nad dem Culmer- Siege, 
und auf dem Wege dahin, hatte man, zum Andenken daran, 
ein Denkmal errichtet. Dieß gefiel zwar dem Könige nicht, 
da die Deftreiher und Ruffen ebenfo viel ald die Preußen 
zum glorreichen Ausgange der Schlacht beigetragen und mit- 
gewirkt hatten, und Alles, was Seine Perfon hervorhob, 
Ihn mehr in Verlegenheit feßte, als erfreuete; *) aber es 
war damit Fein Geräufh, weldes Er nicht leiden Fonnte, 
verbunden, und Er ehrte und verftand den guten Willen. 
In Zeplis, felbft in einer feiner Vorftädte, hat Er eine Ba: 
deanftalt für gichtfranke Preußifche Soldaten, die abwechfelnd, 
bald fürzere, bald längere Zeit, in derfelben auf Königliche 
Koften von Aerzten behandelt und gepflegt werden, errichtet, 
und Er ging von Zeit zu Zeit hin, ſich felbft nad den Pa- 
tienten zu erkundigen und redete mit ihnen. Mit vollen 
Händen gab Er den Armen der Stadt und ihrer Umgebung, 
auch den Nothleidenden aus höheren Ständen; Er bewilligte 
Borfchüffe, die Er nicht wieder befam, und auch nicht haben 
wollte; fein Zag verging, an dem Er nicht Vorftellungen 


*) Dieß Denkmal bat der König, wie man fagt, bei der Nacht 
heimlich wegnehmen laffen. 


und Bitten erhielt, und Er gab immer; Viele, fehr Viele, 
waren nach Zeplig gefommen, um Seine Hülfe in Anſpruch 
zu nehmen, und fanden fie; nie ermübdete Er, und oft fragte 
Er Seinen Kämmerier: „Haben wir noch Geld?“ *) und 
wenn drei oder vier Wochen um waren, an denen der hoch— 
felige Herr, mäßig und frugal in allen Dingen, am Wenig- 
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) Der Geheime Kämmerier Timm ſagte mir, daß er 100,000 Tha⸗ 
(er in Golde mit nach Zeplig nehmen müffe, und in ber Regel 
von diefer Summe nichts wieder mitbrädte; in Zeit von 3 bis 

4 Wochen wären fie rein, größtentheil® an Hülfsbebürftige, 
ausgegeben. Einmal babe er zum Könige geſagt: „Der und 
der Mann hatte befommen, gleich darauf feine Frau auch, bie 
fi aber einen fremden Namen gegeben; der König babe aber 
kurz geantwortet: „Schlimm für die Keute felbft, wenn fie mich 
hintergangen haben; dann wird das Geld ihnen feinen Gegen 
bringen; thut mir leid für fiel" Der König war nicht ver: 
fhwenderifch, vielmehr fparfam; aber Er war fparfam, um geben 
zu können. Und dabei fehr gewiffenhaft. Einft hatte der würbdige 
und fromme Bifhof D. Dräſeke in der Kapelle bes König: 
lichen Palais gepredigt. Nach der Predigt ſprach der König mit 
ihm, und erfundigte fi nach feinem Kirchfprengel. Der Bi- 
fhof ſprach auch von einem rechtichaffenen Geiftlichen, ber, 
fchlecht befoldet, nun vollends durch vieles Unglüd, welches ihn 
und feine Familie betroffen, verarmt ſei; die Noth fei groß; 
ob demielben das Geld gegeben werden dürfe, welches beim 
Ausgange aus der Kapelle auf einem ausgeftellten Zeller ge: 
fammelt fei? Der König willigte fehr gern ein. Als aber der 
Biſchof kaum mweggegangen war, wurde er zurüdgerufen, und 
ber König fagte: „Mir ift foeben eingefallen, daß das in bem 
Becken gefammelte Geld jedesmal die Armen der Domgemeinde 
erhalten; ich darf es alfo nicht verfchenten, gehört nicht mir, 
die müffen es haben; find Almofen, über die bereits beftimmt 
ift; der brave Mann foll aber dadurch nicht leiden: ich werde 
"Ihnen durch den Kämmerier ein Gefchent einhänbdigen laffen !" 
und der erfreute Biſchof erhielt für den von ihm empfohlenen 
armen Geiftlihen ein größeres Königliches Gefchent. 
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ften für Seine Perfon brauchte, war eine große Summe 
ausgegeben. Er gab aber flugd, und „Der giebt Doppelt, wer 
fchnell giebt“: Er gab aber gern, und „einen fröhlichen Geber 
bat Gott lieb;" Er gab, ohne fih etwas Damit zu wiſſen, 
denn „Seine linke Hand merkte nicht, was die rechte that“. 
Er gab ohne moralifhe Anmerkungen und fo, daß das Ans 
nehmen nicht fehwer, fondern leicht wurde. Der liebe Herr, 
— man mußte Ihn lieb gewinnen! Er blieb anfprudjlos, 
(hliht und einfah. Je mehr und fill Er Gutes wirkte, 
je reicher Sein Leben an Werken in Gott gethan wurde, 
defto demüthiger ging Er einher. 

Die Zepliger fahen Ihn deßhalb nicht allein darum 
gern unter fih, weil fie von Seiner Anwefenbeit Bortheil 
hatten und Er jedesmal eine große Geldfumme in Circu— 
lation fegte, fie hatten Ihn auch perfünlich lieb; fie fprachen 
viel von Ihm, ehe Er fam und wenn Er da war. Sie 
fahen Ihn, da Er alle Jahre wieder Fam, ald einen flehenden 
Saft an, der zu ihnen gehörte. Das Fremde und Befrem- 
dende, wenn ein König kommt, hörte auf, Er wurde dort 
einheimifch, ald wenn Er dort zu Haufe gewefen wäre. Er, 
Königlih in Seinem ganzen Wefen, war dann fein König, 
fondern ein Gaſt unter den Gäften, ein Bürger unter Bür: 
gern. Das wußte, das fühlte, das fah man Ihm an. Er 
war leutfelig in Allem, was um Ihn und an Ihm war. 
Ueberall begegneten Ihm gute, freundliche Blide, von Seinem 
permanenten Hauswirthe und dem Bademeifter an, bis auf 
jeden Einwohner, der Seiner anfichtig wurde. Wenn man 
Ihn Fommen ſah und Er vorüber ging, eilten Väter und 
Mütter mit ihren Kindern an die Hausthür, von Ihm einen 
Gegengruß zu befommen, und man fah Ihm nad. Alle 
Herzen fchlugen Ihm entgegen. Die Kinder liefen vor Ihm 
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nicht weg, fondern -ftanden ftill, hörten zu fpielen auf, und 
blidten. Ihn offen und freuherzig an. Mehr als die Er: 
wachfenen haben die Kleinen, wenn fie geſund, fröhlich und 
noch unverdorben find, ein richtiges phyſiognomiſches Gefühl, 
in welchem fie fich, fie wiffen nicht warum, abgeftoßen oder 
angezogen fühlen. Es ift dieß ein Zeugniß, das ein felten 
trügender innerer Impuls lebendig ausſtellt, und es ift immer 
ein gutes Zeichen, wenn unfchuldige Kinder. gern und von» 
felbft an Jemand heranfpringen, und diefer Findlich mit ihnen 
umzugehen weiß. Eine innere Stimme rief fie zu Friedrich) 
Wilhelm bin; fie fühlten, daß der ihr Mann fei. Einen 
Haufen frober, größtentheils auswärtiger, mit ihren Eltern 
anmefender Knaben, die fich balgten, fand Er in der ſoge— 
nannten Bafanerie. Er ftand ftill, fab fie an, und freuete 
fi ihrer, Einen von ihnen, der Ihm befonders wohlgefiel, 
und dem Er in's offene, lebensfrohe Geficht ſah, fragte Er: 
„Wie heißt du, und wer ift dein Bater?“ „D..r!" antwortete 
das Kind. „Was ift der? „Paftor zu W— g und Seminar- 
Director.“ „Da haft du einen würdigen Bater; ich kenne 
ihn: bat mich in der Stadt und Schloßfirche herumgeführt. 
Grüß ihn von mir und fage ihm, daß er nun auch Eu: 
perintendent ſei.“ (Die Ernennung war foeben in Teplitz 
gefcheben). . Konnte dieſe Nachricht dem Vater angenehmer 
mitgetheilt werden, als durch feinen Eleinen lieben Sohn ? 
Und fie kam vom Könige felbft. Er war ein Menfchen- und 
Kinderfreund; darin mag es mit liegen, daß alle Frauen 
und: Mütter Ihm fo ergeben waren; man Fann,den Weg 
zu ihrem Herzen fich nicht ficherer bahnen, als durch Liebe 
zu ihrem Kindern, und. wer die Kinderwelt liebt und von ihr 
geliebt wird, der führt ein frisches, fich immer  verjüngendes, 
gemüthliches und patriarchalifches Leben. 
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Bon der Verehrung und Anhänglichkeit, Die der König 
in Zeplis fand, hatte Schreiber diefes felbft einen komiſchen 
und zugleich rührenden Beweis. Bei feinem Furzen Aufent- 
halte dafelbft und feiner Durchreife nach Carlsbad wünfchte 
er noch ein kühles Bad zu nehmen. Der Bademeifter in 
Steinau Fonnte ihm aber Feind geben, weil alle um dieſe 
Zeit (es war noch nicht 5 Uhr des Morgens) beſetzt und be- 
ftelt waren. Es lag mir aber daran, gerade in dieſer 
Stunde eind zu befommen. Ich bot alfo, in Hoffnung, da: 
durch zum Zwed zu fommen, das Doppelte des feftgefeßten 
Preifes; der Bademeifter beharrte aber hartmädig bet feiner 
Weigerung, und fegte endlich, diefelbe zu verftärken, hinzu: 
„Sie befommen jet Fein Bad um 5 Uhr, und wenn Sie 
der Bifhof von Rom wären.“ Lakoniſch antwortete ich: 
„zwar bin ich nicht der Bifhof von Rom; aber doch der 
Bifhof von Potsdam.“ Der Mann fah mich an mit großen 
Augen. „Na, wirklich?“ fagte er, und nahm die Müße chr- 
erbietig ab. „Sie ſtehen alfo in Dienften Seiner Majeftät 
des Königs von Preußen und find Sein Unterthan?“ — „So 
ift es!" „Das ändert die Sache; Sie follen fogleih ein 
Bad, und zwar das befte haben; der Andere, für den es be- 
ftimmt ift, kann warten.“ Ich wollte das nun nicht annehmen, 
aber der vorhin kalte und abgemeffene Bademeifter war jetzt 
freundlih und in mich dringend, mit dem Zufaße: „er würde 
das fchon entfchuldigen.“ Indem er mich in das Zimmer 
führte, fagte er: „Für den König von Preußen habe ich 
Alles über. Der ift ein Herr wie ein Kind. Ich fage 
Ihnen, Er ift eine Seele von Mann. Noch geftern ging 
Er vorbei, gar nicht ftolz; Er grüßte vielmehr fehr leut— 
felig. Ein guter und mächtiger Herr, dad muß ich fagen!" 

Die Meinung des ehrlichen Bademeifterd zu Steinau 
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war die allgemeine. Wo man hinhörte, vernahm man daf- 
felbe Urtbeil über den König, in allen Glaffen und Stän- 
den, bis herab zu den Geringften, — das Urtheil blieb fich 
gleich: Er war ein Menſch unter Menſchen (home ad ho- 
minem), und da Er das ganz in der Ordnung fand, und 
ſich ſo Hingab, wie Er war, fo fuchte Er darin Nichts; Al— 
(e8 an Ihm war natürlich. - Die meiften Menfchen,  befon: 
ders. die (aus "den höheren: Ständen, nehmen ihre Geburt, 
ihren Rang und Reichthum mit ſich; Friedrih Wilhelm IH. 
ließ aber den König zu Haufe Täglich fühlte Er den: Drud 
ber Krone und die Laſt der Regierung; wenn’ Er einige Wo: 
hen in's Freie trat, that Er von ſich Allee, was Ihm eins 
engte. Das Rein: Menfchliche trat dann in Ihm bervor; Er 
folgte gern diefem Zuge und dachte fih die Menfchen alle 
fo, wie fie fein follten. Zwar lag bei einer der praftifchen 
Bernunft untergeorbneten Phantafie Feine idealiſche Träu— 
merei in Ihm; wohl aber ein milde, wohlmwollendes Herz. 
Ihm war wohl, wenn Er der Stimme beffelben folgen 
fonnte, und Er folgte ihr, wo Er Feine Rüdfichten fand 
und ‚ungehindert: handeln konnte. Es grenzt faſt an das 
Unglaubliche, wie weit Er darin ging; - oft weiter, als der 
wohldenfende Privatmann; aber Er fand Genuß PAD, ein 
Privatmann zu fein, 


Auf dem Wege nah Dresden, hinter Großenhayn, 
fommt man an ein Chauffeehaus, welches einen Spring hat, 
der Ealtes, Elares, vorzügliches Wafler fprudelnd giebt. Hier 
pflegte der König immer zu halten und ein Glas zu trinken. 
Die jedesmal reich befchenkte Frau, ein altes gutmüthiges 
Mütterchen, war, feftlich angezogen, jedesmal mit einem auf 
blanfem, in Blumen ftehenden Zeller friſch geſchöpften Glafe 
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perlenden Waſſers am Wagen des Königs, um Ihm ſolches, 
unter Verſicherung ihrer Freude und Theilnahme, zu reichen. 
„Es geſchieht,“ ſagte fie dießmal unter Thränen, „heute zum 
Letztenmale; mein Mann ift von der Sächſiſchen Regierung 
eine balbe Stunde von hier auf eine andere Chauffee ver: 
fett und ded Weges fommen, wenn Ew. Majeflät nach Te⸗ 
plig reifen, Sie nit; auch ift dafelbft Fein fo gutes Waſ— 
fer.“ „Sein Sie darum nicht fraurig, gute Mutter,“ fagte 
theilnehmend der König; „wer weiß, ob wir uns nicht mie: 
derfehen;“ — und der König fuhr alle Jahre, fo oft Er nad) 
Zeplig reifte, eine halbe Stunde weiter, um die alte Frau 
zu fehen und zu befchenten. *) So hoch fchäßte Er, felbft 
gutmüthig, reine Gutmüthigkeit. **) 


— — 


) Nach der Mittheilung eines Sächſiſchen Predigers. 


9 Auch in Paretz, Seinem lieben Landgute, war Er fo und 
fonnte Er fo fein. Der Ortsprediger erzählte mir, ald Augen: 
und Obrenzeuge, folgende Begebenbeit. Einft ſah Er einen 
etwa jährigen Knaben, ben Sohn eines Schäfers, mit Na— 
men Friedrich Belz, der feit feinem dritten Jahre allmählig 
in Folge von Scrofeln lahm an Händen und befonbers an 
Füßen geworben war. Er bot ben befümmerten Eltern an, 
daß wenn fie ihr Kind einer ärztlichen Behandlung und nöthi: 
genfalld einer Operation unterwerfen wollten, Er Alles begab: 
len wolle; fie möchten ſich bedenken. Sie nahmen es an, und 
der Knabe war über cin halbes Jahr den gefchickteften Aerzten 
Berlins anvertraut, die befonders durch Sehnendurchſchnitte 
zu helfen fuchten, — allein vergeblih. Das Uebel wurde fchlim- 
mer und hat fpäter noch zugenommen. Als ber König im fol- 
genden Jahre benfelben Weg durch's Dorf machte, ftand Er 
vor der Wohnung des Knaben ftill, Lich fich denfelben vorfüh— 
ren, und als feine Mutter, fchmerzlich bewegt, den Verlauf der 
Sache erzäblte, fagte Er mit herzlicher Theilnahme: „Denen, 
die Gott lieben, müffen alle Dinge zum Beften dienen. Wir 
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In Berlin und Potsdam war Er es weniger, wenige 
fiend nicht allein, und Er konnte und durfte es nicht in der 





baben es gut gemeint, aber ber Herr hat es anders befchloffen.“ ° 

Eben auf folhem Gange redete Er die Ehefrau des eme— 
ritirten alten Schullehrers Spilling an, eines Greifes von da: 
mals 80 Jahren, die vor der Hausthür fpinnend faß. Der 
König fragte: „Wie geht's dem alten Manne, feitdem er ſich 
zur Ruhe gefegt hat?“ „Ganz wohl," antwortete die Frau, 
„dem fehlt nichts, als ein Seffel zum Ausruben." Und fdyon 
am andern Morgen bradıte ein Königliher Padwagen aus 
Potsdam dem gerührten Greife einen bequemen Lehnftuhl mit, 
auf dem er noch heute mit danterfülltem Herzen ausruht. 

Die Bauernfnaben des Dorfes hatten auch vom Könige 
eine Landwehruniform erhalten, und fpielten oft zu ihrer und 
der Zuſchauer Beluftigung Soldaten; fie befaßen Heine Ge— 
wehre, Kanonen und Bahnen. Bei einem ſolchen Spiele hat: 
ten fie fiy veruneinigt und ein widerfpänftiger, vierfchrötiger 
Bauernjunge war von einem jungen vornchmen Herrn, der com: 
mandirte, tüchtig ducchgeprügelt worden. Won feiner Ueberlegen- 
heit madt er aus Ehrfurcht keinen Gebrauh, und fchmweigt; 
endlich aber verläßt ihn die Geduld, — er ſieht ben König in der 
Entfernung durdy das Gebüſch, läuft auf Ihn zu und ſpricht: 
„Herr König, der Herr von N. hat mid fo geſchlagen, daß 
mir alle Glieder wehe thun.“ „Das ift nicht recht," antwor— 
tet der hohe Herr; „ich habe das Prügeln verboten und abge: 
fhafft. Subordination muß fein: aber ihr fpielet ja nur! Wa— 
rum, du bift ſtark und flämmig, läßt du dir das gefallen? 
Wenn du einmal ein tücdhtiger Landwehrmann werben willſt, 
fo mußt du eine feige Memme fein.‘ Der Knabe läuft um, 
fteilt fi) wieder in Reih und Glied, und ald er nochmals ge: 
ſchlagen wird, wehrt er ſich, und nun Eehrt fi die Scene um. 
Der König jagt aber zum Gabetten: „Merke dir das für's 
ganze Leben und mißhandle nie ben gemeinen Mann. Er ift 
fo gut Menſch, wie wir Menfchen find." 

Außer folhen Soldatenfpielen fanden zu Paretz im Freien 
nod andere Spiele und Tänze, Verkleidungen und Vorſtellun— 
gen mandherlei Art ftatt, woran vorzüglich dic Prinzen und 
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Regierung fein, wenn die Liebe nicht als Schwäche erfcheis 
nen follte; und ſchwach war Er nie, Er blieb vielmehr mo: 


der Hofftaat in ungezwungener Heiterkeit Theil nahmen. Aus 
der ganzen Umgegend ſtrömten natürlicd viele Menſchen als 
Zuſchauer herbei: denn der König gönnte gern Anderen ein 
Vergnügen. Unter den Zufehenden befand fich einft der vorhin 
erwähnte lahme Knabe aus Parc, der, auf feine Krüden ge: 
ftüst, auch etwas fehen wollte von all’ ber Herrlichkeit. Aber 
immer verfperrte die wogende Menge ihm die Ausfiht und er 
war in Gefahr, umgeftoßen und befchädigt zu werden. Nie: 
mand achtet feiner in der allgemeinen Kreude und cr wollte 
ſchon betrübt zurüdweichen. Aber des Königs Auge hatte ihn 
bemerkt und Sein Herz die Bekümmerniß des Unglüdlichen 
mitempfunden. Sogleich fandte Er einen Königlihen Jäger, 
ließ den armen Knaben holen und auf den erhöheten Stufen 
bequem bei ſich niederfegen. Der König ftand nachher auf, wie 
bei kommender Abenddämmerung bas Spiel aus war, und ging 
allein; Er nahm den ftillen Weg, den Er zulest mit Seiner 
Luife gegangen, und dachte wehmüthig ernft der Abgeichiedenen. 


Ein folches zarte MWohlwollen gegen alle Menſchen, bes 
fonders gegen 2eidende und Unglüdliche, war nicht Wallun— 
gen und Impulfe in flüchtigen vorübergehenden Augenbliden 
fondern fefter Charakter, dauernde Stimmung, Pulsſchlag und 
Athem, — fo handelte Er immer. Einft fuhr Er bei dem Pre: 
bigerhaufe zu G. vorbei. Es gefiel Ihm hier in ftiller, länd— 
licher Abgefcdiedenheit, und Er nahm, bier ausruhend, auf dem 
Sopha des Prediger D. vor der Hausthür Plag. Des an: 
dern Tages ſchickte Er einen neuen eleganten Sopha, mit fedhs 
Stühlen und einem Zifche. Gern kehrte Er bei Predigern ein. 
Man kannte im Volke Seine Derzensgüte, erzählte davon cine 
Menge Anecdoten und nannte Ihn darum allgemein „den Gu— 
ten“. Es fielen in dieſer Bezichung manche komiſche Dinge 
vor. Einft gingen zwei Berliner Frauen aus der unteren 
Klaffe zufammen bei der Anatomie vorbei, in welchem großen 
Gebäude damals die Singakademie ihr Local hatte, und diefelbe 
fang in ihren Singübungen gerade fo laut, daß man es auf 
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valifch feft bi an Sein Ende. Liebe hielt Er mit Recht für 
ben höchſten Grad menfchliher Veredlung; Diefe: erreichen 
aber nur Wenige. Alle, die noch. nicht auf der hoben 
Stufe ihrer ftillen Kraft und ihrer milden Herrichaft leben, 
verfiehben fie und ihren Geift nicht, fie würde alfo bier 
nicht angebracht fein, vielmehr gemißbraucht werden. Zwar 
fühlen Alle ihre Wohlthaten und die Güte derfelben, und 
preifen denjenigen, von welchem fie ausgeht: aber man würde 
fich fehe irren, wenn man glaubte und hoffte, fie dadurch 
zu. gewinnen. Dauernd gewinnen für das Gute fann man 
nur die, Guten. : Diejenigen, welche es noch nicht find, ha— 
ben zwar auch Momente, in welchen fie den hohen Werth 
der Humanität fühlen; aber es find nur Wallungen, die 
bald wieder. verfchwinden, und das eingewurzelte,- zur an— 
dern Natur gewordene Böſe kehrt bald wieder zurüd. Ge— 
rechtigkeit gehört Allen an und Seder, auch der Geringite, 
kann fie: verlangen; aber Güte gebührt allein: Solchen, Die 
ſie zu ſchätzen und zu gebrauchen woiffen; doch muß: diefe ‚bei 
jener« ſtets durchſchimmern, ſo daß: Jeder fichet und fühlet, 
man babe es mit. einem wohlwollenden Herrn zu thun. Bei 
Weitem die; meiſten Menſchen wollen nach dem ſtrengen Ge— 
ſetze durch die Furcht vor ſeiner Strafe, behandelt und ge— 
handhabt ſein. Die ſchöne Idee, Alles durch Liebe zu ge— 
winnen, gehört in die Platoniſche Republik; iſt aber unaus— 
führbar in einer Welt, wie ſie wirklich iſt, wo Viele zwar 
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der Straße hören konntt. Die eine Frau fragt die andere: 
„Was iſt das hier für ein großes: Haust „Mech fie. det 
nicht, Frau Gevatterinn? Det iſt die. Antomie.“ „Wat is bet, 
bie Antomie?". „Da ſchneibden fie den Leuten bie Leiber auf.“ 
„Barmberziger Gott, Hört mal, wat fie fhreien; wenn 
det) berrjute König wüßte!“ 


effen und trinken, aber nicht angeflrengt arbeiten wollen. 
Die confequent ernften Väter haben die beften Kinder und 
die flrengen Herren die gehorfamften Diener. Die Gottfe- 
ligkeit ift eine fehöne, milde Frucht der Gottesfurcht. Arie: 
drich der Große war, wie feine entfchiedene Liebe für die 
Wiffenfchaften, fein Hang zur Natur und zu feinem ftillen 
Sans souci; feine Luſt an Mufit, vorzüglih an den Ada— 
gios feiner Flöte, feine Zuneigung zu Thieren; feine Milde 
für treue Diener; feine treue Freundfchaft; feine liebevolle 
Anhänglichfeit an feine Schweiter — fattfam beweifen, von 
Natur milde und feiner berrfchenden Gemüthsſtimmung nad) 
wohlwollend und gütig. Aber ald König war er hart und 
fireng, aus Princip, befonders gegen feine Minifter, denen 
er das Meifte anvertraut hatte, und er nannte fie auch: 
„Er“ und „Ihr“. Gegen alle Beamten, die er Zinten- 
kleckſer hieß, war er firirend und unerbittlih, — gegen den 
gemeinen Mann aber, den Bürger, den Bauer, und feine 
Soldaten, zutraulich, geſprächig und leutfelig. Friedrih Wil- 
heim II. hatte zwar ein anderes Gemüth, dad von Natur 
weicher war, wie Er dent überhaupt von ganz anderen Kräf- 
ten befeelt war; aber Sein Regierungsprincip, modificirt und 
gefärbt von der Zeit, in welcher Er lebte und wirkte, war 
ernſt legal. Keinesweged erfhien Er beim erften Auftreten 
gefällig und zuvorfommend, vielmehr Ealt, zurüdhaltend und 
mißtrauifh. Seine Haltung war’ gerade und imponivend, 
Sein ganzes Wefen fnapp, Seine Sprade furz, Sein Be: 
nehmen abfertigend, fo dag man Ihn für dictatorifch hielt, 
und da, wo man Ihn nicht Fannte, Ihn verfannte. Wenn 
Er etwas Ihm Mißfälliges fah und hörte, konnte Er fehr 
heftig werden, und Biele haben Ihn fo gefehen. Sein „Das 
binterfaffen“, wie Er es nannte, war dann fo, daß Alle, 


die es traf, fich fürdhteten. ES lag etwas in Ihm und in 
Seiner ganzen Perfönlichkeit; das in ehrerbietiger Entfernung 
hielt, bis man Sein Bertrauen gewonnen hatte. Er kannte 
die Menfchen. und wußte, wie fie genommen werden mußten; 
wiewohl nicht zu läugnen ift, daß Sein Mißtrauen Viele 
entfernt bat. Das iſt zwar zu beflagen; aber fchlimmer 
wäre es gewefen, wenn Seine Güte Schwäche gewefen wäre, 
die in Mißbräuchen Ihn bintergangen bätte- Und täufchen 
ließ Er ſich nicht, wenigitens im Seiner Umgebung nicht, 
und felbjigemachte Erfahrung galt Ihm über Alles. An den 
Maßſtab des Wirflichen hielt Er Alles, . was ausführber 
wary.was nicht, durchfchaute Er bald, und Sein. praftifcher 
Blick war fücher und feſt. Einft war von Hamburg und 
feiner Berfaffung die Rede. Es wurde gerühmt, daß Fein 
Bürger. in. feinen jährlichen Abgaben. nah feinem ‚Gewinn 
und Vermögen taxirt und Keinem eine beftimmte Summe, 
die er zu entrichten habe, vorgefchrieben, Jedem vielmehr nad) 
feinem Bürgereide und nad feinem Gewifjen es überlaffen 
würde, nach feinen Umjtänden frei und ehrlich zu geben, 
was er für: feine Perfon für recht und für das Wohl des 
Ganzen: erfprießlih halte. Dieß öffentliche Vertrauen er— 
wede Bertrauen, Pflicht - und Ehrliebe. Man handele nicht 
dem zuwider und die Öffentliche gute Meinung, die man von 
Jedem habe, fei im Verkehr und an der Börſe für den 
GSrebdit fo wichtig, daß. man um Alles in der Welt nicht 
dem ‚vortheilhaften Rufe einen unrechtmäßigen Bortheil und 
der Lüge, aufopfere. Der Zweck würde alfo erreicht, ohne 
Controlen, Regiſter und Liſten, die wicht nur in der Beſol⸗ 
dung vieler Beamten Alles. koſtſpielig und fchiverfällig ma: 
hen, fondern eine Gezwungenheit, und mit derfelben Miß— 
trauen; Hinterliſt und Betrug. herbeiführen Der König 
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antwortete: „Vortrefflich! ich kenne das. Iſt aber nur 
thunlich und ausführbar in einer durch einen mächtigen, in's 
Weltmeer fließenden Strom begünſtigten merkantiliſchen Re— 
publik. In derſelben iſt der Vortheil des Einen der Nutzen 
des Anderen. Durch denſelben hängt Alles, von oben 
herab und von unten herauf, zuſammen, und die Theile 
bilden ein geſundes, lebendiges, cohaerirendes Ganzes. Es 
iſt eine ſchöne Sache um das öffentliche Gewiſſen, und habe 
dafür allen Reſpect; auch hat Hamburg vortreffliche, kluge 
Männer und eine reſpectable Bürgerſchaft; ich wollte, ich 
könnte mal incognito dafein. Aber fein Abgabenfyftem läßt 
fih auf uns nicht anwenden; im einer großen Monarchie iſt 
Alles ganz anders, ald in einer Eleinen merkantilifchen Re- 
publif, die nur wenige Meilen im Umfange und nur einen 
Gentralpunft bat. Berlin ift nicht der Mittelpunft der 
Preußifchen Monarchie; jede Provinz hat ihren eigenen, und 
das Enfemble ift Fein Handelftaat, wenigftens haben wir 
feinen Welthandel, wie Hamburg. Auf das Gewiffen von 
Millionen ſich zu verlaffen und darauf zu bauen, ift eine 
bedenkliche Sache, und Gontrolen find leider nöthig; die Her: 
ren von der Feder mögen es aber wohl damit übertreiben! Man 
rühmt jeßt den deutfchen Zollverband, und ich habe dadurch die 
Einheit Deutfchland'$ mit wollen befördern helfen, wiewohl 
meine Staatökaffen davon bis jegt Schaden haben. Ob aber 
in Hamburg jeder Einwohner für das allgemeine Beſte 
jährlich frei und ehrlich das giebt, was er geben fann und 
ſoll? — ich will es glauben, aber ich habe es nicht zu un 
terfuchen. Bei der Unvollfommenheit aller menſchlichen Dinge 
mag es wohl auch fein Eldorado fein.“ *) 


— — — — 


*) Dieſe Unterredung und bie Aeußerung des Königs fiel in Teplitz vor, 
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Man muß geflehen, daß der gewöhnliche Ernit des Kö— 
nigs eine oft ſtarke Beimiſchung von Finfterem hatte, und 
dann ans Verdrießliche grenzte; aber dieß machte "Seine 
bald wiederkehrende Güte um fo angenehmer, und dieſe war 
nie, ohne Würde. - Gerade diefe glückliche Mifchung in Sei: 
ner Stimmung erfüllte auf der einen Seite mit Ehrfurcht, auf 
der andern: mit Vertrauen, zwar nicht diejenigen, welche Ihn 
nur felten fahen und hörten, befonders dann, wenn Er ironisch 
und jatyrifch war. Dieß war Er aber ſehr oft; zwar immer 
in der Schattirung feiner und gewandter Formen, aber deſto 
ſchlimmer für den, dem es galt: Man wußte dann nicht 
vecht, wie man mit Ihm daran war; Widerfpruch reizte 
Ihn; man ſchwieg ſtill und fürdhtete Ihn, — aber mehr, als 
nöthig war, wie Alle wiffen, die durch öfteren Umgang Ihn 
genauer kannten. Gutmüthigkeit fchimmerte immer durch 
und kehrte ſtets zurücd, wenn fie ihr Element fand. Wo Er 
daffelbe fah, bewegte Er am Liebften ſich darin und Er 
Fonnte dann nicht nur Derbheiten vertragen‘, fondern Er 

freute fih und lachte felbft darüber. *) 
In Teplis, wo Er Alles entfernt hatte, was Ihm Sor- 


) Man weiß viele Vorfälle der Art aus Seinem Leben, unter 
andern folgende Scene. Der König konnte es nicht leiden, 
wenn auf Reifen Sein Gefolge vor Ihm war, weil dann, frü: 
her als Er; auf. einer. Station, wo die Pferde gewechfelt wur- 
den, angetommen, die Menfchen zufammenliefen und Spectatel 
madıten, was Ihm unangenehm war; Er. war darum gern 
voraus und überrafhte, wo Er dann, wenn Er fih nicht auf- 
‚5. Halten, wollte, Schneller. reifte: Sein Gefolge mußte deßhalb 
nad Ihm eine Stunde fpäter abfahren. Zu Seinem Erftaunen 
ſieht Er dennoch die Wagen deffelben, die Er hinter ſich glaubte, 
ſchon vor dem Pofthaufe au Groffen, wo Er eben ankam, halten. 
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gen und Werdrießlichfeiten machen EFonnte, und wo man 
möglichit alles Unangenehme von Ihm abhielt, war Er fort- 
während in einer guten milden, ruhigen Stimmung. Nur 
in einer folchen fahen und kannten Ihn die Zepliger, und 
fie freueten ſich Seiner gefegneten Gegenwart. Gewöhnlich 
läßt man den beften Menfchen erfi dann volle Gerechtigkeit 
widerfahren, wenn man fie nicht mehr bat; oft verkennt 
man fie, thut ihnen unrecht, Fränft und beleidigt fie, bat 
gegen fie Borurtheile, ihre Feinde und Gegner erdichten 
Fehler und Vergehungen, — ihre Schwächen und Unvollfom: 
menheiten hebt man hervor und ſchwärzt fie an, und Jeder, 
auch der Beſte, erfährt Nadenfchläge. Niemand hat eine 
lange Reihe von Jahren dieß mehr erfahren, als Friedrich 


Ungehalten, fragt Er: „wie das zugehe?" Der Ihn im Wagen 
begleitende Adjutant Witzleben bemüht fih, es damit zu ent- 
fchuldigen, daß jene Wagen wohl einen Richtweg gefahren fein 
möchten. „Dummes Zeug! kann aud den Richtweg fahren, 
brauche nicht hinterher zu Elappern.“ Der Adjutant erkundigt 
fidy näher, und hört nun, daß jene Wagen einen Wieſen-Weg 
eingefchlagen, der aber zu unficher gewefen fei, um den König 
darüber zu führen. Der König berubigt fid aber damit nicht, 
fährt vielmehr fort, zu Enittern und zu brummen. In dieſem 
Augenblide hat der Poftincht das Schmieren der Räder am 
Wagen des Könige, (in dem Er fisen geblieben war), vollen: 
bet, und um den ungufriebenen Deren zu berubigen, erhebt er 
fi von feiner Arbeit, und faat, zwar ungefchict, aber bieder- 
berzig, zum Könige: „Geben Ihre Majeftät ſich doch zufrieden ; 
wat hilft det ville Rıden; et jung doch cenmal nich anders!" 
Im erften Augenblide war der König betreten über ſolche un— 
gebührliche Kedheit; im nächften aber wandte Er ſich lächelnd 
gegen ben Adjutanten, und fagte im beiterftien Zone: „Run 
wiffen wir mit Einemmale gang deutlich, woran wir find!“ 
und feste in heiterer Stimmung Seine Reife fort. 
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MWithelm IH., und Er hat im Unglüd, namentlich in den 
Sahren 1806 — 1513, eine Periode gehabt, we die öffent: 
liche Meinung gegen Ihn war. Aber diefelbe erklärte fich 
dann um fo mehr für Ihn, nicht bloß in Seinem Reiche, 
bei. Seinen. Unterthanen, fondern auch im Auslande, befon- 
ders feit der Stiftung des beutfchen Zollverbandes. Er 
fland auf der Höhe der Ehre und des Ruhmes, als Er alle 
Sahre nach Teplitz kam; wie fehr aber das Glück und feine 
Gaben unfer Urtheil leiten und beflimmen, weiß Jeder; Kei— 
ner widerficht ſeinem flillen, aber mächtigen, zauberifchen 
Einfluffe: Wer mit 6 Pferden angefahren kommt, ziebt Die 
allgemeine. Aufmerkſamkeit auf ſich; und derfeibe Mann, der 
in Diefem Aufzuge ehrerbietig begrüßt: und von’ gefälligen 
Dienern umgeben war, wird nicht beachtet, wenn er fchlicht 
und einfach zu. Fuße einbergehet. So ift die Welt, die das 
Ihrige lieb hat; fie kann nicht anders! 

Der König liebte in. Seinem wahren amd ‚einfachen 
Charakter es nicht,. Geräufch und Auffeben zu machen; ſtill 
zog Er ein, ſtill febte Er, ftill ging Er einher. Man 
ſchätzte und chrte Ihn um fo höher, je Königlicher Er. in 
Seiner : Gefinnung und Handlungsweiſe war: von biefer 
schloß man thatfächlih auf die Würde Seines Charakters, 
und Sein: äußerer Werth galt um fo mehr, je gehaltweicher 
Sein innerer war. Die Verehrung und Anbänglichkeit 
wuchs mit jedem Jahre. So war-es, ſo blieb «8, bis an 
Sein Ende. Fünf und zwanzig mal*)ıwar Er, größten- 
theils hintereinander ;.: dw geweſen, und in 25 Jahren lernt 


*) Der Verfaffer hat genau nachgezählt; er kann fidy aber in die— 
fer Zahl irren, und zu viel ober zu wenig angegeben haben. 
27 * 
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man fchon den, der einen offenen und geraden Charakter 
hat, auch wenn er ein König ift, kennen. Er war da ge 
wefen, und. hatte, ohne daß Er's fuchte, Alles erfreut. Nun 
fam Er nicht wieder; Er war zu den Bätern gegangen, 
und diefe Nachricht erfüllte ganz Zeplig mit Thränen. Man 
vermißte, man beweinte Ihn, und viele Stimmen von de: 
nen, welchen Er im Stillen Gutes gethan,. wurden jest laut, 
Es war, ald wenn der berühmte Badeort feinen Glanz: ver- 
(oren hätte, nun Er nicht mehr hinkam. Viele berühmte, 
in der Gefchichte glänzende Männer waren in. dem unver: 
gleihlihen Badeorte gewefen, aber von hohen ‚Herren. Kei- 
ner, der ihn fo treu geliebt und fo innig geliebt wurde, als 
Friedrich Wilhelm HL Sein Bild, Seine Geftalt ſtand Je: 
dem vor Augen; man nannte Seinen theuren Namen 
mit Rührung. Dieß Gefühl, welches Alle im Herzen tru- 
gen, ging in Gefinnung, und die Gefinnung in That über. 
Die Bewohner der Stadt und des Randes errichteten unter 
Zuftrömen des Volkes mit frommer Feierlichkeit, Andacht 
und Liebe, auf einer angemeffenen Stelle an Seinem Ge: 
burtötage, den ten Auguft 1841, Ihm ein anfprechendes 
Denkmal. Ein Genius hat eine Siegerfrone in der Hand, 
fegensreih und ſchirmend; auf der Vorderſeite des Epita- 
phiums ift das Bruftbild des Königs in vergoldetem Erz. 
Die — trägt in goldenen Buchſtaben die Inſchrift: 
Honori et memoriae 
Friedrici Wilhelmi IN. 
regis borussorum 
grata Teplitz dedicavit 
1841. > 


® 
— —— — 


*) Die Errichtung dieſes Denkmals, wofür ſich ganz Teplitz und 
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Der Kaifer von Rußland, Alerander I, war geftorben; 
im Anfange des Jahres 1835, wurde nun auch zu feinem 


dad Königreich Böhmen intereffirte, fand bei dem Wiener Hof 
und dem Kaifer Kerdinand vollen und reinen Anklang; befon- 
ders zeigte fich dabei thätig und theilnehmend der Daus- und 
Staatskanzler, der edle Fürft von Metternich. Und fo ift und 
bleibt in ewigen Zeiten dieß Denkmal, errichtet im einem frem— 
den Lande, ein ftilfer und beredter Zeuge, nicht mur in einer 
dankbaren Stadt und Umgegend, fondern auch der treuen und 
aufrichtigen Bundesgenoffenichaft zwifchen Ocftreich und Preußen. 


Ein mwürdiges Denkmal zum Gedächtniß Friedrich Wil- 
beim I. will und wird (1846) die Stadt Potsdam errichten. 
Hier ward Er (nit im Schloffe, fondern in einem Privat: 
Haufe) geboren. Als ein guter Sohn liebte Er Seine Vater: 
ftabt und wuchs in ihrer Stille auf. Als Kronprinz war Er 
bier gern und hatte in ihren angenehmen Gärten, in dem Ihm 
lieben, zutraulihen Paretz, den Frühling Seiner chelichen 
glücklichen Liche verlebt und die erſten jüßen VBaterfreuden ge: 
noffen. Theure Erinnerungen wurden und blieben in Seinem 
Herzen wach, — Er hatte Potsdam lieb! Der Stadt that 
Er in Seiner langen Regierung, wo Er konnte, Gutes. Er 
half ihre durch Verlegung zweier anſehnlichen Landescollegien 
aus dem bevölkerten Berlin; Er vermehrte das Militair, Seine 
fhönen Garden, und bauete ihnen Gafernen; Er unterftügte 
und befchenkte reichlich die Gelehrten-, Gymnaſial- und Bür- 
gerfchulen; Er ftiftete neue, Er verbefferte alle Inftitute; Er re: 
parirte alte, Er baute neue große, prächtige Häuſer. Den Armen: 
Anftalten ließ Er alle Jahre, wie bei erfreulichen Ereigniffen 
im Baterlande und in Seiner Kamilie, große Wohlthaten zu- 
fließen und unterftügte täglich die Nothleidenden, befonders die 
verfhämten Hausarmen. Man ſah Ihn oft allein im Ueber: 
rock und in der Feldmüge dic flillen entlegenen Straßen auf: 
und abgeben; Jeder kannte Ihn und überall begegneten Ihm 
dankbare, frohe Gefihterr. An Sonn: und Fefttagen be: 
fuchte Er die Kirche, und Er kam daher mit Seinen Kindern 
wie die Andern. Er fuhr mit Seiner Familie in einem ge 
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Vätern verſammelt und bei ſeinen hohen Ahnherren in Kai— 
ferlicher Gruft beigeſetzt der Kaiſer von Oeſtreich, Franz J. — 


wöhnlichen Korbwagen und beſuchte gern bie nächſte Umgegend 
und ihre Bewohner. Er lebte ſtill und verborgen, und nur 
an den weiſen Einrichtungen, die Er traf, und den großen 
Wohlthaten, die Er verbreitete, merkte man, daß Er ein Kö— 
nig war. Er war demüthig und gottesfürchtig, und nie ver— 
ließ Ihn das Bewußtſein, daß Er Alles nur von der Gnabe 
Gottes habe. Er fab Jeden an mit Seinem edlen, offenen 
Königlichen Angefihte, und Jedem ward wohl bei Gei- 
nem Anblide. Nie ift ein König, alö folder, und ale Menfch, 
wahrer und herzlicher von allen Volksklaſſen, reich und arm, 
jung und alt, geliebt worden, ald Er. Kein Wunder, daß 
der Gedanke, Ihm ein angemeffenes Denkmal zu errichten, all- 
‚gemeinen Beifall fand; — kaum war er öffentlich ausgeſpro— 
hen, ald Jedermann eilte, feinen Beitrag zu geben. Die Maf- 
regeln, die man getroffen, um die nöthige anſehnliche Summe 
zu decken, erfchienen gleich als unnöthig: fo flark war die an— 
dringende Theilnahme. Selbſt Knechte und Mägde bradıten 
freudig ihr Schärflein. Mein verſtorbener Kutſcher, Ferdinand 
Klein, Sohn eines redlichen Bauern aus Pommern (der, als 
endlih ber Befreiungskrieg losbrach, felbft mit 5 Söhnen 
kämpfte, von denen nur 2 mit ihm aus dem fiegreichen Kriege 
wieberfehrten) wollte feinen monatliden Sohn von 13 Thalern 
ganz zu dem Denkmal hingeben. Als ich ihm das feine Kräfte und 
Verpflichtungen Weberfteigendbe widerrieth, fagte er mit Thrä— 
nen im Auge: „Kür den alten Herrn babe ich Alles über; ich 
fann einen Monat troden Brod effen. Nie werde ich ver« 
geffen, wie Er leutjelig war, wenn Er bei uns die Front der 
Garde vorüberging, uns anfah und fagte: Guten Tag, Game: 
raden!" Ein Monument, welches Liebe und Dankbarkeit er: 
richten, hat wahren, innern Werth; es lebt und fpricht in der 
Gefinnung, der es fein Dafein verdankt. Anfangs war be: 
ſchloſſen, daß der Hochfelige, fchlicht und einfach wie Er war, 
und am Liebften unter uns wanbelte, wie wir Ihn am Defter- 
ften gefehen haben, in Seinem zugefnöpften Ueberrode, mit der 
Landiwchrmüge in der Hand, dargeftellt würde. Dich wurde 
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Ein merkwürdiger Herr; verehrungswürdig durch ſeine hohe 
Stellung; merkwürdig durch ſeine Schickſale; liebenswürdig 


aber nachher nicht für gut, ſondern für angemeſſener gefunden, 
Ihn als König, mit den Königlichen Inſignien, Krone und 
Scepter, in Uniform abzubilden. Als Ort der Aufrichtung 
ſchlug id vor den Raum vor der Hof- und Garniſonkirche, 
weil der Boden bier feft, der Plag groß genug, aber nicht zu 
groß ift, um von den umftehenden Häuſern nicht gedrüdt zu 
werden und dadurch Mein zu fcheinen;: um die Rückſeite beffer 
zu verdeden, und weil die Kirche dem GBottesfürdhtigen ein 
lieber Ort war, den Er gern befuchte; das Ganze in biefer 
Umgebung fei auch im Geifte und Gimme des Verewigten. Die: 
fer Vorfchlag wurde aber nicht angenommen, fondern der präch— 
tige, in der Mitte der Stadt liegende große Wilhelmsplag ge: 
wählt und das Gentrum deſſelben ſchon den Iten Auguft 1844 
durch eine religiöfe Keierlichkeit eingeweihet und der Grund- 
ftein zum hohen Standbilde gelegt, welches den König, ftehend 
in 2ebensgröße, darftellen wird. Die wirkliche Aufftellung wird 
erfolgen, jobald das Werk fertig fein wird. Der Künftler, 
welcher es aus feinem reinen Marmor verfertiget, ift der be 
rühmte Bildhauer der meifterhaften Amazonengruppe, der Pro: 

feffor Kiß. As Einfchrift habe ich vorgefchlagen: 
„Die dankbare Waterftadt dem Bater des Water: 

landes, König Friedrich Wilhelm IH.“ 

Die Theilnahme des jegt regierenden Königs Majeſtät, 
Friedrich Wilhelm IV., hat ſich wieder bier in ihrer ganzen 
Pietät offen an den Zag gelegt. 

Die wadere Bürgerfchaft der guten Stabt Potsdam hat 
auch in diefer Angelegenheit nur von guten, lobenswerthen Sci: 
ten fi gezeigt. Sie thut und verrichtet Alles für das allge» 
meine Befte, ohne Eitelkeit und Geräufh. Die Städte-Ord— 
nung bat Leben, Geift und Zhätigkeit in fie gebracht. Sie ift 
ihrem angeftammten Könige und Seinem Haufe unerfchütterlich 
treu und ambänglich dankbar. Sie ift kirchlich gefinnt und 
in ihren braven gebildeten Familien herrfcht viel häusliches 
Glück. Sie ift friedfertig, thätig und lebensfroh; in ihrer 
Mitte läßt fi gut leben. Nie war Potsdam wohlhabender 
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durch feinen Charakter, intereffant durch feine Perfönlichkeit. 
Wiewohl fein fhwacher, zarter Körperbau ein nicht langes 
Leben verſprach, fo wußte man doch, wie mäßig und nach der 
Regel er lebte. Er hatte viele Stürme feſt beftanden, und 
mit feinen getreuen Unterthanen hoffte Europa feine lange 
Erhaltung. Sein Tod fam darum der Verehrung und Liebe, 
die man allgemein für ihn fühlte, viel zu früh. ‚Er wurde 
aufrichtig betrauert und es find viele Thränen um ihn geweint 
worden. Man dachte daran, wie einfichtsvoll er regiert, wie 
redlich mit der guten Sache und jedem Menfchen er es ge 
meint; fein hohes geweihetes Beifpiel, das er im Unglüd 
und Glüd gegeben, ftand verflärt vor Augen und man ſah 
ihm mit Wehmuth nah. Niemand empfand im Auslande 
ven Verluſt, welchen die Welt erlitten, tiefer und. aufrichtiger, 
als Friedrich Wilhelm IH. Er liebte Kaifer Franz J. per- 
ſönlich; Er hatte Vertrauen. zu ihm, und Vertrauen iſt 
bei jeder Verbindung, auch der Diplomatifch-politifchen, Haupt: 


fahe, und Grund eines dauerhaften Beſtehens. Die ges 


fchloffene Alliance war nicht bloß durch Umflände der das . 


maligen Zeit gegen einen gemeinfchaftlichen ehrgeizigen feind- 
feligen Gegner, der Alles Eein und fi nur groß machen 
wollte, durch Klugheit herbeigeführt, fie war auch eine natur: 
gemäße und rubete, als eine fefte Grundlage, auf gemein: 


und bevölkerter, als unter Kriedrih Wilhelm IM. und IV. 
Die Nähe von dem großen prächtigen Berlin, ift freilich ange: 
nehm; fchadet, weil Berlin einen feftern Markt und mehr Auswahl 
bat, Potsdam aber audy, vorzüglich allen Gewerbetreibenden, 
mehr noch wie fonft, feit der Zeit, daß man auf der Eifen- 
bahn in drei viertel Stunde hinkommen kann. So hat Alles 
zwei Seiten, ein jedes commodum auch fein ineommodum; 
fe liegt es in unferer beften Welt. 
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fchaftlihem Deutfchen Interefje. Sie war, wie in den vereinig⸗ 
ten Nationen, fo in den Oberhäuptern derfelben, noch mehr als 
eine politifche, ‚fie war auch eine moralifche Bereinigung, ‚deren 
zufammenbaltende Bande unauflöslich und ewig find: fie war 
Sympathie, Einigung: der Herzen, und diefe ıft ſtärker, als 
der trennende Unterfchied der äußeren Gonfeffion. Das Innere 
derſelben Liegt in einer ‘ganz anderen Gegend, als die ıfl, 
welche die Dierardyie der Kirche abgrenzt; fie fleht über. der: 
ſelben und hat ihre Lebenswurzeln in einem ‚reinen Boden, 
ber von Himmelsluft angehaucht und befruchtet wird. Beide, 
der Kaifer und der König, fanden und erkannten und liebten 
füch als Menfchen, und als ſolche verknüpft, hatte. ihr. Bund 
feine volle Bedeutung und Würde. Ihre beiderfeitige Wahr: 
beit. und: Wahrhaftigkeit, ihre gemeinfchaftliche Redlichkeit 
und» Biederkeit, ihre edle Einfalt und Mäßigkeit und Mäßi— 
gung jrihr ganzes Sein und Wefen, bezeichnete eine geiftige 
Verwandtſchaft, in welcher‘ Einer den Andern wiederfand. 
Das vorige Miftrauen, welches: beide Haufen, dad Deſtreich ſche 
und Preußiſche, voneinander fcheu ‚entfernt hielt; und die 
feindfelige Spannung, welde aus alten längft entfiohenen 
Zeiten ffammte, war verſchwunden in. der aufrichtigen Freund: 
fhaft,: die Beide füreinander ı hegten. Dem ‚Könige war 
ſolche ſo wichtig, daß Er ihrer noch in Seinem legten 
Willen gedenkt, und den Wunſch ausfpricht: „Daß Preußen, 
Rußland und: Deſtreich ſich nie trennen «mögen; ihr Zus 
fammenbhalten iſt der Schtußftein der großen: Europäiſchen 
Alliance.“ 


Dieſes Teſtament ſchrieb Er den Iften December 1827, 
alſo 13 Jahre vor Seinem, 8 Jahre vor dem Tode Franz J. 
Die Verbindung mit ihm. und ſeinen Staaten hielt Er — 
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nicht. aus Schwäche der Furt, die Er nicht kannte, fon= 
dern aus voller Weberzeugung, daß in ihr die Wohlfahrt des 
Ganzen ruhe, wie ein Palladium defjelben feſt; Er vermied 
mit großer Vorſicht Alles, was fie fchwächen, Er that Alles, 
was fie befeftigen konnte. Nun, felbfi alt, fand Er ifolirt 
da, verlaffen durch den bittern Zod Seiner treuen Bundes: 
genoffen, mit denen Er im Schweiße Seined Angefichtd den 
Kampf der. Freiheit über den gemeinfchaftlichen mächtigen 
Gegner fiegreich gekämpft hatte. So wie Er den frühen 
Tod Seines Bundesgenoffen und Freundes Alerander beweint 
hatte, beweinte Er jeßt den Hingang des Kaiferd Franz. 
Die Nachricht davon erfchütterte Ihn; der heilige Bund, 
den Er mit Beiden gefchloffen, war nun, wenn auch nicht 
in der Sache, doch in den Perfonen, aufgelöfl; Er allein 
war noch übrig geblieben; Er war, Seiner Natur nad) wenn 
ein tiefer Schmerz Ihn drüdte, ftill, und fprach nicht, als 
Er in der Kirche das nun von Cypreſſen umfchattete brüder- 
liche Trifolium finnend betrachtete. " Das Königliche Haus 
trauerte mit Ihm nicht bloß äußerlich, fondern auch innerlich 
von Herzen. 

Aber auch die Preußifche Nation theilte diefen Schmerz. 
Sie ehrte die Verbindung mit dem Kaifer von Deftreich und 
liebte den Heimgegangenen. Die Erzählungen von feinem 
populairen Edelmuthe lebten überall und waren von Munde 
zu Munde gegangen; fie erhielten eine verflärfte Bedeutung, 
nun er nicht mehr war. Die Armee hatte größtentheild auf 
dem Heereszuge gegen Franfreih und in Paris ihn gefehen 
und liebgewonnen. Die Soldaten fangen mit den Deftreich'- 
ſchen auf ihren Möärfchen das Nationallied: „Gott fegne 
Franz, den Kaifer,“ und die Nachricht von feinem erfolgten 
Zode betrübte fie. Die Schaufpiele waren gefchloffen, öffent- 
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liche Bergnügungen eingeftellt, und die ganze Preußifche Armer 
legte Trauer an. 

In derfelben aber fühlte den erlittenen Verluſt vorzüg— 
lich dad Grenadier-Regiment Kaifer Franz, welches den glor- 
reihen Namen des verewigten Monarchen trägt und im 
ihm feinen erhabenen Chef verehrt. Den ausgefprochenen 
Wunſch, zu Ehren des Bollendeten eine Firchliche Gedadt- 
nißfeter zu halten, erfüllte der König, ganz in der Ueber: 
einftimmung mit den Bedürfniffen und Empfindungen Seines 
Herzens. 

Zu dem Ende rüdte das Kaifer Franz Grenadier : Re- 
giment von Berlin in Potsdam‘(den 14. März 1835) ſtill 
ein. Am Morgen des andern Zages flellte es ſich mit feinen 
in Trauerflor gehüllten Fahnen und Zrommeln in dem Luft» 
garten auf; alle Militair- Mufit ſchwieg, und ſtill ging «8, 
dem Könige vorbei, in die Hof: und Garniſonkirche. Eben: 
dahin: verfügten fich der König, der Kronprinz, die Kron- 
prinzeffinn, und ſämmtliche Prinzen und Prinzeffinnen des 
Königlichen Haufes; eine große Anzahl von Generalen, hö— 
heren Offizieren und höheren Givilbeamten. Insbefondere hatte 
fih auch die hohe Kaiferlich Deftreich'fche Gefandtfchaft ein: 
gefunden, um an der heiligen Feier Theil zu nehmen. Den 
noch übrigen’ Theil in der Kirche füllten Perfonen aus allen 
Ständen und an den Seiten bes fchmwarzbefleideten Altars 
fanden die Träger der in Trauerflor gehüllten Fahnen des 
Regiments. Das Ganze machte einen imponirenden Eine 
druck; Jeder fühlte die Bedeutung der frommen Zrauerfeier, 
und es herrſchte in ihr die Stille der Wehmuth. 

Der Gottesdienst begann mit Abfingung einiger Verſe 
aus dem Liede: „Jeſus meine Zuverſicht.“ Der Hofprediger 
Grißon hielt die zum Gedächtniß der Verſtorbenen beftimmte 
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Liturgie, und den dadurch erzeugten frommen Eindruck ſuchte 
nachſtehende Rede zu beleben: 
Jeſaias 57, Vers 2. 

„Die richtig vor ſich gewandelt haben, kommen zum 
Frieden und ruhen in ihren Kammern.“ 

„Lebhaft und mit erneuertem Schmerz ruft dieſe ernſte, 
wehmuthsvolle Stunde die ganz Ähnliche in unfer Herz zu: 
rüd, die uns an diefem heiligen Orte vor nun bald zehn 
Jahren zur frommen Gedächtnißfeier des früh vollendeten 
Kaiferd von Rußland, Aleranderd J., verfammelte. Wie 
damals, fo bringen wir heute, auf Beranlaffung unfers gnä— 
digen Königd und Herrn, die flillen Opfer der Ehrfurcht, 
der Dankbarkeit und Zrauer, dem Gedächtniß des nad) Got: 
ted Willen nun ſchon von feinem großen Tagewerke abges 
rufenen Kaiferd von Deftreih, Franz I.“ 

„Alerander — und Franz! vollwichtige Namen in der 
Gefchichte unferer Zeit; Namen, an die fi die Erinnerun- 
gen großer, unfterblicher Thaten fnüpfen; Namen, welche die 
fpätefte Nachwelt noch mit Verehrung und Dank nennen 
wird. Miteinander auf's Innigfte durch gleiche Gefinnungen 
und Zwede verbunden, bewahrt dieſe Kirche ein einfaches, 
fhöned Denkmal, auf welchem wir die Stifter des großen 
geheiligten Bundes in diefer Bereinigung erbliden, zur Er- 
innerung an jene ernſte, große, entfcheidende Zeit, die fie und 
ihre treu verbundenen tapferen Heere mit ihren Kämpfen, 
Stegen und Segnungen berbeiführten.“ 

„Was kann anfprechender, rührender und erhebender fein, 
ald wenn von diefem fo hochwichtigen Bunde der Dritte, 
unfer König und Herr, das hohe Gedächtniß Seiner beiden 
erhabenen, nun vollendeten Bundeögenoffen, wie früher des 
Erften, fo jegt ded Zweiten, in Gegenwart des Regiments, 
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das feinen verberrlichten Namen trägt, gottesdienftlich ge- 
feiert wiffen will, und Selbjt mit Seinem Haufe an dieſer 
Beier Theil nimmt.“ 

„oO! wir fühlen «8, diefe Stunde ift eine. große, bedeu— 
tungsvolle Stunde in unferem Leben, und wir wünſchen uns 
Allen Dazu die rechte Stimmung. Das göttliche, belebende 
Wort wird fie uns geben; denn kann man den verewigten Kai: 
ſer von Deftreich mit einem Zuge. richtiger und. vollftändiger 
bezeichnen, al wenn man mit unferem Texte von ibm fagt: 

„Er bat rihtig vor fih gewandelt?" 

„Er. bat. richtig. vor fich gewandelt, er ift gekommen zum 
Frieden und rubet in: feiner Kammer“ 

„Und Damit: iſt uns denn der Inhalt zur Feier ‚feines 
Gedächtniſſes gegeben: ‚fie fol fein: 

eine fromme, 
eine ehrende, 
eine danfbare Feier.” 

„Eine fromme. Der wahren Verehrung, der auf: 
richtigen: Liebe iſt es, befonders wenn fie trauert, tiefgefühltes 
Bedürfniß, nach allem. langen irdifhen bin. und her. Reden 
über: den erlittenen Berluft da Zroft und Beruhigung zu 


ſuchen, wo: fie allein dauernd zu finden ift, bei und in Gott, 


im feften "Glauben an den Erlöfer. — Der. Zod eines mäch 
tigen Herrn, dem sein «großes, vielumfaſſendes Reich. anver: 
traut war; und der mit Ernft, . Gerechtigkeit und. Kiebe re 
gierte, iſt eine tiefe und weiteingreifende Begebenbeit, Die nicht 
ohne große: Folgen bleiben kann.“ 

‚E83: laſſen ſich namentlich: in ‚einer. fo. aufgeregten und 
bewegten; Zeit, wie Die unfrige, dabei unzählige Fragen und 
Zweifel iaufwerfen, mo der Eine; ven Andern mit Eimmürfen 
überbietet. In ſolchem Wechſel, in folcher Verſchiedenheit 
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ſchwankender menfchlicher Anfihten und Meinungen, wo Jeder 
die feinigen geltend machen will, liegt weder Belehrung, noch 
Zroft, und man kann nicht Theil daran nehmen, ohne an 
Ruhe zu verlieren.‘ 

„Denn was find alle Urtheile, Schlüffe und Berechnungen 
Furzfichtiger, ohmmächtiger Menfchen vor dem Ewigen,. der 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft mit Einem Blide 
überfchauet, mit unbefchränkter Macht die Welt regiert, über 
alle Kräfte im Himmel und auf Erben gebietet,- und fie 
fegnend und zerftörend lenkt, wie er will?!“ 

„Darum haben Chriften ganz andere Geſichtspunkte und 
Mapftabe. Ihnen find alle Veränderungen in der Welt, 
befonders fo großartige, in ihren verborgenen Urfachen und 
Zweden, die fein menfchlicher Verftand zu durchfchauen ver: 
mag, Fügungen, Schidungen einer höheren, unfichtbaren, 
Alles leitenden Hand. Das untrügliche Wort Gottes, die 
beftimmte Lehre des Erlöfers, läßt fie darüber nicht in Un- 
gewißheit, und benimmt ihnen alle Zweifel. Sie wilfen: 
Der Menfhen Leben ftebet in Gottes Hand; Er 
nur allein bat Gewalt über Leben und Tod. 
Einem Jeden ift ein Ziel geſetzt, das er nicht 
überfchreitet, und wie der Zag der Geburt, fo if 
die Stunde des Todes von der höchſten Weisheit 
unabänderlid angeordnet. Gotted Vaterſtimme 
ift e8, die edle, fromme Fürften abfordert, daß 
wenn die vergängliche Krone ihrem Haupte ent- 
finft, fie die unvergänglidhe empfangen.“ 

„Wie troftvoll und beruhigend ift das milde Richt, welches 
damit auf unfere fromme Gebächtnißfeier fällt! Wir flagen 
und trauern mit dem erhabenen Kaiferhaufe und dem ihm 
angehörigen Staate, daß fein geheiligted Oberhaupt, dem 
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Verehrung, Dankbarkeit und Liebe das längſte und glücklichſte 
Leben wünſchte, jest ſchon in die Nacht des Todes ſich ge— 
neigt bat, und die Thränen von Millionen fließen. an feiner 
Gruft: Aber Fein blinder Zufall, fein abſichtsloſes Ohngefähr 
hats :alfo herbeigeführt. Nein, der allmächtige und gnädige 
Gott, dev den theuren Kaifer für. den Thron feiner Väter 
geboren: werden. ließ, auf dieſem Throne mit Macht: aus: 
rüſtete mit Weisheit, Gerechtigkeit und. Milde fegnete, mit 
der’ Liebe feiner Völker beglücdte, hat ihn, verf geworden für 
eine höhere Ordnung der Dinge, in eine beffere Welt: von 
feinem mühevollen, fchiweren Zagewerfe abgerufen, und ihm 
nun des ewigen Bebend unverwelftiche Krone gegeben. Wir 
preifen feine Huld und Gnade, daß er den: hohen,’ edlen 
Here, bei einem zarten, ſchwachen Körper, jun Segen feiner 
Völker bis. zum ‚Antritt des acht und ſechszigſten Jahres 
erhielt: > Millionen «Herzen danken für das amendlich Diele 
Gute, was er in den drei und wierzig Jahren feiner glor- _ 
reichen Regierung ftiftete, danken für’ das Tanfte, felige Ende, 
das. ine voller Geiſtesgegenwart und heiterer Seelenruhe fein 
muſterhaftes Leben Prönte und verherrlichte. Die Welt fühlt 
ſchmerzlich den Verluft, den ſie durch dieſen od erlitten; 
aber wir vertrauen Gott, ehren feine Schidung;, unterwerfen 
uns in Demuth feiner Führung, und beten -an- feinen. heiligen 
Namen. Ba, unfere file, wehmuthsvolle Gedächtnißfeier 
ſei eine chriſtlich fromme.“ 

nd eine ehrender Die geprüfte,“ auf Thatſachen 
ſich gründende/ allgemeine Meinung, die ſich nicht beſtechen 
laͤßt, hat längſt in merkwürdiger Uebereinſtimmung über den 
hohen Werth des verewigten Kaiſers entſchieden, und fein. 
Lob wie es in ‚weiter Ferne ertönt, iſt am Lauteſten in der 
Maͤhe wo man am Genaueſten ihn perſönlich kannte. In 
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dem fchönen einfachen, doch vielfagenden Zuge, den unfer 
Keichentert angiebt: „Er hat rihtig vor fih gewan- 
delt, erbfiden wir den hohen, edlen Herrn, wie er war, 
dachte und handelte: ernft, einfach und ſchmucklos, reblich, 
bieder und aufrichfig, zu dem man gern und bald Vertrauen 
faßte. Zief im Herzensgrunde wahrhaft gottesfürdhtig und 
religiös, nach den Grundfägen und dem Glauben feiner Kirche 
und darum in feinem ganzen Zhun und Laflen gewiffenhaft 
und geredht. Fern von Stolz; und Uebermuth, und doch 
in ungefchminkter Würde und ftiller Größe Ehrfurcht ein- 
flößend. Unerfchütterlih feit, befonnen und beharrlih in 
allem dem, was er als wahr und recht erfannte, und ficher 
und ruhig mit Erfolg dem VBerderben der Zeit entgegenwir- 
fend. Gefaßt, till und gottergeben im vielfachen, fchweren 
Unglüd; anfpruchslos, einfach und mäßig, immer fich gleich 
bleibend im glänzenden Glück. Ein Freund und. Beförderer 
des Friedens; ein mächtiger Befchüger des Nechts, der Sitte 
und Ordnung; ein Borbild und Mufter in allen öffentlichen 
und häuslichen Zugenden. Ein treuer, zärtlicher Gatte, ein 
liebevoller Water feiner Kinder, die Seinen liebend bis an’ 
Ende; fie fegnend noch in der Zodesflunde voll inneren Frie— 
dens, zu deflen ungetrübten Genuffe er jebt gelangt if. 
Sa, er hat richtig vor fich gewandelt, fo fleht vor unfern 
Augen das Bild des vollendeten Kaifers, als Menſch, ald 
Chriſt, als Regent, den fein treues Volk mit Begeifterung 
liebt, den Europa verehrt, deffen Tod die Welt betrauert. 
Fa, mit voller Seele ſtimmen wir ein in dieſe Verehrung 
denn umfere Gedächtnißfeter ift nicht bloß eine fromme und 
ehrende, fie ift auch noch 

eine dankbare. Das wechfelfeitige, gute Einver: 
ftändniß und Vertrauen der Herrfcher ift Wohlthat für ihre 
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Völker; es ſtärket ihre Kraft, belebet ihren Muth und be: 
feftiget ihr Glück. Was kann es für dad Heil der Menfch- 
heit Schöneres und Größeres geben, ald wenn Regenten 
großer Staaten, denen Gott Macht und Gewalt verlieh, in 
wahrhaft‘ aufrichtiger Gefinnung und: wechfelfeitiger Achtung 
fich für die höchſten Zwecke und Güter ded Lebens, für Auf- 
rechthaltung gefeglicher Dronung, Tugend und Wohlfahrt, 
vereinigen?! Wer mag berechnen, wieviel Böfes dadurd) 
verhindert und erſtickt, wieviel Gutes dadurch in weiten 
Kreifen gewedt und gefördert wird?!" 

„Und wie fönnten wir da vergeffen der ewig denkwür— 
digen Kriegsjahre und der mächtigen, fFräftigen Hülfe, Die 
der vollendete Kaifer der gemeinfchaftlihen guten Sache red- 
lich, aufrichtig und ausdauernd widmete? Wie follten’ wir 
nicht dankvoll anerkennen und rühmen, wie des Verewigten 
Augenmerk feit jener Zeit unabläffig auf die Erhaltung des 
Friedens, der Ordnung und Eintracht umter den verfchiedenen 
Mächten gerichtet war?! D! wie bedeutungdvoll anfprechend 
lebt diefe freie dankbare Anerkennung offenkundig fort in dem 
hier ammefenden Regimente, das in dem nun verewigten 
Kaifer feinen erbabenen Chef verehrte, und des hohen Vor— 
zugs gewürdigt iſt, — wachend über Pflicht und Ehre, — 
feinen unfterblihen Namen‘ zu tragen. Und den Schmerz 
dieſes tapferen Grenadier : Regiments Kaifer Franz theilt 
die: ganze Preußifche Armee in Anlegung der Zrauer.‘ 

„Wie damit unfer König und Herr das Andenken des 
Verewigten öffentlich ehrt und Seine unerfchütterliche Freund: 
fchaft darin bethätigt, fo’ hat auch der verewigte Kaifer die— 
felbe aufrichtige Gefinnung treu bewahrt bis an fein Ende. 
Darum erfüllet fein Tod das Herz unferes Königs mit leb- 
haftem Schmerz: Sein ganzes Haus, das Vaterland und 
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wir heilen diefen gerehten Echmerz, und Dank und Web: 
muth und NRührung durchdringen unfere Seele in diefer 
heiligen Stunde.“ 

„Wohl Dir, Bollendeter! Du haft richtig gewandelt, 
nun bift Du zum ungetrübten Frieden gefommen; Deine 
abgelegte Hülle rubet in der Gruft Deiner Ahnberren in 
ihrer ftillen Kammer, Dein unfterblicher, verflärter Geift aber 
freut fih der Ernte Deiner reihen Saaten. In Deiner 
edlen Gefinnung, in Deinem thatenreichen, mufterhaften Leben, 
in ber innigen, danfvollen Xiebe und treuen Anhänglichkeit 
Deiner Völker, haft Du Dir ein unvergängliched Denkmal 
errichtet. Mit: und Nachwelt nennen mit Verehrung Deinen 
Namen und fegnen Dein Gedächtniß. Gottes reicher Segen 
walte über dem hohen Kaiferhaufe, und erfülle alle Glieder 
deſſelben, befonders auch die erhabene verwittwete Kaiferinn, 
die in dem Reichthum ihrer Frömmigkeit, Milde und Zus 
gend, den Lebensabend des Verewigten verfshönerte und be: 
glückte, mit feinem Frieden, und erquide ihre trauernden 
Herzen mit dem Troſte ewiger Hoffnungen. Auf dem er 
lauchten Sohne ruhe das reiche- Erbe feines nun in Gott 
ruhenden Vaters: Frömmigkeit, Gerechtigkeit und Milde, — 
und Gottes fegnende Gnade fei mit dem Kaifer Ferdinand, 
feiner Regierung und feinem Bolfe!“ 

„Uns Allen aber, o Herr! gieb Einficht, Kraft und Zreue, 
richtig zu wandeln bis an's Ende, und laß dann auch uns 
durch einen feligen Zod zu Deinem Frieden fommen.“ 





Nah dem Gottesdienfte, der mit Gefang und dem Se— 
gensfpruche gefchloffen wurde, ließ die hohe Deftreich'fche 
Geſandtſchaft, Se. Ercellenz der Wirkliche Geheime Rath, 
Kämmerer und bevollmächtigte Minifter und Ritter Herr 
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Graf von Zrautmannsdorff-:Weinsberg, fi das Manufeript 
diefer Gedächtnißrede erbitten; und zugleich erhielt ich den 
Königlichen Befehl, fie druden zu laffen, damit ein Jeder 
von: dem: Grenabdier «Regiment des Kaiferd Franz zum Ans 
benfen san wie ernſte, ‚heilige Stunde ein Eremplar.diefer Ge: 
dächtnißſchrift empfange ; ‚der. König ſagte mir aber mündlich, 
daß ich ſie amndes jetzt regierenden Majeftat, den Katfer Ferdi 
nand durch den: Kürften von Metternih Durchlaucht ſchicken 
möchte; =. Sch that das, und: erhielt vonudem Haus: und 
Staatskanzler Fürften von Metternichreine Antwort, die ich als 
Document ‚der damaligen Zeit und zum neuen Beweife,: Daß 
dem wahrhaft: großer Manne und feinem Gemüthe Nichts 
klein iſt und auch das Kleine und Unbedeutende einer Heinen, 
bald» vergeſſenen Rede durch feine Behandlung groß wurd, 
hier wörtlich treu mittheile: 


„Hochwürdiger Herr Biſchof!“ 

Sch erfülle den Befehl Seiner Mageflätz des Kaiſers, 
meines allergnaͤdigſten Herrn, indem ich Euer Biſchöflichen 
Hochwürden Seinen gerührten Dank für die von Hochden— 
ſelben Dem Andenken Seines verewigten Herrn Vaters, des 
Kaiſers Franz Majeſtät, gewidmete Gedächtniß-Rede von 
welcher Ste auch ein Exemplar an: Ge. K. K. Majeſtät ein⸗ 
geſendet haben, ausdrücke.“ 


„Dem, Gefühle Seiner Majeſtät nach war es nicht mög— 
lich, die erhebende Feier, welche Seine Majeſtät der König 
der Erinnerung an Seinen von Gott zu fi) berufenen Freund 
und Bundesgenoffen veranftaltet hatte, in einfach ergreifen: 

deren Worten zu verherrlichen, ald Solches in jenen geſchah, 
welche Euer Bifchöflihen Hochwürden am 15. März, an 
28* 
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geweiheter Stätte geſprochen haben. Hochdieſelben haben 
zur Löſung der Ihnen gewordenen Aufgabe die beſte Be— 
redfamfeit gewählt, — jene des Herzens, fie allein dringt 
zum Derzen, ſowie fie aber nur einem Herzen entfpringen 
Fann, welches von dem Gegenjtande, der gefeiert werben ſoll, 
erfüllt ift. Die treue Schilderung der Tugenden und feltenen 
Eigenfchaften, welche den verklärten Monarchen auszeich 
neten; die glänzende Gerechtigkeit, welche Euer Biſchöflichen 
Hohwürden in Ihrer Rede den Verdienften, die Er Sich um 
die gemeinfchaftliche Sache Europa’s erworben, angebeihen 
laffen; die rührende Erwähnung endlich der inmigeny,i mir 
durch den Zod zerftörbaren Freundfchaftsbande,, Die Ihn 
an den König, Ihren erlauchten Deren, knüpften, werbürgen 
Euer Biſchöflichen Hochwürden ebenfo gewiß die dauernde 
Erkenntlichkeit aller Deftreicher, als dieſe Züge hinwiederum 
geeignet find, in der Bruſt aller treuen Unterthanen Ihres 
Königs Anklang zu finden.“ 

„Seftatten Eure Bifchöflichen Hochwürden geneigteſt, daß 
ich bei VBollziehung ded mir gewordenen Kaiferlichen Auftrages 
auch dieſe meine perfünlichen Gefühle gegen - Hochdieſelben 
geltend made, zugleih auch die Verſicherung meiner Euer 
Bifhöfliden Hochwürden unwanbelbar gavidmeten, ‚vollfoni: 
menften Hochachtung hinzufüge. 

Wien, den 13. April 1535. 

von Metternich.“ 

An 
Sr. des Herrn Bifhois D. Eylert Hochwürden 

zu Potsdam. 

Diefes von formellen, diplomatifch -artigen, aber nichts— 
fagenden gewöhnlichen furzen Minifteriat:Referipten fehr ver: _ 
fchiedene, in die vorliegende Sache mit Intereffe eingehende, 
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wohlwollende und gemüthliche Schreiben des Haus: umd 
Staatskanzlers Fürſten von Metternich theilte ich Dem Könige 
mit. Er las e8 mit fichtbarer Aufmerkſamkeit, bezeigte Seine 
"warme Theilnahme, und indem Er es zurüdgab, fagte Er 
mit wehmüthigem Zone: „Ja, der redliche Kaifer Franz 
war mein Gönner und aufrichtiger Freund. Nun iſt aud) 
er nicht mehr bier.“ 


Zief empfand Er feinen Tod und betrauerte” ibn. 
Seine beiden Bundesgenoffen, Alerander und Franz, an bie - 
Ihn theure, werthe Bande Fnüpften, waren nicht mehr. Er 
war nur noch übrig, und bamals [chen 65 Jahre alt. Zu 
den. Leiden und Prüfungen des Alters gehört vorzüglich, 
daß liebe Menfchen, die man eine lange Reihe von: Jah: 
ven. kannte, amd an welche Bertrauen mit feinen Erinne- 
rungen feſt knüpft, da hingehen, von wo man nicht 
wiederfommt. Einer nah dem Andern fcheidet aus, und 
der Gräber werden viele, deren Bewohner man kannte. Se 
älter, deſto einfamer und. verlaffener wird Alles ringe: 
umher; die junge Welt ift nicht mehr für und und wir find 
nicht mehr für fie. Die Stille der Einſamkeit fagt zu und 
mahnet an die letzte Nacht. Bei regierenden Herren, Deren 
Leben bunter ift, und die mehr an den fleten Wechſel der 
Sachen und Menfchen, an ihr Auftreten und Verſchwinden, 
an ihr Kommen und Weggehen gewöhnt find, foll es anders 
fein. : Bei Friedrich Wilhelm IL war «3 nicht anders, und 
Er empfand um. fo tiefer und länger, je weniger Er es 
äußerte und je. ftiller Er war. : Dazu kommt, daß Er, ganz 
von der gewöhnlichen Regel und Erfahrung abweichen, mit 
den. Jahren immer milder ward. Seine natürliche Heitigkeit 
verlor. ſich faſt ganz; je reicher Sein Leben an Erfahrungen 
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wurde, um fo ruhiger ſah Er Alles an. Freilih war Sein 
Lebensabend heiter; Er ſah fich von guten und glüdlichen 
Kindern, von blühenden Enfeln umringt; Sein Volk, nad 
fchweren Drangjalen wieder frei und glüdlich, liebte Ihn als 
feinen Vater; das Ausland und die Welt ehrte Ihn; Seine 
rathende Stimme wurde verlangt und befolgt. Aber Alles, 
auch der Umftand, daß Er der Senior unter den Europäifchen 
Fürſten war, erinnerte Ihn an. Sein Alter und Er fonnte 
und wollte die treuen Bundesgenoffen und Freunde Alerander 
und Franz nicht vergeffen. 


Man würde Ihn verkennen und Ihm Unrecht thun, 
wenn man Seine mit den Jahren zunehmende Milde und 
Gelaffenheit nicht als die reife Frucht Seines Charafters, 
fondern als die natürliche Folge Seines Alters anfehen und 
darin die Schwäche finden wollte, welche Greifen eigen ift. 
Freilich machte fih auh an Ihm die Zeit und ihre flille 
fortgehende, aufreibende Kraft geltend. Man fah es Seinem 
Körper an, daß er verfiel, und an vielen Dingen merkte man, 
vaß die Zügel fchlaff wurden; auch daß Er Manchem, von 
deffen Zreue und Rechtſchaffenheit Er verfichert war, zu viel 
vertrauen mochte, fo daß Seine Augen die Schärfe und Eein 
geiftiged Vermögen die Energie nicht mehr hatten, mit ber 
Er Alles in Seinem Reiche controlirte. Aber Alle, die in 
Seiner Nähe lebten, wiffen, daß Er fortwährend die Mun- 
terkeit und Kebendigkeit behielt, die in Seinem Wefen lag, 
und ſolche vorzüglich bei ſolchen Dingen äußerte, die Ihm 
wichtig und intereffant waren. Dabin gehörte vorzüglich 
die Armee, der im Volke felbft Liegende äußere Schub des 
Staates, und fein innerer, die Kirche. Seine frühere Theil— 
nahme an dem Flor der Eatholifchen war, wiewohl Er nie 
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eine Unbilligkeit und Ungerechtigkeit beging, doch geflört und 
getrübt durch die fatale Geſchichte mit dem Erzbifchofe in 
Eöln, bei welcher Er fih von den Ultramontanern im In— 
und Auslande gänzlich in undanfbarer Vergeflenheit Seiner 
früheren frommen und toleranten Gefinnung, verfannt fab. 
Defto wärmer lag Ihm am Herzen die Wohlfahrt der Evan- 
gelifchen Kirche, : wiewohl Er in ihr Bieled fand, was Er 
Scharf tadelte, und anders wünfchte und verbeffern wollte. 
Nie, auch in Seinen legten Jahren nicht, hat Er aufgehört, 
lebhaften Antheil daran zu nehmen. Auch dann nicht, wenn 
die Sache politifch bedenklich war. Er feheuete in einem 
folden Falle, wenn Er Seine Theilnahme als Pflicht er: 
Fannte, nicht Schwierigkeiten, noch Hinderniffe; traten die _ 
felben ein, fo ließ Er doch den Gegenſtand, den Er einmal 
liebgewonnen, nicht fallen; Er ruhete nicht eher, bis Er 
alle Gefahren glücklich befiegt hatte, und ließ es fich große 
Summen often, um Seinen guten Zweck zu erreichen. Es 
lebte und fprah in Ihm das Andenken Seiner unfterblichen 
Ahnherren, befonderd des großen Churfürften, und in Seiner 
“ Koöniglihen Würde war Ihm nicht3 theuerer und wichtiger, 
als der erfte proteftantifche Fürft in Deutfchland, der Patron 
und Schusherr der Evangelifchen Kirche und Aller, die fich 
zu ihr befennen, zu fein und ſolches zu bethätigen. 

Ein redender Beweis ift die merkwürdige und allbe: 
Fannte Begebenheit der Evangelifchen Zillerthaler, 
die fih 18374, alfo zwei Jahre vor dem Lebensende bes 
Königs, zutrug *) und die Er felbft leitete. Daß diefe der 
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*) Die in ſich ehrwürdige und in ihrem biftorifchen Dergange 
höchſt klare und einfahe Sache der Ueberficdelung der Evan: 
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katholiſchen Kirche, wie überhaupt, fo befonderd dem Glerus 
in Zyrol, unangenehme, große Senfation machende Ange: 
legenheit dermoh ohne Störung ruhig zu Stande Fam, 
mit Würde ausgeführt und zu dem bezwedten Ziele gebracht 
wurde, verdankt man der Weisheit und Mäßigung der Kai— 
ferlihen Regierung, befonderd aber der befonnenen unmittel- 
baren Leitung des Haus- und Staatöfanzlerd Fürften von 
Metternich. 


gelifchen Zillerthaler in das Gebirge von Schlefien ift vielfach 
verunftaltet. Der böfe Partei: Confeffionsgeift bat fih mit 
feinem Dagegen und Dafür (pro et contra) hineingedrängt und 
Gift und Galle mit fid) geführt. Won beiden Seiten ift ge 
fehlt. Die Anzahl der Schriften und einzelnen Auffäge in Zei— 
tungen und Journalen darüber ift Legion, und man wird irre, 
wenn man fie alle lief. Das Befte über fie findet fi in der 
Schrift: „Die Evangelifchen Zillertaler in Schlefien, vom Pro: 
feffor Dr. Rheimwald. 4. Auflage. Berlin. 1838." 


harakter Füge 


biftorifche Fragmente 


aus 


dem Leben des Königs von Preußen 


Friedrich Wilhelm IL. 


Sefammelt 
nach eigenen Beobachtungen und felbft gemachten Erfahrungen 
und herausgegeben 
von 


R. Sr. Eylert, 


der Philofophie und Theologie Doctor, evangeliſchem Biſchofe, Königlihem Hofprediger 

zu Potsdanı, Domheren zu Brandenburg, Ritter des rothen Adler⸗Ordens erfter Klaſſe 

nit Brillanten und des Eivil»Verdienft. Ordens der Raierfchen Krone, Ehrenbürger zu 
Potsdam und Hamm, 


Dritter Theil. 
Erfte Abtheilung. 


Magdeburg, 1846. 
Verlag der Heinrihshofen'fhen Buhhandlung. 


Dorrede. 


GI den Hochfeligen König von Preußen, 
Briedrih Wilhelm III. erfolgt hierbei des Buches 
IIIter und. legter Theil, diefer, wie der zweite, in zwei 
Abtheilungen. Er enthält folgende Abfchnitte: 1) Die 
moralifche Reftauration der Armee, 2) die Liturgie 
und Agende, 3) die kirchliche Union, 4) des Königs 
zweite Vermählung, I) Seine Neigung zum Theater, 
6) einzelne Charafterzüge, und 7) einen Rüdblid, und 
Epilog. Was ich alſo felbft gefehen und gehört, 
was ic) in der Nähe beobachtet und erfahren habe, 
wird hier als hiftorifche Thatſache fchliht und ein- 
fah, wie ed gefhehen, im Zufammenhange erzählt. 
Wie überhaupt, fo bewege ich mid) befonders zuver: 
fichtlih und fiher in der Mittheilung der Geſchichte 
der Einführung der Liturgie, Agende und Union, weil 
der König in diefer kirchlichen Angelegenheit mich als 
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Sein Werkzeug viele Jahre bis an Sein Ende un— 
mittelbar gebraucht hat. Mit Luſt und geſammelter 
Kraft arbeitete ich in dieſer mir wohlbekannten Sphaͤre, 
weil das meiſte darin Vorkommende meiner eigenen 
Ueberzeugung gemäß war; ohne, wohl gar wider 
dieſelbe, hätte iS nicht gekonnt, auch nicht vermocht, 
und auf die Ehre, Sein Diener zu fein, lieber Ber: 
zicht geleiftet. WBielleiht behielt Er aber nad) Sei: 
ner Eigenthümlichkeit mid) wegen meines häufigen 
Widerfprucdhes bei, und Ihn in Seinem reinen Willen 
von Herzen ehrend, Fonnte ich nur da nachgeben, wo 
id) von anderen angefehenen Theologen, deren willen: 
fchaftlihe und fittlihe Bildung mir bekannt war, 
überfiimmt wurde, fo daß die ganze Liturgie und 
Agende Feineswegs überall die Refultate meiner indis 
viduellen Weberzeugung enthält, noch weniger allein 
mein Werk if. Ob dieß gelobt oder getadelt wird, 
muß ich der Beurtheilung der Sachkundigen überlaf- 
fen; der Wahrheit bin ih, auch da, wo ich geirrt 
und gefehlt haben follte, dieß Zeugniß ſchuldig. Doc 
kenne ich diefe Sache von ihrem erften Anfange an 
in ihrer ganzen Gonftruction und habe fie bis zu 
dDiefer Stunde im Auge behalten. Was ih, ind 
Einzelne gehend, darüber in diefem Theile gefagt habe, 
gehört der Kirhengefhichte unferes Jahrhunderts an, 
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und ift ein merfwürdiger Beitrag zur Charakteriſtik 
des Hochſeligen Königs. 


Der vollendete Hohe Herr war ein feſter bibli— 
ſcher poſitiv gläubiger Chriſt. Die Offenbarung Als 
ten und Neuen Teſtaments ehrte Er als die hoͤchſte 
entſcheidende Autorität, welcher ſich die ſubjective 
menſchliche, oft irrende Vernunft unterwerfen müſſe. 
Dieß war und blieb Sein Maßſtab, an welchem Er 
Alles maß, beurtheilte, wählte und verwarf. Die 
Reformation ehrte Er als ein göttliches Werk, durch 
welches die heilige Schrift und ihr normatives An— 
ſehen in ihr altes Recht wiederum gebracht ſei, und 
am Meiſten ſympathiſirte Er mit Dr. Luther. Aber 
ſo feſt und conſequent Er in Seinem Glauben blieb, 
ſo billig, liberal und tolerant war Er dabei, und 
dem abgeſchloſſenen, feſten Proteftanten kam der all: 
umfaffende König zu Hülfe Alles Abfchließende, 
Sonfeffionelle, Richtende und Verdammende, war Ihm 
in ber Seele zuwider; Er liebte überall das Heitere, 
Freie und Weite. — Er, zurüdfehend in Sein eige 
ned Leben, kannte wohl die verfchiedenen mannigfachen 
Stufen der Erfenntniß und ded Glaubend, auf mel: 
hen die chriſtliche Welt in ihren Individuen fich fort- 
fchreitend bewegt, und Gefinnung galt Ihm mehr, 
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als Einſicht; dieſe könne und müſſe verſchieden ſein, 
wenn nur in jener die Menſchen harmonirten. In 
dieſem Geiſte der Aſſociation nahm und wollte Er 
die Union in der Kirche, und hatte ihre Gänge von 
dem unterſten bis zum höchſten im Auge; die ver— 
ſchiedenen Stufen, welche zwar nach der Idee und 
ihrer Definition theoretiſch voneinander getrennt ſind, 
aber im wirklichen praktiſchen Leben doch ineinander 
laufen und ſo zuſammenhängen, daß man nicht zur 
oberſten gelangen kann, wenn man nicht die unterſte 
betreten hat, vergaß Er nie. Er fand ſolche Union 
in der Natur der Sache, in der Natur der Menſchen, 
in der Lehrart und Behandlungsweiſe Chriſti begrün— 
det; begründet im Geiſte des Chriſtenthums, welches 
überall von Milch- und ſtarker Speiſe, von Kindern 
und Männern in Chriſto, vom Glauben und Schauen 
redet. Die Union iſt aus derſelben freien Seele ge— 
floſſen, welche die Reſtauration der Armee auf der 
feſten Baſis der menſchlichen Würde und Vaterlands— 
liebe gründete; die alle Städte in der Adminiſtration 
ihrer Güter für mündig und ſelbſtſtändig erklärte; 
die alle Bauern von dem Joche der Sklaverei be— 
freiete; die für jeden Rang, den oberſten wie den 
unterſten, den Orden des eiſernen Kreuzes und der 
verklärten Luiſe ſtiftete. Durch die Union, welche mit 
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allen Staatö:Inftitutionen genau zufammenhängt, hat 
Er die foftematifche Theologie, in deren Dogmen die 
Theologen nie einig waren, und- nie einig fein werden, 
von der praftifchen Religion getrennt, diefe zur Sache 
des Herzend und Lebens gemacht, und in die Mans 
nigfaltigkeit dad große zufammenhaltende Princip der 
Einheit gebracht. In ihr liegt der gefunde, lebens: 
volle Keim innerer wachfender Entwidelung und des 
Fortſchritts; fie ift eins der erften und größten Werke 
Seines Geiftes und Herzens; fie kann verfannt und 
angefeindet werden, wird aber, tief gewurzelt im Ges 
müthe des evangelifchen Volkes, jo gewiß nicht wie: 
der ‚untergehen, als der Mund ewiger Wahrheit ge: 
fagt «hat: Es wird Eine Heerde und Ein 
Hirt-werden. Das Größte und Belle, was es 
im Himmel und auf Erden, im fichtbaren und uns 
ſichtbaren Reiche ded Glaubens und der Tugend giebt, 
iſt das Gebet und der Wunſch des Herrn: „Cap fie 
Alle Eines fein in mir und in diefer Ein- 
heit fie vollflommen werden.“ 


Dieß war das hohe Ziel, was dem vollendeten 
Hohen Herrn vorfchwebte, und auf den Weg dahin 
wollte Er durch die Union Sein Volk bringen. Die 
heilige Schrift nennt gute Könige auch Hirten, und 
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wenn irgend Einer, ſo verdient Er dieſen vielſagen⸗ 
den Namen. Ich darf es ſagen, und ſage es jetzt 
mit demüthigem, thränenvollen Dank: ich habe Ihn 
in chriſtlicher, kirchlicher Beziehung durch und durch 
gekannt; unzähligemal hat Er mit mir darüber ge— 
ſprochen, und Sein Herz war voll davon. Darum 
enthält dieſes Buch auch Nichts, als was ich von 
Ihm Selbſt aus Seinem Munde in vielen Jahren 
oft vollſtändig gehört, und was ich jedesmal, ſo viel 
mir moglich, worttreu in mein Tagebuch niederge— 
ſchrieben habe. Hiſtoriſche Wahrheit war allein dabei 
der mich leitende Grundſatz, nnd es iſt in die Cha— 
rakteriſtik des verewigten Herrn auch nicht Ein frem— 
der, Ihm nicht angehöriger Zug gekommen. Freilich 
ſind Seine Ideen entwickelt; aber dieß gilt, weil Er 
in Texten gewöhnlich ſprach, nur von der Ausführung, 
keineswegs aber iſt eine Ausſchmückung hinzugekom— 
men, ſondern Alles einfach und ehrlich, wie Er ſelbſt 
war, erzählt, und mit wirklichen, der Welt bekannten 
Thatſachen belegt. In der hiſtoriſch-pſychologiſchen 
Wahrheit war und blieb ich ſo ſtrenge, daß ich von 
den vielen durch würdige Männer mir zugeſchickten 
Erzählungen der Charakterzüge Friedrich Wil: 
helm's IH, nie, was mir oft wehe that, Gebraud) 
machte, weil ic nun einmal Nichts aufnehmen wollte, 
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was ich nicht ſelbſt erlebt hatte, oder von Anderen, 
die ich perſönlich kannte, und die mit dem Könige in 
unmittelbarer amtlicher Berührung fanden, wie Wib- 
leben und Albrecht, ald wirkliches Factum genau 
kannte. Auch follte mein Bud, etwas Anderes fein, 
als eine Anekdoten- Sammlung, deren wir fo viele 
haben. Aber wohl kann es fein, daß chronologifche 
und ſynchroniſtiſche Irrthümer in meinen Erzählungen 
vorkommen; denn Manches habe ih aud aus der 
Erinnerung niedergefihrieben; in einem Alter von 77 
Jahren wird dad Gedächtniß untreu und oft vergißt 
oder verwechfelt man die momina propria. Die 
aber wäre nur der Kal bei vorkommenden Nebenper: 
fonen, alfo bei dem Rahmen des Bildes, Feineswegs 
jedoch beim Original, dem Könige felbft; hier ift Alles 
pſychologiſch und factifch gewiß, Elar im Sonnenlichte 
des Tages; aufgefchrieben, fobald ich es gehört und 
erfahren. Allerdings nur Licht und gar Fein, oder 
doh nur wenig Schatten. Diefer war allerdings 
auc da, denn der König war und blieb ein Menſch, 
und gewiß hat Er mannigfach gefehlt; Keiner fühlte 
dad in Demuth tiefer, ald Er felbft, und ich bin 
weit davon entfernt, Ihn zu apotheofiren. Wahr: 
lich, Keiner bedarf das weniger, als der Hochſelige; 
fhon in der Vorrede zum Erften Theil diefes Werkes 
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habe ich mich darüber erklärt, und ich wiederhole das 
daſelbſt Geſagte hier im letzten, und habe Nichts, 
als das einfache, wahre Wort, Ihn ſo dargeſtellt zu 
haben, wie Er einfach und ſchlicht war und ich Ihn 
in 30 Jahren gefunden habe. | 


Freilich iſt das Manchem nicht recht und bequem, 
und die Abfoluten wollten es anders. Sie tadeln 
es, den König und die Königinn Luife fo populär, 
fo gütig und liebevoll, fo wohlwollend gegen alle 
Menschen, fo herzlich und natürlidy überall gefchildert 
zu ſehen; fie meinen, „eine ſolche Biederkeit fei nicht 
Königlich und fchade der Majeftät, die in ihrem Als 
lerhöchften Range zurüdhaltend, gemeflen und abfer: 
tigend fein müſſe. Der Königlihe Thron ftehe fo 
hoch, daß Alles dagegen niedrig erfcheine; in folcher 
Submifjion müffe die Nation erhalten werden, und 
man verrüde den wahren, heilfamen Standpunkt, wenn 
man dem nivellicenden Geifte der Zeit zu fehr nad): 
gebe. Keineswegs habe dieß der verewigte König 
gethan, vielmehr fei Er bekanntlich demfelben entgegen 
gewefen. Freilich hätten v. Scharnhorft, v. Stein 
und v. Hardenberg, und dann aud, auf ihren Kath, 
der König, das gefährliche Princip von der Gleichheit 
der Menfchen=- Rechte gehabt und geübt; aber man 
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ſehe, wohin das führe, und es wäre hohe Zeit, ein— 
zulenfen. Solchem verderblichen Geifte thue dieſe 
Schrift Vorfhub und fhade mehr, als fie nüge.“ 
Aus diefem Grunde find Alle, die fo denken, ge: 
finnt find und wollen, dem Berfaffer derfelben, dem 
fie früher wohlwollten, abhold, und es drehen Manche, 
Männer und Frauen, die mich fonft ſchätzten und 
liebten, mir jegt ſtolz und verächtlich den Rüden. 
Es thut mir wehe, gerade von Solchen, die mich des 
Buches wegen, welches dod Nichts ald einfache 
Wahrheiten und biftorifche Shatfachen enthält, um fo 
lieber haben follten, verfannt zu ſehen. Doch fo ift 
die Welt, die das Ihrige lieb hat; und ich bin alt 
und verlaffe fie bald. Der gefunde und vorurtheils- 
freie Sinn des Volkes aber hat größtentheild Die 
Schrift über den geliebten König von Seinem befagten 
Beichtvater gern gelefen, fo daß kurz nacheinander 
vier ſtarke Auflagen erfolgten; dieſelbe Schrift, von 
einem Anderen als populäres Volksbuch bearbeitet, 
bat bei Bürgern und Bauern vielen Eingang gefunden. 
Vom größeren Werfe ift eine englifche, holländifche und 
franzöfifche Weberfegung erfchienen. Die Urtheile über 
den König Friedrih Wilhelm III. find durch mein 
Buch berichtigt; Wiele haben Ihn jegt erft, wie Er 
war, Eennen gelernt, und wiflen, was Seine Unterthanen 


Au 


an Ihm hatten, einen wahrhaften Water, der, viel- 
fach geprüft, ein edler Menfh und Chriſt war. Diefe 
Erfahrung, welche mir fehr oft wiederholt bezeigt ift, 
erheitert meinen ftillen Lebensabend, und ich freue 
mich in der Einfamkeit fogar, daß id) des unvergeß- 
lidyen Königs wegen, der mir unverdient fo viel Gu- 
ted that, nun auch noch leiden muß, und blide gläu- 
biger und froher zum geftirnten Himmel auf. Webri- 
gend danfe ich Gott, daß er mir in meinem hoben 
Alter noch Zeit und Kräfte fchenkte, dieß Werk voll: 
enden zu können, und er wolle e& in der Abficht, 
in welcher es gefchrieben, chriftlihe Vaterlandsliebe 
und treue Anhänglichkeit an des jest regierenden 
Königs Majeftät und Sein hohes Haus zu beför- 
dern, ferner reichlich fegnen. 


Potsdam, den 2. März, am Tage Luife, 1846. 


Dr. Eylert. 


Subalt und Wlan. 
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Erfter Abſchnitt. 


Die moralifche Heftauration der Armee. 





Wer ſich der Preußiſchen Armee erinnert, wie ſie noch im 
Jahre 1806 war, wo ſie von der Franzöſiſchen bei Jena 
geſchlagen und zerſtreut wurde, zum Theil gefangen unter— 
ging und ein Ende mit Schrecken nahm, — und damit 
vergleicht, wie ſie wurde und jetzt iſt: der ſieht in dieſer 
Veränderung eine neue Schöpfung, und der hartnäckigſte 
Anhänger an's Alte muß wenigſtens hier Vervollkommnung 
und in derſelben ein Fortſchreiten mit der Zeit ſehen; — 
dort ein Rückwärts, hier ein Vorwärts. Was man für 
unmöglich hielt, iſt wirklich geworden und vor unſeren Augen 
geſchehen. Zwar lag im Volke immer ein guter Lebenskeim, 
(wie in jedem,) und alſo auch zum Theil in der Armee. 
Unter dem großen Ghurfürften war fie im Kampfe gegen 
die Schweden brav und tapfer; König Friedrih Wilhelm I. 
erzog, hegte und pflegte fie; unter dem großen Friedrich that 
fie Wunder und ihr Rob wurde welthiftorifh. Im Lande 
hatte man Mefpect vor dem Preußifchen Soldaten; im Aus: 
lande fürdhtete man ihn; wo er fih nur feben ließ, mußte, 
jo glaubte man, Sieg fein; der ganze Staat war militai- 
rifh. Friedrich's hellſehender und fuperiorer Geift befeelte 
mit feinem Anhauche Alles und machte auch todte Maffen 
11, 1 


lebendig; unter feiner Anführung gelang Alles und ber 
Glaube an ihn war der Sieg, der die Welt überwand. 
Man erkannte, daß der Grund außerordentlicher Erſcheinun— 
gen in ihm, feiner Verfönlichkeit und ihrer belebenden Kraft 
lag; unter feiner Bearbeitung wurde auch das Mittelmäßige 
außerordentlich; feine fchöpferifche Hand zog die Uhr auf, 
welche in feftem Zacte jedesmal die rechte Zeit anzeigte; fein 
Geiſt befeette und belebte den ganzen Staatöförper. (Mens 
molem agitat.) Er fhuf die Zeit, wie fie damals war. 
In Allem fühlte man feinen Einfluß und feine Schwingun— 
gen. Er war der Mittelpunkt, um den fih Alles abſchloß 
und drehete; er die Auctorität, welche galt und entichied. 
Wo in feinem Namen gehandelt und befohlen wurde, ver: 
ftand ſich Unterwürfigfeit und unbedingter Gehorfam von 
felbft und von Feiner Kippe Fam die Frage: Warum? — Viele 
mißbrauchten diefe Gewalt, in welcher fie gebietend, als Par— 
tifeln Seiner Königlihen Majeftät, herrifch auftraten; dieß 
geſchah ſchon von Preußifhen Soldaten, die den glorreichen 
Siebenjährigen Krieg mitgemacht hatten; mehr noch von 
Offizieren, am Meiften von den Generalen und Chef ganzer 
Regimenter. So ftreng und ernft der große König in der 
Kegel gegen Civiliften und Beamte, felbft gegen viele Mi: 
nifter war, die er Zintenfledfer nannte, fo gnädig, gütig, 
jelbft nachfichtsvoll, war er, wie gegen den Bürger und Land— 
mann, fo ganz befonders gegen Alle, die in der Armee gedient 
und die Befchwerlichkeit des Krieges mit ihm ausgeftanden 
und überftanden hatten. Beſonders war dieß der Fall gegen 
Officiere, die ſich durch Tapferkeit ausgezeichnet hatten, und 
waren fie vollends commandirende Generale, fo gab er ihnen 
nicht bloß den Orden pour le merite, der wie ein gläns 
zender Stern auf der Bruft des geehrten Helden ftand, fon- 
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dern auch eine Gewalt und Macht, welche der eines Vice 
Königs gleichfam, und der Alles unterthänig gehorchte. 
Befonderd war dieß der Fall in den Garnifonörtern der 
entfernten Provinzen, und je weiter entfernt von Berlin, 
wo Alles, felbjt die Großen, flein find und werden, gegen 
den König, deſto mehr waren und galten die commandirenden 
Generale, die an dem gewöhnlich Fleinen Drte, wo fie refi- 
dirten, und in dem Lande, wo fie befahlen, mit einer fait 
unbefhränften Herrfchaft Iebten. 


MWirkliche Beifpiele machen auch diefe Sache Elarer, und als 
nicht ganz unintereffante Epifode ftehe hier aus der Fleinen 
Aderftadt Hamm das Keben und Treiben des General:Lieute: 
nants, Ritters und Freiherrn von Wolfersdorff, wie «8 
mir aus meiner Jugend in vielen Erzählungen und Anſchauun— 
gen im guten Gedächtniß geblieben if. Die Gegenwart geht 
genetifh aus der Vergangenheit hervor, und wenn man 
diefe Fennt, wird jene nicht nur befjer begriffen, fondern 
auch danfbarer gefchäßt, fo daß man aus diefer Vergleichung 
den erfreulihen Schluß ziehet: die jeßige Zeit iſt doch 
eine ganz andere, als die vorige; und wir haben 
es beffer als ed unfere Väter hatten. 


Der commandirende General-Lieutenant der Provinz 
und Chef des Hamm'ſchen Regiments, Ercellenz, Freiherr 
von Wolfersdorff, war ein Held aus der Zeit Friedrich's MI. 
Seinem großen Könige und Herrn war er perfönlich befannt 
und wegen oft bewiefener Geijted:Gegenwart und Zapferfeit 
von ihm gefchäßt und ausgezeichnet. AS Belohnung feiner 
Verdienfte mit Orden gefhmüdt, war ibm das treffliche 


Regiment der Graffchaft Mark verlichen, und eine Königliche 
1* 
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Domaine in der Nähe der Stadt Hamm, das ſchöne, ſoge— 
nannte Oſtholz, mit der einträglichen Ziegelei, zum Eigen- 
thum geſchenkt. Dieß Bewußtfein der Königlichen Gnade 
erhöhete und befeelte feinen natürlihen Muth und drüdte 
feinem ganzen Sein und Wefen dad prägnante Gepräge 
einer Eategorifchen Energie auf. Er war ein fchüner, Fräfti- 
ger Mann, von flämmiger, mittler Größe, in den beften 
Fahren. Sein Blid war fühn und feſt; doch dabei fchlau. 
Seine Haltung gerade und gebieterifch; fein Schritt und 
Gang gravitätifch; die Bewegung feiner Hände drobend; 
feine Stimme donnernd. Er trug in feiner ganzen Indi— 
vidualität die merkwürdige Signatur aus der großen, tha= 
tenreichen Zeit de Siebenjährigen Krieges, und aus dem 
Sonnenauge Friedrih"8 des Großen glänzte ein Strahl auf 
feinem ausdrudsvollen, heroiſchen Angefichte. Er war ein 
Mann voll Geift und Leben und dabei von natürlicher Gut: 
müthigfeit; aber im Impuls eines cholerifhen Zemperaments 
von grenzenlofer, rafender Heftigkeit, die feinen Widerfpruch 
duldete, und Alles, was fich widerfeßte, zerbrach und zertrat. 
Er wohnte, oder refidirte vielmehr in einer am Nordens 
Walle gelegenen, von hohen Linden und Gaftanien: Bäumen 
umfchatteten alten Burg, „eneralshof“ genannt. Die Ne: 
bengebaude bildeten den Marftall, die Wohnungen der Stall: 
bedienten, und daran grenzte der große Paradeplag. Die 
von lebendigen Heden umgebene Niederung hatte fchöne, 
an den Ufern der Affe und Lippe gelegene fonnige, frucht— 
bare Gärten, die man den Weinberg nannte. Der General 
liebte den Aufwand, war freigebig, hatte eine große Anzahl 
von Bedienten und Pferden. Stets war er, fo oft er im 
Publicum. erfchien, von vielen Adjutanten umgeben und ritt 
gewöhnlich auf einem ſchönen, muthigen Pferde, auch in der 
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Stadt, einen ſcharfen Trab durch die Straßen, und fuhr 
mit 4, oft mit 6 ftolzen, reich geſchmückten Schimmeln. 
Er war ein Freund der martialifchen Mufif, und nach auf: 
gehobener Zafel, wenn er erft durch die Stadt nad) feinem 
Oſtholz fuhr, hatte er das HautboiftenChor auf einem langen, 
fogenannten Wurſtwagen, auf Blafeinftrumenten munter fpie- 
lend, in feinem Gefolge. Straßen, Zluren und Gärten 
ballten wieder vom Deffauer Marfh; Alles Tief hin, und 
fah zu; Alles grüßte ehrerbietig, ald wenn der König felbft 
vorüber gefahren wäre; war der General, der mächtige Herr, 
doch fein Stellvertreter! 

Von diefem Glanz umgeben, von folcher Fräftigen Ei- 
genthümlichkeit befeelt, mit faft unbefchränfter Macht ange: 
than, gehalten und gehoben von der Gnade und dem Ber: 
trauen des großen, vergötterten Königs, denfe man fich den 
gewaltigen Mann in dem Fleinen, flillen Städtchen Hamm, 
und das Bild feines Lebens tritt in diefen Farben von felbit 
in feiner Licht: und Schattenfeite hervor. — 


Sein Regiment hielt er in mufterhafter, geregelter Ord— 
nung; aber diefe Ordnung athmete nicht die Heiterkeit der 
Pfliht und Liebe, fondern das Finftere der Strenge und 
Gewalt. Alles zitterte vor ihm und fah ihn an mit fcheuen, 
mißtrauifchen Blicken. Von Wohlwollen war Feine Spur, 
Zwang und ihre Dreffur durchlief alle Glieder, und Haß 
und Widerwille durchkältete dad Ganze. ingeübter, tact- 
mäßiger Mechanismus hielt es zufammen, fo daß wenn 
Alles verfammelt in Reihe und Glied daftand, ed prächtig 
und imponirend ausfah. Man glaubte, fo müßte e8 und «8 
könnte nicht anders fein. Bei der damaligen ganzen Ber: 
faffung und ihrer feften Negel war Alles vortrefflih und 
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das Hamm'ſche von Wolfersporfffche Regiment war eins der 
fhönften und beften im Lande. Wenn der Chef ald com: 
mandirender General auf dem Erercier: oder Paradeplase, 
gewöhnlih zu Pferde, erfchien und den bligenden Degen 
309, ihn hoch hielt und feine Stentor: Stimme laut und 
brüllend wurde, da berrfchte, Augen und Ohren nur auf ihn 
gerichtet, eine feierliche Stille und das ganze Manoeupre war 
itberall in harmonirendem Tempo nur ein Fact. Der Ge: 
neral war durch und durch martialifch, mithin jeder Dificier, 
jeder Soldat es, woenigftens der Außeren Geberde nad. 
Doch im Innern, — was man aber damals nicht beachtete 
und anfhlug, — ſah es anders aus, fo Daß das Aeußere 
ein übertünchtes Grab war, deffen Firniß Leben fchien, aber 
den Tod in fih trug. Von der moralifchen Kraft einer 
ganzen Maffe Menfchen war gar nicht die Mede, Faum hatte 
man davon einen Begriff; nur von der phylifchen wurde 
gefprodhen und die gut eingeübte Erercierfunft war Das 
Höchfte, was man erfirebte und bewundert. Es wurde 
erreicht. Wolfersdorff's fcharfes Auge bemerkte fofort jeden 
gemachten Fehler: den, welcher ihn beging, nannte er laut 
rufend bei Namen, gewöhnlich mit dem Zufage: „Du Hund! 
— warte nur!“ Und der laut Getadelte wußte nun ſchon, 
was feiner wartete. Denn nach beendetem Erercitium ließ 
jeder Gapitain vor dem Haufe, das er bewohnte, feine Gom- 
pagnie vor= und antreten, und nachdem commandirt: „Aus 
gen rechts! das Gewehr beim Fuß!“ ging das Prügeln an 
und los. Nicht nur der vom General Notirte, Jeder, der 
entweder einen zu furzen Schritt gemacht, oder das Gewehr 
nicht genug angezogen, oder mit dem Ladeſtock nicht auf die 
Minute gefommen und fich dadurch den Unwillen des Haupt- 
manns zugezogen, mußte vortreten. Zur Seite fanden ein 


oder auch zwei Unterofficteres fie Enöpften den Spanifchen 
Rohrſtock los, und zählten 10, 20, 30, 40, auch wohl 50 
derbe Hiebe auf, die der Herr Gapitain dictirt hatte. Alle 
Gemißhandelten Frümmten ſich vor Schmerz, Viele wurden 
ohnmächtig, das laute Geklatſch drang in die Käufer, es 
fhallte über die Straßen und wurde verftärft durch eine 
ähnliche Erecution, die in der Nähe ftattfand. Unmittelbar 
an die Wohnung meiner Eltern auf der Oftftraße grenzte 
das Nachbarhaus der Gammerarien Bolbrig, in welchem der 
Hauptmann von Stephany wohnte. Wir hatten alfo das 
Prügeln ein paarmal die Woche gerade vor der Thür; meine 
fanfte Mutter, die es nicht hören Fonnte, lief jedesnial weg, 
und als fie Vorworte bittend einmal einlegte, fagte der fonft 
gutmüthige Haupfmann ganz gleichgültig: „Das Prügeln 
gehört zur Sache, und muß fein.“ Man kannte es nicht 
anders; aber man hatte Davor einen natürlichen Abfcheu. 


Auf dem Marfte ftand neben dem mit einem Halseifen, 
eifernen Schwerdte und Ketten verfehenen Kaafe, für Ver: 
brecher aus dem Givilitande beftimmt, auf einem hoben Po: 
fiamente eine andere Figur in Form eines Efels. Diefer 
hatte einen mit Eifen befchlagenen ſpitzen, einfchneidenden 
Rüden, und es that nicht nur wehe, auf Demfelben zu figen, 
fondern fie wurde auch empfindlich, folche Strafe, durch den 
damit erlittenen Schinpf. Für VPerfonen aus dem Militair: 
Stande, welche Verbrechen begangen, war diefe Züchtigung 
beftimmt; da fie aber mit Spott und Hohn des umher— 
ftehenden Pöbels verbunden war, und der General von Wol- 
fersdorff feine Soldaten demfelben nicht ausfegen wollte, 
vielmehr den Militair: Stand obenan ftellte. und über Alles 
ehrte, ließ er diefe Eſelsſtrafe felten eintreten, und fchaffte fie 


ganz ab, *) fo daß fie fpäter mit der entehrenden Figur 
ganz verſchwand. 


Das Schlimmfte war jedoch bei dem Militair, Daß die 
Armee in der Regel, und vorzüglich die Regimenter unter 
dem General von Gaudy zu Wefel und von Wolfersdorff zu 
Hamm, aus Angeworbenen beftanden. Diefe waren gewöhn— 
lich verlaufene Leute, die nicht8 gelernt hatten und den Sol: 
datenftand wählten, weil ihnen, um das Feben zu friften und 
wenigftens, wenn auch Fümmerlih, das tägliche Brod zu 
haben, nichts Anderes übrig blieb. Nach dem noch fortdauern: 
den Beifpiele des Königs Friedrich Wilhelm I., der gan 
Soldat war und für feine Garden vorzüglich große und gut 
aewachfene Leute **) Tiebte, wurden Werber, mit Geld gebö- 
rig verfehen, nach der Grenze geſchickt, auch gingen fie, klug 
und fchlau, verkleidet in ein fremdes Land. Ihr Augenmerk 


) As ein Soldat dieſe Strafe leiden mußte, ärgerte er ſich 
am Meiften über einen Bauer, der mitten im lachenden und 
böhnenden Volke, auf feinem Knotenftode ruhig geſtützt, ibn 
anfchaute, und an dem grimaffivenden Reiter auch jeine pfif: 
fige Freude hatte. Gekränkt und erbittert, fchrie von feinem 
hoben Eſel der Befchimpfte in einem fremden Dialect herab: 
„Was fteht der verfluchte Bauer da und gafft mid an?" Und 
GShriftian Orthmann, aus dem benadpbarten Dorfe Derringen, 
antwortete dem in unbeweglider und firirter Stellung Rei: 
tenden farkaftifh und dod artig: Wann dem Herren dat 
nit leiv is, dat ik hier stohe und kieke, dann rieh a doch 
gefällig in ne andere Strote — — und ein lautes Hohnge— 
lächter jchallte zu dem Beſchimpften herauf. 


») Einft wurde an feiner Zafel, wo bürgerlich gegeffen, aber rit: 
terlich getrunken wurde, ber damals berühmte Profeffor Sie— 
gesmund Baumgartın zu Halle einer ber größten Menfchen 





war nicht auf moralifche Eigenfchaften gerichtet, jeder Kerl 
war ihnen recht und willfommen, wenn er nur groß, flarf 
und gefund war. Ihn fuchten fie durh Branntwein, Wein 
und Handgeld mit ſchönen VBerfprechungen in ihre Hände 
zu befommen; und hatten fie ihn gefangen, oder willig 
gemacht, fo lieferten fie ihn an das Regiment, welches fie 
ausgefendet, ald Necruten ab. So Fam es und ging es 
zu, Daß ungeregelte, leichtfinnige, Tiederlihe, und oft Lafter- 
bafte, free Menfchen aus allen Nationen, die zu Haufe 
nicht8 taugen wollten, in die Preußifche Armee, in deren 


genannt. Der König Friedrich Wilhelm J., dem die Achtung 
für Wiffenfchaften fern, aber die Vorliebe für Soldaten, be— 
jonders große, nahe lag, nahm dieſe Acußerung im phyfifchen 
Sinne und es entftand in ihm die Luft, den größten Mann 
vielleicht als Flügelmann bei der Keibcompagnie der Garde zu 
haben. Ohne Rüdficht auf Amt, Stand und Beruf und wiffen: 
ſchaftliche Verdienfte zu nehmen, erhielt, mir nichts, dir nichts, 
alfo der Profeffor Siegesmund Baumgarten zu Halle den Kö: 
niglichen Befehl, ſich fofort aufzumachen und Angefichts dieſes 
nah Potsdam zu kommen. Angekommen dafelbit, erhielt er, 
angemeldet, die Ordre: in dem Luftgarten zu erfcheinen, ber 
König wolle nad) der Parade ihn fpreden. Bier ftand ent- 
fernt der befcheidene, fchüchterne Gelehrte und erwartete, Gott 
weiß was für Aufträge zum Beten der Univerfität. Baum: 
garten war aber Elein von Statur, und dabei mager und 
ſchwächlich, hatte er überhaupt das Anfehen eines Studirenden. 
As er daher vor dem König erfchienen und dieſer mit ihm 
geſprochen, fagte er zu ihm: „Sch habe geglaubt, daß er ein 
großer Mann fei, er ift aber nur ein Sh — — kerl, ihn kann 
ih nicht brauchen; er kann wieder gehen, woher er gekommen iſt.“ 


Eben diefem, in vieler Hinficht fonft vortrefflihen König 
begeanete einft, alö er in der nächften Umgebung von Potsdam 
fpazieren ritt, ein groß und gut gewachfenes ſchönes, junges 
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Regimenter, einrangirt wurden. Man machte fich aber nichts 
daraus: fahe mehr auf die Quantität, die man haben mußte, 
um die Bollzähligfeit herauszubringen, al$ auf die Qualität, 
die man wirklich erhielt; man dachte und meinte: Das wird 
fih fhon finden; der Rohrſtock und feine Fuchteln machen 
dad Uebrige; das Preußifche Erercitium und feine Dreffur 
thun Wunderdinge Man bedachte aber nicht, daß die phy— 
fifche Natur zwar durch Strafen, ihre Strenge und Conſe— 
quenz, gezwungen werden kann; aber damit die moralifche 
im Menfchen noch nicht gewonnen iſt. Zwang und Furcht 
erzeugt SHavenfinn, Groll und Berbiffenheit, und Ddiefer 
Zuftand des Gemüthes ift um fo fchlimmer, da er giftiger 


Mädchen. Als er von ihr börte, daß fie unverbeiratbet fei, 
fchrieb er auf ein Stück Papier mit Bleiftift auf dem Sat: 
tellnopf an den Feldprediger den Befehl, daß er fogleich 
Ueberbringerinn dieſes mit dem umverheiratheten Klügelmann 
feiner erften Garde: Compagnie copuliren folle. Der König 
glaubte dem großen und ſchönen Mädchen damit einen Gefallen 
zu thunz fie hatte aber nicht Luft und wollte fih nicht auf gut 
(Stück verbeivathen. Sie gab deßhalb den offenen, von ihr gele- 
fenen, Königlidyen Zettel einer ihr begegnenden verwittweten 
alten Frau, die ihn gegen ein Biergeld zum Feldprediger 
brachte. Diefer erftaunte, als er das alte Weib ſah, das, wie 
es börte, warum es fich handelte, die Sache annehmlich fand 
und ben wahren Hergang verfchwieg. Der Feldprediger hatte 
aber den Königlichen Befehl in der Hand, und er wußte fchon, 
daß er gehorchen mußte. Der gerufene Flügelmann erſchien, 
und wie er fi aud fträubte, die Trauung mit der alten, ab- 
gelebten Frau geſchah. Späterhin, wie der König es erfuhr, 
lachte er zwar; bob aber die ungleiche Ehe wieder auf, und 
das fchöne junge Mädchen, nachdem fie fich verborgen, verließ 
Potsdam. Beide Anecdoten babe ich als wahre Begebenheiten 
von dem alten General von Drofedow. 


11 


Natur ift, brütet, den Zorn verbirgt, und auf Befreiung 
finnt. Wo nur allein äußere Disciplin und ihre Härte zus 
fammenhält, und die freie Bewegung fittliher Motive nicht 
ftattfindet, fieht man nur Mafchinen, die zwar gehorchen, 
aber Sklaven find, die ihren Dienft als eine Laſt betrach— 
ten, welche drüdt und einengt. Statt zu wachen, müffen 
fie bewacht werden, und nur der Stod und feine Prügel 
erhalten die Ordnung. Die Preußifhe Armee und ihre Regi— 
menter trugen daher in ihrem Schooße ein fittlicheS Verderben, 
das Frebsarfig um fich fraß und durch den Auswurf an- 
ftedend auch für noch gefunde Theile wirkte. Die firenge 
Disciplin, welde gehandhabt wurde, und jeder Vorgefeßte 
nah Willführ handhaben durfte, Die entehrenden Strafen, 
die unerbittlih auf das geringfte Verſehen gefegt waren, Die 
pünftliche Beobachtung vieler vorgefchriebenen Normen und 
Formen war die Hauptfache. Alles dieß hatte den Militair- 
dienft zu einer Straf- und Zuchtanjtalt gemacht. Alles zit- 
terte beim Antreten der Compagnie; Jeder wurde, Mann für 
Mann, vom Kopfe bis zum Fuße genau revidirt. War das 
Lederzeug nicht blank genug und gehörig gepußt; fand ſich 
ein Febler beim Zufnöpfen der Stifeletten, fo daß ein Knopf 
nicht genau auf den andern fchloß; war das Haar nicht - 
genug gepudert; fchloffen die Loden nicht feſt genug an; 
war der Zopf zu lang, zu breit, hatte er nicht Die gehörige 
Form: fo wurde dieß als ein Verbrechen angefehen und 
fchwer mit Schlägen, oder mit Krummliegen auf harter, 
Fantiger Pritfche, beftraft. Der Geift der Freudigkeit war 
entflohen; der eines ängſtlichen Sklavenſinnes war fichtbar. 
Es wurde nicht mehr für eine Ehre gehalten, fondern für 
eine Strafe und Schande, Soldat zu fein. Derjenige, an 
welchem Alles verſucht war und der fich nicht beffern wollte, 
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wurde unter das Militair geftedt; die fcharfe Zucht. deffelben 
war das legte Mittel, dad man ergriff, und es fiel weiter 
nicht auf, wenn ein Schwarm Ötraßenjungen hinter der 
Zrommel, auf welcher der Zapfen» Streich gefchlagen wurde, 
berlief und nach dem lärmenden Tone derfelben dazu fang: 
„Ber Bader und Modder nit hören will, de mot folgen dem 
Kalböfelle.“ Der niederträchtigfte Eigennuß, der, wo er ein- 
mal eingetreten, Alles vergiftet, verdarb auch hier Alles. 
Er lag in Ddiefem Falle nicht, wie gewöhnlid, im Hinter: 
halte, fondern als Princip offen zu Zage, obenauf, fo daß 
es nicht mehr befremdete, fondern damit in Ordnung war. 
Das Ziel, wonach man ftrebte und das man ftet3 im Auge 
hatte, war nämlich das Avancement bis zu einer Compagnie. 
Wer ald Hauptmann diefelbe endlich erlangt hatte, war durch 
und glüdlich, fie als einträgliche Präbende zu feinem Vortheile 
zu benußgen. Von jedem enrollirten Randesfinde, das in dem 
Garnifonorte anmwefend fein und Dienfte thun mußte, um 
die erforderliche Anzahl herauszubringen, und fehlte und nicht 
da war, zog der Gapitain, al$ wenn es da auf feinem Po— 
ften gewefen wäre, den täglichen Sold. Se mehr fehlten, 
defto größer war fein Vortheil; und diefer wuchs jährlich zu 
"einer großen Summe, da gerade die Bürger: und Bauern: 
Söhne daheim bei ihren Eltern lieber im Berufe blieben, um 
der Schinderei ledig zu fein. Durch die Feldwebel, die auch 
ihren Vortheil daran hatten, wurde mit diefer Freimachung 
ein ordentliher Handel getrieben, und viele wohlhabenden 
Landeskinder, die zu Haufe nothwendig und nüßlich waren, 
gaben gern noch fchweres Geld zu. Ohne fich etwas Uner- 
laubtes dabei zu denken, fagte man: Der und der Gapitain 
benußt feine Compagnie gut; felbjt der firenge General von 
Wolfersdorff bemerkte nur, wenn zu Viele fehlten, fo daß es 
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auffallend wurde: „Herr Hauptmann, machen Sie 8 nicht 
zu arg!“ Er fah dabei durch die Finger; da man höchften 
und allerhöchften Orts connivendo verfuhr. Man achtete nur 
auf das accurate militairifche Erercitium; diefes nannte man 
Zactif, und in ihr lag der Preußische Waffenruhm. Vollends 
gut und prächtig fah die Sache wenigſtens Außerlich aus, zur 
jährlichen, fogenannten Erercierzeit; alle beurlaubten Marta: 
ner aus den Städten und vom Lande, Eräftige, große und 
fchöne Leute, kamen dann in ihren weißen und blauen Kit: 
teln nah Hamm, gewöhnlich von ihren beforgten Müttern 
begleitet, mit Eiern, Butter, geräuchertem Fleiſch, Federvieh, 
und felbjtgeffonnener und gebleichter Leinwand, zum Präfent. 
Diefe Uebungszeit, in welcher eine etwas gelindere Disciplin 
gehandhabt wurde, währte aber nur eine furze Zeit, nach 
deren Ablauf die VBaterlandsfühne froh in ihre zutrauliche Hei- 
math zurüdeilten. E3 war zwar eine Gantonscommifjion da, 
wozu auch ein Krieges: und der Steuerrath, der Commiffa- 
rius loci, gehörte; diefe fanden dem Gefchäfte der Aushe— 
bung vor; aber jeder Gantonpflichtige fuchte, fo gut es gehen 
wollte, Durchzufommen und frei zu werden; auch ſprach man 
von dem auri sacra fames, und diefer verfehlte Wirkung 
und Ziel nicht. Jeder fah den Militairdienft als eine drückende 
Laft an, die man viele Jahre tragen müfje, und wenn man 
nicht ausweichen Fonnte, gab man, aber unmuthig, der fata: 
len Nothwendigkeit nad. — 

Außer den Beurlaubten, die nur eine furze Zeit in der 
Garnifon dienten, waren alle Soldaten Sflaven, die größ- 
tentheil$ gezwungen dienten, oder demoralifirt waren, Denen 
man nicht trauete, und die ängftlich bewacht wurden. Dieß 
fonnte nur gefchehen durch Solche, die man in einer langen 
Reihe von Jahren erprobt und als gewiffe, zuverläfjige 
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Leute Fennen gelernt hatte. Deren waren nur Wenige; fie 
hatten geheime Inftructionen von ihren Oberen; fie beobad): 
teten, fchlihen als Epione leife herum, fie rapportirfen jeden 
Abend, was fie gefehen und nicht gefeben; man fürchtete fie, 
aber trauete ihnen nicht. Ihrer waren nur zwei bei jeder 
Compagnie, und wie fie alle Soldaten bei Namen kannten, 
fo wußten fie alle ihre Schritte und Tritte. Jeden Morgen 
und Abend vifitirten fie und riefen Jeden, befonders nad 
dem Zapfenftreih, wo man zu Haufe auf der Einquartier: 
ftube (worin gewöhnlid 6— 8 zufammen wohnten und auf 
etwas bededtem Stroh fchliefen) fein mußte, einen Jeden 
bei feinem Namen, und der Aufgerufene mußteTaut antwor: 
ten: Hier! Diefe Männer, gut uniformirt, mit dem über 
die rothen Mabatten angefnöpften Rohrftod, gingen militais 
rifch flattlich einher von Haus zu Haus, mit einem Anno: 
tationsbuche in der Hand. Man wählte dazu Unterofficiere 
und Feldwebel, die man Bertraute, und wenn fie fich 
als zuverläffig erwiefen, Gefreite nannte, die überall, felbft 
vor das Thor der Stadt, geben durften. Sie hatten ibre 
Notb, wenn es dunfel wurde, und der Abend und die 
Naht Fam. Die bei Zage ſchon ſtarken Poften auf der 
Hauptwahe am Markte und an den 4 Thoren der Stadt, 
befonders auf dem Walle, der um diefelbe rund herum ging, 
wurden verſtärkt. Sie flanden fi mit ihren fchwarz und 
weiß angeftrichenen Schilderhäufern fehr nahe, durften aber 
nicht miteinander fprechen, und wenn die Nachtwachen auf: 
gezogen waren, fonnten die Einwohner den gefchloffenen 
Wall nicht mehr betreten: ja wenn die daran MWohnenden 
fih nur näherten, wurden fie mit einem barfchen Werda ? 
zurüdgefchredt, und erfolgte nicht gleich eine befriedigende 
Antwort (3. B. ich wohne bier und bin ein Bürger der Stadt), 
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fo fiel ein gezielter, fcharf mit einer Kugel geladener Schuß. 
Man lebte in einer Aderftadt wie in einer Feftung. Gern 
ware man in den fchönen Sommerabenden mit Frau und 
Kindern und Nachbarn auf dem angenehmen, mit Objtbäumen 
bepflanzten Wall luftwandeln gegangen: aber man durfte 
nicht, und da die Gaferne nur Wenige in fih aufnahm, 
drüdte fehr die Einquartierung. Alle Stunden erfolgte ver: 
mittelft einer großen Mannfchaft die Ablöfung der Wachen 
und Jeder, der zurüdgeholt wurde, mußte, ehe er den Man- 
tel an den neu Angefommenen abgab, die Parole des Zages 
nennen. Sowie es dunkel geworden war, rief eine nabe 
Wache der ambdern zu: Werda? um zu wiffen, ob fie noch 
daſei; dieſe añtwortete; ebenfo die dritte; und fo ging es 
fort vom Dften zum Süden, zum Weften und Norden, bis 
wieder zurüd zum Oftenthore; an ihm fing es wieder an, 
über alle Wälle, rings um die Stadt, die ganze Nacht durd). 
Erfolgte, was oft gefchah, Feine Antwort, fo war ein Sol- 
dat gleich nach dem legten Nufe vom Poften davon gelaufen 
und defertirt. Diefe Defertion, in Verzweiflung über erlittene 
graufame Mißhandlung, gefchah entweder in der Stadt durch 
Verfteden in irgend einem verborgenen Winkel, oder, was 
häufiger der Fall war, vermittelt Schwimmens durch den 
die Stadt umgebenden breiten Graben, dann durch die Affe 
und die Lippe. So bevenflih und gefährlih das Durch— 
kommen, befonders über beide Flüffe, war; fo viele Anjtalten 
und wachende Gontrolen in aufpaflenden Wächtern getroffen, 
fo hart auch die auf Defertton gefegten Strafen waren, fo 
trat fie dennoch häufig ein. Furcht ift unter allen Wächtern 
der fchlechtefte, befonders dann, wenn Ingrimm und Zorn 
die Seele erfüllt. Der gemißhandelte und mit Mißtrauen 
behandelte Sflave fprengt, wenn er fein Ende feiner Leiden 
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fiehet, alle Bande der Subordination. Zwang tft der menſch— 
lichen Natur zuwider; die Sehnſucht nach Freiheit, befonders 
der phyfifchen, ift Grundtrieb, und jede gedrüdte Elaſticität 
fpringt von felbft in ihre natürliche Lage zurüd, um fo 
ftärfer, je mehr fie gedrüdt if. Die Markaner laufen 
nicht davon, auch Drud halten fie aus, und hoffen, daß es 
beffer wird, denn fie lieben ihr fehönes Vaterland und feine 
luftigen Freihöfe; fie bangen mit ganzer Seele an ihrem an: 
geftammten Könige und feinem alten ruhmwürdigen Haufe. 
Es war alfo bei ihnen eine mutbige, aufrechthaltende, entjcha« 
digende Gegenfraft; diefe fehlte der großen Anzahl der an- 
geworbenen Ausländer, fie waren in der Fremde und blieben 
fremd. Ihrem rechtmäßigen Landesherrn und ihrem Vater— 
lande waren fie untreu geworden; in Liederlichkeit hatten fie 
ih herumgetrieben; von ihr in das unausbleibliche Elend 
getrieben, hatten fie aus Noth fih von fchlauen Preußifchen 
Werbern anwerben laffen, und das miferabie Handgeld war 
längſt durchgebracht. An Zügellojigkeit gewöhnt, Eonnte 
ihnen die pünktliche Genauigkeit einer firengen Subordination 
nicht gefallen; der harte Dienft wurde ihnen zuwider; ihr 
freier Naden ertrug das unbequeme, drüdende Joch nicht, 
ihr Rüden nicht die zerfleifchende Fuchtel, ihnen war unwohl, 
wie Fifchen auf dem Zrodnen: fie konnten es nicht fchlim- 
mer haben, als fie in folder Sklaverei e8 hatten; was nod 
foflte fie halten, und fie hofften glücklich durchzukommen. 


Nicht lange. waren fie weg, als dieß ſchon von den 
umgebenden Wächtern entdedt wurde. Jede Defertion wurde 
fofort dem Compagnie: Chef und durch diefen dem General: 
Lieutenant von Wolfersporff, auch des Nachts, gemeldet. 
Diefer wüthete, feßte fich gleich zu Pferde und durchſchnaubte 
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mit feiner zahlreichen Adjutantur die Wälle der Stadt und 
ihre Straßen. Er war dann ungnädig; man fürdhtete ihn 
in feinem Zorne, Jeder ging ihm aus dem Wege, befonderd 
wenn man glaubte, der Deferteur fünne noch in der Stadt 
fein. Der geftrenge Herr ſah jedes Haus darauf an, und 
jeder Hausvater zog ängſtlich mit den Seinigen ſich in das 
Innere deffelben zurüd. 


Auf dem Walle ftanden, nicht fern vom Pulverhaufe, 
dem man den Namen Arfenal gab, die Lärmfanonen, die 
man fofort löſete. Ihr wiederholter Knall wurde überall, 
befonder8 in den benachbarten Dörfern, gehört, und die 
Bauern mußten, auf einen Ein: für Allemal gegebenen 
firengen Befehl fogleih Alles ftehen und liegen laffend, fich 
verfammeln, und mit Forken, Gabeln und Drefchflegeln be: 
waffnet die Haupt: und Nebenwege befegen, um den Defer: 
teur, was aber felten gelang, aufzufangen. Berittene Rand» 
reiter eilten hin, um zu fehen, ob damit Alles in vorge: 
fihriebener Ordnung war, und die Bauern in den benad)- 
barten Dörfern Herringen, Pelfum, Berge, Rhynern, Mark, 
waren in fleter Angſt. Ging des Nachts der Lärm los, fo 
mußten fie aus den Betten, um mit ihren Forfen und Gas 
bein auf die angewiefenen Pläge zu kommen, und wehe 
ihnen, wenn der Landreiter eher da war, als fie! Die 
benachbarten Dörfer im Münfter'fchen: Heefen, Dülberg, 
Bohum, hatten es beſſer; im Münfterfchen, welches damals 
noch nicht Preußifh, waren die Deferteure frei. Darum 
gefhahen nach diefer Richtung hin die meiften Defertionen. 
Waren die Durchläufer einmal glüdlih über die Kippe 
gekommen, fo trauten fie doch dem Handel nicht, und fuchten 
tiefer in das Münfter'fche laufend zu fommen. 

In. 2 


Auch Officiere machten fih auf ihren raſchen Pferden 
fofort auf, um nach allen Richtungen hin den Entlaufenen 
nachzufegen, und es war eim nicht Feiner Zriumph, wenn 
fie ihn an Händen und Füßen mit ſchweren Ketten geſchloſ— 
fen wieder einbradhten. Sofort wurde er, unter dem Zulaufe 
von einer jauchzenden Schaar Straßenjungen, mit einer far: 
fen Wache nach Generalshof gebracht, und nachdem er bier 
von dem jähzormigen mächtigen Herrn den erften Sturm 
ausgehalten, wurde der Delinquent als ein fchwerer Verbrecher 
behandelt. Er wurde zur Hauptwache abgeführt und Fam 
in den fogenannten Brummftall, wo er, fireng bewadt, an 
Händen und Füßen gefchloffen, auf der Pritfche Liegen mußte, 
und erhielt nicht3 ald Waffer und Brod. Daß er Spieß- 
ruthen laufen mußte, ftand feſt; denn diefe Strafe war 
einmal gefeglih demjenigen verordnet, der fich der fchweren 
Sünde der Defertion ſchuldig gemadht. Das angeftellte, 
über ihn gehaltene Kriegsgericht beftimmte nun, wie oft er, 
nach mehr oder minder gravirenden Umftänden, laufen mußte. 
Erlitt der Verurtheilte die Strafe zum Erftenmal, fo war 
fie fhon entehrend und hart; härter in der Berdoppelung, 
die gewöhnlich ein fchmerzvolles Ende erzeugte, wenn er zum 
Zweitenmale defertirt war; war er wohl gar zum Dritten: 
male davongegangen, fo wurde er zu Tode gepeitfeht und 
damit fortgefahren, wenn er, niedergefunfen, an einen Pfahl 
gebunden war, fo daß Stüde von dem immerfort gefchlage: 
nen und zerfleifchten Rücken herunter fielen, bi$ der Todes: 
kampf begann. Wenngleich die Erecution des Spiefrutben: 
Laufens, namentlich das im erften Grade, häufig, wenigftens 
alle Monat einigemal vorfam, fo ftumpfte die Gewohnheit 
doch nicht ab; das Unnatürlihe und Barbarifhe diefer 
Strafe behielt feine Schreden und erfüllte jedes menfchliche 


Herz mit f[hmerzvollem Unwillen.“) In Wahrheit, die Art 
und Weife, wie dabei verfahren wurde, hatte etwas Schau: 
derhaftes und das ganze Aeußere derfelben eine fchredende 
Geftalt. Nach abgehaltener Parade ftellte fi das ganze 
Regiment, das Gewehr beim Fuß im linfen Arm, Mann 
bei Mann, mit dazwifchen flehenden Dfficieren, Feldwebeln 
und Unterofficieren, in eine enge, lange Gaffe. Durch die: 
felbe, vom Anfange bis zum Ende, ging vorweg in einer 
bechfgrauen Uniform, mit grünen Klappen und Kragen, der 
Profos des Regiments, ein ftämmiger, Eleiner, infamer Kerl 
mit einem boshaften Gefiht. Um den Leib hatte er einen 
diden Bund geknüpft; aus demfelben z0g er in Cal; 
getränfte lange Ruthen von Birken und Hafelftauden und 
gab jedem in der Gaffe ftehenden Soldaten eine, oft zwei, 
bi8 er fein Werf mit den gewöhnlichen Worten: „Die Ru: 
then find feft und gut“ vollendet. Am Anfange und Ein- 
gange der Gaffe fand der Delinquent mit feft gebundenen, 
empor ftehenden Händen; feine Füße waren mit Ketten und 
eifernen Bändern fo gefeffelt und zufammengefchnürt, daß er 
zwar gehen, aber langfam nur im Furzen Schritt gehen 
fonnte. Der nur übergeworfene Nod, oder Wah-Mantel, 
wurde ihm abgenommen, das Hemd herabgelaffen und an 
den Beinfleidern befefligt, fo daß ihm Bruft und Rüden 
gänzlid) bloß waren. In den Mund zwifchen die Zähne 


*) Sch erinnere mich aus meiner Jugend fehr gut, daß fo oft 
ein zu den Spießruthen verurtheilter Soldat, gefchloffen in 
Ketten, mit Übergehangenem Node, von der Wache dem elter— 
lichen Haufe vorbeigeführt wurde, meiner frommen Mutter bie 
Thränen in die Augen traten und fie bann fagte: „Der arme 
Menſch! wer weiß, wie er dazu gekommen.“ 
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wurde ihm eine bleierne Kugel gelegt, damit er an ihr den 
Schmerz verbeißen und die Zunge nicht abbeißen möchte. 
Der Regimentd: Auditeur lad laut, fo daß Alle es hören 
konnten, das Urtheil des Kriegsgerichts, das begangene Ber: 
brechen und die verdiente Strafe, vor. So ſtand der Sträf: 
ling da, gebunden an Händen und Füßen. Er blidte in 
die enge Gaffe, durd die er mußte, auf und ab, und ab 
und auf. In den Händen feiner Kameraden erblidte er die 
langen Ruthen, mit welchen er gepeitfcht werden follte; und 
fein Blif war, je nachdem fein Temperament, bald weh— 
müthig, bald zornig, gewöhnlich aber wild. Dann trat ein 
Unteroificier vor ihn, mit vorgehaltenem Sponton, damit der 
Gehauene nicht zu rafch gehe, und damit er nicht zu langſam 
fchreite und auf der Bahn bleibe, gingen noch zwei Unter: 
offiziere mit eben folchen Spießen hinter ihm, und fo wie 
Sener ab» und zurüdhielt, fo fließen und jlachelten dieſe. 
Auf Commando: fcharf und Fraftig aufzubauen, wirbelte die 
leifer und lauter tönende Trommel; der Verurtheilte trat 
feinen Schmerzensgang an, und fein Rufen um Erbarmen 
übertönte die Trommel, wenn die peitfchenden Ruthen um: 
ſchlugen und fi an den Haaren auf der nadten Bruft fo 
verwidelten, daß fie Stüde Fleifh mit herausriffen. Der 
Gommandeur deö Regiments aber ritt auf und ab hinter der 
Gaſſe und rief in das MWirbeln und Brüllen hinein: „Will 
der Kerl wohl beffer hauen! Wart!“ Oper: „So ift es recht!" 
Der General von Wolfersdorff, zwar ein jähzorniger und 
aus militairifchem Princip, wie es damals war, fehr firen- 
ger, aber von Natur doch gutmüthiger Mann, konnte folche 
Qual nicht mit anfehen; gewöhnlich entfernte er fi, und 
ging mit feinem Adjutanten an einer abliegenden Stelle des 
Paradeplages auf und ab, mit der goldenen Dofe, die er 


vom Könige Friedrich II. erhalten hatte, in der Hand. Kaum 
war die Erecution vorbei und der Plaß leer, fo fprangen 
und liefen die Straßenjungen berbei, die weggeworfenen 
blutigen Ruthen aufzulefen. 


Wer einmal deferfirt war und eingeholt, wiederge- 
bracht wurde, mußte 12mal die Gaffe auf und ab Spieß: 
ruthen laufen; dieß nannte man ein Aderlaffen, und der 
Geftrafte, gut gehegt und gepflegt im Kazareth, kam mit 
dem Leben nicht nur davon, er war auch bald wieder her: 
geftellt. Die Sache hatte nichts auf fih;. man ſprach nicht 
weiter davon; fie war Feine Schande mehr; das Ehrgefühl 
war erlofchen, fo verlangte es die militairifche Disciplin; und 
Alle war damit in guter Ordnung. Wer zum Zweiten: 
mal defertirt war, mußte 2 Zage nacheinander jedesmal 
15mal die Gaffe auf und ab Spießruthen laufen; dieß drang 
durch die Zerfleifhung des Müdend und der Bruft in das 
Leben. Der Sträfling wurde frank, blieb lange fieg, oder 
ftarb. Wer aber wohl gar 3mal defertirt war und 3 Zage 
nacheinander jedesmal Mmal Spießruthen laufen mußte, und 
wenn er nicht mehr gehen. fonnte, an einen Pfahl gebunden 
und gehauen wurde, fah dieß als ein Zodesurtheil an; der 
Gemißhandelte hielt folche graufame Strafe nicht aus, in der 
Regel ftarb er bald nachher. 


Ein Soldat, Namens Caspar Ulrich Hasinger, hatte 
fich diefer Strafe fchuldig gemacht. Er war ein Schweizer 
aus dem Dorfe Amfteg, bei Altorf im Canton Uri, am Fluffe 
Ruß. As Tifchlergefelle war er auf feiner Wanderung mit 
noch einem anderen Handwerksburfchen aus feinem Vater— 
lande von verkleideten Preußifchen Werbern in einer Dorf: 
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ſchenke nahe bei Bruchfal freundlich bewirthet und beraufcht, 
für ein annehmliches Handgeld, weil er groß und Fräftig 
war, angeworben und nah Hamm gebracht worden. Seinem 
republifanifchen freien Schweizerfinne fagte aber der Soldaten: 
ftand nicht zu und den einengenden despotifchen Zwang def: 
felben fand er bald unerträglih. Die Preffe, in der er 
lebte, wedte in ihm das Heimweh, das in Seelenkrankheit 
überging. Wenn er auf dem Walle der Stadt Hamm, in 
diefelbe eingefhloffen und bewacht, Schildwach fland, und 
nach den fernen blauen Bergen fab, traten ihm die Thränen 
in die Augen, und das Bild der väterlichen Wohnung, feis 
ner Mutter, feiner Braut Emily, in dem traufichen Thale 
feiner fhönen Heimath, trat in fliller, tiefer Sehnſucht vor 
feine Seele. Tag und Nacht dachte er an feine Freiheit. 
In folcher Geiftesabwefenheit, mehr gutmüthig, als fchlau, 
beobachtet vom Argwohn, mißlangen feine Jmaligen Defer: 
tionen. Das Zweitemal batte feine ftarfe Natur die un: 
menfchlihe Strafe überwunden; die dritte war über die 
Kräfte, fie ging auf Leben und Tod; auch wollte Ulrich 
Haßinger gern flerben, da ihm das eben eine unerträgliche 
Laft war. Darum bereuete er auch feine dreimal verfuchte, 
aber mißlungene Defertion nicht, vielmehr verficherte er, Daß 
er nicht anders gefonnt hätte, und auch jest noch daffelbe 
thun würde. Sein Naturell war fräftig und heftig; fo oft er 
den Namen feines Feldwebeld und Compagnichefs ausfprach 
glühete zornig fein Auge und ballte fich feine Fauft; er 
nannte fie feine Henker. Er war ein ehrlicher, biederer 
Schweizer, der bis dahin fhuldlos gelebt hatte; feine noch 
lebenden Eltern liebte er dankbar, und er trug in fich den 
Srieden eines guten Gewiffens. Im Ghriftenthume, nad) 
dem Lehrbegriff der reformirten Kirche, von feinem Pfarrer 


Hävely wohl unterrichtet, waren ihm die Bibel, der Ka— 
tehismus und dad Gefangbuch heilig, auch kannte er Tob- 
ler's Erbauungsfchriften. Mein Vater, der gern mit Reuten 
folder Art ſprach, hatte ihn liebgewonnen, und wenn er 
mitunter, als Gefelle des Zimmermeifters Kipping, an unſe— 
rem ‚Haufe arbeitete, mußten nad dem Willen der Mutter 
wir Kinder dem Schweizer Butterbrod und eine Kanne 
Keuth *) bringen. Wir thaten das gern, denn ber freund: 
liche, gutmüthige Ulrich wußte angenehm in feinem Schwei- 
zer Dialeft von feinem ſchönen WBaterlande, von hohen Ber- 
gen und Gemfen, Thälern und Kühen und ihrem Geläute, 
zu erzählen, und wenn er von Emily fprach, flanden ihm 
Zhränen in den Augen. As er nun als ein Verbrecher, 
ſchwer mit Ketten belaftet, im Kerfer faß, und zu Tode ge- 
peitjcht werben follte, und nach dem Spruche des Kriegs: 
gerichts noch acht Zage, um auf fein Ende ſich vorzubereiten, 
ihm vergönnt waren, befuchte mein Vater auf fein Verlan— 
gen ihn täglich, fo lange er noch lebte. Er kam in Die 
milde Stimmung einer chriftlichen Ergebung und bereitete 
ſich mit männlicher Faffung auf feinen Tod vor. Er betete 
viel, oft aus dem Herzen; jedesmal gedachte er dankbar fei- 
ner alten Eltern, feiner Gefchwilter und feiner lieben Braut 
Emily. Tages vor der Erecution empfing er mit. Andacht 
und Demuth das heilige Abendmahl; er bereuete aufrichtig 
alle Sünden, die er je in feinem Leben mit Gedanken, 
Worten und Werfen begangen, — aber er war nicht dahin zu 
bringen, feine‘ Defertionen zu bereuen, da er fleif und feft 
behauptete, wohl daran gethan zu haben, indem er überliftet, 


*) Das dortige Weißbier. 
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ungerecht und hart behandelt fei. Er fand in der Statt 
allgemeine Theilnahme, und ich erinnere mich fehr wohl, daß 
meine fromme Mutter, wenn fie uns Kinder zu Bette 
brachte, ung, nachdem wir unfer Abendgebet gefprochen hat: 
ten, noch vorfagte: „Gieb, gnädiger Gott! auch dem armen 
Haßinger einen feligen Tod! 


Der Tag des Schreckens Fam, und wie er da war, 
ftrömte Alles nach Generalshof, um die vielbefprocdhene Ere- 
cution mit anzufehen. Auch Frauen und Jungfrauen aus 
den höheren Ständen gingen hin. „Wie Fann man fo etwas 
Gräßliches und Unmenfchliches ertragen!“ feufzte meine edle 
Mutter, und ihr fanftes, feelenvolles Auge negte eine Thräne: 
„Kinder, ihr geht nicht hin!“ 

Die flarfe Natur des Urih Hatzinger hielt den erften 
Zag des Spießruthen-Laufens aus, ohne daß irgend ein 
Aufenthalt vorgefallen wäre: aber am zweiten Tage fanf er 
in der Mitte ohnmächtig nieder. Er wurde alfo angebun- 
den; ein Soldat nach dem andern trat vor, und die hoch 
aufgehobenen Ruthen fielen auf den zerfleifchten Rücken. Halb: 
todt wurde der Arme nach der Wachftube gebracht und der 
Regiments: Feldfcheerer *) Meisner ließ meinem ihm befreun: 
deten Bater fagen: der Patient habe Zudungen und er würde 
fterben, wenn er Morgen zum Drittenmal gepeitfcht würde. 
Mein Bater ließ alfo mit feinen Gollegen, den Predigern 
Peil und Rübel, den General v. MWolfersdorff, um Fürbitte 
für den armen Miffethäter einzulegen, um eine Audienz bit: 
ten. Diefelbe wurde ihnen aber durch den Regimentöfchreiber 


*) So nannte man damals den Regiments: Arzt. 
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Simon abgefchlagen, und den Abend kam noch der Ad— 
jutant, Lieutenant von Zſchock, von felbft und fagte: „eine 
Fürbitte würde nichts helfen; der General fei zu aufgebracht 
auf den meineidigen Kerl; es fei an ihm nichts verloren, 
wenn er auch fterbe.“ 


Die drei Geiftlichen ließen ſich aber dadurch nicht ab: 
halten, fie gingen dennoch hin, in ihrer Amtsfleidung, alle 
drei refpectable, vom Publicum geliebte und geachtete Män— 
ner. Am Morgen der fchredlihen Erecution ftellten fie fich 
unter den alten, hoben Gaftanienbaum, unmittelbar vor der 
Zhür der ritterlichen hohen Burg; die entfernter flehende 
Volksmenge fah fie ängftlih und verlegen an. Das Regi— 
ment war in Parade aufmarfchirt und blidte feinem mäd)- 
tigen General harrend entgegen. Hatzinger wurde inzwifchen 
gefchloffen von einer ſtarken Wache gebracht; er war blaß 
und ineinander gefunfen wie ein Zodter und ſah meinen 
Bater wehmüthig an. Die Hautboiften fpielten. In dem 
Borhofe und in den Gängen des alten Schloffes war es 
fehr lebhaft; Offictere und Feldwebel Famen und gingen auf 
und ab in haftiger Eile. Dann folgte eine Stille; es kam 
mit feiner zahlreichen Adjutantur der General. Er trat 
ftattlih und martialifh heraus und fein imponirendes Er- 
feinen wirkte ähnlich dem eines Wallenftein und Alba. 
Die drei Geiftlihen der reformirten Kirche traten vor, in 
ehrerbietiger, gebücter Stellung. „Priefter! was wollt Ihr?“ 
ſprach mit barfcher Stimme der gefürchtete Mann. Mein 
Vater nahm das Wort, und mit der ihm eigenthümlichen 
fhönen Mifhung von ungefhmüdter Demuth und beiterer, 
unbefangener Freimüthigfeit, unterflügt von einer edlen, 
ſchlanken Geftalt, antwortete er mit fefter, ruhiger Stimme: 


„Ercellen;! wir wollen das Höchfte, was e8 im Himmel und 
auf Erden giebt: Gnade; wir bitten um diefelbe für den 
Soldaten unferer Confeffion, den armen Miffethäter Hasinger.“ 
„Was?“ fiel Molfersdorff ein, „it das Zheologie, ihr Her: 
ven Theologen? Wißt ihr nicht, daß Gott ein gerechter 
Gott it? Sagt er nicht felbft in feinem heiligen Worte: 
Sch will den Bund, den du gebrochen, und den Eid, fo du 
verachteft, dir auf den Kopf bringen; *) und ich follte den 
meineidigen 3maligen Deferteur begnadigen?“ — „Sa,“ er: 
wiederte der Paftor Peil, „ja gnädiger Herr! Das Größte 
in Gott ift Gnade erweifen. Er will nit den Tod des 
Sünders, fondern daß er lebe und fich befehre.“ Und der 
Paſtor Rübel fuhr fort: „Wir Alle bedürfen der Gnade 
Gottes, im Leben und im Zode. Gott wird Ew. Ercellenz 
gnädig fein, im Leben und im Tode, wenn ihre mächtige 
Huld den Hasinger begnadigt. Wir flehen darum im Na: 
men Gottes und Jeſu Chriſti.“ 


Der ſcharfe Blid des mächtigen Manned wurde milder. 
„Seht mit mir, Priefter!“ fagte er. Er befahl, daß das 
Negiment die Gaffe bilden und die Ruthen vertheilt werden 
follten. Und als nun, feiner legten Qual entgegenfehend, 
der arme Delinquent vorgeführt wurde, und Jeder in der 
Erwartung fand, die fchredliche Erecution würde jegt wie- 
der beginnen, Ffommandirte felbft mit donnernder Stimme 
der General von Wolfersdorff: „Soldaten, die Ruthen 
weg.“ Zu Hatzinger fprah er: „Auf die Fürbitte diefer 


*) MWolfersdorff fannte, wie fein Ideal Friedrich II. die heilige 
Schrift, und eitirte gern ihre Sprüche. 


ehrwürdigen Priefter Gottes biſt du begnadigt. Dir find 
deine Sünden vergeben; fündige hinfort nicht mehr. Profos, 
binde ihn los!“ Gegen die Geiftlihen lüftete er feinen Fer 
derhut, beftieg feinen ſtolzen Schimmel und fprengte, von 
feinen Adjutanten umgeben, davon. Die umberjtehende Volks— 
maffe rief ihm ein lautes frohes Vivat nach, und der abge: 
führte, mit Jubel begleitete Haßinger wurde reichlich von allen 
Zuftrömenden befchenkt. — Späterhin, wie er fi gar nicht 
fügen wollte, wurde er nah Weſel zum Regiment von 
Gaudy *) gefhidt, wo er flarb. Er fah feine Heimath, 
wohin fein Herz in Sehnſucht ftand, nicht wieder; nicht 
wieder feine geliebte Braut Emily. — Ah! wie manches 
Herz mag in diefer Zeit der Stockſchläge und Spießruthen 
gebrochen fein. Stille Gräber, was det ihr nicht Alles zu! 


Sole Gedanken waren aber nicht zeitgemäß und fa- 
men am Menigften dem General von Wolfersdorff in den 
Sinn. Sie konnten es auch nad) feiner Ueberzeugung nicht. 
Allen feinen Begriffen und Urtheilen, allen feinen Befchlüffen 
und Handlungen legte er nur einen Maßftab zum Grunde, 
und diefer war ausfchließend von der weltberühmten Größe 
des Königs Friedrichs II. hergenommen. Wenig Menfchen 
machen aber ein gefheutes Geficht, wenn fie in die Sonne 


*) Der General-tieutenant von Gaudy, ebenfalld aus der Schule 
Friedrichs des Großen, war cin einſichtsvoller Mann und ge: 
waltiger Ererciermeifter. Das Herzogthum Gleve war damals 
(ein großer Vorzug) cantonfrei. Als von Gaudy dieß befchrän- 
fen wollte, und zu dem Ende in Gleve war, wo cr im präd- 
tigen Seffionszimmer der Königlihen Regierung neben dem 
Throne des Königs faß, fiel er mitten im Reben, vom Schlage 
getroffen, von feinem Seffel tobt zur Erde nieder, 
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ſehen; die Meiſten verzerren es; Jeder hält die Hand vor, 
damit der Glanz ihn nicht blende, und Keiner weiß, was 
Licht iſt. So beurtheilt Jeder den großen König aus ſeinem 
individuellen Standpunkte und Keiner hat ihn vielleicht in 
ſeiner Originalität ganz begriffen. Der Dichter ſieht nur in 
ihm den Aeſthetiker; der Denker den Philoſophen; der Staats— 
kluge den Diplomatiker; der orthodoxe Theolog den vermein? 
ten Atheiſten; der Soldat den Heerführer; der Tapfere den 
Helden. Alle haben nur Stücke von dem großen Friedrich, 
Keiner hat ihn ganz. Um das Große zu faſſen und in ſich 
aufzunehmen, muß man dazu Receptivität haben und ſelbſt 
groß fein. Dieſe Größe hatte Wolfersdorff nicht; er war 
Soldat, und gewiß ein einfichtsvoller und tapferer, — aber nur 
Soldat! Im diefen Gefihtspunft brachte er Alles; aus ihm 
fah er das ganze Leben mit allen: feinen übrigen Beziehungen 
an; das Vaterland zu vertheidigen, war ihm Zweck, alles 
Andere nur Mittel. Die Funftgeregelte Taktik des großen 
Königs, die Über ganz Europa den Sieg davon getragen, 
war ihm das Höchfte, und die Dreffur dazu, das berühmte 
Preußifche Ichlagfertige Erercitium, ftand ihm obenan; deß— 
halb war ihm, wenngleih im abgefchloffenen Kaftengeifte, 
der Soldatenftand der erfte und höchſte Stand und jeder 
andere ein diefem fubordinirter. Gute und tüchtige Erercier- 
meifter in feinem Regiment, gefchidte Feldwebel, Unteroffi- 
ciere, Vertraute und Gefreite; ehrliebende, accurate, auf 
Ordnung und Zucht fireng haltende Dificiere zu haben, war 
und blieb fein Haupt: Augenmerk, alles Andere nur Neben: 
fahe. So dachte, fo handelte er, dieſe Färbung und Sig— 
natur trug Alles, was man fab und hörte, und die Heine 
Aderftadt Hamm war in allen ihren Haupt: und Neben: 
ftraßen, in allen ihren fonft flillen Häufern ein geräufchvoller 
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militairifcher Ort geworden; die Gefreiten und Unterofficiere 
liefen hin und ber; Vormittags marfchierten und erercierten 
tie Soldaten; Nachmittags pußten fie vor den Thüren und 
in den Höfen; man hörte von den angeworbenen Ausländern 
alle Dialecte und überall rufende Stimmen: „Bier! hier!“ 
auf die barfche Nachfrage der vijitirenden Unterofficiere. 


Bei folder Würdigung und Geftaltung aller Dinge 
und Verhältniſſe war. die Canton: Freiheit, oder die Be: 
fretung vom Militair: Stande, dem von Wolfersdorff, der ihn 
für den erſten, wichtigften und beften hielt, eine unerhörte 
und unbegreiflihe Sache. Befonders war ihm ein Dorn 
im Auge die Erimirung der Fabrik: Gegend in und um 
Altena, und er nahm fich, in der Ueberzeugung, etwas Gu: 
tes und Heilfames zu verrichten, vor, dieß zu ändern und 
das Süderland mit dem Hellwege in militatrifcher Hinficht 
auf einen Fuß zu feßen. Ein commandirender General nad) 
dem Siebenjährigen Kriege war, befonder8 wenn er des per: 
fönlihen Wohlwollens des großen Königs fich erfreute, ein 
allmächtiger Mann, der konnte und Durchfeßte, was er wollte. 
Er war die erſte Autorität im Rande, der Alles gehorchte, 
und unbedingter Gehorfam folgte feinen Befehlen. Nicht 
anderd war es von MWolfersdorff gewohnt, den glüdlichen 
Erfolg bezweifelte er nicht, daß er mißlingen Fonnte, Fam 
nicht in feine Seele. Er hoffte dadurch bei Friedrich dem 
Großen, den er nur ald Krieger, nicht als Eugen Staats— 
mann kannte, fich noch mehr zu infinuiren. Größeres, als 
dieß, hatte er im Siebenjährigen Kriege gefehen. Er ar mit 
dabei gewefen, als Friedrich II. mit einem Eleinen Gefolge 
für feine Perfon, eine von den Defterreichern befegte Stadt 
des Abends überrumpelte, ruhig bineinritt, und dem come 
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mandirenden General, der in guter Ruhe mit feinen Ga- 
meraden beim Spiele faß, mit ihnen gefangen nahm. *) 
Wolfersdorff bedachte das alte wahre Wort nidt: „Wenn 
Zwei das Nämliche thun, ift es nicht das Nämliche.“ Der 
Held des Siebenjährigen Kriege war feiner Sache gewiß. 
Um indeß das Terrain, die Rocalität und feine Leute genauer 
fennen zu lernen, und was er vorhatte, beffer einleiten zu 
fünnen, ritt er zuvor mit einem Dfficier, um fein Auf: 
fehen zu erregen, von Hamm nad Altena, nur 5—6 Mei» 
fen voneinander. Der Landrath von Holzbrinf, bei dem 
er fich zuvor hatte anmelden laffen, nahm feinen hohen Gaft 
ehrerbietig auf. Man durchging die lange, an den Bergen 
größtentheils gebaute Fabrikftadt, fo daß man über den 
Dachboden in die an den Höhen hängenden Gärten gebt. 
Auf der Spitze ſteht die alte Burg, auf der ehemals die 
Grafen von der Mark refidirten. Man hat bier eine ſchöne, 
romantifche An: und Ausfiht. Man fchauet herab; an der 
anderen Seite liegt noch ein Theil der Stadt, die Nette ge: 
nannt; der Bergftrom, die Lenne, fließt Elar und raufchend 


— — — — —— 


) Chodowiecky hat auch dieſe intereſſante Scene mit feinem meifter: 
haften Griffel in Kupfer geſtochen. Der König tritt unbefangen, 
geleuchtet von einem Kammerhuſaren, im Bewußtſein perſön— 
ſönlicher Würde, in das Zimmer. Zu der ſpielenden, aber nun 
ängſtlich aufſpringenden Geſellſchaft, ſagt er, an ſeinen Hut 
faſſend: „Bon soir Messieurs!‘ Seine Truppen waren in— 
zwiſchen nach- und eingerückt, und ſämmtliche Oeſtreicher er— 
gaben ſich als Gefangene. Der General von Wolfersdorff 
pflegte, wenn er bei der Tafel mit ſeinen Gäſten guter Dinge, 
und vom Siebenjährigen Kriege die Rede war, dieſe Anekdote 
gern zu erzählen, — und vergaß nicht zu erwähnen, daß er 
dabei geweſen. 
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vorüber und iſt reich an Fiſchen, beſonders an Forellen. 
An den lachenden Ufern liegen zerſtreut in maleriſchen Grup— 
pirungen die Fabriken und vorzüglich die Drathrollen. Die 
leicht bekleideten Arbeiter, welche größtentheils im Feuer ſte— 
hen und leben, ſchwingen mit kräſtigem und nervigtem Arm 
den Hammer, als wären es Federpoſen, und verarbeiten das 
ſchwere glühende Eiſen zum dünnen Drathe auf dem Amboß. 
Leicht iſt ihre Bewegung, ſchlank, ſtark und groß ihr Kör— 
perbau, und aus dem geſchwärzten Geſicht blicken feurige 
und muthige, aber treuherzige, zufriedene Augen. Der Ge— 
neral von Wolfersdorff betrachtete mit Wohlgefallen dieſe 
rieſigen Männer — und dachte an was Anderes. *) Sie aber 
fühlten fich geehrt durch feine und die Gegenwart ded Rand: 
rathes von Holzbrinf, der ihr Gönner war. Um beiden 
hohen Herren Freude zu machen, arbeiteten fie Alles luſtig 
durh und hatten dabei ihre freien, frohen und nedenden 
Scherze. Beim Weggehen der vornehmen ‚Herren legten die 
Arbeiter ihre Hämmer fort, fie entblößten ihre lodigten 
Häupter, ftanden ehrerbietig und ehrlich da; das anfehnliche 
Gefchent des Generald nahmen fie dankbar an, fie lobten 
Ihn, und dachten nichts Arges. 


Beim Rüdwege fagte der General, dem das Herz von 
feiner verheimlichten Abficht voll und immer voller geworden, 
zu dem Landrath von Holzbrinf: „Schöne, kräftige Leute! 
Schade daß fie nicht Soldaten find.“ Bon Holzbrinf, 
ein biederer, chrlicher, fchlichter Mann, ein Sohn der 
Berge, liebte fein ſchönes Vaterland und deffen gutmüthige 


— — — — — 


) Er hat was Böſes im Sinn. Aliquid monstri alit. 


Bewohner; wie fie, war er von altem Schroof und Korn. 
Er antworte alfpo: „Schade? Ihre Ercellenz; muß denn 
Alles Soldat fein? Diefe Leute bier find tüchtige Fabrik: 
arbeiter und nügen als foldhe auch dem Vaterlande.“ Der 
General erwiederte: „Der Preußifhe Staat ift mächtig und 
groß geworden durch den glüdlich geführten Krieg des gro: 
Ben Königs; feine Stärfe und Kraft liegt in feiner Armee.“ 
„Dagegen habe ich nichts; als aber die Gefahr da war, find 
auch aus hiefiger Gegend, aus meinem landräthlichen Kreife, 
viele Landes: Söhne, die nicht dazu verpflichtet waren, aus 
eigenem Antriebe frei zum Könige gegangen und haben in 
feiner Armee tapfer mitgefochten. *) Das weiß und fchägt 
der große König; aber gleich feinen Ahnberren hat er bei 
feiner Huldigung feierlich der hieſigen Fabrifgegend die Can— 
tonfreiheit verfprochen und durch fein Königlihes Wort be: 
ſtätigt.“ „Leider! Da trogen fie darauf!" Aber wartet — ich 
will euch, — dachte der gefährliche Mann in feinem Herzen. 
Inzwiſchen war man an die alterthümliche Bergwohnung 
ded Landrathes von Holzbrink gefommen und man feßte 
jih mit anderen eingeladenen angefehenen Männern aus Al— 
tena zu Tiſche; die einmal eingetretene Verſtimmung ließ 
aber Feine frohe Gonverfation auffommen. Nachher theilte 
der Landrath die gehabte unangenehme Unterredung feinen 
vertrauten Freunden mit. Sie verbreitete fih im Volke 
wie ein Rauffeuer und entzündete eine dumpfe Stimmung; 
die Rache der Nothwehr, im Falle der Gewalt, wurde be- 
fhloffen, und man fonnte nicht zugeben, daß freie Menfchen 
ausgehoben würden; es müchte auch geben, wie es wolle. 


) cfr. den erften Theil diefer Schrift, S. 233. 
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Sn dem Herzen des Generals von Wolfersporff war 
aber die lang genährte Luft, die Altenaer Drahtzieher zu 
Soldaten zu machen und die beten und ftärfiten gleich mit: 
zunehmen, feit er fie gefehen, noch größer geworden, und der 
ungewohnte Widerfprudh des freimüthigen Landraths batte 
ihn vollends aufgebracht. Wirklich erfchien er felbjt bald 
an der Spige der ſchönen Leibcompagnie. Der Weg von 
Sferlohn nach Altena dur die Grüne eriftirte Damals zwar 
fhon, er war aber in feinen fteinigten, holprigen Geleifen 
nur fahrbar für zweirädrige Fuhrkarren, Bergchaifen, und 
Fußgänger. Später erſt, im Jahre 1788, ald König Frie: 
drich Wilhelm I. die Graſſchaſt Mark und auch Altena be: 
ſuchte, wurde diefer Weg erweitert und chauffirt, und er 
heißt feit diefer Zeit der Königsweg. Er ift vielleicht einer 
der angenehmften und reizendjten in ganz Deutfchland. Mit 
Recht beißt er die Grüne, weil in Ddiefem romantifchen 
Zhale im Sommer Alles grün und lachend if. Den Ein: 
gang in daffelbe, wenn man von Iferlohn herkommt, bildet 
ein von der Natur geformtes breites Thor, an dem ein 
gutes Gafthaus liegt, am Düfing genannt. (Iebt, feit dem 
Befreiungsjahre 1813 — 1814, fhauet vom hohen Berge 
berab in das Thal hinein ein großes eifernes Kreuz.) Zur 
Nechten ficht man am Gebirge herab zwei große und breite 
hervorfpringende Felfen, der Mönd und die Nonne genannt; 
fie ziehen die Augen auf fih. ine Bergſchlucht führt nad 
dem eingefchloffenen Dorfe Deftrih. Tiefer unten liegt der 
belebte Flecken Lethmate, mit dem Edelhofe und feinen klap— 
pernden Papiermühlen und fchlagenden Drahthämmern. Tie— 
fer unten liegt die flille Bauerfchaft Gehenne mit ihrem lu: 
gübern Zannenwäldchen; eine feltene Erſcheinung, ringsum— 
her Buchen und Eichen. Bor fich ficht man in malerifcher 

III. 3 
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Abwechlelung Fabrikhäuſer und Bauernhöfe, unter welchen 
Quardt's Meierei leuchtend hervorragt. Links vom Düfing 
geht der Weg in romantifcher Krümmung zwifchen bufchigten 
und bebauten Bergen, an welchen fruchtbare Felder hängen, 
an den Ufern der Elaren und raufchenden Kenne über Nacht— 
roth fort, — und fo fort bis in die von näher tretenden 
Bergen eingeflemmte Fabrikftadt Altena. Diefen breiten und 
angenehmen, damals noch nicht eriftirenden Weg Fonnte der 
General von Wolfersdorff mit feinen Keuten nicht nehmen. Er 
fchlug den Weg nach Neuenrade hin ein, über den Widöberg, 
an deſſen Fuß Altena liegt. Allerdings war er dazu geeig- 
net, zu imponiren; der Mann wollte in feiner heranrüden: 
den Macht intimidiren. Aber die Fräftigen Altenaer, noch 
echte alte Germanen, ließen fih, im Gefühl ihrer Stärke 
und ihrer gerechten Sache, nicht bange machen. Sie wollten 
in Friedenszeiten dem ſklaviſchen Soldatenftande nicht ange- 
hören, und ihre heitere Freiheit auf weit umberfchauenden 
Bergen und ihr fröhliches Leben an den Ufern der raufchen- 
den Lenne nicht vertaufhen gegen die Zwangsjade eines 
Grenadiers, und ihr freies, lodigte8 Haar war ihnen lieber, 
als der fteife Haarzopf. Sie liebten dad Baterland, fie ehr— 
ten von Herzen den König. Ste fonnten Gut und Blut 
für ibn dahingeben: aber fie haften feine Henker und ver: 
ließen fih auf fein gegebenes Königliches Wort, welches ihre 
Freiheit verbürgte. Kaum hatten fie daher auf den Höhen 
des Wicksberges den Hamm’fchen General mit feinen Sol: 
Daten und den bligenden Gewehren und Bajonetten gefeben, 
als ihr Zorn entbrannte. Die Stadt fehrie und Fam auf 
Die Beine. Die Kräfte der Natur eraltirten die Wuth, und 
fie, die an Feuereffen lebten und glühendes Eifen zwangen, 
waren nun Enadsfinder und Cyflopen. Was das Bergvolf 
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vermag, haben wir an den Zyrolern gefehen, und es fanden 
fih bier in der Stunde der Gefahr und Noth mehrere 
Andreas Hofer, welche orbneten und die Gegenwehr bewirkt: 
ten. An Unterwerfen wurde nicht gedacht; Gewalt mußte 
mit Gewalt vertrieben werden. Mit allen Kirchengloden 
wurde Sturm geläutet und von allen Seiten fchrie es in: 
und Durcheinander: „Den Kerl soll de Düfel hahlen. 
Dei falschen Kerl! Wacht! Saperlott! De Twers- 
driefer. Mit sienen strambulstrigen bloen Jacken. 
Hee kummt van Wicksberge, wacht wie wellt eu 
wieksen: hei sall an us denken. *) Wahrend es jo 
in der Stadt ausfah und berging, kam von Wolfersdorff 
mit feinen Zoldaten vom hohen Widsberge; feiner Sache 
gewiß, rüdte er näher und näher. Von diefer Seite ber 
führt aber nur eine enge Gaffe in die Stadt, in der kaum 
ein zweirädriger Wagen durchkann und kaum 3 Menfchen 
nebeneinander zu gehen im Stande find. Diefen fchmalen 
Paß, ein wahres Zhermopyle, hatten die Altenaer Draht— 
zieher befegt und vom Anfange bis zum Ende fo vollge- 
piropft, daß fein Durdfommen war. Glühende lange 
Stangen hielten fie vor; fowie dieſe Falt wurden, traten 
andere an die Stelle. Die Alten blieben in den Feuereffen, 
beiim Glühen; die Jungen blieben mit diefer Waffe im Kampfe; 
die Weiber goffen von ihren Gärten und Dächern fiedendes 
Waſſer den Soldaten auf die Köpfe, und die Kinder trugen 
es kochend zu vom Feuerherde in irdenen Zöpfen; Das 


*) Den Kerl foll der Teufel holen! Der falfche Kerl! Warte 
nur! Saperlot! Der Querkerl! Mit feinen widerwärtigen 
Soldaten! Er kommt vom Wicksberge; babe nur Geduld, du 
ſollſt Wilfe genug haben, Er foll an uns denken. 

3* 
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Läuten aller Gloden, dad Gefchrei der empörten Stadt, das 
Rufen und Schimpfen tönte und flürmte im wilden Lärm 
durcheinander. Der Kampf dauerte zwei Stunden; die Al: 
tenaer wichen nicht, — und der General von Wolferödorff kam 
nicht in die Stadt! Won beiden Seiten wurden Viele verwun- 
def, vorzüglich von Zeiten der Soldaten, denen das fprigende 
heiße Waſſer Brandfleden beigebracht hatte. Zum Glüd 
hatten fie nicht fcharf geladen; an folchen Widerftand war 
nicht gedacht; der Held des Siebenjährigen Krieges glaubte 
nur fich zeigen zu dürfen, um Alles gehorfam und unter: 
würfig zu finden. Aber, wie hafte er fich geirrt! er kannte 
nicht das Volk; nicht das empörte, am Wenigften diefes. 
Genug, von Wolfersdorff mußte unverrichteter Sache mit 
feinen zum Zheil verwundeten Soldaten abziehen, und ver- 
drießlih fprach er von irregulären Zruppen, von Pad und 
Ganaille. Die Altenaer aber jauchzten und jubelten, und am 
nächften Sonntage wurde ein Danffeft gehalten und der 
Zert war: „Weil du wider mich tobeft und dein Uebermuth 
por meinen Ohren heraufgefommen ift, fo will ich dir einen 
Ring in deine Nafe legen und ein Gebiß in dein Maul, und 
will dich den Weg wieder umführen, dem du bergefommen 
biſt.“ 2 Buch der Könige, Cap. 19, V. 28. 


Die Sache machte im ganzen Lande großes Auffehen 
und es wurde viel davon gefprocdhen. So viel Mühe man 
auch fi Seitens des Regiments gab, fie zu vertufchen, fo 
wollte es doch damit nicht gelingen. Der Magiftrat, der 
Landrat und die Bürgerfchaft zu Altena zeigten den ganzen 
Hergang dem Könige an. Mit vieler Weisheit antwortete 
er hierauf nicht; an den General : Lieutenant von Wolfers: 
dorff erließ er aber folgende Cabinets-Ordre: 
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„Mein lieber General: Lieutenant von Wolfersdorff. 
Es iſt officiell angezeigt worden, welche Disturbationen 
Er in dem Städtchen Altena in der Graffchaft Mark ge: 
macht hat. In Erwägung Eurer fonftigen Meriten will 
ih dieſe mauvaife Gefchichte für dießmal pardonniren, 
werde Euch aber nach Spandau fchiden, wenn Shr je eine 
ähnliche Abnormität Euch folltet zu Schulden kommen 
laffen. *) 

Sans-Souei, den 11. Auguft 1770. 

Friedrich.“ 


Nah diefer fulminanten Cabinets-Ordre wurde zwar 
von MWolferödorff ein wenig Eleinlaut; doch blieb er feiner 
fräftigen Originalität treu, und ohne den erhaltenen Verweis 
felbft zu produciren, machte er doch gerade fein Geheimniß 
daraus. Aber er lehnte ihn von feiner Perfon ab und fchob 
die fatale Sache dem ganzen Regimente in die Schuhe. Als 
daffelbe vollftändig aufmarfchiert vor ihm fland, ſprach er, 
das Gabinetöfchreiben im blauen Couvert in der Hand, laut: 
„Federhelden, Fuchsfchwänzer, haben uns bei Sr. Majeftät 
dem Könige, unferem Allergnädigften Herrn angefhwärzt.. 
Nun, Strafe muß fein, dem Einen fo, dem Andern anders, 
und da ift Keiner ausgenommen. Wir danken für die nyphl- 
gemeinte gnädige Strafe und wollen um fo treuer unfere 


*) Diefe Gabinets-Orbre wurde als Geheimniß von dem Regi— 
mentöfchreiber Simon meinem Bater mitgetheilt, den ich von 
bem General von Wolfersdorff oft reden hörte. Won ihm und 
dem Juſtizrath Berken zu Altena habe ich diefe ganze Mittheis 
lung. Die Begebenheit felbft tebt im Andenken der Kindes— 
Einder zu Altena fort. 
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Schuldigkeit thun: die Ehre ded Regiments foll unfer 
Augapfel fein. Paßt auf, Soldaten: Vivat der König, 
hoch!“ — und das ganze Megiment rief unter Paufen: und 
Zrompeten:Schall ein laut hallendes dreimaliges Vivat! 
Molfersporff aber ging, ald wenn Alles gut wäre (quasi 
re bene gesta) unter der fröhlichen Muſik des Deffauer 
und anderer Märfche aus dem Siebenjährigen Kriege mit 
den Stab8-Dfficieren in feine alte ritterlihe Bura, und 
bewirthete fie feftlih. Dem Unterftabe und dem ganzen 
Megiment, auch den Soldaten auf den Wachen, gab er auf 
dem Paradeplage an langen Zafeln ein reiches Banquet, als 
wenn etwas Fröhliches gefchchen wäre. So wußte er der 
fatalen Sache eine gute Wendung zu geben; das Schlaue 
auf. der einen, das Gutmüthige auf der andern Seite, das 
in diefer überrafchenden Auffaffung lag, fprach allgemein das 
Publifum an und verfühnte felbft diejenigen, welche dem 
herrifchen Manne länajt eine Demüthigung gegönnt hatten. 
Und als nun vollends nad einer auf den weiten Seldern bet 
Lippftadt über mehrere Weftphälifche Regimenter (von Bie— 
lefeld, Herford und Minden) der damalige Infpecteur, Der: 
zog Ferdinand von Braunfchweig, Herbftrevue gehalten, 
und das Hamm'ſche Megiment feine Sachen am Beſten ge: 
macht hatte, und demzufolge Wolfersdorff ein fehr gnädiges 
Königliched Handfchreiben empfing, worunter der König 
eigenhändig gefchrieben: „Sch bin mit Ihm content,“ war 
der heroifche Mann, geehrt öffentlich vor Anderen vom gro: 
fen Friedrich, wieder obenauf und die Altenaer Gefchichte 
fhadete ihm weiter nicht. Es lag in feinem Gharafter, in 
feiner Stellung, in der ganzen militairifchen Berfaffung, in 
der öffentlihen Meinung, daß er, ald commandirender Ger 
neral der Provinz, fich ald Vice- König gerirte, befahl und 
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verordnete. Wenn auch dabei oft über die Schnur gehauen 


wurde und er in Givilfachen dem Kammerpräfidenten zu 
nahe traf, fo ließ man dieß doch ruhig gehen und ſprach 
Darüber um fo weniger, je rafcher und accurafer Dad Milt: 
tair in Allem war. Bei Wolfersdorff gab es Feine Zwifchen- 
bebörde; von vielem Schreiben und Berichten war er Fein 
Sreund, er verfügte, wenn er im Bande, umd vorzüglich in 
der Stadt, Etwas fah, was ihm mißfiel, unmittelbar und 
fhaffte Mißbräuche auf der Stelle ab. Nie ift in polizeili- 
cher Hinfiht Alles in der Stadt fo in heiterer, guter Ord— 
nung gewefen, als unter feinem Regiment. Er fuhr von 
Zeit zu Zeit beobachtend langfam dur die Nebenftraßen, 
und wenn er Etwas bemerfte, was ihm mißfiel und anders 
und beffer fein fonnte, fo fuhr er fofort mit feinen vier ſtatt— 


lichen Schimmeln zum Gommiffarius loci, oder dem-Bürs, 


germeifter. Diefer mußte gleich heraus in feinen Wagen 
fommen und einfleigen und mit ihm an ben bezeichneten 
Ort fahren; auch dann, wenn er im Schlafrod und nad) 
dortiger Sitte in weißer, ſpitzer Schlafmlige war. Es fah 
poffierlich aus, wenn im offenen Wagen neben Seiner Er- 
cellenz in Generals⸗ Uniform de- und wehmüthig im oft zer: 
riffenen Schlafrod und ber weißen Mütze zitternd der Bür— 
germeifter der Stadt faß; aber es war einmal nicht anders, 
der mächtige commandirende General duldete einen Aufſchub 
und fitt Keinen Widerſpruch. In folchem Aufzug lag nach 
der Stimmung der Menfchen und nach ihrem Alter Etwas, 
das bald zum Unwillen, bald zum Lachen reizte, und das 
Sronifch » Schalkhafte des. von Wolfersdorff blickte durch. 
Er hatte ein heiteres, humoriftifches Naturell, und ließ fei- 
nem "Hange zur komiſchen Satyre gern freien Lauf , wenn 
er aufer ge war; auch dann, wenn darin etwas Bob: 
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haftes lag. So ließ er z. B. einmal alle Einäugigen, alle 
Schielenden, alle Lahmen, alle Budlihen, überhaupt alle 
Garrifaturen, die in der Stadt waren, wie verfchieden fie 
auch an Rang und Stand fein mochten, einladen, und Alle 
fühlten fich geehrt; Alle erfchienen fröhlich, unbefangen, weil 
derjenige, welcher ein körperliches Gebrechen an fih hat, in 
der Regel e8 felbft nicht weiß. Wie er fröhlich mit ihnen 
gegeffen und getrunfen hatte, und Viele beraufcht waren, 
fuhr er mit ihnen auf feinem langen offenen, fogenannten 
Wurſtwagen unter Begleitung der fröhlich blafenden Haut: 
boiften durch alle Straßen der Stadt, zum lauten Gelächter 
der vor die Hausthüre eilenden Einwohner. So ärgerlich, 
oder, wie man es anfab, fo komiſch die Scene war, fo blieb 
er, der Schalf, doch fcheinbar ernfthaft und unterhielt fich 
ganz angelegentlih mit feiner poffierlihen Gefellfchaft, als 
wenn von den wichtiaften Dingen die Rede gewefen wäre. 


Einmal befam folcher muthwillige Scherz aber ihm doch 
übel. Unter den Eingeladenen folcher auffallenden förperlich 
abnormen Bildung befand fih auch der damalige ältefte 
Prediger bei der futherifchen Kirche, Griefenbed, eine zwar 
zwergäbntiche buckliche Geftalt, aber ein Mann voll Geift 
und Reben, gelehrt, fcharffinnig, wißig, und begabt mit 
einem feltenen Mednertalent. Won allen Gemeinden wurde 
er gern gehört und wegen feines erempfarifhen Wandels in 
der ganzen Stadt allgemein hochgeachtet. Die dem würdigen 
Geifttichen öffentlich zugefügte Beſchimpfung und angethane 
Gewalt, der Keiner widerftchen fonnte und durfte, erregte 
ungetheilte Mißbilligung, und im guten Vertrauen auf diefe 
Stimmung in der ganzen Stadt brachte der Paftor Griefen- 
bed am nächften Sonntage die famöfe Sache in feiner immer 


zahlreich befuchten Kirche auf die Kanzel. Aber wie that 
das der frefflihe Mann? Bon feinem großen Vorgänger, 
dem Apojtel Paulus, der gemißhandelt vor dem ungerechten 
und wollüftigen und mächtigen Kandpfleger Felix ſtand, und 
nicht von der Ungerechtigkeit und Wolluft, fondern von den 
entgegengefegten Tugenden der Gerechtigkeit und Keuſchheit 
tief erfchütternd, würdevoll redete, hatte er, fein frommer 
Schüler, tactfefte Lehriveisheit gelernt, und er redete nad) 
Anleitung der ſchönen Bibelftelle: „Gott ift die Liebe und 
wer in der Kiebe bleibet, bleibt in Gott und Gott in ihm,“ 
übers „Gottes Macht ift feine Fiebe, und feine 
Liebe feine Macht.“ Bon der ſtillen, fanften, gewinnen: 
den Herrfchaft der Liebe fprach er aus vollem ‚Herzen, mit 
binreißender Beredfamfeit; er entwidelte fie in den lebendi- 
gen Beifpielen wahrhaft großer Männer und der heiligen 
Geſchichte, und wiewohl er den bibliihen Spruch: Die Kiebe 
treibt nicht Muthwillen, anführte, fo redete er doch Fein 
Mort vom Mißbrauche verliehener Gewalt. Nicht die lei: 
fefte perfönlihe Beziehung fam vor, wer das Gegentheil des 
Leben atbmenden Bildes fei, das er mit Meifterhband ent: 
warf. Und als Grieſenbeck zulegt von diefer Macht der 
Liebe redete, wie fie ganz befonders die Gebeugten, die 
Schwachen und Gebrechlichen, in ihren freundlichen Schutz 
nehme, da bemächtigte fich eine allgemeine Rührung der ver: 
fammelten Gemeinde, und unter dem lauten Schluchzen der: 
felben fprach der kleine, aber gewaltige Mann mit feiner 
fonoren, Eräftigen Stimme ein ernſt wehmüthiges Amen. 
Die bewegte VBerfammlung ftelte fih nach dem entlaffenden 
Segen in die Gänge der Kirche und bildete bis zum benach— 
barten Pfarrhaufe eine Doppelte Reihe, und Alle, Alle dank: 
ten mit Thränen im Auge und dargereichten Händen dem 


42 
apoftolifchen Manne, der nun den Gipfel ungetbeilter Ach— 
tung und Liebe errungen hatte. Die gehaltene Predigt hatte 
allgemeinen Beifall gefunden und der in der Kirche anwe: 
fende gutmüthige Feldprediger Klee veferirte, um Ohrenblä— 
fern zu begegnen, freu ihren ganzen Inhalt dem General 
von MWolfersdorff. Er, nun fein Unrecht einfehend, ließ, um 
es wieder gut zu machen, ſämmtliche Geiftlihen der Stadt, 
aller Gonfefjionen, felbft den Rabbiner der jüdiichen Gemeinde, 
zur Mittagstafel einladen. Diefen fegte er neben den Guar- 
dian des Franzisfaner- Klofterd; Griefenbe aber erhielt neben 
ihm den Ehrenplatz. Mit beiterer Unbefangenbeit ſprach 
über der Tafel der mächtige, gefürdhtete Mann über Die 
MWichtigfeit und Nothwendigfeit der Religion überhaupt, 
über die Ehrwürdigfeit des geiftlichen Standes; fland auf 
und ließ vor allen Anderen den Paſtor Griefenbef hoch le: 
ben, und gab ihm, was er felten that, die Hand. Damit 
war die ärgerlihe Sache zur Zufriedenheit ded Publicums 
abgemacht und feit diefer Zeit fielen Fahrten der Art nicht 
wieder vor. In Molfersdorff waren zwei Naturen, eine 
böfe und eine gute; Alles, was aus ihm hervorging, war, 
zum Unterfchiede von andern Menfchenfindern, prägnant, 
und fo wie auf der einen Seite Licht war, fo auf der andern 
Schatten; Alles an ihm fiel auf, wozu freilich feine hohe 
imponirende Stellung vorzüglich beitrug. Auf derfelben be: 
fahl, commandirte, berrfchte und behauptete er fih bis an 
fein Ende. Nach feiner Verordnung wurde er mit einem 
großen, prachtvollen Reichen: Gonduft ald Herr von Dften- 
holz in der einfachen Kirche de8 Dorfes Mark *) begraben. 


) Der damalige Prediger dafelbft, N.N., war ein pflichtgetreuer, 
biederer, unbefcholtener Mann, Er war groß und ſtark und 


— 


Noch heute iſt über ſeinem Grabe ſein Bildniß in Lebens— 
größe zu ſehen. Wenn die Kindeskinder der Stadt Hamm 
ſich vor daſſelbe betrachtend hinſtellen, ſo erzählen ſie noch 


feine Figur hatte etwas Stattliches. In feinem vollen und 
rothen Angefichte hatte er aber unfreiwillige Zudungen, beſon— 
ders dann, wenn er freundlid grüßte, fo daß fie zur Grimaffe 
wurden. Er pflegte oft nach dem benachbarten Hamm, wo man 
ihn ſchätzte und lichte, zu feinen Freunden zu gehen und mußte 
dann durch das Oftentbor und an ber demfelben nahe gelegenen 
Wache vorbei. Auf derfelben hatte einft der Lieutenant von 
Marowsky das Sommanbo, der, nur noch ftärfer, mit dem— 
ſelben Gefichtöfehler behaftet war. Der ehrliche Paftor fommt, 
und ehrerbietig den Hut abnehmend, grüßt er den gerade ba» 
ftebenden, die Wache habenden DOfficier: fchneidet aber, indem 
er dieß thut, ohne es zu wollen und zu wiffen, Gefichter. Kaum 
ift er vorüber, jo fagt der muthwillige Fähnrich, ein Lofer, 
luftiger Geſell: „Infamer Pfaffe! er macht Grimaffen; Ihnen 
aber, Herr Lieutenant, thut er das zum Schabernad." von 
Marowsky wird wüthend und paßt auf. Der am Abend harm- 
(08 nach feinem ftillen Dorfe Mark zurüdkehrende Paftor geht 
vorüber, macht aber grüßend wieder wunderliche Geberben. 
Der ſich gekränkt und verhöhnt Glaubende fährt los und ftürzt 
heftige, ſchimpfende Worte aus, er verfidhert, daß er nicht 
baran denke, zu beleidigen; fchneidet aber immer ärgere Ge— 
fichter. Beide ftehen gegeneinander grimaffirend und der Fähn- 
rih und die Wade wollen fidy todtladhen. v. Marowsky, bie 
zum Zorn aufgebradht, läßt den Paftor arretiren und als einen 
Gefangenen mit drei Soldaten, zwifchen denen er den langen 
Weg vom Dftenthor bis zum Markte gehen muß, nad) der 
Hauptwache zur Unterfuchung bringen, die aber faum begons 
nen, fih in einen Scherz und Spaß auflöft. Damit war bie 
Sache aus; man durfte damals ohne alle Unterfuhung, in 
eigener Machtvolltommenheit nad) Laune und Willführ arretiren 
und gefangen nehmen. Bier hatte die Sache freilich etwas 
Komifches, worüber man lachte; aber es famen auch ernft- 
bafte Dinge, (für den chrlichen Paftor ernfthaft genug) diefer 


heute, als Sage der Vorzeit, aus der Zeit ihrer Väter, die hier 
mitgetheilten Züge aus dem Leben und Charakter des ihnen un: 
vergeßlich gewordenen originellen Generald3 von Wolfersdorff. 


Was die Soldaten des Megiments betraf, fo ſah man 
ie im Dienfte ſtets gut und nett angezogen, Alled war bis 
auf die Knöpfe an den Stiefeletten vorgefchrieben, und fie 
gingen umber in abgemefjenen Schritten wie Drabtpuppen. 
Die Guten und Ordentlichen unter ihnen wurden von ben 
ehrlichen Bürgern, bei welchen fie im Quartiere lagen, in 
häuslichen Gefchäften gebraucht und verdienten nebenher; dem 
Meiften aber, die Galgenftride waren, trauten fie nicht, und 
hielten fi, wiewohl fie im Haufe wohnten, von ihnen fern. 
Die Officiere jedoch, vom Erften an bis zum lebten‘ Junker 
berab (fo nannte man die neu angeftellten Ankömmlinge), 
waren, wo man fie auch außer dem Dienfte fehen. mochte, 
ftet5 gepußt und fauber blanf. Befonderd wandte man vie 
len Fleiß auf den Kopf und die Ordnung der Haare unb 
unfrifirt und falop! waren gleichbedeutend. Die Locken an 
beiden Seiten, und befonderd der Zopf, durften dem Kopfe 
nicht zu nahe, nicht zu ferne, nicht zu did, nicht zu dünn, nicht 
zu kurz, nicht zu lang fein, wobei Alle, die ein dünnes Haar 
hatten, beim jedeömaligen täglichen Zurechtmachen ihre große 
Noth hatten, und befonders die Megimentd-Frifeure, die man 
Perrückenmacher nannte, manches Schimpfwort hören mußten. 


Art vor, Solche werden in Folge dieſer Schrift erzählt wer- 
ven. Gottlob! daß es anders und beffer geworben! Diefes 
wird aber erjt recht und dankbar gefchägt, wenn man Jenes 
in's Andenken zurüdruft. 


45 
War Alles fertig und gehörig eingefchmiert, fo ging im wei: 
Ben Pudermantel das Pudern an und das appretirte Haupt 
(beim gemeinen Soldaten von gewöhnlidem Mehl) mußte 
fhneeweiß fein; das ganze Gefiht war aber auch mit dem 
Quaſt gepudert, Diefes mußte vorfichtig abgewifht und mit 
einem fcharfen Meffer accurat die bald vor, bald zurüdfprin- 
gende Linie der Haare in Normalftrihen gehörig abgegrenzt 
werden, jo daß alles Frifirte recht Fenntlih und fichtbar 
war. Die jugendlichen Leute trugen ihre eigenen Haare, die 
alten Herren aber Perrüden, und ein Duft von Pergamott: 
Del verbreitete fih rings umher. Schon in der Uniform, 
mehr aber noch in der Denfungsart und Gefinnung, lag 
Die Abfonderung. Diefe war ein vollfommener esprit de 
corps, ein hochmüthiger Kaftengeift, der ſich gemein zu 
machen glaubte, wenn ev nur Bürgerlichen in die Nähe Fam, 
Es verftand ſich von felbft, daß nur Adliche Dfficiere wer: 
den fonnten; und auch die unbärtigen Junker mißhandelten 
die Soldaten, weil fie nur bürgerliches Pad waren. Mit 
Bürgerlichen, auch wenn fie vom Magiftrate, dem Landge: 
richte und der Kaufmannfchaft waren, gingen alle die, welche 
von der Nobleffe waren, nit um, und wenn Gefchäfte ader 
der Zufall folche Heterogenitäten zufammenführte, waren die 
Adlichen zwar fehr artig, aber in der Artigfeit Tag eine ge: 
wiſſe genaupunftirende Zurüdhaltung, welche Vornehmig— 
feit und Herablaffung bezeichnete. Diefe fällt jeßt auf und 
wird lächerlich, Damals aber nicht: es war damit fo in der 
Ordnung, und man fließ fih nicht an die die verfchiedenen 
Stände abfondernden Schranken; *) doch oft hörte man von 


*) In Cleve machte die jüngere Kammer» Präfidentinn, weil fie 
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Streitigkeiten zwiſchen dem alten und jungen Adel. Eine 
bürgerliche Familie war unter Friedrich Wilhelm II. geadelt 
worden. Man nannte im Vaterlande die bürgerlichen Töch— 
ter mit dem ſchönen deutſchen Namen „Jungfern,“ die adli— 
chen aber „Fräuleins.“ Ein Handwerker kommt in gedachtes 
Haus und fragt nach den Jungfern. Die Antwort gebende 
Magd ſagt aber: „Sie ſind keine Jungfern mehr, ſondern 
Frölens.“ Als ein Officier eine ſchöne und reihe Kauf: 
mannstochter heirathete, machte diefe damals unerhörte Sache 
eine große Senfation und man fonnte ſich nicht darein fin: 
den, daß eine Bürgerliche nun gnädige Frau heißen folle. 
Stolz und Dummheit find gewöhnlich miteinander ver: 
bunden, denn der nachdenkende vernünftige Menſch ſieht ſehr 
bald ein, daß er auch dann, wenn er vor Anderen begünſtigt 
it, wahrlich feine Urfache hat, ftolz zu fein. Alles, was er 
hat, iſt gegeben; wie könnte und dürfte er des Empfangenen 
fih rühmen und über die Gabe den Geber vergejfen? Diefe 
in das praftifche Leben tief eingreifende Wahrheit ift nabe- 
liegend und einfah. Das Naheliegende wird aber gewöhn: 
lich überfehen und das Einfache nicht begriffen. Mit dem 
Einfachen fängt alle Bildung an und hört damit auf; der 
Hochmüthige hat noch nicht den Anfang gemacht. Es 
ſei ferne von mir, zu behaupten, das zu Hamm garni— 
ſonirende Regiment habe ungebildete Officiere gehabt; viel— 
mehr will ich gern das Gegentheil glauben. Ich ſchildere es 


adlich, der älteren Regierungs-Präſidentinn, die bürgerlich war, 
den Rang ſtreitig, und ſie kamen darüber ſo in Hader, daß der 
König entſcheiden follte. , Friedrich der Große aber gab zur 
Refolution: „Die größte Närrinn von Beiden gebt 
voran." 


47 


. nur des Gontraftes wegen mit der Gegenwart, um zu zei: 
gen, was wir waren und geworden find, der Wahrheit ge: 
mäß; und hierher gehört folgende Begebenheit. 


Der damalige Commandeur und Obrift des Regiments 
war ein Freiherr Franz von Ziegelheim. Er wohnte in 
meiner Nahbarfhait auf dem Kletterpoot in einem alten 
geräumigen Haufe, und unfere Gärten grenzten aneinander. 
Ueber der lebendigen Hede redete mit feiner liebenswürdigen, 
aber kränklichen Frau oft die meinige *), und reichte ihr reife 
Früchte, Erdbeeren, Kirſchen, u. f. fe Die Frau Obriftinn 
wurde aber immer Eränfer, und als die Aerzte des Negiments 
und der Stadt nicht mehr helfen fonnten, fo ging fie zu 
einem jogenannten Wunder- Doctor, einem Schäfer zu Oth— 
mers Bocholt im Münjter'fchen, der in großem Rufe ftand. **) 
Die Patientinn fand aber die gefuchte Hülfe nicht und ftarb. 

Gerufen, ging ich zu dem Obriften von Ziegelheim. Er, 
ein corpulenter Mann, faß in einem großen Zimmer in et: 
nem bequemen Lehnſtuhl und rauchte. Zu mir, dem ehrer: 
bietig herein Zretenden, fagte er in einem commandirenden 
Zone, fißen bleibend: „Nur immer heran; fein Ste, Herr 


*) Referent war damals fchon Prediger zu Hamm; v. Wolfers— 
dorff war längft todt, und das Regiment hatte einen anderen 


Chef. 


*) MWenn er in den großen Kreis feiner Patienten trat, fagte er, 
ohne Unterfchied der Krankheit und des Alters zu Allen ohne 
Ausnahme marktfchreierifch: „Beute fchröpfen wir; heute lariren 
wir; heute brechen wir, — und nun ging's los. Gleichwohl 
hatte diefer Gharlatan vielen Zulauf; der aber nicht lange 
dauerte, 
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Paftor, nicht fo furchtſam! Wie ich höre, follen Sie was ” 
gelernt haben und capabel fein; ich wollte Sie mal fragen, 
ob Sie auch Briefe fchreiben können?“ Auf die Antwort: 
„es frage fih von welchem Inhalt die Briefe fein folten?“ 
fiel er ein: „Freilich frägt es fih. Die Sache tft intricat 
und macht Kopfbrehen. Ich will Ihnen fagen: meine Frau 
it nah Gottes unerforſchlichem Rathſchluß geftorben und 
geftern honorig begraben. Solchen betrübten Todesfall muß 
ich anzeigen, und zwar, hören Sie wohl zu, Sr. Majeflät 
dem Könige, Ihrer Majeflät der Königinn, den Prinzen und 
Prinzeffinnen des Königlihen Haufes, Königliche Hoheiten. 
Das wäre das." Ich glaubte der Obrijt wollte aufhören; 
er aber, wie ich reden wollte, rief laut: „Stille, file!" Den 
Finger an die Nafe legend, fuhr er fort: „Ferner muß ge: 
fchrieben werden an den Feldmarfhall, an den Kriegsmt- 
nifter, an fämmtlihe Minifter, an alle General: Lieutenants 
und General: Majors, wie an fämmtliche Obriften der Preu: 
Bifchen Armee, inclusive. Die Andern find weniger, denn 
ih; das ift nicht nmötbig; man muß fich nichts vergeben. 
Alfo an die genannten Allerhöchften, Höchften und Hohen Per: 
fonen. Nun ift die Frage, Herr Paftor: können Sie das?“ 
Ich antwortete: „Herr Obrift haben da eine große Anzahl 
genannt, es fommen über 60 Briefe heraus. Man kann 
die Sache fürzer machen, wenn man die Anzeigen, wie man 
angefangen bat, in die Berliner, allenfalls auch noch in die 
Provinzial: Zeitungen einrüden läßt. Förmliche Zrauerbriefe 
find nicht mehr üblich.“ „Herr,“ fiel der aufgebrachte Mann _ 
ein: „fo dürfen Sie mir nicht fommen! das thun gemeine 
Leute, aber nicht vornehme. Das find Neuerungen, und da 
geht Alles durcheinander. Ich böre wohl, Sie fünnen es 
nicht; habe ich's mir wohl gedacht. Ihrenthalben muß es 
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doch geſchehen: ich wollte, ich wäre erſt da durch.“ „Da 
wollen wir,“ erwiederte ich, „wohl durchkommen. Ich will 
die Briefe ſchreiben, um Ihnen, Herr Obriſt, gefällig zu ſein; 
das Andenken an die liebe, gnädige ſelige Frau iſt mir werth 
und theuer.“ „Wollen, können Sie es? Nun das iſt mir 
lieb. Ich will Ihnen die Adreſſen, mit dem Trauerpapier 
und ſchwarzem Rande heute noch ſchicken. Der benachbarte 
Buchdrucker Utz hat verſprochen, um 4 Uhr fertig zu fein. 
Die Sache hat aber Eile.“ | 

Ich machte mich alfo flugs an die Arbeit und war am 
Abend ſchon mit den nach den Rang-Verhältniſſen verfchiedenen 
fünf Formularen fertig. Der Schulmeifter Stahlmann fchrieb 
fauber und nett ab, und ich konnte ſchon den Iten Tag Mor: 
gens um 10 Uhr mit meinem Paquet von 64 Briefen unter 
dem Arm zum geftrengen Commandeur Freiherrn von Zies 
gelheim gehen. Als ich, angemeltet durch den Gefreiten, 
hereinfrat, fagte der Obrift: „Seftgefahren, feftgefahren! Habe 
ich's doch gedacht." Als ich aber verficherte, alle Briefe wären 
ſchon fertig, und ihm folche zeigte, war er außer fich vor 
Berwunderung und Freude. Sch (a8, er figend, ich flehend, 
vor. Der erſte, welcher obenauf lag, war an einen General: 
Lieutenant. Als ich die gebührende Anrede gelefen hatte, 
und den Brief felbjt lefen wollte, fchrie Herr von Ziegelheim 
mih mit den Worten an: „Gefehlt, gefehlt!“ Erfchroden 
fah ich ihn an und fragte: „Was denn?“ und er fuhr fort: 
„und Ritter vom Drden pour le merite.“ Das Ber: 
fehen war aber fo groß, daß er hinzu feßte: „Wenn doch 
die Leute Sonduiten lernen wollten!" *) Glüdlicherweife war 


*) Seit der Zeit, wo ich das ſelbſt erfahren, halte ich die be: 
In. 4 


Be... 


aber fo viel Platz gelaffen, daß der herbeigerufene Abfchreiber 
das Fehlende noch einfchreiben konnte. Zu den übrigen vor: 
gelefenen Briefen fagte er vornehm: „Paflirt!“ zu dem an 
des Königs Majeftät in einem fubmiffen Zone abgefaßten 
Schreiben aber: „Süperbe!“ Ich mußte ihm folches nod 
einmal vorlefen, und er fegte wieder hinzu: „Süperbe!“ 
Jetzt unterfchrieb er; dieß ging aber bedächtig langfam, und 
fo oft er 64 mal feinen Namen fchrieb, fagte er jedesmal 
leife, doch fo, daß man es hören konnte: „Freiherr Fran; 
von Ziegelheim, Obrift und Commandeur des Königlichen 
Hochlöblichen Infanterie: Regiments von Budberg zu Hamm 
in der Graffchaft Mark.“ Inzwifchen fiegelte ich mit dem 
freiherrlichen Siegel die Briefe zu und der Gefreite brachte 
fie zur Poſt. — „Gottlob“ — feufzte Herr von Ziegelhem, 
„damit find wir fertig. Aber Eins Tiegt mir noch auf dem 
Herzen; der reformirte Paftor Bäumer in Lünen hat meine 
felige Albertine in Othmers Bocholt auf ihr Verlangen be: 
ſucht und ihr dad heilige Abendmahl gegeben, und von ihm 
habe ih auch die Anzeine vom Zode der lieben gnädigen 
Frau erhalten. Muß der geiftlihe Herr auch etwas für 
feine Bemühung haben, und wie viel? Sie find Paftor und 
wiffen das am Beſten.“ Sch erwiederte: „das fei eine Eh: 
renfache, folche habe Feine Zare; was der Herr Obrift geben 
wolle, hinge von feiner Generofität ab.“ Er antwortete 
aber: „Generofität hin, Generofität her! ich will wiffen, wie 
viel der Paſtor wohl verdient hat, und das werden Ste am 
Beften mir fagen fünnen.“ Ich antwortete: „Er ift von 


kannte und vielgelefene Schrift: „Siegfried von Kindenberg," 
für eine treue Zeichnung eines wirklich vorhanden gemwefenen 
Driginale. 
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Lünen nach Othmers Bocholt wenigſtens 4 Stunden hin 
und her geritten; hat ſich an die zwei Tage im Wirthshauſe 
aufgehalten; es können ihm nicht weniger als 2 Friedrichs— 
d’or gegeben werden." „Hat fih was mit 2 Friedrichsd'oren; 
die fchüttelt man nicht von den Bäumen. Sch rieche Lunte. 
Sie liegen mit dem Herrn Gonfrater unter einer Dede. So 
find die Herren Paftoren! Den Brief an den Paftor Bäu— 
mer werd ich ſelbſt dietiren.“ Mir trat das Blut in alle 
Adern und ich wurde warm; dennoch hielt ih an mich, da 
von der Vollendeten, ihrem leßten heiligen Abendmahl und 
dem würdigen Marne, der e8 ihr gereicht hatte, die Rede 
war. Ich feste mich alfo hin und der Herr Obriſt dictirte. 
Nach dem langfam gefagten gebührenden Zitel, fragte er bei 
jedem Worte: „Haben Sie's?" Mit dem Finger zeigte er 
mir die Stelle, wo ich tiefer unten anfangen müſſe. Er 
fuhr fort: „Ew. Hochehrwürden,“ — dieß repetirte er aber wer 
weiß wie oft; ging auf und ab, rieb fich die ſchwitzende 
Stimm, und fagfe dann zu mir: „das Uebrige werden Sie 
wohl nun von felbit willen.“ 

Der Brief war bald gefchrieben und mit der Einlage 
von einem Friedrichsd'or zugefiegelt. 


As nun Alles fertig war und ich geben wollte, fragte 
ich der- wunderliche ſtolze Mann: „Herr Pafter, was 
müffen Sie für ihre Bemühung haben?“ Der lange ge 
zerrte Geduldsfaden zerriß nun. Entrüftet antwortete ich: 
„Herr Obrift! Sie halten mich wohl für Ihren Regiments: 
ſchreibet? Da irren Sie aber fehr. Sie find mein Vorge— 
fester nicht und ich bin Shr Untergebener nicht. Gern habe 
ich gedient; im Andenken an die würdige felige Frau. Sie 
aber haben mich gemiißhandelt, und das thut mir ihrefwegen 

4: 
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leid.“ Wie, mein Schag, wollen Sie für Ihre Mühe nicht 
haben? Sie find ja ein charmanter Mann! Das habe ich 
nicht gewußt und nicht geglaubt. Dann will ich Ihnen eine 
Bouteille Wein ſchicken.“ „Auch dafür danfe ih, den habe 
ich im’ Keller und trinke jeden Mittag melden.“ *) Ich 


) Gern und mit Vergnügen gedenke ich auch hiebei meiner che 
maligen guten Gemeinde zu Hamm. Das fefte baare Gehalt, 
welches der Paftor derfelben hatte (damals), war nur Hein, fo 
daß er von demfelben kaum anftändig leben und beftehen fonnte; 
aber die Accidentien, nicht nur die gefeglichen Stolgebühren, 
fondern die Küchen: Gefchente an PVictualien aller Art, waren 
und bfieben fo beträchtlich, daß ich faft nichts zu kaufen brauchte. 
ZH Ichte mit den Meinigen aus dem Bollen und konnte bie 
angenehme Pflicht der Gaftfreundfchaft üben. Oft war ber 
Vorrath fo groß, daß die Armen davon erhielten. Größten- 
theils lebt man dort von Aderbau und Viehzucht, und die gut« 
müthigen Bürger und deren ſchmucke Hausfrauen theilten gerne 
ihrem geliebten Seelforger das Beſte von Allem, was fie ärn— 
teten, mit, meinend, fo fei es in menschlicher und göttlicyer 
Ordnung. In diefem Geben und Empfangen liegt eine mora= 
liſche Annäherung, eine Liebe und Dankbarkeit, ein Wohlmeinen 
und Vertrauen, wodurd die Verbindung näher, inniger und 
herzlicher wird. Die Stifter und Väter der Kirche haben dieß 
wohl erkannt, wenn fie dad Eintommen der Pfarrer vorzüg- 
lich auf Stotgebühren gründeten. Jetzt will man fie abſchaffen, 
weil mit dem Annehmen derfelben etwas Erniedrigendes, mit 
der Würde des Predigtamtes und feinen heiligen Bunctionen 
Unvereinbares liege. Aber man bedenkt nicht die Daupt- 
fahe: daß dadurch das Band, welches die Gemeindeglieder 
und ben Geiftlichen verfnüpft, fchlaff wird. Der Menſch, frei, 
ift gutmüthig; gezwungen aber, wenn er geben muß, Ealt und 
berechnend. Mit den Stolgebühren, die er, damit ein fidheres 
Firum heraustomme, geben und bezahlen muß, wird das Herz 
verengt und alles Freiwillige hört auf. Der Seelforger, der 
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empfahl mich, ging und lachte. Wenn ſeit der Zeit der Obriſt 
von Ziegelheim mir auf feinem prächtigen gelben Engländer 
begegnete, nidte er gnädig und vornehm. 

Der Gymnafial Collaborator Kühne, ein talentvoller, le— 
bendiger Mann, unterrichtete privatim die Söhne des Obri- 
fien. Als er ihn einft fragte nach den Fortfchritten, die fie 
machten, Eonnte der Lehrer ihre Zalente und ihren Fleiß 


in Liebe gegen feine Pfarrkinder frei und unbefangen bafteht, 
wird nun Befoldeter Beamte, ber für nichts mehr zu danken 
bat. Das Eirhlihe Band ift zerriffen und Kalte Sfolirung 
tritt ein. Es kommt Alles audy hier auf die Art und Weife 
an, wie man giebt und wie man empfängt, und wo Beides 
mit Zuneigung und Liebe gefchieht, da hört alle Form auf und 
das Unangenehme bderfelben ift gar nicht da. Darum kann ich 
nicht für die Abfchaffung der Stolgebühren und Accidentien 
in den Gemeinden fein, und aus diefen Gründen babe ich die 
oft und dringend vorgefchlagene Umſchaffung derfelben in ein 
Firum, welches gegeben werden muß, wie ich befragt wurbe, 
dem Minifter von Altenftein und dem Könige aus Ueberzeu— 
gung widerrathen. Gewiß ift die Abſchaffung nicht das Rechte 
in der freien, auf Gegenfeitigfeit gebauten Presbyterial- und 
Synobal :Berfaffung, in welcher der Prediger in und mit ber 
Gemeinde, und diefe für.ihn lebt. In der falten, trennenden 
und ifolirenden bürcaucratifhen Königlidden Gonfiftorial: Ver: 
faffung läßt fih in diefer Beziehung Nichts mehr verderben, 
Alles in ihr ift abgeftorben und todt und hat das Leben nicht 
in fi ſelbſt. Es verfteht fich hierbei überall von felbft, daß 
der Prediger ein wirklicher Paftor, das heißt ein,von Herzen 
frommer, rechtichaffener, eremplarifher Mann fein muß, ber 
mit dem Apoftel fagen kann: „Ich fuche nicht das Eurige, fon: 
bern Euch.“ Iſt er das, fo wird auch an ihm wahr das Wort 
unferes Herrn: Zradtet am Erften nad dem Reiche Gottes 
und feiner Gerechtigkeit, fo wird alles Andere Euch von ſelbſt 
zufallen. 
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Ber 


nur loben. Der Vater antwortete: „Sie, Herr Coborator“, 
fo nannte er ihn, „müffen und dürfen nicht glauben, daß fie 
Alles, was fie fünnen, Shnen allein verdanken. Vielmehr 
mirz ich unterrichte fie felbft, und wenn ich von der Parade 
fomme, dictire ich ihnen in die Feder, was fie auswendig 
fernen müffen. Johann,“ ſprach er zum Bedienten, „hol Er 
mal die Scripturen von dem Junker Friß und Karl.“ Der 
Obrift nahm fie und fagte: Noch geftern habe ich meinen 
Söhnen in die Feder dictirt,“ und lad mit einer wichtigen 
Miene und Pathos: 
„Wenn mich nur mein Röschen liebt, bin ich fchon geborgen.“ 
Diefer Mann war Commandeur ded Regiments und 
ftarb am Schlage plößlich, als er eben der Anciennetät nad 
- General geworden war. Solche Eremplare gab es damald 
unter unferen Dfficieren. 


Die Sache hat eine fomifhe Seite, worüber man, weil 
fie gar zu dumm war, lachen; aber auch eine ernithafte, 
worüber man ihrer Folgen und Wirkungen wegen trauern 
muß. Das Ueble, oder vielmehr dad Werderben darin, (mel: 
ches uns fehr hart im Jahre 1806 traf) lag darin, daß der 
Wehr: und Nährftand nicht ein integrirender Xheil des Gan- 
zen, nicht ein verwandt Zufammengefeßted® und ineinander 
Verwachfenes, wie es fein follte und wie es jest ift, fondern 
ein Entgegengefegte8 (Oppositum), fi einander unfreundlich, 
oft feindfelig, Gegenüberftehendes war. Das Militair, die Ar: 
mee im Staate, bildete einen für fich beftehenden abgefchlof: 
fenen Stand, der gar nicht zu den übrigen Ständen im 
Lande mehr gehörte, fondern ifolirt im Kaftengeifte daftand. 
Diefer Geift felbft war in ſich ein widerwärtiger, ein arifto: 
cratifcher; in den Soldaten, die man Gemeine (plebejer) 
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nannte und die zum Theil verkommene und verlaufene Auslän— 
der waren, ein niedriger. Schlecht, hart und grauſam be— 
handelt, hielten die Vorgeſetzten, wenn es ihnen auch am 
Uebergewicht der Bildung fehlte, ſich für commandirende, un— 
beſchränkte Machthaber, die einen ſklaviſchen, unbedingten Ge— 
horſam in den kleinſten Dingen auch außer dem Dienſt fore 
derten und fanden. Nicht die fanfte Gewalt der Pflicht, 
Ehre und Liebe, herrfchte, fondern die Furcht hielt zufammen. 
Man hielt die Befehlenden für Henker, und Dulden und 
Schweigen blieb nur den Gehorchenden übrig. 


Das Schlimmfte war, daß man allgemein glaubte, das 
müſſe fo, und fünne nicht anders fein; man war alfo nady 
der allgemeinen Meinung in feinem vollen, guten Rechte, und 
diefer Irrthum ließ die Wahrheit und ihre Rechte nicht auf: 
fommen. Zwar fühlte man dad Unbequeme darin und 
nannte den Soldatenftand ein glänzendes Elend (splendida 
miseria); aber er trug Waffen, marfchirte auf, bildete eine 
Macht, die imponirfe und welche man refpectirte. So war 
es im ganzen Staate, und Bürger und Soldat waren zwei 
ganz verfchiedene, ausfchließende Begriffe. Dieß ging fo weit, 
daß der Uebermuth Feine Schranfen mehr Fannte, that, was 
ihm einfiel, und den Bürger, der den Raunen nicht gleich ges 
borchen wollte, voillfürlich mißhandelte. Dieß nannte man das 
Regiment Friedrihs. Großer Geift, wie bift Du verkannt 
worden! Unfähig, Dich zu faffen, blieb man kurzfichtig nur 
bei dem todten Buchftaben ftehen. Faft jeder Ort im Preu— 
Bifhen Staate, wo eine Garnifon lag und ein Regiment 
binfam, liefert Beweiſe ald Zhatfachen des Gefagten, und 
wo im Lande giebt e8 ein Dorf, wo eine Stadt, worin die 
Bauer und Bürgerfchaft nicht wäre von der Einquartierung 


gemißhandelt worden! Die Klagen und Befchwerden waren 
laut und allgemein; aber nie richtete man damit etwas aus. 
In dem langen Infltanzenzuge, in den Rüdfragen, die ge 
halten, in den Unterfuchungen, die angeftellt, in den Eiden, 
Die abgelegt werden mußten, ermüdete man, und vielleicht 
tft nie ein Fall vorgefommen, in welchem eine Bauer- oder 
Bürgerfchaft in ihren gegründeten Klagen über die Infolen: 
zen und Bedrüdungen eines ganzen Regiments, oder einzel- 
ner Gompagnien, Recht und Genugthuung befommen hätte. 
UAngenehme Erfahrungen vom Gegentheil gehören zu den 
Ausnahmen und haben immer ihren Grund in der Mäßi— 
gung, Weisheit und Humanität Einzelner. Im Ganzen 
genommen war der Militairftand, nicht nur, was man gel: 
ten laffen fann, der prädominirende, fondern auch der domi: 
nirende, der Alles in fein Bereich ziehende, und dem Alles 
fih unterordnen mußte. Beifpiele erläutern die Sache, und 
von felbit erlebten, von hiftorifhen Thatſachen allein, ift bier 
die Rede. 


Nah dem unglüdlihen Feldzuge in Franfreih nahm 
ber in der Armee hochgeachtete und geehrte General von 
Rambold *) feinen Rüdzug durch Weftphalen und Fam aud 


) &o wird berfelbe bier genannt, fein wirklicher Name ift aber 
ein anderer, wie bei dem vorigen Obriften, den wir Ziegelheim 
nannten. Beide Männer find Längft geftorben; abır ihr Ge 
ſchlecht lebt noch in Kindern und Enkeln. Es ift unrecht, ihnen 
in ihrem Vater und Großvater wehe zu thun. Auch thut ber 
Name nichts zur Sache; fie find längft von der jest lebenden 
Welt vergeffen; der Tod verföhnt. Aber die Gefchichte ver: 
gißt nicht, fie trägt mit eifernem Griffel die Begebenheiten der 








37 
durch Hamm. Er commandirte damals ein Regiment von 
Pommeranern, die bekanntlich in ihrem Nationalcharakter Bie— 
dermänner und tapfere Soldaten ſind, welche, gut geführt, 
überall ihre Schuldigkeit thun. Es hatte ſich auch jetzt 
wieder bewährt; aber es lagen im Ganzen noch Schlacken, 
die durch die Feuerprobe erſt weggebrannt werden mußten; 
die Alles zeitigende Zeit war noch nicht erfüllt. Von ihren 
ſtillen Entwickelungen und mächtigen Forderungen hatte der 
General von Rambold keinen Begriff; denn er war ſtolz, 
und nur der Demüthige hat gelernt und lernt. Er hatte 
allerdings, man kann wohl fagen, ungewöhnliche Talente, 
perfünliche Bravour, und wußte gut zu reden. Sein Ideal 
war mit Recht Friedrich der Große, nur was Er gedacht, 
gewollt und gethan, war ihm unübertrefflih, und an diefen 
Mapftab legte er Alles. Aber der Schüler begriff den Mei- 
fter nicht; fo wie Diefer für feine Zeit lebte, fo war Jener 
ftehen geblieben und nicht mit fortgefhritten. Er meinte, 
den lebendigen Geift gefaßt zu haben; und doch hatte er 
in feiner unruhigen Lebendigkeit nichts mehr ald die äußere 
Form. Es waren nicht die Geiſtesblitze des großen Herrn, 
welche einfhlugen und zündeten, die in dem General reflec- 
tirten, fondern nur das Knallen und Lärmmachen eines ent: 
fernten Wetterleuchtend, oder plägende Raketen, was alle 
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Zeit in ihre Jahrbücher, und was ſie geſchrieben, löſcht keine 
Hand aus. Die Calamität, welche 1806 den Preußiſchen Staat 
traf, die Reſtauration ſeiner Armee 1812, ſind Weltbegeben— 
heiten, und man begreift jene und dieſe nur, wenn man die 
Urſachen kennt, aus welchen ſie hervorgegangen. Alles in der 
Welt hängt zuſammen; die Gegenwart iſt ein Kind der Ver— 
gangenheit, und zugleich die Mutter der Zukunft. 


Durchſchauenden an ihm ruck- und floßweife wahrnahmen. 
Sp wie er Fategorifch war in allem feinen Zhun und kei— 
nen Widerfpruch duldete, fo war er im Zone feiner Stimme 
und in allen Worten, die er redete, gebieterifch und ab» 
fprechend, — mit einem Worte, ein Egoift. MWenigftens nahm 
er fih fo zu Hamm, wo er fi drei Wochen aufhielt, und 
einen andern Eindrud hat er nicht zurüdgelaffen. In feiner 
Eitelfeit und Ueberfhägung fah er ed als eine Verachtung 
an, daß er, mit Elingendem Spiele einrüidend, an der Spitze 
feines Regiments, an dem Thore der Stadt, von der Obrig— 
feit nicht feierlich empfangen wurde. Schon hierdurch ver: 
fimmt, wurde er es noch mehr, ald er zwar gut und an— 
ftandig bei einem der wohlhabenten ‚Einwohner, aber bei 
einem Juden einquartiert war. Nach feinem Temperament 
jähzornig, traf er eigenmäcdhtig andere Anftalten, und im 
Gefühl feiner Würde und Macht trat er gebieterifch in den 
Sigungsfaal der Königlichen Kriegs: und Domainen: Kam- 
mer, die gerade in ihren Räthen zu einer Sigung verfammelt 
war, und fragte flürmend: „Wer ift hier der Prafident ?“ 
Bon Rappard *) trat mit Würde vor. „Wer hat Sie zum 


*) von Rappard aus Gleve, erft Advofat, dann Landriditer, hier— 
auf Iuftitiarius und Affiftenzrath der Domainenkammer, zulegt 
ihr Director und Viccpräfident, war in feinem Berufe ein ge 
ſchickter, in feinem Gharafter ein rechtfchaffener, in feinem Le— 
benswandel ein eremplarifcher Mann. Allgemein war er ge 
achtet und geliebt, um fo mehr, da er mit würdevollem Ernft 
Heiterkeit und Humanität verband. Er war eins der erften 
Mitglieder der reformirten Gemeinde und wurde, da er zuvor 
Diaconus (Armenpfleger) gewefen war, ihr als Presbpter fehr 
nützlich. Aufgeklärt und heilfehend, mit feinem Zeitalter fort: 
ſchreitend, verchrte er forfchend das Chriftenthum mit Ueber: 
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Prafidenten gemacht?“ — „Eben der, welcher Sie zum Ges 
neral gemacht hat.“ Jetzt gingen die Debatten los, und ba 
Injurien ausgeftoßen wurden, die der Präfident nicht erwi— 
dern wollte und auch als ein gebildeter Mann nicht erwidern 
fonnte, fo mußfe er mit dem ebenfalls beleidigten Bürger: 
meifter der Stadt Hamm zum Feldmarfhall v. Möllendorff 
Fagend gehen. Diefer hatte damals in der nur 4 Meilen 
entfernten Stadt Kippftabt fein Hauptquartier mit feinem 
nächſten Gefolge. Beide Herren floben alfo zu ihm, mit 
Recht meinend, fie würden Recht und Schuß bei dieſem 
hohen Borgefegten finden, und überließen derweile die 
Stadt Hamm und ihre Einwohnerfhaft den willfürlichen 
Anordnungen des General von Rambold, der doch in der: 
felben nur ein Gaft war. Der General: Feldmarfhall von 
Möllendorff war unftreitig in feiner hohen Stellung ein 


zeugung und ging fonntäglich zur Kirche. Der Oberpräfident 
von Stein und von Vinke waren feine Gollegen und Freunde. 
Zhätigkeit und Arbeitfamkeit blieb fein Element, und in den 
Mufeftunden lernte man einen angenehmen Gefellichafter, der 
fih unbefangen hingab, in ihm kennen und lieben. Aus Reis 
gung und weil er einer der Erjten der Provinz und der Stadt 
war, machte er an der Seite feiner froben Gemahlinn, umgeben 
von zahlreichen muntern Kindern, ein gaftfreies Haus. Man 
verlebte in diefem gebildeten und gutmüthigen Kreife wahrhaft 
frohe Stunden. In den unglüdlihen Zmangsjahren 1806 — 
1813 war er durch Abhaltung des Böfen und durch Beförde— 
rung des Guten der Graffchaft Mark vielfach nüglid. Der 
König Friedrich Wilhelm IN. ehrte ihm perfönlich und zeichnete 
ihh aus. Der Präfident von Rappard ftarb hochbetagt heiter 
und ruhig als ein Chrift, der weiß, an wen er glaubt. Sein 
Andenken ift Allen, befonders denen, welche feine Freundſchaft 
befaßen, gefegnet. 


würdiger Mann. Nicht nur hatte er durch Anciennetät, 
fondern auch durch Einfiht und militairifhe Kenntniß, wie 
durch perfönliche Tapferkeit, fich zu dem angefehenen Poften, 
den er befleidete, emporgefhmwungen; aber er war fchon da: 
mals in dem Alter, in welchem der Menſch in der Regel feine 
Elafticität verliert. Gutmüthig von Natur, war er nun ohne 
durchgreifende Energie, rüdfihtsvoll, und wie er felbft die Ruhe 
liebte, fo wünfchte er Alles in Frieden zu fchlichten. Der 
Präfident und der Bürgermeifter, die im Namen der er: 
fchrodenen Stadt Famen, wurden daher von dem Feldmar: 
Shall freundlich und wohlwollend aufgenommen; aber er gab 
feine Befehle, fondern nur guten Rath. „Das ift,“ fagte der 
hohe Herr, „in diefen Stüden eine üble Sache. Der Gene: 
. ral ift, ich weiß es wohl, ein heftiger und jähzorniger Mann, 
aber ein intelligenter, guter Soldat. Er hält in dieſen 
Stüden fein Regiment in guter Drdnung und hat mit dem: 
ſelben fih brav gehalten. Man kennt und ſchätzt ihn bei 
der Armee und er gilt viel Allerhöchften- Orts; felbft Seine 
Majeſtät der König fehen in ihm eine Stüße, man darf in 
diefen Stüden ihn nicht aufbringen, man muß mit ihm 
glimpflih verfahren. Wiffen Sie was, meine Herren? geben 
Sie in Ddiefen Stüden ruhig nah Haufe und nehmen Sie 
wieder Ihre Poften ein: der Lärm hat fich inzwifchen gelegt, 
und ich will an den General fchreiben und das gute Ber: 
hältniß wird ſich wieder herftelem Das wird in Ddiefen 
Stüden das Befte fein!“ *) Kurz, die Deputirten richteten 


*) „In dieſen Stüden“ diefe Redensart hatte fich der.General: 
Feldmarſchall von Möllendorff fo angemwöhnt, daß er fie jeden 
Augenblid, ohne es felbft zu wiffen, braudte. Die ganze Mit: 
theilung diefer Sache habe ich felbft von dem Präfidenten von 
Rappard und dem Bürgermeifter Jacoby. 


61 

nicht5 aus und fanden fein Recht; unverrichteterfache kehrten 
fie wieder zurüd; die Gewalt lag in einer fremden Hand, 
und weil fie die Macht hatte, mußte man ihr gehorchen. 
Die Officiere und Generale vorzüglich thaten, was fie woll- 
ten, und die commandirenden Herren beflimmten, wie Alles 
fein ſollte. Prätenfionsvoll und reizbar, verlangten fie überall 
Unterwürfigkeit auf der Stelle, und wo fie den fhuldigen 
Refpect auch nur im Geringften verlegt glaubten, wurden 
fie heftig und beleidigend. Das Soldatenwefen galt Alles 
und der Bürger und Bauer war nur feinetwegen da. 


Der General von Ramboldt hatte inzwifchen eigen: 
mächtig für fich ein andered Quartier, als das ihm gegebene, 
gewählt, und folches genommen in dem großen unteren Stod 
des in der Mitte der Stadt gut gelegenen Königlichen Kam 
merhaufes. Hier refidirte er nun, ordnete an, beftimmte, 
gab Gaftmahle, und hatte um fih herum ein glänzendes 
Gefolge. Durch den Obriften ded Regiments ließ er zus 
fehen, ob feine Leute bei den Bürgern es gut hatten; manche 
.Quartiere aber vifitirte er felbfl. So erinnere ich mid) 
wohl, daß er auch zu dem Ende mit feinem Adjutanten in 
das Haus meiner Eltern fam. Die Soldaten, ſechs Mann, 
faßen gerade in der großen Küche des Pfarrhaufes beim 
Abendbrod; fie aßen Bratfleifh, Eierfuhen mit Salat, und 
hatten Brod, Butter und Käfe und Bier vollauf. Auf die 
Frage: „ob fie mit der Stube, den Betten, Effen und Zrin- 
Een zufrieden wären?“ antworteten die Soldaten, ehrliche 
Pommeraner, aufftehend und ehrerbietig daftehend mit der 
Müse in der herabgeftredten Hand einftimmig: „Wir find 
bier fehr zufrieden; uns geht ed wohl in diefem Haufe.“ 
Die Mutter hatte fih an die geöffnete Stubenthür (es war 
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dad Putzzimmer, der fogenannte Saal) geftellt und bat 
ängitlich, aber freundlich, den vorbeigehenden General: „ob 
er nicht gefällig hereintreten wolle?“ und machte dabei einen 
tiefen, demüthigen Knicks. Der hohe Herr, mit bededitem 
Haupte, antwortete aber darauf nicht und ging mit feinen 
Officieren ftolz weiter. „Es iſt gut,“ fagte der nachher ge: 
fommene Bater, „daß ich nicht zu Haufe gewefen bin. Es 
wird zu arg. Eben hat man den Kaufmann Möfer, auf 
der Norpftraße, der Streit mit Dificieren gehabt, mit drei 
Mann als Gefangenen nah der Hauptwache gebracht und 
in den Brummftall gefperrt. Ich Fam gerade vorbei. Die 
Bürger, die das mit anfahen, Enirfchten mit den Zähnen. 
Herr Möfer ift ein rechtfchaffener, geachteter Mann, einer 
unferer angefehenften Kaufleute. Es ift entfeßlih! Das 
hat Wolfersdorff, der doch auch commandirender General zu 
Hamm war, nicht gethan. Aber was ift zu machen! Der 
Gewalt muß man weichen!" 


Am Meiften aber machte ſich dadurch der General ver: 
haßt, daß er bei feinem häufigen Erercieren und Manoeuve- 
riren vor dem Oftenthore das Regiment auf die benachbarten 
befäcten Aderfelder gehen ließ, wodurd Alles zertreten und 
die Fünftige Ernte zerflört wurde. Wie ganz anders dachte 
und handelte in diefen Stüden Friedrih der Große! Bei 
der jährlichen Revue zu Magdeburg fügte es fich mal, daß 
er, um mit feinen Garden ind Lager zu fommen, längs 
eines vielleicht eine halbe Stunde langen beftellten grünen 
Aderd reiten und marſchiren laffen mußte, dagegen der Weg 
über den Ader fehr kurz und ſchmal war. Er bielt aber 
Alles weit von demfelben ab, um Nichtd zu verderben, und 
ließ, um die Arbeit und die Hoffnung des wehrlofen Kand- 
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manns zu refpectiren, fich den weiten Umweg gefallen. Gi: 
nen Adjutanten, der, um bdenfelben abzufürzen und deſto 
fhneller die erhaltenen Befehle zu vollführen, über den be- 
füeten Ader geritten war, ließ er fofort arretiren und gab 
unter Borwürfen ihm Arreſt. Aber der Geift, der diefen 
großen Mann befeelte, war nach feinem Tode entflohen, und 
nur feine äußere Form hielt man noch im todten Buchftaben 
fell. Im Aeußeren liegt aber dad wahre Wefen der Sache 
nicht, fondern im Innern, jenes ift nur der Nefler von die- 
fem, und die Achte Zucht und Disciplin gebt allein aus der 
Gefinnung hervor, ohne die Alles nur ein Dienjt vor Augen 
if. Es liegt in der Natur des Menfhen und ihren ewigen 
Gefegen, daß er nur das Achtungswerthe achten und das 
Liebenswürdige lieben Fann. Sieht und findet er das Ge 
gentheil, fo entjteht nothwendig Widerfeglichkeit; diefe kann 
bei dem Soldaten, wo Alles auf Subordination baſirt iſt, 
freifih nur eine innere fein, aber fie iſt um fo fchlimmer, 
da fie Abneigung und Widerwillen in der Seele bewirkt. 
Man kann allerdings durch legale Strafmittel den Men: 
fchen, auch den böfen, legal machen, und damit iſt fchon viel 
gewonnen; aber er wird, auch wenn er es tft, dadurch allein 
noch nicht gewonnen. Furcht vor der Strafe it allerdings 
ein Bindungsmittel, das zufammenhält; aber es wirft nur, 
fo lange es gilt, und verfchwindet nicht nur, wenn der 
äußere Drud aufhört, ed tritt nachher auch immer der Groll 
um fo ſtärker ein. Selbft der verdborbenen fflavifchen Natur 
thut Nachſicht und Güte wohl und fittliche Mittel können 
bei einer fittlihen Weltordnung nur allein wirklich beffern 
Es ift ein fchlimmes Ding, wenn der Untergebene Feine Ach: 
fung vor dem Vorgeſetzten mehr hat; fie allein ift der fefte 
Grund der Liebe. Sind beide nicht mehr da, dann tft die 
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innere Auflöſung ſchon eingetreten und das Aeußere iſt nur 
Schminke und Schein. Die Anwendung hiervon macht ſich 
von ſelbſt. 


So war es, ſo blieb es, ſo zog es ſich krebsartig fort 
durch alle Glieder der Königlich Preußiſchen Armee bis zum 
Jahre 1806; und doch meinte man, das Rechte zu haben. 
Selbſt der Einſichtsvolle wurde getäuſcht. Der Militair— 
ſtand hatte ſich unter Friedrich dem Großen Ruhm erwor— 
ben. Dieſer hatte einen ſchönen Weltklang, lebte ſort in 
unſterblichen Thaten, ſeine Erzählungen und ihre Anecdoten 
gingen von Mund zu Munde, der alte Fritz war ein blei— 
bendes, heiliges Erbe des Volkes, beſonders der Armee ge— 
worden. Der Ruhm, der an ſeine Perſon geknüpft war, 
ging nun auf den Militairſtand über; auf dieſem Ruhm und 
ſeinen Lorbeeren ſchlief die Armee ein. Sie träumte noch 
von ehemaliger Größe; aber die Zeiten und Menſchen waren 
anders geworden; und wer untergehen ſoll, wird zuvor wie 
verblendet. 


In der letzten Zeit, die der furchtbaren Kataftroph 
vorherging, war SInfpecteur der MWeftphälifchen Regimenter 
der alte Churfürft von Hefjen: Gaffel. Er fam als folcher 
auch jährlih nah Hamm und blieb zwei Zage dort. Alles 
war in dem Fleinen Städtchen dann in Bewegung; Die 
Beurlaubten aus der cantonpflichtigen Graffhaft Mark wa- 
en einberufen und das wohlerercierte fchöne Regiment war 
vollftändig in Reih und Glied. Alles ging hinaus nach 
dem großen Erercierplaß, um die prächtige Nevue mit anzu: 
fehen. Der Churfürft Fam, entweder zu Pferde, oder in 
den legten Jahren, als er ſchon alt und hinfällig war, zu 
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Wagen. Alles war fill und begrüßte ebrfurchtsvoll den 
großen General, der zugleich ein regierender Herr war. Der- 
felbe ging dann mit einem großen Gefolge die ftattliche 
Sronte des Megiments herunter und fagte wiederholentlich: 
„Schöne Leute!“ Die eigentliche Revue aber beftand darin, 
daß der Churfürft ein Normalmaß aus der Zafhe zog, 
nad welchem er die Zöpfe der Soldaten beurtheilte. Bald 
waren fie dann zu die, bald zu dünn; bald zu lang, bald 
zu kurz; bald zu nah, bald zu weit vom Kopfe; wenige 
fanden ald normal Gnade vor feinen Augen. Dem Chef 
ded Regiments war der Tadel nicht lieb und der Churfürft 
fagte laut, fo daß alle Unftehenden es hörten: „Ach, Herr 
General, e8 ift graufam fohwer, einen guten Zopf 
zu maden.“ *) 


Ich habe zwar auch diefe Worte felbft vernommen, und, laut 
gefprodyen in Gegenwart des ganzen Publicums, finde ich Eein 
Bedenken, fie als charakteriftifch hier mitzutheilen; aber fie . 
mochten wohl damals zur Sache gehören, ich verftche das ale 
Geiftlicher nicht. Der alte Churfürft von Heffen: Gaffel war 
aber ein von feinem braven, biederen Volke verehrter und ge- 
liebter Herr. Sie konnten ed nicht ertragen, und ertrugen es 
nicht, weniaftens von Fremden nicht, wenn befpectirlich von 
ihm gefprochen wurde. Er forgte landesväterlich und wollte 
nur das Wohl feiner Unterthanen. Er war ein Herr, ber 
zwar in feinem Lande unbefchräntt monarchifch regierte; Keinen 
über und neben fich duldete; keinen Widerfprucd litt, und fich 
über die öffentliche Meinung wegfeste; aber er fürdhtete Gott 
und ehrte Seine Stimme in ber Stimme des Gewiſſens. Diefe 
ehrte er über Alles und war ihr gehorfam. Ein um ihn oft 
lebender DOfficier, v. B., hat mir erzählt, daß wenn man ben 
alten, oft eigenfinnigen Herrn durd nichts habe erweichen und 
gewinnen können, man nur am Ende zu fagen brauchte: „Nun 
ich überlaffe die Sache Ew. Churfürſtlichen Durchlaucht Ge: 
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Die alten, im todten Mechanismus eingefahrenen Herren 
waren aber in allem Ernft der Meinung, -in dem Zopfe läge 


wiffen,‘ und er habe dann jedesmal geantwortet: „Nein, da 
will ih um Gottes Willen nichts darauf haben, was mole 
ftiren könnte. Alſo iſt's eine Gewiffensfadhe! dann müffen wir 
das Ding noch einmal ruhig überlegen.“ Wer diefen Schlüſſel 
zu feinem Innern gefannt und gehabt, habe Alles über ihn 
vermocht. Es darf jedoch dabei nicht vergeffen werden, daß die 
jedesmalige Ueberzeugung von dem Grabe ber Einſicht abhängt, 
und daß das Gewiffen wenigftens in vielen Källen mit dem Ver: 
ftande in einem wechfelfeitigen Bunde fteht, fo daß je Harer 
und verftändiger ein Menfch ift, er auch um fo gewiffenhafter ift. 
Es ift doch eine herrliche Sache um das Licht, nur die von 
ihm erzeugte Wärme hält vor und bringt Verftand und Der 
in Darmonie. 

Uebrigens war auch in böfer Zeit, in den unglücklichen Jab- 
ren 1806 — 1812, der Churfürſt von Heſſen-Caſſel ein fefter, 
confequenter, unerfchütterlid ausharrender Mann. Der Ueber: 
macht weichend, hielt er fi über 7 Jahre in Prag auf, zu 
eben ber Beit, wo der Minifter von Stein da war. Er gab 
aber den Franzoſen keine guten Worten; er capitulirte auch da 
nicht mit ihnen, als auf dem Gulminationspuntt ihrer Macht 
diefelbe für immer gegründet jchien; er hielt fie für Räuber, 
die auch fein Land widerrechtlich genommen hätten; wenngleid 
ringsumber Alles huldigte, er nicht; er ift einer ber wenigen 
beutfchen Fürften, die gar nichts von dem damals Alles vermö: 
genden Kaifer der Franzofen, feine Zitel, feine Ehren, ange 
nommen hatten. Er war zufrieden mit dem, was er nad 
feiner Geburt und dem Erbredht war, und hoffte und erwartete 
voll guter Zuverfiht, wieder felbftftändiger regierender Chur: 
fürft zu werden. Die Geduld verließ ihn nicht, er blieb ruhig 
und gejund, während 7 Jahre der König von Weftpbalen, 
Hieronimus in feinem ſchönen Gaffel wirthſchaftete. Er hatte 
fein Land nicht abgetreten, es war ihm gewaltfam genommen; 
er betrachtete es noch immer als fein Eigenthum. Alle Ber: 
fügungen über bdaffelbe arklärte er für rechtswidrige, willkür— 


etwas und er gehöre zur Sache; Friedrich der Große habe 
mit feiner Armee, alfo coflumirt, Wunder der Zapferfeit ges 


liche, unerlaubte, gewaltfame Eingriffe in feine fouverainen 
Rechte; namentlich hielt er die zum Verkaufe ausgebotenen Chur⸗ 
fürftlihen Domainen für unveräußerlihe, feinem Daufe und 
feiner Krone vehtmäßig gehörige Güter. Man lachte in Caſſel 
über ſolche Kurzſichtigkeit und hielt die Franzöſiſche Macht für 
eine unüberwindliche; und das that faſt die ganze Welt. Unter 
Anderem war auch ein in der Nähe von Caſſel gelegener ſchöner 
und einträglicher Churfürſtlicher Domainenhof, (der mittheilende 
Erzähler führte ihn auch bei Namen an, der „Schweine: Hof'') 
zum Berkauf ausgeboten. Der bisherige Pächter beffelben Eannte 
feinen Werth und mochte ihn um fo lieber haben, als er ihn 
wohlfeil erftehen konnte. Um aber ficher zu gehen, verfügte er 
fi) im Stillen nah Prag zu feinem alten Herrn, dem biefer 
angenehme Hof vorzüglich lieb war und auf den er oft gefommen 
war. Auf den befhalb eingeholten Rath antwortete ber alte 
Churfürft: „Ich rathe Dir, den Hof nicht zu kaufen und Eein 
geftohlenese Gut an Dich zu bringen. Du bift ein gefcheuter 
Kerl und ficheft, was kommen wird. So gewiß ald Gottes 
Sonne und Sterne am Himmel fcheinen, werde ich, wiewohl 
es nicht jetzt danach ausficht, in mein Land nach Gaffel zurüd: 
fchren, und dann als rechtmäßiger Herr und Befiger mein Ei— 
genthum wieder zurüdnehmen; hüte Dich alfo vor Schaden !" 
Und es geſchah wirklich fo, — der alte Churfürft Eehrte nad 
der Schlacht und dem Siege bei Leipzig wieder zurüd und be: 
jaß und regierte ruhig bis an fein feliges Ende. Aber er war 
kein Anderer geworden, er, während die ganze Welt um ihn 
her, befonders im Preußifhen, fi anders und neu geftaltete, 
blieb aus Uebergeugung: fo ſei es das Rechte, der Vorige, ganz 
ber Alte, in Sache und Form. Als wenn die Fremdherrſchaft 
gar nicht dagewefen, ignorirte er fie, und ftellte Alles wieder 
auf den Fuß, wie es im Jahre 1806 gewefen war. Alles, was 
in 7 Zahren gefchehen, galt für nichts, wie wenn alle Sieben« 
Ichläfer gewefen wären. Bei dem Militairftande wurden die 
Loden, die Zöpfe, die gepubderten Köpfe, wieder eingeführt; 
53* 
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than; das, was er gethan, war ihnen Grundtypus; wie 
konnte es ihnen auch nur mal einfallen, darin etwas weniger 
Wichtiges zu finden, zumal ſie ſahen, daß der Königliche 
General:Infpecteur einen fo großen Werth darauf legte! Von 
diefer Zeit an wurde alfo noch forgfältiger darauf gefehen, — 
daß ja die Zöpfe der Soldaten die gefegmäßige Beſchaffenheit 
hatten. Aber der natürliche, gefunde, gerade Menſchenverſtand 
des gemeinen Mannes urtheilt oft richtiger und treffender, 
als der Verſtand der Vornehmen, die fih Flug und gebildet 
dünken, ohne jedoch zu bedenken, daß Vorurtheile der Geburt 
und des Standes fie unfähig machen, felbft die einfachite, 
naheliegende Wahrheit zu erkennen. Schlimm ift es aber, 
wenn die Untergebenen fie einfehen und Flüger find, als ihre 
Vorgefegten; die nöthige Subordination ift und wird dann 


Generale und Obriften, welche inzwifchen durch Avancement und 
Verbienft geftiegen waren, murben wieder herunter geſetzt auf 
die Stufe, welche fie 1806 eingenommen hatten und wurden 
wieder Majors und Gapitains u. f. f., durch die ganze Defftfche 
Armee. Nicht minder ging es cbenfo allen Giviliften, von oben 
an bis zum Unteren herab. Die Uhr der Zeit, welche inzwifchen 
7 Jahre weiter gelaufen, wurde foviel zurüdgefest und man 
glaubte, dich Eönnte und müßte gefcheben, und fei es geicheben, 
fo wäre Alles gut und wieder in befter Ordnung. Aber die 
Natur läßt ſich nicht meifternz fie fchreitet mit unwiderftehlicher 
ftiller Gewalt vorwärts, fie läßt fich nicht aufhalten, noch we: 
niger rückwärts ftellen. Eine alte abgeftorbene todte Zeit fann 
man nicht wieder lebendig machen und in die Gegenwart brin: 
gen. Einen neuen Lappen flidt man nicht in ein altes Ge— 
wand, der Rif wird dadurch ärger; einen jungen gährenden 
Wein bringt man nicht in alte Schläuche, er zerreift fi. Wer 
nicht mit der Zeit fort will oder Fann, bleibt am Wege liegen 
und die VBorübergehenden haben def ihren Spott. Die Neme- 
sis aber geht binterbrein. Doch manum de tabula! 
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um fo fehwieriger. Referent hat eine zu wichtige Erfahrung 
in diefer Beziehung gemacht, als daß er fie hier nicht mit: 
theilen follte. 


Es war einige Zage nach der Revüe, als ich an einem 
Sonnabend ald Gehülfe des Fränklichen Predigers Neuhaus 
nad dem 2 Eleine Stunden von Hamm entfernten Dorfe 
Untrop ging. Unterwegs "gefellte fih eines Bauern Sohn, 
mit Namen Gisbert, zu mir, der, als beurlaubter Soldat 
eingefordert, der Revüe mit beigewohnt hatte und jet, da 
die Erercierzeit vorbei war, froh und vergnügt zu feinen alten 
Eltern und dem Aderbau nad Untrop zurüdkehrte. Er 
war ein gefunder, Fräftiger, munterer junger Mann von 20 
Jahren, von einem nicht gewöhnlichen Verftande; ich Fannte 
ihn ſchon, weil er oft auf die Pfarre fam, wo wir immer 
unfere Freude an ihm hatten. Es kam das Geſpräch na= 
türlih auf die eben gehaltene Revüe und wir redeten über 
diefelbe hin und her. Es wäre zu weitläufig, den ganzen - 
Dialog, in welchem ich abſichtlich durch Einwürfe Gelegen- 
heit zu Gegenäußerungen gab, herzufeßen. Gisbert fagte 
aber Folgendes: „Nach meinem dummen Verſtande hat das 
Erercieren im Frieden den Zwed, und auf den Krieg vorzu— 
bereiten. Da fann man es gelten laffen, daß wir zuſammen— 
haltend gerade in einer Linie marfchieren und mit dem Ge: 
wehre hantieren und daffelbe fchnell zu laden und gleichfürmig 
loszuſchießen wiffen. Dad Alles hat feinen Nugen gegen 
den Feind. Aber ich begreife nicht, wozu das hilft, immer 
zu commandiren: Augen links, Augen rechts! Linke Schulter 
vor, rechte Schulter vor! Bruft und Rüden zurüd! Rechten 
Fuß, linken Fuß vor! beim Marfchiren jetzt nach der Zahl 
26 — 27; vorber hieß es 1 und 2. Und was thun und 


machen die gepuderten Loden und der Zopf! Der arme 
Chriſtian ift zurüdgeblieben und liegt im Lazareth. Er ift 
mein Nebenmann in der Leibcompagnie. Als der alte Chur— 
fürft hinter uns im erften Gliede ging, mit den Zöpfen un: 
zufrieden war, und fprach: „Ach! es ift araufam ſchwer, 
einen guten Zopf zu machen,“ fagre Chriftian leife zu mir: 
„Das ift auch was Recht's!“ Der Gapitain, der in ber 
Nähe ftand, hatte aber dieß gehört; mit einem zornigen Blick 
fulminirte er: „Infamer Kerl, will Er über feinen hoben 
Vorgeſetzten raifoniren! warte nur, Du follft es haben!“ und 
Ghriftian befam nachher vor der Compagnie 15 Stodfchläge, 
fo daß ihm der Rüden jeßt noch gefhwollen if. Er ift 
giftig und ich bin e8 auch; fo was an Landeskindern zu thun, 
ift das zu erfragen? Unſere Vorgeſetzten können wir nicht 
lieben; wir fürchten und haffen fi. Man kann feinen Re— 
fpect mehr für fie haben. Wenn meine Mutter der gnädigen 
Frau Hauptmannin Hühner und ein felbft gefponnenes Stüd 
Leinewand, und dem Feldwebel und Unterofficier Butter, 
Eier, Speck und Schinken mitbringt, dann ift Alles gut; 
wird ed aber mal unterlaffen, dann taugt es nicht und giebt 
faure Gefichter. Von den Franzofen hört man ganz andere 
Dinge; die haben Feine Zöpfe und Fein Mehl auf den Köp- 
fen; die drehen die Augen nicht links und rechts, aber fie 
ſehen zu und find immer auf dem rechten Fleck. Won dem 
Herrn Paftor erhalten wir die Lippftädter Zeitung, und da 
lieft man mit VBerwunderung, was der General Bonaparte 
mit feinen Soldaten für Dinge thut. Das ift ein ganzer 
Kerl! Wie wird ed gehen, wenn auch wir einmal mit ibm 
zufammen fommen." 


So dachte und urtheilte ein Bauersmann, der Soldat 
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war, über fein Regiment, deffen Vorgefegte und Disciplin; 
und jo dachten und urtheilten Alle, welche fi durch den 
äußern Schein nicht blenden ließen, und die Sache im Inne- 
ren fannten. Man würde irren und fich täufchen, wenn 
man glauben wollte, diefe Gehaltlofigkeit habe nur bei ein- 
zelnen, entfernten Regimentern flattgefunden. Es mag fein, 
daß das Verderben den Graden nach verfchieden war, nad) 
Befchaffenheit des jedesmaligen Chefd; aber es war überall. 
da. Es lag in der ganzen Organifation, — in dem An 
werbeſyſtem und der daher entfpringenden firengen Zucht; in 
der infamirenden Strafe berfelben; in der Eremption und 
der weiten möglichften, durch Beſtechung begünftigten Aus: 
dehnung derfelben; in der öffentlichen nachtheiligen Meinung, 
die man bei allem äußeren Prunfe von der Armee hatte; in 
dem Kaften-Geifte derfelben; in dem Hoch- und Uebermuthe 
ihrer Dfficiere, mit einem Worte in der unnatürlichen ge 
fhrobenen und Fünftlihen Stellung des Militairftandes gegen 
alle übrigen Stände Man glaubte, fo wie ed war, fo 
müßte es fein, es könnte nicht anders fein; Alled war vor: 
trefflih, «8 bewegte fih ja nah der Form und Norm 
Friedrich's des Großen! 


Es war felbft fo unter den Augen des Königs bei 
den Garden in Berlin und in Potsdam, welches man die 
große Kaferne nannte. Die Garden mußten nun einmal, 
vorzüglich nach Friedrichs I. Gefhmad, und dann aud nad) 
Friedrich's II. Willen, fhöne große Leute fein. Je mehr fie 
ed waren, defto theurer wurden fie von den Werbern erfauft. 
Die phyſiſch Großen find aber nicht immer die moralifch 
Beten, und fo war äußerlich Alles prächtig und imponirend 
in reicher Uniform, aber innerlih wurmftihig. Wer ordents 





lich und gut ift, bleibt im Vaterlande und nährt fich redlich; 
wer es verläßt, hat in der Regel nichtd gelernt; als Weg— 
fäufer treibt er fih im Müßiggange herum und verdirbt, und 
wenn er, ein verlorner Sohn, fein Hab und Gut verpraßt 
bat, wird er, um doch leben zu können, Soldat, und tritt 
in fremde Dienfte auf gut Glück. Dieſes gute Glüd findet 
er aber bei der Richtung, die er genommen, und der Stim— 
‚mung, in welche er gefommen, nicht. Der Sold und die 
glänzende Uniform entfchädigt ihn nicht; er ſieht oft den 
König, aber er liebt ihn nicht; er fünnte auch eben fo gut 
einem Andern dienen; der ift ihm am Liebſten, der ihm 
am Meiften giebt. Er wird, weil man ihm nicht traut, be= 
wacht, und dieß Mißtrauen macht ihn vollends ſchlecht. Er 
it ein in der Stadt Gefangener, und fie, fo prächtig fie 
fein mag, wird ihm zum engen Käfig. Jetzt fühlt er ganz 
fein glänzendes Elend, und fein Außerer Stand und fein 
inneres Gefühl, das um fo flärfer wird, je mehr er es ın 
feiner Bruſt verfchließen muß, bildet einen ſchmerzhaſten Con— 
traf. Gern wäre er weg, fein Herz fehnt fi fo fehr nach 
Freiheit; aber nun wie das anfangen? Iſt er in der Gas 
ferne, fo wird vifitirt; fteht er des Nachts auf dem Poften, 
fo wird er alle zehn Minuten angerufen, und er muß wieder 
rufen. Die Stadt ift in allen ihren Ausgängen verſchloſſen 
und bewacht und ringsherum ſtehen aufrecht da ftarfe und 
fpisige Pallifaden und hohe Mauern. Er möchte gerne de: 
fertiren, aber bei dem Gedanken daran zudt es ihm durch 
alle Glieder; und dennoch, unfähig, die Noth länger zu er- 
tragen, defertirt er. Aber er wird wieder eingebracht und 
muß nun die gefegliche Strafe der Ketten, des Brummitalles, 
der Stodfchläge, der Spießruthen, erdulden. Sit der Com: 
mandeur der Garden ein harter, graufamer Mann, wie er 
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es wirklich viele Jahre hindurch war, war aus Princip, ſo 
wurde die dictirte und vom Kriegsgerichte zuerkannte Strafe 
durch die Art und Weiſe, wie ſie vollführt wurde, noch 
härter, und es darf nicht wundern, daß Selbſtmorde durch 
eine Kugel in's Herz oder in’d Gehirn ſehr häufig unter den 
Soldaten vorfamen." *) | 


*) Potsdam war damals in den Jahren, bie 1806 vorangingen, 
ein unangenehmer Ort. Wenngleich in einer zwar nicht frucht— 
baren, dody fhönen Umgebung die zweite Refidenz des Königs 
und die Garnifonftadt der Garden, hatte fie in ihren menfchen« 
leeren breiten Straßen, in ihren prädtigen Häuſern, doch etwas 
Unheimliches und Dedes. Ueberall trat das Gafernenartige, 
deſſen innere Armuth die Äußere reiche Kacade nicht verdeden 
Eonnte, entgegen; überall trat Zwang und die damit verbin- 
bende Beengung feindfelig in den Weg. Dieß hatte vorzüglich 
feinen Grund in der vorherrfchenden Gewalt, die das Militair 
ausübte. Nur prächtig uniformirte Gardiften ſah man, und biefe 
ſtlaviſch-ſubmiß gegen ihre Officiere, die überall als Herren, 
die zu befchlen hatten, auftraten. In ihrem ganzen Weſen lag 
Etwas, was entfernte und abſchreckte. Man ging ihnen aus 
dem Wege und war frob, wenn man mit ihnen nichts zu thun 
hatte. Potsdam war in feiner Armuth ein Soldatenort; und 
was das jagt, weiß Feder, der in diefer Zeit das Militair ge— 
kannt und von ihm ſchweigend gelitten hat. Es war arg, vor: 
züglich durch die dominirende Gewalt des damaligen, viel gel 
tenden commandirenden Garde-Generals. Diefer ehrgeizige 
und herrſchſüchtige Mann mifchte ſich in Alles, und riß auch 
Dinge an fih, die nicht in feiner amtlichen Sphäre lagen. 
Wo er hinkam, trat er gebieterifch auf. Bei einem Brande in 
der Stadt, wo die Löfchanftalten nicht ganz fertig waren, miß— 
handelte er auch körperlich die erſte obrigkeitlihe Perfon der 

‚ Bürgerfchaft, den Bürgermeifter, der damals zugleich Polizei: 
Director war. Das durfte der mächtige Mann thun, das war 
fo in der Ordnung. Den Hof- und Garnifonprediger Piſchon 
proftituirte er öffentlich im Auftgarten auf der Parade und 
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Das barbariſche Spießruthenlaufen war wie bei anderen 
Regimentern in der ganzen Preußiſchen Armee ebenſo bei 
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ſtieß grobe Inſulte aus; doch hatte er vor dem geſetzten und 
ernſten Feldpropſt Kletſchke Reſpect. Er hatte Talente, wußte 
über Alles zu reden, und ſprach gut, auch aus dem Stegereif; 
doch kam, wie es den Vielſprechern zu begegnen pflegt, auch 
ungewaſchenes Zeug heraus. So ſagte er einſt zu den Schü— 
lern des Königlichen Cadettenhauſes, deſſen Vorſteher er war, 
und in welches nur junge Adliche aufgenommen wurden: „Meine 
jungen Herren, Sie ſind von edler Herkunft: ein heißes Ehr— 
gefühl durchglühe Ihre Bruſt; machen Sie ſich nicht gemein 
und geben ſich mit Gemeinen nicht ab; bedenken Sie, daß Sie 
Officiere werden, Officiere der Königlich Preußiſchen Armee. 
Vor allen Dingen machen Sie ſich von Allem, was Sie lernen 
und vornehmen, vorher ein Tableau. Aber dieſes Tableau muß 
ein rechtes Tableau ſein, denn ein Tableau ohne Tableau iſt 
fein Zableau.‘ *) 


Der Stod und feine Prügel regierte damals (wie Schiller 
in Wallenfteinsg Lager durch den Gapuziner fagt,) die Welt, 
wenigftens bie nicht adliche, die bürgerliche. In dem König: 
lichen Prediger: und Scyullehrerwittwenbaufe war damals In» 
jpector ber Unterofficier Lohfe. Als Klügelmann bei der Garbe: 
Leibeompagnie Friedrich's des Großen hatte er den ganzen Sie 
benjährigen Krieg mitgemadt. Er war ein coloffaler Mann, 
derb, kurz in feinen Worten, und treuberzig, und trug die 
prägnante Signatur der früheren großen Zeit. Er erzählte 
gern und gut von dem alten Kris, deffen Gewogenheit und Liebe 
er gehabt, und ich horchte oft feinen Erzählungen zu. Er bielt 
bas Wittwenbaus in guter Ordnung: aber Prediger- und Schul— 
(ehrer- Wittwen, die nicht pariren wollten, prügelte er mit fei: 
nem Unterofficier-Stod gehörig durch. Als ich, der Vorgefegte 
der Anftalt, ihm diefe unpaflende Züchtigung unterfagte, bewies 


) Nach der Mittheifung eines Obrenyeugen, 
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den Garden, der Leibwache des Königs. Auch hier gingen 
Unterofficiere außer der Gaffe, die Reihe herab mit ihren 


der alte Unterofficier, daß ſolche das befte, wirkfamfte und kür— 
zefte Gorrectionsmittel fei. Das war fein, voller Ernft, und 
der ehrwürdige rüftige Greis ſah unter den grauen Augen 
braunen gutmüthig und bieder aus. Wahr ift ed, daß die An— 
ftalt damals in guter Verfaffuna war, und eine fpätere Hausord— 
nung hat dieß nicht fo bewirken können. Sämmtlidye Wittwen 
hatten vor dem alten gravitätifchen Lohſe einen heiligen Refpect. 
Solchen hatte ich nicht vor einem Hauptmann der Garden, der 
nad der unglüdlihen Schlacht bei Jena 1806 feinen alten 
Hochmuth body nicht verloren hatte. Als Gefangener ber 
Franzoſen ranzionirt, lebte er zu Potsdam und es wurde durch 
den Küfter von ihm eine Taufe um 10 Uhr auf einem Donners= 
tage angefagt. Präcife um die beftimmte Zeit war id da und 
ftand mit dem Küfter im Entree. Bald nachher kam mit ben 
eingelabenen Zauf-Gäften der Hauptmann mit einer Generalinn 
am Arme und fagte Eopfnidend im VBorübergehen zu mir: 
„Erft werde ich mit der Gefellfchaft dejeuniren, dann, Kerr 
Paftor, können Sie die Geremonie machen;“ und Alles ging in 
den Saal. Diefe ungewohnte Geringfchägung der heiligen 
Sache und meines Amtes verdroß mich. Stehend wartete und 
wartete ich, und es fchlug 11 uhr. „Sept muß ich gehen,“ 
fagte id zum Küſter; „es erwarten mid) meine Schüler, die um 
diefe Zeit zum Religionsunterricht Eommen; fagen Sie dem 
Herrn Hauptmann, daß ich fünftigen Sonntag fein Kind taufen 
würde in der Kirche." Dieß gefchah des eintretenden Lärmens, 
Schickens und Bittens, ungeachtet. 


Man fagt, es gäbe einen edlen Stolz; wo aber wahrer 
Edelmuth herrfcht, da ift kein Stolz; diefer hat flets eine un— 
fitttiche Beimifchung, und wird bald Hoffart. Ein hochfah— 
rendes Wefen war aber mehr und minder den Preußifchen 
Dfficieren,, befonders denen der Garde, eigen, und felbft das 
große Unglüd nach dem I4ten October 1806 hatte fie nicht ges 
beffert. Ein merfwürdiges Beifpiel, zum Beweife wie tief das 
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berben vorgehaltenen Rohrſtöcken, und gab einem Jeden, ber 
den armen Gameraden nicht gehörig ſchlug, willfürlich Diebe. 


Uebel lag, erfuhr ich bei dem Oberpräfidenten Sad zu Berlin. 
Sad aus Gleve war ein Mann hochftrebenden Sinnes; recht: 
li in feinem ganzen Thun und Laffen, rechtſchaffen und ge» 
rabe, fo daß gegen Unrecht und Schleichwege fidh feine ganze 
Natur empörte. In der Schule von Stein ald Bergridhter zu 
Wetter in der Graffchaft Mark gebildet, hatte die Eategorifche 
Entichiedenheit in feinen Worten und Handlungen mit ben 
Zahren zugenommen und war zum Charakter geworden. Ein 
heller, Elarer, guter Geift trieb ihn; ja trieb ihn, denn er war 
lebendig, rafcy und unermübdet thätig. Er war eine der guten 
geiftreihen Kräfte des Preußifchen Staates, die das Unglüd 
weife ertrugen, dad Glück befonnen einleiteten und fräftig ber: 
beiführen halfen. Er befand ſich in einer einflußreichen Stel: 
lung, in welcher feine geiftige Lebendigkeit und praftifche Thä- 
tigkeit, verbunden mit Offenheit und Bieberkeit, electrifirend 
wirkte, und er gehört unftreitig zu den Merfwürbigften feiner 
Zeitgenoffen. Als Gcheimer Ober :Finanzrath, als Königlicher 
Gommiffarius in wichtigen, ganze Provinzen betreffenden Ange: 
legenheiten, als Ober: Präftdent in den Rheinlanden und zus 
legt in Pommern, war fein eben und Wirken cin umfaflendes 
und gefegnetes; denn er fürdtete als Chriſt Gott, er ebrte 
ben König, und liebte die Menfchen als Brüder. Es hat fein 
Menfchenherz gegeben, welches treuer und wärmer für das Va— 
terland und feine Ehre jchlug, ald das feinige. In dem uns 
glücklichen Jahre 1808—9 war Sad Gouverneur in Berlin, 
und er, von ganzer Seele cin Deutfcher; verfuhr im täg- 
lichen Verkehr mit den fchlauen Franzöſiſchen Behörden auf 
biefer epineufen Stelle mit ebenfo vieler Klugheit, als Energie. 
In diefer böfen Zeit war es, wo ich (mit ihm befreundet ſchon 
vom Vaterlande her) über das fchwer heimgefuhte Potsdam 
Bericht erftattete, als fi ein Garde- Major anmelden lief. 
Der Gouverneur ließ ihn fofort, (fo daß ich bleiben mußte), 
eintreten. Er trat aber ein mit fichtbarer Arroganz, nicht wie 
ein Bittender, fondern wie ein Befehlender. Ohne ein Wort 
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Derjenige, welcher es ausgehalten, wurde mit feinem wunden 
zerichlagenen Rüden auf eine kürzere oder längere Zeit zur 


zu fagen, gab er ein aus blauem Gouvert gezogenes Papier 
mit hoffärtiger Miene dem damals in feiner Stellung mächti— 
gen Manne. Der DOfficier fagte: „Des Königs Majeftät be: 
fehlen in diefer Cabinets-Ordre, ich foll auf eine meinem bie: 
herigen "Range und meinen Kenntniffen angemeffene Weife im 
Givilfache angeftellt werden. Und das mit Recht, Herr Gou— 
verneur !! „Sch begreife aber nicht, Herr Major, wie die 
gefchehen fol?" „Nicht? Dann will ih es Ihnen fagen. 
Ich bin Major und kann nicht weniger werden als Director, 
oder Präfident einer Regierung." „Haben der Herr Major die 
dazu nöthigen Kenntniffe?" „DO Herr Gouverneur, das ift 
nur eben jo viel, das findet fih." „Nein, Herr Major, das 
findet fih nicht; das muß man zuvor gelernt haben, das will 
auch der König nicht. In der Cabinets-Ordre werden Gie 
invalide und ſchwächlich genannt; das finde ich nicht, Sie fchei- 
nen ftarf und gefund zu fein.“ „Gott Lob! Herr Gouver- 
neur, das bin ih. Effen und Zrinfen fhmedt noch, unb ber 
Schlaf ift auh nodh aut. Das Gegentheil ift nur ein un: 
fhuldiges Vorgeben; feit der unglüdlidhen Affaire mit den ver: 
fluchten Franzoſen habe ih es dide fatt." Sad, der fchon 
warm wurde, jagte lauter: „Zu den Waffen, Herr Major! 
Es ift nicht recht, hier auf ber Bärenhaut zu liegen, während 
der König mit feinen braven Leuten in Preußen Krieg führt; 
dahin gehören Sie, Herr Major." „Was? antwortete der— 
felbe, „dahin gehöre ih? Nein, dann müßte ich keine Ehre 
mehr im Leibe haben. DOfficiere, die unter mir und meinen 
Befehlen geftanden, find jegt Obriften und Generale; und bie 
follten mir jest befeblen und id ihnen geboren? Nimmer— 
mehr!" Nun riß der Geduldsfaden dem Sad; er wurde hef— 
tig und fuhr los: „Herr Major! das ift erbärmlich und unter 
aller Kritit. Sch fage Ihnen: fo lange ich noch meine Zunge 
regen und die Hand zum Schreiben führen kann, fo lange 
follen Sie nicht angeftellt werden. Verklagen Sie mid bei 
dem Könige. Gehen Sie; mit Ihnen mag ich nichts zu thun 


18 


vermeinten Gorrection zur Feſtung Spandau gebracht, und 
die fchließenden feffelnden Ketten wurden ihm nicht von den 
Händen und Füßen genommen; hatte er's aber nicht ausges 
halten und war niedergefunfen, fo wurde er geladen auf 
einen Karren nach dem Lazareth gebracht. Fügte aber der 
Soldat fih nicht und wollte er der harten Zucht ſich nicht 
unterwerfen, widerfeßte er fich, weil er lebensfatt und lebens: 
überdrüßig war, fo wurde der Widerfpenftige enthauptet. Dieß 
gefhah an einem befonders dazu beftimmten, am der Padden— 
brüde an der Stadtmauer gelegenen unheimlichen Orte. 
Dieß Fam fo oft vor, daß mehrere Scharfrichter angeftellt 
werden mußten. Al der Sohn des Alten fein erftes Probe: 
ſtück gemacht hatte, und dieſes fo gut gelungen war, daß 
der Kopf auf einen Hieb von dem glücklich durchſchnittenen 
Halfe fprang, fagte der erfahrene und geübte Meifter: „Heute 
babe ich einmal Baterfreude erlebt.“ Die Gerichtsftätte, 
wo ſolche Erecutionen vorfielen, ift noch jest ſchauerlich, es 
ift als ob die Unglüdlichen, die hier vom Leben zum Tode 
gebracht wurden, als böfe Dämonen hier haufeten. Man 
eilt vorüber und fchauet fih fchüchtern um. 


Erfchrediih und jest (1845) kaum begreiflih! Das 
Uebel lag tief. Es war begründet durch das leitende Prin- 





haben!“ Und er ging in ein anderes Zimmer, die Thür hinter 
fi zuſchlagend. Der Major aber entfernte fi und brummte: 
„bat man mir doch gefagt, er fei jadgrob!" Der Gouverneur 
trat wieder ein, ruhig und heiter, und knüpfte fogleich wieder 
an, wo wir vorher aufgehört hatten. Beim Weggehen jeufzte 
er aus tiefer Bruft: „Ach, es ift eine unglüdliche Zeit; wir 
wollen aber den Muth nicht verlieren!" 


cip und hatte feine Wurzeln in dem ganzen militatrifchen 
Syſtem. Das war aber das Schlimme, daß man zugleich 
der Ueberzeugung war: das fer dad Rechte und es könne und 
dürfe nicht anders fein. Selbſt der Menfchenfreund fagte: 
„Es tft freilich hart; aber es gebt nun einmal nicht anders.“ 
Man hielt es für moralifh unmöglih, eine große Maſſe 
roher Menfhen in Ordnung und Zucht zu halten, ohne 
Stof, ohne Ruthen, ohne Ratten, ohne Ketten; Strafe, för: 
perlihe Strafe, müfle durchaus fein, ohne fie würde man 
nicht fertig. Daß dieſelbe verfchärft wurde, mache jich noth— 
wendig Durch die angeworbenen Ausländer, die ſchon ver: 
dorben einträfen und in der Megel nicht einfchlügen; aber 
Die Armee müßte doch complet fein. Angeworbene Auslander 
hätten fchon zur Zeit der großen Churfürften in der Armee 
gedient; König Friedrich 1. hätte fremde, befonders große 
Leute aus fernen Ländern zu jedem Preife zu befommen ge: 
ſucht; feine Truppen hätte Friedrih der Große in vorzüg 
ih gutem Zuftande gefunden; diefer einſichtsvolle Herr habe 
dafjelbe Anwerbe- Syjlem beibehalten, mit feinen Soldaten 
babe er Wunder gethan und einen viel mächtigeren Feind 
befiegt. Ein heilige ruhmvolles Erbe fei feine Einrichtung. 
Gewiß irre man nicht, wenn man diefelbe beibehalte; auf fie 
müſſe man fortbauen und die Armee würde bleiben, was fie 
unter ibm war. In Wahrheit war ihr von daher uber: 
fommener, angeerbter Ruhm welthiſtoriſch und fo wohl- 
gegründet, daß Muth und Zapferkeit ihr Belig und Eigen: 
thum geworden. Ein Preuße fein, und brav fein, waren 
gleichbedeutende Begriffe, und Alles im Lande war, befonders 
aber das Militair, muſterhaſt. Die DOffictere waren Helden; 
die Namen der Generale fprach man aus mit Achtung und 
Vertrauen; an den Regimentern klebte ein kriegeriſcher un: 
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fterbliher Ruhm, und man freuete ſich, wenn man fie ſah. 
Zwar wurde man Fleinlauter nah dem Marfche nad Hol: 
land, gegen die fogenannten Patrioten. Man fprad von 
Plünderungen und. Räubereien, von holländifhen Gulden, 
Silbergefhirr und Zafelferoicen, welche felbft die Oberen 
mitgebradt. Man wurde noch betretener durch den Krieg 
gegen Frankreich zur erften Zeit der Revolution; das Unglüd, 
die Krankheit, die Retirade der Armee, die Ueberliftung, der 
Muth, das Gelingen der Franzofen, alles dieß ließ ſich nicht 
vereinen mit der großen Meinung, welche die Preußen von 
fih, und die man von ihnen hatte. Aber man redete nur 
vom Unglüd; folches habe auch der große Friedrich gehabt; 
die Preußifhe Armee fei noch fo, wie zu feiner Zeit, man 
babe noch feine Einrihtungen und Anordnungen. Und in 
Wahrheit, ihr äußerer glänzender Schein machte glauben, 
dem fer alfo, und Alle, die es gut mit Deutfchland meinten 
und mit Beforgniß den vordringenden Umgriffen des Fran- 
zöfifhen Imperatord zuſahen, Fonnten faum das Friegerifche 
Auf: und Entgegentreten der furdhtbaren Preußifchen Armee 
erwarten. Alles jauchzte, da endlih die Kriegeserflärung 
erfolgt war; Alles war feiner Sache gewiß, und viele Offt: 
ciere in Berlin fo fehr, daß fie ihre Klingen auf der Treppe 
des Franzöſiſchen Gefandten weßten, und ein Oberft fagte: 
„es thue ibm leid, daß die fapfern Preußen Säbel und 
Gewehre mitnähmen; Knüppel reichten hin, um die Hunde: 
Franzoſen wieder in ihr Land zurüd zu jagen.“ 


Hochmuth geht aber dem Falle voran; der Untergang 
erfolgte, gräßlicher wie gedaht war. Es Fam fo, wie ed 
nah den ewigen Gefeßen der Natur nur fommen Eonnte. 
Die innere Auflöfung war ſchon lange da, — es fam ein Stoß, 
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ein gewaltiger Stoß, — und die äußere trat ein. Wie der 
Sturm die zufammengewürfelte Spreu zerftreut, fo zerftreute 
nach allen Winden der behende, jugendlihe, tapfere Muth 
der Franzoſen und die Sagacität ihres Anführerd die flie: 
hende Preußifhe Armee. Hier war mehr, als Augen links, 
Augen rechts; 24—25 —; rechte Schulter vor u. f. f., 
hier war mehr als Kamafchen»Dienft, und der Erercierplag 
war fein Schlachtfeld. Hier ift nicht die Nede von Un: 
gunft, Beftehung und Verrath; — bier, Mann gegen 
Mann, Fam 5 allein auf inneren Gehalt an, dem die 
Pflicht mehr gilt, als das Leben. Diefer Heroismus, — die 
MWenigen ausgenommen, in deren Bruft er noch loderte, — 
war längft erftorben; wie fonnte noch die Rede von ihm . 
fein bei einer Armee, die großentheild aus angeworbenen Aus: 
ändern beftand, die ihren Gott verloren, die fein Water: 
land mehr hatten, die den König, ald einen Fremden, nicht 
liebten, bei einer Armee, die durch den Zwang einer harten 
Disciplin die Kräfte nur noch äußerlich zufammenbhielt? wo 
die Landesfinder die Achtung und das Vertrauen zu ihren 
Anführern verloren? wo die Untergebenen ihre Vorgeſetzten 
überfahen? Ganze Regimenter wurden gefangen; ganze 
Maffen flohen auseinander; Unordnung und WBerwirrung 
traten ein, und dad Ganze ging gehaltlos auseinander, wie 
eine Heerde, die ihren Hirten verloren hat. Als nun, Schlag 
auf Schlag, eine Niederlage der andern folgte; als ganze 
ftärkere Corps vor den fehwächeren, ohne ſich zu vertheidigen, 
das Gewehr ftredten, und ihre Anführer den Kopf ver: 
loren hatten; ald Obriften, Generale und Ercellenzen, mit 
Reichthiimern und Würden wohl verwahrte, hinlänglich ar: 
mirte, gut verproviantirte Feftungen, felbft gegen den Willen 
der Soldaten, ohne Schwertftreih übergaben und demüthig 
iu. , 6 
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dem fatirifch lächelnden Feinde die Schlüffel reichten; als 
das ganze Land nun den von allen Seiten eindringenden 
Siegern offen ftand — und Ruhe für die erfte Pfliht er: 
Elärt wurde: — da gingen die Augen auf und alle Redlichen 
im Lande hatten nicht Thränen genug, den tiefen Fall zu 
beweinen. Ehre und Ruhm, Wohlftand und Sicherheit, 
Alles, Alles war verloren, und wie «8 fhien, unerfeglich 
verloren. Ein Jahr nach dem andern Fam fchleichend heran: 
das überfluthende Unglück wurde immer größer, die Abficht 
des triumphirenden, höhnenden Feinde immer Flarer, der 
Zuftand immer erfchöpfter, die Stimmung immer gedrüdter. 
Das Uebel lag tief; der Kranfheitsftoff hatte den ganzen 
Staatskörper ergriffen, alle feine Theile durchdrungen, und 
die Heilung fonnte nur langfam eintreten. Ach! Bieles war 
wieder gut zu machen; manche Unnatur zu verfühnen; fo 
vieles Unrecht zu vergüten; fo mancher graufame Schlag, fo 
mancher unbarmherzige Ruthenftreih, fo mancher heitige 
Etoß, fo mander fchwere Seufzer auf hartem Lager, fo 
manche blutige Thräne in fchlaflofen Nächten, fo manche Hin- 
richtung eines zur Verzweiflung Gebrachten, — alles dieß, 
begangen in vielen Jahren tagtäglih an Hunderttaufenden, 
bemerkt und unbemerkt, gefehen und ungefehen, war nun in eine 
lange Nationalrehnung zufammengezogen und wie ein altes 
zeſchwür aufgebrochen. Jeder litt mehr oder minder darunter; 
aber Keiner Fonnte, geftellt vor den moralifchen Richterſtuhl, 
ſich beſchweren, denn Jeder hatte mit Gedanken, Worten und 
Werken, geſündigt, und es giebt kein allgemeines Unglück, zu 
dem nicht Jeder durch Unterlaſſungs- und Begehungs Fehler ſei⸗— 
nen Beitrag gegeben. *) Im Alten Teftament ftehet die Stelle: 


*) Ic hatte ein Gemeindeglied zu Hamm, einen Mann, ber, weil 
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„Ich der Herr dein Gott bin ein eifriger Gott, der da 
heimſucht der Väter Miſſethat an den Kindern bis in's 
dritte und vierte Glied, derer, die mich haſſen, und thue 
Barmherzigkeit an vielen Tauſenden, die mich lieb haben 
und meine Gebote halten.“ Und im Neuen Teſtament: 

IIrret Euch nicht, Gott läßt fich nicht fpotten: denn 
was der Menfch fäet, dad wird er ernten. Wer auf fein 
Fleifch fäet, der wird von dem Fleifche dad Verderben ern- 
ten. Wer aber auf den Geift fäet, der wird von dem Geifte 
das ewige Leben ernten. Laffet und aber Gutes thun und 
nicht müde werden, denn zu feiner Zeit werden wir aud) 
ernten ohne Aufhören.“ 


Niemand fah diefen jammervollen, unnatürlichen Zuftand 
der Dinge Elarer ein und fühlte ihn tiefer, als König Arie: 
drih Wilhelm IH. Ihn hatte es in feinen erfchredlichen, 
zerfchmetternden, nun eingetretenen Folgen und Wehen am 
Schwerften getroffen. Die vor Kurzem no Sieg träumende 


er, fo viel man wußte, rechtſchaffen gelebt, allgemeine Achtung 
genoffen. Er litt aber im Alter fehr an Gicht und Podagra. 
So oft er heftige Stiche und Schmerzen überftanden, fagte er: 
„Das war dafür" und nannte dann die Sünden, welche er 
in feinem Leben begangen hatte. Sollte es viele Menſchen 
geben, die, wenn fie ein Unglüd trifft, nicht bei wachen Ge- 
wiffen und moralifcher, zufammenhängender Würdigung ihres 
Lebens auch fagen müffen: „Das war dafür? Wie in der 
phufiichen, fo gilt auch in der moralifchen Welt das Gefeg ber 
Urfahe und Wirkung; aber die Verbindung zwifchen beiden 
fällt nicht immer in die Augen. Oft ift fie verborgen, und 
nur der moralifche Sinn verfteht fie; das Meifte fagt er leife 
in die Ohren und in das Gewiſſen. 


Armee, die fich für die erfte und unüberwindlich hielt, war aus— 
einander geflohen und aufgelöft; die Feftungen wurden über: 
geben; das ganze Land fland dem vordringenden, fiegreichen, 
ftolzen Feinde offen, die ganze gedemüthigte Nation war er: 
fhroden und wehrlos. Werlaffen und verrathen floh ohne 
Raft mit Frau und Kindern von Ort zu Drt der Landes: 
herr hin bis zur Grenze Seines num preisgegebenen Reiches. 
Der Zwang und die Härte, in welchem der Militatrftand 
zufammengehalten, die Dreffur, in der er eingeübt, die Grau: 
famfeit, womit er behandelt wurde, war Seinem menſchen— 
freundlichen Herzen fhon längft zumwider, und nie hatte Er 
Erecutionen mit anfehen Fünnen; Er ging jedesmal weg, 
wenn fie vorfamen, und milderte gern die Strafen. Schon 
ald Kronprinz hatte Er bei dem unglüdlichen Feldzuge gegen 
Frankreich und dem Elende in der Champagne die Armee, 
wie fie wirflich war, fennen gelernt und in ihr inneres Wefen 
tiefe Blide gethan. Ald Er zur Regierung Fam, änderte Er 
Manches ab, verbefferte Er Vieles: aber dad Grundprincip 
der frengen Disciplin blieb unangetaftet. Wie ein Heilig: 
thum ftand es feſt; es bildete das Fundament, auf dem das 
coloffale Militair- Gebäude errichtet war. Das alte, ber: 
fommlihe Preußifche Syſtem war ein Mufter für andere 
geworden; es war ald ein heilige8 Erbe großer Ahnherren 
überfommen; in ihm waren glänzende Siege errungen und 
große, unfterbliche Dinge gefchehen; es lobten und priefen es, 
als einzig und vorfrefflih, alle Veteranen aus der krie— 
gerifchen Schule Friedrich's des Großen; fo wie er es gemacht, 
war ed das Rechte, und die Einrichtung und Verfaffung, die 
er zum Grunde gelegt, das Palladium feines Ruhmes. Nie: 
mand fonnte den großen König mehr verehren und bewun: 


dern, ald Friedrich Wilhelm HL; *) faß Er doch auf dems 
felben glorreichen Throne, auf dem er gefeffen, und faum 
hatte Er ihn befliegen, fo, (wiewohl Er ein ganz Anderer 
war, und Beide fi miteinander nicht vergleichen laffen,) 
bewied Er fhon in vielen Dingen, daß feine Größe Ihm 
Mufter und Vorbild war. Doc fah Sein gefunder Verftand 
klar, daß der Begriff „Größe“ ein relativer ift; daß fie ihre 
Zahl und Stellung von der Zeit nimmt, in welcher fie lebt 
und gilt; daß Etwas vortrefflih und zwedmäßig in einer 
Periode fein kann, und in einer anderen, veränderten, ed 
nicht mehr iſt. Die Wahrheiten felbft an fich ändern fich 
zwar nicht und bleiben Ddiefelben, fie find ewig, wie Der, 
von dem fie flammen und zu dem fie führen; aber wohl 
ändern ſich ihre Modificationen und Anwendungen auf Men: 
fchen und Berhältniffe, und diefe find in der fortfchreitenden 
Bewegung einem fteten Wechfel unterworfen. Der Strom 
der Zeit fteht nicht ftill; noch weniger läßt er fih rüdwärts 
drängen; wer wider den Strom ſchwimmt, ermüdet und 
geht am Ende unter; eine Welle drängt und treibt die ans 
dere vorwärts; jede Zeit hat ihre eigenthümliche Geftalt und 
Färbung. Die Formen veraltern, fterben, und fallen ab; 
der Geijt bleibt und verjüngt fich in jeder Generation; die 
Individuen fterben, das Gefchlecht nicht, es lebt fort; das 
lebende fteht auf der Schulter des vorigen und fiehet weiter 
als dafjelbe, ift reicher an Einfiht und Erfahrung. Der 
Buchſtabe tödtet, der Geift macht lebendig, und den Geift 
follen wir nicht niederdrüden. Er war lebendig in dem 
großen Könige; er ſchon fühlte, daß feine Armee ſich über: 
lebte, und fprach die merkwürdigen Worte: „Gebt mir 
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wieder die Soldaten des Siebenjährigen Krieges! ich bin es 
müde, über Sklaven zu herrſchen.“ Friedrich II. würde 
wahrſcheinlich mit dem Fortſchritte der Zeit, ihren Forde— 
rungen gemäß, feine Armee reorganifirt, mit feinem Geiſte 
befeelt haben. 


Das fah ein und erkannte König Friedrih Wilhelm II. 
Er hätte alfo ſchon längft vor dem Jahre 1806 ein anderes 
und befferes, ein freieres und naturgemäßes kräftiges Mili— 
tair: Syftem in die Stelle des veralteten, abgeftorbenen, ein- 
führen follen; aber e$ lag, bis nach dem Sturze, eine gewiſſe 
Sebundenheit der Kräfte in Ihm und Seinem Wefen. Offen: 
bar war Mißtrauen in eigene Einfiht in Ihm fo vorberrs 
fchend, daß Er dem Rathe Anderer zu viel vertrauete; Alle 
aber, welche es verſtehen wollten, und verftehen mußten, 
waren für die Beibehaltung und Werthſchätzung des alten 
Syſtems. 


Nur ein gewaltiger Stoß, wie der durch ein ſo großes 
Unglück erfolgte, konnte zur Reife und zur Ausführung 
bringen, was ſchon längſt vorbereitet in Seiner Seele lag. 
Von unſerem Feinde können wir das Meiſte lernen. Der 
bitterſte Feind des Königs war Kaiſer Napoleon; und dieß 
nahm in gleichem Grade zu, als ihre beiden Naturen diver— 
gent waren. Und wer verſtand es damals beſſer, Krieg zu 
führen? wer war ſchlagſertiger, war ſiegreicher, wie er? 
Leicht und behende, fihnell und compact bewegte er fih; er 
wußte den Soldaten an feine Perfon zu ſeſſeln und ihn mit 
Muth und Vertrauen zu erfüllen; feine Anreden find Meijter: 
tüde von energifcher Kürze und Schwungfrait; *) fein 





*) Ein chemald Preußifcher mit Leib und Seele feinem Könige 
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heller Blick überfchauete gleih das Ganze; mit der Furcht— 
ofigfeit verband er Vorſicht, Klugheit und Ausdauer; er 
faßte überall den Mittelpunkt ind Auge, — hier drang er ein, 
theilte die Kräfte feines Gegners, ſchwächte und warf ihn. 
Wie Gewitter und Sturm zog er von Land zu Land; überall 
war er, und wo er hinkam, triumphirte er. Er feffelte 
das Glück; ſtets war ed mit ihm, und es fehlen unmöglich), 
ihn, welchen tapferen MWiderftand er auch befonders von 
den braven Deftreihern fand, zu fihlagen. Ein glüdlicher 
Spieler, rief er bei der legten Anftrengung verwegen: Va- 
banque, — und jedesmal gewann er; ald wenn er Feine Leute 
verloren hätte, zog er ungeſchwächt fiegreich in die Zhore der 
Mefidenzitädte fremder Länder ein. Ein wunderbarer Mann! 
was man auch jeßt über ihn fagen mag, ein Held, wie es 
wenige gegeben hat! Am Schnellften wurde er mit den ges 
fürchteten Preußen fertig. Er kam, ſah, und fiegte. (Veni, 
vidi, viei.) In einem kurzen Zage war die ganze Sache 
abgemacht. Alles floh; nirgends war Widerfland; die Fe— 
ftungen öffneten fi; alle Riegel waren gefprengt und das 
ganze Land ftand bis zur Grenze offen: ein einziger Stoß 
hatte die ganze Monarchie zertrümmert. 


In diefer Zeit der tiefften Erniedrigung ſchloß ſich der 
König an den nachherigen Erzbifhof Borowsky an. Diefer 
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zugethaner, nachher Franzöſiſcher, den Kaiſer haſſender Officier 
erzählte mir, daß die von Napoleon an die Soldaten unmittel- 
bar vor der Schlacht gehaltene Anrede alle Krieger (und auch 
ibn) fo begeifterte, daß fie gefühlt, es fei unmöglich, unter ei- 
nem folchen Feldherrn gefchlagen zu werden. Unverkennbar 
ging eine electrifirende Kraft von ihm aus, 


war mitten im Unglüd ruhig, wahr, offen und freimüthig. *) 
Eines Tages (15 war im December 1806) fagte er zu Ihm: 
„Bei der Zertrümmerung der Preußifchen Armee ift mir das 
Propheten:Bild im Daniel eingefallen.“ „Wie fo?" fragte 
der König, „ich erinnere mich nur dunkel, wie ift das?" 
Borowsky nahm die Bibel, welde in der einfachen Wohn: 
ftube des ES chloffes auf dem Stehpulte lag, und las, Daniel 
Gap. 2. 31 — 35: „Der König fah ein fehr großes und hohes 
Bild: dad war fehredlich anzufehen. Deffelben Bildes Haupt 
war von feinem Golde; feine Bruft und Arme waren 
von Silber; fein Bauch und enden waren von Erz; feine 
Schenkel waren Eifen, feine Füße waren eines Theils Eifen 
und eines Theils Thon. Da Fam ein fchleudernder Stein, 
der flug das Bild an feine Füße, die Eifen und Thon 
waren, und zermalmte fie. Da wurden mit einander. zer: 
malmt das Eifen, Thon, Erz, Silber und Gold; fie wurden 
wie Spreu auf der Sommertenne, und der Wind verwehrte 
fie, daß man fie nirgends mehr finden konnte.“ — „Ach! 
verftehe fhon, was das foll und wie das gemeint iſt; werde 
aber gern die Deutung und Anwendung von Ihnen hören,“ 
fagte der König zum Borowsky. Und diefer fprah: „Das 
Bild enthält eine treffende und wahre Schilderung der 
Preußifchen Armee, wie fie war, und wie es ihr gegangen 
tft. Sie war groß und hoch, berühmt und geachtet in der 
Melt, und man verfprah fi viel von ihr. Jedermann 
nannte ihren gepriefenen Namen mit Achtung, man bewun: 
derte fie und glaubte, fie würde dem Feinde fchredlich fein! 
Dad Haupt diefer Armee ift von feinem Golde, der Herr 
und Befiger derfelben ift gediegen und hat von Gott im 


*) ©, den I. Theil diefer Schrift, S. 220. 221. 
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Himmel Königreich, Macht und Stärke erhalten. Die Bruſt 
und Arme des Bildes ſind von Silber, die Generale, die 
Oberſten und Hauptleute der Armee hat der Landesherr mit 
Geld, Gut, mit Ehre und Vertrauen befchenft. Der Bauch 
des Bildes war von Erz und die Schenkel von Eifen. Die 
übrigen DOfficiere der Armee und die Soldaten fehienen und 
waren wirflih zum Theil fefte, zuverläffige Männer. Uber 
ded Bildes Füße, die das Ganze trugen, waren eines Theils 
Eifen, und anderen Theils Thon. Beide untereinander 
gemengt, hält nicht und fällt auseinander. Die Armee, fo 
ſtark und disciplinirt und mächtig fie im Sonnenfchein des 
Friedens ſchien, ſtand doch, aus heterogenen Theilen zuſam— 
mengefegt, in dem Sturme der Schlacht auf ſchwachen Füßen. 
Es fchleuderte, es ſchlug ein Stein an die ſchwachen Füße *) 


*) Die Füße am Körper, dem thierifchen, wie dem menſchlichen, 
find das fprechende Abbild des Wefens und drüden die Natur 
aus, die es unterfcheidend befeelt. Nach dem Gange erkennt und 
beurtheilt man, ein fchleppender, ſchwankender, unficherer Gang 
bezeichnet in der Regel einen folchen Charakter; einen feften, 
ruhigen, in ſich abgefchloffenen, kündigt ein fefter, gleichförmiger, 
fiherer Schritt und Tritt an; daher auch dir gewöhnliche 
Ausdrud „Schritt Maßregel und Grundfas, und „Auftreten“ 
den Eindrud und die Wirkung bezeichnet, die Jemand madıt, 
4 B. er hat fehr ernfte Schritte gethan; er tritt ſtark und 
feft auf. Die Füße, und die Art wie man fle braucht, find ein 
vorzügliches Werkzeug und ein SHaupttheil des menichlichen 
Leibes; find fie fchief und Erumm, fo fühlt man gleich die fich 
fundgebende Abnormität; find fie gerade, gelenkig, behende, fo 
bezeichnen fie Anmuth, Reiz und Schönheit. Die Jugend und 
ihre Leichtigkeit wird an den Süßen vorzüglich; an ihnen, ihrer 
Steifheit und Unficherheit, das eingetretene Alter fichtbar; 
Nichts verknöchert früher, als fie. Der Kopf kann noch Elar, 
die Lunge noch elaftifch, der Magen noch gefund fein, aber 


und zermalmte fie; mit ihnen zugleich das Eifen, Erz, Silber 
und Gold. Alle Krieger wurden wie Spreu auf der Sommer: 
tenne, fobald der Sturm der feindlichen Cohorten los: und 
einbrah. Es war, als wenn der Wind fie verwehet hätte, 


die Füße wollen nicht mehr fort. Lehrreich und intereffant 
ift darum die reiche,. vielfache Bedeutung, welche die heilige 
Schrift den menfhlihen Beinen und Füßen giebt; fo ſagt 
fie 3. B. wenn fie einen fhönen Mann fchildert: „Er bat 
Beine wie Marmorfäulen“; wenn fie geheime Sünden und 
ihre Strafen bezeichnet: „Des Gottlofen Beine werden feine 
verborgene Miffethat bezahlen;“ wenn fie den nagenden Reid 
befchreibt: „Eiter ift in feinen Beinen;“ wenn fie die nabe 
Sympathie zwifhen Mann und Frau bezeichnet: „Du bift 
Bein von meinen Beinen ;" wenn fie einen tapfern Helden bar: 
ftellt: „Er ift an den Beinen gefticfelt:* wenn fie von der 
Kraft und Wirkung des göttlihen Wortes redet: „Es ift le— 
bendig und kräftig und durddringet Mark und Bein; wenn 
fie Liebe ausdrüdt: „Der Gottesfürdhtige ift des Armen Fuß;“ 
wenn fie von edlen Menfchen fpridt: „Sie find Boten, deren 
Füße Frieden verkündigen;“ wenn fie zur Behutſamkeit ermabnt : 
„Sei nicht Schnell mit deinen Füßen;“ wenn fie von den From— 
men redet: „Er richtet feine Füße zu deinen Zeugniffen; er 
wehret feinen Zuß aller böfen Wege; Dein Wort ift feiner 
Füße Leuchte; wenn fie einen Kühnen und Muthigen zeichnet : 
„Er fest feine Füße auf Felſen;“ wenn fie Herrfchaft und Ge: 
walt ausdrüdt: „Es ift Alles unter feine Füße gethan;“ wenn 
fie die Allmacht beichreibt: „Er fest feinen rechten Fuß aufs 
Meer und den linken auf die Erde;“ wenn fie zum Kortichritt 
auf fampfvoller Bahn ermuntert: „Zhut gewiffe Zritte mit 
euren Füßen;“ wenn fie endlih von Siegern ſpricht: „Zertretet 
ben Satan unter euren Füßen.“ 

Sit daher bier von Soldaten die Rebe, deren ganze Ge— 
ftalt zwar friegerifch ift, deren Küße aber von Thon find, fo 
daß fie zufammenfinfen, wenn ein feindlider Stein daran 
ſchlägt, fo wird damit ihre ganze ſchlechte Beſchaffenheit be— 
zeichnet. 


— 


fo daß man fie nirgends mehr finden fonnte. Das Ganze 
brach und flürzte zufammen; die Niederlage war vollftändig. 
Ah! die thönernen Füße! Und Alles, was den Menfchen 
unverdient begünftiget; Alles, was auf Unbilligkeit und Un: 
gerechtigkeit gegründet iſt; Alles, was zwangvoll, flrafend 
und unnatürlich zufammenhält;z Alles, was graufam, uns 
barmberzig, unmenichlih ift, fo prächtig fein Aeußeres fein 
mag, iſt wurmflichig und nichts wie loderer Thon. Wenn auch 
Eifen dabei und dazwifchen iſt, — es hält nicht zufammen, 
es fallt voneinander. Nur die, welche im Baterlande einen 
eigenen Herd haben, können muthig für den eigenen Herd 
fechten; nur Landeskinder Fönnen das angegriffene Vaterland 
vertheidigen; nur fie haben ein Herz für ihren angeflammten 
König und Seren, nur ihre anbängliche Liebe für ihn und 
fein altes Haus tft ſtärker ald der Tod.“ 


‚So. fprach offen, wahr und freimütbig, -in den Lagen 
des Unglüds der edle Borowsky *) zu feinem fchwer ges 


*) Rad einer. brieflichen Mittheilung von ihm ſelbſt. Borowsky 
war, wie alle. älteren Theologen ber früheren und feiner Zeit, 
ein Verehrer und Freund der propbetifhen Theologie, die, als 
fie noch galt. in dem kirchlichen Syſtem und feinen Gompendien, 
bekanntlich einen eigenen Hauptabfchnitt bilbefe. Er war ein 
denkender, origineller, Alles in feine Eigenthümlichkeit verwan- 
beinder Kopf; er hing nicht an ben todten Budyftaben, jondern 
fuchte und fand überall den lebendigen Geiſt. Sein. vertrauter 
Freund Kant, der bekanntlich im feiner. „Kritik. der Vernunft“ 
und. in dem „Streite der Kacultäten” die Grenzen ber Philos 
ſophie und Theologie ſcharf fonderte und eine göttliche Offenba- 
rung kirchlich annahm, beftärkte Borowsky noch mehr in feiner 
fupranaturaliftifchen Anſicht. Bon ihren Prämiffen ausgehend, 





prüften Könige, und obſchon diefer bittere Wahrheiten hören 
mußte, fo ehrte der Medliche Doch den biederen Mann, der 
ohne Rüdhalt fie fagte. Das Monarchien- Bild des Pro- 
pheten machte einen tiefen Eindruck auf Ihn und that feine 
Wirkung. 


Wunderbar! Mitten im Unglüd und feinen Schlag: 
hatten liegt doch eine LKichtfeite, und in der finjteren Nacht 


fand er nad dem Vorgange Kuther's und Melanchthon's in 
der prophetifchen Theologie Nahrung und Belehrung, wie einen 
weiten Raum für feine Phantafie. Jetzt Eennt man fie nicht 
mehr, und fie ift aus unferem Syſtem und feinen Lehrbüchern 
verfhwunden. Die neuere und neuefte Theologie will nichts 
mehr von Typologie, nicht mal von Meffianifchen Weiffagungen 
etwas mehr wiffen; ob fie durch diefe Ausmerzung an Chr: 
furcht vor der Bibel, an Gläubigkeit, an Heiterkeit, an Scharf» 
finn und Lebenswärme gewonnen, ift eine andere Frage. Geift: 
veich aufgefaßt, wird das Alte und Abfolute, infofern Wahrheit 
in ihm liegt, vielleicht wieder neu. Mit vielen Dingen, wenig— 
ftend mit den Moden, ift es fo gegangen, das alterthümlidhe 
Rococo ift jest wieder Gefhmad geworden. Die alte Groß— 
mutter ließ vor 150 Zahren fich ein feidenes Brautkleid machen, 
das fie, wie es damals Sitte war, ein Ehrenkleid nannte und 
fleißig bei feierlichen Gelegenheiten ihr ganzes langes Leben 
trug. Die fpäte Enkelin erbte cs, und felbft 75 Jahre alt, 
ließ fie mit diefem Stoffe einen Sopha überziehen, - Und diefer 
Ueberzug ift an Friſche, an Glanz und an Gluth der Karben 
wie neu und prächtig, daß Jeder ihn bewundert, und noch die 
Urentel ihre Sreude daran haben werden. Der Sopha ſteht 
in feinem mobdern-antiquen Putze im Putzzimmer, wird nur 
bei Ramilienfeften gebraudt, und bildet den Ehrenplat. So 
geht es vielen Wahrheiten, wenn fie es wirklich find. Eine 
Zeit lang und lange verfannt und vergeffen, tauchen fie wieder 
auf, und das Alte wird wieder neu. Die Wahrheit an ſich ift 
uralt und cwig jung. 
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glänzt ein heller Streifen, der mit Hoffnung erquidt und den 
Tag anfündigt. Das Unglüd, in welchem in der Regel die 
meiften Gefährten davon fliehen und Jeder, fo gut er Fann, 
fich felbft rettet (sauve qui peut), führt auf fich ſelbſt zu— 
rück. Sm Glück und feinen Begünftigungen denkt, genteßt 
und lebt man in Außendingen; wenn aber diefe Quellen 
verfiegen und alle Stüßen zerbrechen, gebt man in fi 
und fucht Hülfe und Troſt in feiner eigenen Bruft. Ver— 
luſte, die auflöfen, machen auch los, und indem viele Bande 
zerreißen, ‚wird man auch von manchen drüdenden Verhält— 
niffen frei. Vieles, was man nicht ändern Fonnte, ändert 
ſich nun von felbft, und indem viele Güter genommen, find 
auch zugleih. damit Hinderniffe aus dem. Wege geräumt. 
Das Glück legt Verbindlichkeiten auf, die oft läflig werben; 
das Unglüd kennt und braucht diefe Rüdfichten nicht mehr, 
ed hebt über Bieles hinweg und entichädigt. Es iſt ein 
tiefes und wahres Sprüchwort: „In jedem Unglüd liegt ein 
Süd.“ Es kommt nur auf die Stärke der Seele an, in 
welcher man den Muth hat, jenes in feinen Urfachen und 
Wirkungen rubig und ganz in's Auge zu faflen, und für 
diefed die Empfänglichfeitt und ihren Sinn zu. bewahren. 
Aber freilich kann dieß nur der Gute, der ein Reftduum von 
ſittlicher Kraft, an die fih anfnüpfen läßt, in ſich bewahrt, 
fein Gewiffen für fih bat, und in feinen Eingebungen Got: 
tes Stimme, ber helfen wird, vernimmt. Gejtüst von diefer 
verborgenen Macht, verzagt er nicht und ſtehet feft, auch in 
Stürmen. 


So Friedrich Wilhelm II! As Menfh war Ihm 
noch vielsgeblieben; aber ald König war Er nach der ſchreck— 
lichen Kataftropbe, die iiber Ihn und Sein Volk loögebrochen, 
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fo unglüdlich, ald Er ed werden fonnte. Seine Armee, von der 
die Welt fich fo viel verfprochen, war vernichtet, vernichtet 
auf die ſchmählichſte MWeife, fo daß auch ihre Ehre dahin 
und mit dem alten Preußifchen Ruhme es aus war. Der 
furchtbare militairifche geharnifchte Koloß war in feinen thö— 
nernen Füßen zufammengebrochen, als der Stein feindlich 
fie traf und die ganze Macht befiegt war. Wie Schuppen 
fiel e8 dem Könige von den Augen. Wohl hatte Er ſchon 
vorher manche Mängel erkannt und die militairifche ftrenge 
Zucht hatte Sein edled Gemüth oft betrübt; aber fo arg und 
ſchlimm batte Er es fi doch nicht gedacht. Aber es war 
wirflih fo. Er konnte fih nicht länger täufchen, Sein 
Elarer, gefunder, praftifcher Verftand überfah die Lage und 
den Zuftand der Dinge. Auf der einen Seite fühlte und 
fand Er ſich tief gedemüthigt; auf der andern aber, und durch 
das, was Er dachte, wollte und vorhatte, auch wieder gebo- 
ben. Was Ihn bis jest an der Ausführung gehindert, 
war nun nicht mehr da. Rückſichten, die Er, vielleicht zu 
viel, nahm (wer hat bei aller Macht mehr Rüdfichten zu 
nehmen, ald ein König)? waren verfchwunden. Die alten 
Herren, welche in der Disciplin und Zucht Friedrichs des 
Großen lebten und um fo mehr das Vollkommene fahen, je 
weniger fie feinen Geift hatten, waren größtentheilß herab— 
geftürzt von ihrer Höhe, und dem vernichteten Könige nicht 
nach Königäberg gefolgt, fie, die fonft lauten Zonangeber, 
fhwiegen und verbargen fih. Die wenigen noch Rüſtigen 
hatten bei der vapiden Schnelligkeit, mit welcher der fieg: 
reiche Feind fich dahin bewegte, e8 gefonnt; nur die Einzelnen, 
die auf Ummwegen bei Nacht und Nebel zu ihrem unglüd: 
lichen Herrn gegangen, meinten es redlich mit Ihm und der 
Sache. Es mußte alfo eine Armee neu gefhaffen werden, 


und nichts mehr hinderte den König, fie fo zu organifiren, 
wie Seine Humanität es wollte und die Zeit es forderte. 
Das Alte war vergangen, es follte Alles neu werden; und 
es wurde neu und beffer. 


Nicht von einer Armee, die man zum Staate und zur 
Parade hielt, nicht von fehön uniformirten und gut erercier: 
ten Soldaten; von Baterlands - Vertheidigern, von muthigen 
Kriegern, die Gut und Leben laffen, die fterben konnten und 
wollten, war von nun an die Rede. Weiſen, beroifchen 
Patriotismus befigen nur Randesfinder, die ihre Heimath 
lieben und in derfelben ihre Eltern und einen eigenen Herd 
haben; aber folche wollen bei den Opfern, die fie gern 
bringen, vernünftig, edel und würdig behandelt fein. Dref: 
firte Sklaven waren es gewefen, die den 14ten October 1806 
und feine gräßlichen Wirkungen verfchuldeten; follte es an- 
derd und beffer werden, fo. bedurfte man freie Menfchen, die 
aus Neigung und Ueberzeugung ihre Pflicht thun und der 
Stimme der wahren Ehre folgen. Die Augen waren geöff— 
net, und man ſah Flar ein, daß man Soldaten bedurfte, 
auf die man fich verlaffen fünne, und daß die Freiheit eine 
ganz andere Kraft befige, ald der Zwang. Das ganze koſt— 
fpielige Anwerbe: Syftem, welches den liederlichen und un- 
treuen Bagabonden neben den unfchuldigen Bürger» und 
Bauerfohn ftellte, mußte abgefchafft werden. Ausländer lähm- 
ten und verdarben den Inländer. Um tapfer und muthig 
zu fein bedurfte es Feines aufgeftreuten Puders und Feines 
fteifgebundenen Zopfes; hart genug war man dafür geftraft, 
daß außerwefentlichen Dingen folcher Werth beigelegt wurde. 
Der Stod, die Schläge, die Ketten, die Spießruthen, find 
unter der Würde des Menfhen, und Strafen foldher Art 
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nicht angemeffen für Söhne des Vaterlandes, die demfelben 
fich mit freier Seele hingeben. Solche entehrende Zucht, Die 
nicht einmal für Züchtlinge, die man beffern will, die rechte 
it, muß zerbrochen und als barbarifche Tyrannei auf immer 
verworfen werden. Seder ohne Ausnahme, der Sohn des 
Minifters, wie der des Tagelöhners, des Wornehmen wie des 
Geringen, des Reichen wie des Armen, Alle müffen dem 
Baterlande ihre jugendlichen Kräfte weihen und es lieben, 
wie man einen lieben Vater und eine gute Mutter liebt; 
die ganze Nation aber, die Schwachen und Alten ausge: 
nommen, in der Landwehr dem Lande dienen und das Vater: 
land, vom Feinde angegriffen, vertheidigen. Es ſei ehren: 
voll, demfelben zu dienen; es ſei groß, für daffelbe zu fter: 
ben; wer jenes thue und diefes Fünne, hätte gerechte An: 
fprüche auf öffentliche Achtung. Man müſſe alfo den adh: 
tungswerthen Soldatenfland wieder auf die Stelle und in 
die Rangordnung zurüdbringen, die ihm von Rechtöwegen 
gebühre. Die allgemeine Meinung könne er aber nur dann 
für ſich erhalten, wenn er allgemein fei und das Ganze 
umfaffe. Eine Ehre müffe es werden, ein Krieger zu fein, 
und flatt wie bis jeßt die WVerdorbenen aufzunehmen, um 
fie durch ſtrenge militatrifche Zucht zu beffern, dürften Solche, 
welche diefelbe bedürften, gar nicht in die Reiben braver 
Männer aufgenommen werden. Die Armee fei Feine Zwang- 
Anftalt zur Gorrection, fondern vielmehr ein freies edles 
Inftitut, in welchem des Vaterlandes Söhne für daffelbe 
heroifch gebildet würden, um defto beffer für daffelbe Leben 
zu Fünnen. *) 


*) Eigene, faft wörtliche Ideen des Königs. 
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Dieß waren des Königs, (von Gontraften ſchmerzlich 
getroffen und eben darum in den rechten, naturgemäßen 
Standpunkt gebracht), Anfichten und Ideen über die Reor: 
ganifation der Armee. Man fand fie Seinem menfchenfreund:- 
lichen, humanen Charakter volllommen angemeffen; man 
fete aber Hinzu: „Nun das Kind ertrunfen ift, deckt man den 
Brunnen zu.‘ Viele von der alten Schule waren jedoch der 
Meinung, ſolche Anfichten feien zu philantropifch, und ſchwebten 
zu fehr in Idealen, als daß fie je praftifch werden und auf 
der fublunarifchen Erde Wurzel faffen könnten. Der König 
fei noch jung (Er war doch damal3 1806 —7 ſchon im 
37ſten Jahre), [hon würde Er aus Erfahrung inne werden, 
daß ed moralifh unmöglich fei, eine folche Maſſe gemeiner 
Leute ohne Stod in Ordnung zu erhalten. Seine Schuldig: 
feit thun und ſich eremplarifch betragen, bloß aus Achtung 
vor Pfliht und aus Ehrgefühl, feße eine Bildung voraus, 
die in Diefer rohen Sphäre nicht zu Haufe fei. Das gebe 
nun und nimmermehr. *) 


Aber glücticherweife fand der König doch auch Männer, ' 
die Ihn verftanden und mit Ihm fympathifirten. Sie be: 
griffen die Zeit und ihre Pulfe, und erkannten, daß wenn 


*) Obgleich die Preußifche Armee und ihre Landwehr factiſch das 
Gegentheil beweifen, und man nicht fagen kann, daß das Preu— 
Bifche Volt in allen Provinzen das gebildetfte der Erde fei, 
behaupten viele geſcheute Leute dennocd das Nämliche. Es giebt 
andere Nationen, die vielleicht auf der Eulturftufe zum Theil 
höher ftehen, bei deren Armeen der züdptigende Stod und an- 
dere harte Strafen aus Princip noch täglich gebraucht werben. 
Glücklich, wo das nicht mehr nöthig, und in bie Stelle bes 
phyſiſchen Zwangs die moralifche Freiheit getreten ift! Iener 
macht im beften Falle legal, diefe gut aus Neigung. 
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fie neu und beffer werben folle, dieß allein Durch einen natur: 
gemäßen Zuftand der Dinge bewirkt werden könne. Zu 
diefen Männern gehörte, wie für das Innere ded Staates 
und feine Verwaltung der belle und raſche Minifter von 
Stein, fo für die Armee und deren Berbefferung der um 
diefelbe unfterblih verdiente von Scharnhorft. ) Er 


*) Gerhard David von Scharnhorft war geboren 1756 zu Ha— 
melfee im Dannöverfhen. Er war der Sohn eines Pächters, 
der bei befchräntten Wermögensumftänden ihn nur die triviale 
Dorffchule befuchen laffen und auf die Entmwidelung der vor: 
züglihen Talente des hoffnungsvollen Knaben nicht die wecken— 
den Mittel verwenden Eonnte, und hatte vor, daß er auch ein 
Landwirth werben folle. Doc die äußeren entgegengeftellten 
Hinderniffe verftärkten ftill feine intenfiven Kräfte, und wire 
ed bei vorzüglichen Köpfen oft ber Fall ift, fie erftarkten ge 
rade dadurch, daß es ihnen ſchwer gemacht wurde. Der große 
Hhilologe Fr. Aug. Wolf fagt: „Es ift ein übel Ding, daß 
unferen SZünglingen Alles fo leicht gemacht wird; und fügt, 
freilich fehr parabor, hinzu: „ine Urfache, daß wir fo wenig 
wahrhaft große Männer haben, kommt mit von ber foge 
nannten Berbefferung unferer Schulen.“ In ber Seele des 
jungen Scharnhorft leucdhtete ein unter den Scheffel geftelltes 
Licht und brannte durch. Er las die Thaten des großen Frie— 
drih in ber Geſchichte des Siebenjährigen Krieges, und 
horchte aufmerkfam zu, wenn ein invalider Unterofficier im 
Dorfe des Abends unter ber Linde als Mitftreiter erzählte. 
In der Jugend werben bie nie verlöfchenden Grundfarben bes 
Charakters angelegt; baher entipringt bie Stimmung bes Ge: 
müthes, und aus ihr geht die Richtung des Lebens hervor. 
Scharnhorft wurde aus Neigung Soldat, und ging mit Zu: 
flimmung feines inzwifchen in verbefferte Wermögensumftände 
gelommenen Vaters in das militairifche Erziehungs - Inftitut, 
welches der Graf Wilhelm von Schaumburg » Lippe - Büdeburg 
zu Steinhube errichtet hatte. Der liebenswürbige Süngling 
bat dringend um Aufnahme, und wenngleich feine Borkenntniffe 
noch mangelhaft waren, fo holte er doch bei guten Talenten 
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empfand tief das große Unglück; aber er gab fo wenig darum 
Alles verloren, daß er vielmehr der feften Hoffnung war, e3 


und ausdauerndbem Fleiße das Fehlende bald ein und madhte 
auf einem guten Grunde fchnelle, glängende Fortichritte. Ge— 
bildet wie Wenige, trat er in Hannöverſche Dienfte, und zeich— 
nete ſich durch militairifche Kenntniffe aus. Im Uebergewichte 
derfelben warb er nachher Lehrer bes Officier-Gorps. Dadurch 
frei geworden vom Heinen Dienft, widmete er fi) ganz dem Stu- 
dium und wurbe ein in feinem Fache fruchtbarer Schriftfteller. 
Seine Beichreibung der Fernröhre für den Kriegeögebraud; 
feine ftatiftifchen Tabellen; fein Handbud der Artillerie; fein 
Taſchenbuch für Dfficiere; fein militairifhes Journal, mad) 
ten ihn berühmt; und ald er nachher bei der Vertheidigung 
der Feſtung Menin ebenfoviel Einfiht ald perfönliche Bravour 
bewies und der König von England ihm den Ehrenfäbel ver: 
lieh, befam fein Name einen Klang, der immer weiter ging. 
Auf ihn aufmerkfam gemacht, berief ihn Preußen, das von jeher 
gute Köpfe an fich zog, zum Obrift der Artillerie; und nachher 
fam er in den Generalftab, wo er wieder taktifche Borlefungen 
hielt. Nach den unglüdlihen Zagen bei Jena und Lübeck 
eilte er nach Preußen und wurde dem Könige, der bald in ihm 
den vorzüglichen Mann erkannte, perfönlich bekannt. Er 
wohnte der Schladht bei Eylau bei und wurbe nach derfelben 
General: Major. Nach dem unwürdigen Zilfiter Frieden fühlte 
er tief bas Unglück Preußens und die Schmach bes unterjochten 
Deutſchen Baterlandes. Still und ernft ging er in fi und 
fuchte die Einſamkeit und dachte nad). Sein heller Geift über: 
fah das Ganze und Eannte es in feinen Theilen. Ihm genüg- 
ten nicht halbe Maßregeln und partielle Hülfen. Er ging auf 
die Quellen und Urſachen der öffentlichen allgemeinen Salami» 
tät forfchend zurüd und erfaßte das Uebel bei der Wurzel. 
Er wollte und fuchte gründliche, durchgreifende Hülfe. Politik 
und Moral waren ihm unzertrennliche Dinge; jene ohne diefe 
hielt er für eine tergiverfirende falfche Klugheit; doch fie war 
ihm als Mittel zum Zweck, befonders einem ſchlauen und Lifti- 
gen Feinde gegenüber, werth und wichtig. Verſchloſſen, ſchweig— 
fam, tief, ruhig, beharrlich und confequent, war Scharnhorft 
7* 
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fei recht fhlimm geworden, damif ed wieder guf und befler 
werde. Es lebte und regte fich in ihm eine Kraft, die ihn 





dem Minifter von Stein überlegen; aber biefer war reicher an 
Eifer, Schnelligkeit und Kürze; mit Beiden aber war dem 
Könige und Seiner Sadje gedient. Es ift eine befonders gu: 
tige Bügung der Borfchung, daß gerade Männer von biefem 
Geifte dem Landesheren in diefer Zeit berathend zur Seite 
ftanden, die unglüdliche Gegenwart tragen halfen, und eine 
beffere Zukunft einleiteten. Alles, was in großen Drangfalen 
geſchah, war — befonders für die Armee — eine dem Äußeren 
Anfcheine nah unfceinbare, aber doch gediegene Ausfaat für 
künftige Ernten. Was wahr und klar und kräftig gebadıt 
ift, bewährt fih aud im Leben, und jeder Praxis liegt bie 
Ichaffende Idee zum Grunde; fie giebt ihr Leitung, Daltung 
und Fortichritt, und wenn fie fidh verirrt, findet fie in ibr 
immer wieder Orientirung. Was der König vorzüglich durch 
Scharnhorſt in der neu gewordenen Armee geſchaffen hat, trägt 
das Leben in ſich felber und Eann in feinem Grunde nicht 
untergehen. Der edle Mann war feiner Sache gewiß und in 
fefter Zuverfiht ruhig, ftill und groß. Er ging einfady einber:; 
ſah darum fo tief und weit, weil cr in naturgemäßen Idealen 
lebte. Er war mehr, als er zu fein fchien, und wurde, weil 
fein Aeußeres nadhläffig in Ausdrud und Geberden ſich dar: 
ftellte, oft verfannt. Wer ihn nicht kannte, überfah ibn; in 
der demüthigen Geftalt vermuthete man nicht ben reihen Geift. 
Er drängte ſich nicht auf, er wollte gefucdht fein. Er war ſich 
felbft genug, und verichloffen, theilte er fi nur dann mit, 
wenn er geiftigen Anklang fand, wurde dann aber berebt und 
warm. Frei von eitlem Ehrgeize, befeelte ihn das rechte Ehr— 
gefühl, dem es mehr um das Gute felbit, ald um Lob und 
Ruhm zu thun iſt. Er ſah nur die Blüthen feiner Pflanzun: 
gen, nicht ihre reifen Früchte und volle Ernte; fon im An« 
fange des Freiheitskampfes ftarb er in Prag an feinen Wunden. 
König Kriedrih Wilhelm I. wählte ihn, weil Er ihn verftand 
und feinen feltenen Werth, erkannte. Wenngleih der Landes: 
berr in der Stärke Seines praftifchen Verftandes und in der 
ftillen Gewalt Seiner Humanität die gegebenen Vorſchläge zur 
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aufrecht erhielt, und wenn die wiriliche Welt feinem reichen 
Geifte fein Genüge that, fand er Nahrung und Erhebung 
in der, großer Ideen. Er fah die Anmaßung und Ueber: 
ſchätzung des glücklichen Feindes, der größer erſchien, als er 
war. Die großthuende Sprache deffelben war ihm zuwider, 
und in dem alle Schranken überfteigenden Hochmuth fand 
er innere Schwäche: die Scheingröße verliere, die wahre 
Größe gewinne. Das militairifhe Genie Napoleons er 
fannte er preifend an; aber er fand nicht in ihm den Schwer: 
punkt Friedrich’8 des Großen. Auf diefem ruhe das Gleich 
gewicht der Kräfte, und diefes fei nur Überall da, wo ſich 
Mäßigung im Güde zeige. Ein folhes Maßhalten fer Bes 
wahrung und Sicherung, und nur durch fie erhalte die Gunft 
des Himmeld und der Erde fich beftändig. In der Begei— 


Reorganifation der Armee prüfte und nur folche, die mit Sei— 
nen eigenen Anfichten übereinftimmten, in's Leben rief, fo ift 
doch nicht zu leugnen, daß von Scharnhorft die neuen Ideen 
ausgingen; von ihm rührt her der erfte Anftoß der National: 
Eraft, die Muth, Sieg, Erlöfung und Freiheit gebracht hat. 
Er hat unfterbliche Verdienfte fih um das Vaterland erworben 
und fein Name wird am Himmel deſſelben als ein Stern erfter 
Größe ewig glänzen. Deßhalb hat auch der König in ber 
Nähe des Arfenald, vor der Hauptwache vor Seinem Palaſte, 
die coloſſale Bildſäule des unvergeßlichen Mannes errichten 
laſſen. Von carrariſchem Marmor, iſt ſie vortrefflich gelungen 
(wie Alles, was aus dem Geiſte und der Hand des genialen 
Rauch hervorgegangen); die edle männliche Geſtalt ſteht da 
und ſchauet tiefſinnig denkend vor ſich hin. Ein wenig über— 
gebeugt, hebt fie die rechte Hand empor, mit ausgeſtrecktem 
Zeigefinger, wie horchend, ja laufend. Wohl hörte Scharn- 
horſt die Stimme der Zeit und verftand fie! Man kann bie: 
ſem charakteriftifchen Bilde nicht vorübergehen, ohne das An- 
denken diefes Heros zu fegnen. 
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fterung der Revolution liege die Freiheit und Kraft und 
Gewalt der Sranzöfifhen Nation; aber dad Feuer derfelben 
fei durh Ausartung in Eroberungsfuht unrein geworden. 
Alles fei bis jeßt gelungen, weil man ſich Alles erlaubt habe. 
Der ehrenwerthe Name: „Natur: und Völkerrecht,“ fei ver: 
fhollen und Gewalt fei dad Recht geworden; weil jene 
geübt würde, habe man darum diefes noch nicht. Unſchul— 
dige Völker müßten unter der Kurzfichtigfeit ihrer Fürjten 
leiden; Einer habe dem Anderen nicht getrauet und durch 
Zwietracht fei ſchwach und Elein geworden, was durch Ein- 
tracht groß und ſtark gewefen fein würde. Einer habe über 
das Unglück ded Anderen fich gefreut, bis die Reihe der Ab- 
ſchlachtung aud an ihn gefommen. Die auf den Lorbeeren 
Friedrich’ des Großen eingefchlafene Preußifche Armee babe 
müffen gefchlagen werden, weil wenigftens die eine Hälfte der: 
felben befoldete Sklaven gewefen, und ein großer Theil die 
freudige Liebe zum Dienft nicht hatte. Zwang halte vor, fo 
lange er dauere, nur freied Pflicht: und Ehrgefühl thue auch 
unter Befchwerden und Gefahren feine Schuldigfeit. Mit der 
Niederlage der Armee und ihrer Vernichtung fei aber die Preu- 
Bifche Nation nicht zugleich vernichtet, vielmehr lebe in derfelben 
ein guter Geift. Diefer gute Geift der alten angeerbten 
Liebe für den angeflammten König und das Vaterland wachfe 
vielmehr und gewinne an innerer Energie durch den höhnen— 
den Uebermuth der Franzofen, und ſolchen Haß und gehei— 
men Widerwillen theilten die übrigen unterjochten Deutfchen 
Länder. Diefe entfchiedene Abneigung warte nur auf eine 
günftige Gelegenheit. Solche werde ganz gewiß kommen, 
fobald fie im Landesherrn und deffen Aufrufe den gemein: 
ſchaftlichen Vereinigungspunkt finden werde. Einen folchen 
Zuftand der Dinge müffe man einleiten und vorbereiten, 
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durch muthige Klugheit, damit, wenn er da fei, mit einem 
Schlage die ganze Nation fertig wäre. *) 


Ein Mann, der fo dachte, war dem Könige willfommen 
und verftärkte die gute Meinung, die Er fhon von ihm hatte. 
Die durchblickende Einfiht eines klaren Verſtandes, wo: 
mit Scharnhorft auf die Quelle ded Unglücks zurüdging; 
die Freimüthigkeit, womit er fie ruhig und unbefangen ohne 
Bitterkeit aufdete; die gänzliche Abneigung gegen gewagte 
geheime Gewaltftreiche; der Ernſt, womit er eine große, ernfte 
Sache behandelte; die verfchloffene Ruhe, womit er warten 
konnte und nichtd übereilte; fein einfaches, fchlichtes, gerades 
Wefen; fein offener, redlicher Charakter, — alles dieß zog 
den hohen Herrn an, weil Er darin fich felbft und Seine 
eigene Natur fand. Dabei war Scharnhorft bei aller Kürze 
und Dreiftigkeit ein tactfefter Mann. Er bereitete vor, er 
fuppeditirte, leitete ein, und erft dann, wenn er Alles vorbe- 
reitet hatte, rüdte er mit der Sache, die er wollte und 
meinte, klar und deutlich hervor. In Allem, was er wollte 
und vorhatte, war und lag logifche Ordnung, und er, der 
in der Wiffenfchaft die fyftematifche Theorie liebte, wollte 
im praftifchen Leben nur das Ausführbare. Damit gewann 
er vollends den König, der in feine Vorſchläge einging. 
Derfelbe ernannte eine aus den Einfihtövollftien und Be— 
rühmteften beftehende Commiffion, welche mit den Borfchlä- 
gen zur Wiederorganifation des Heered fich fortgehend be: 
f&häftigte, und gab dem General Scharnhorft den Vorſitz. 
Es währte nicht lange, fo hatte er mit feinem Lichte und 


*) Nach den faft wörtlichen Aeußerungen Scharnhorft's. 
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feiner Wärme Alles electrifirt, und er war darin um fo 
glüdlicher, da überall die ernfte große Sache gebietend her— 
vor⸗, und nur ald Werkzeug ihr dienend, er für feine 
Perfon befcheiden zurüdtrat. Er gewann alfo nit nur 
Unterftüßung und Xheilnahme, fondern auch hochachtungs— 
volles Vertrauen; er verftand die ſchwere Kunft, neue Ideen 
fo in den Prämiffen vorzutragen, daß die, welche für Dies 
felben geftimmt werden follten, von felbft darauf Famen, als 
wenn fie von ihnen ausgegangen wären. Ein fluger Mann, 
der ſtets für feine Zwecke die dienlichften Mittel wählte! 


Und es gab in diefer unglüdlichen, mit Schmach beded= 
ten Sache Bieles, was fich überlebt hatte, was abzufhaffen, 
und an deffen Stelle nicht nur das Neue, fondern auch Das 
Beffere zu fegen war. Dahin gehörte vorzüglih das Difi: 
cier-Gorps der ganzen Armee. In demfelben angeftellt wer« 
den zu können, mußte man von Adel fein; wenn jedoch ein 
Bürgerlicher fich ausgezeichnet und ſich in militairifchen Kennt: 
niffen und Functionen hervorgethan hatte, wurde er geadelt. 
So war es gewefen von Anfang an; befonderd hielt darauf 
der König Friedrich Wilhelm I.; Friedrich der Große wußte 
durch feinen Geift und feine Zhaten das wahre Ehrgefühl, 
welches mit wahrer Zapferfeit daffelbe ift, zu weden und zu 
nähren. Dazu Fam, daß dem damaligen Adel, bei allem 
Mangel an wiffenfchaftlicher Bildung, *) ein ritterlicher, mu— 


*) Selbſt dem großen Gavallerie-General v. Biethen ging bie wiſ— 
fenfchaftliche Bildung ab. Einft fagte Friedrich zu ihm: „Wir 
wollen in bem bießjährigen Revue-Manoeuvre bei Spandau 
die Affaire von Roßbach machen; entwerfe Er den Plan ber 
damaligen Schlacht.“ Ziethen antwortete: „Ihre Majeftät, das 
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thiger Sinn eigen war, der noch mehr angefacht wurde durch 
die großen Generale des Siebenjährigen Krieges. Diefer 
ritterlihe Hochfinn aber war fpäterhin beim Mngen Frieden 
zum Hochmuth geworden; er war erborgter Schimmer, und nie 
hatte man weniger wahre Ehre, ald damals, wo das Wort: 
„auf Ehre!“ am Häufigiten im Munde war. Auch war 
das Refultat der Schlacht bei Jena keinesweges geeignet, 
die vor derfelben noch gehegte hohe Meinung von den Führern 
der Sompagnieen, der Regimenter und der Armee, zu beftäti- 
gen; und als nun Majors, Oberften und Generale die ihnen 
anvertrauten Feftungen ohne Weiteres übergaben, erklärte fich 
vollends die öffentliche Meinung gegen die Bevorzugung des 
Adels. Die Franzöfifche Armee befolgte ein anderes Syſtem, 
und hatte den Grundſatz, daß, fo rühmlich es wäre, von 
guter Herkunft zu fein, doch darin allein noch fein Bor: 
recht liegen könne. Diefes könnte allein feine Baſis durch 
treu geübte Pflichten erhalten. Die moralifche Verpflichtung 
fei zwar jedem Menfchen, als Menfch, angeboren; aber 
. nur in den Anlagen. Diefe ſeien verfchieden vertheilt, bald 


fann ih nicht.“ „Er ift ja dabei geweſen und burd Seine 
Bravour ift vorzüglich der Sieg herbeigeführt. Er wird doch 
wiffen, wie die Zruppen locirt waren; Niemand Eennr ja bie 
Sache und ihren Hergang beffer, als gerade Er.“ „Das weiß 
ich eben nicht; aber wohl, was zu thun war, wenn ich mit 
den Leuten auf dad Champ de bataille fam und. den Feind 
fah.“ „Dann mad) Er etwas; da liegt ein weißer Bogen Pa: 
pier und ein Bleiftift.* Und Ziethen machte 2 ftarke Striche, 
und fagte: „Der von oben nad unten bedeutet: Kommft bu 
mir fo; und der von unten nad) oben will fagen: Dann komm 
ich dir fol Genug, wir haben den Feind geichlagen und bie 
Bataille gewonnen." Friedrich fchüttelte den Kopf und lachte. 
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reicher, bald dürftiger, fo wie die Natur wollte, und es fei 
vergeblich, zu fragen, warum fie fo, und nicht anders, ihre 
Gaben verfchggfe. Nicht immer hätten große Männer große 
Söhne, vielmehr bewiefe die Erfahrung und lehre die Ge— 
fhichte, daß um dad menfchliche Gefchleht und deffen Be: 
glückung ſich gerade arme, vorher nicht bekannte, aus den 
unterften Ständen entfprofiene Menfchen große Verdienſte 
erworben hätten; Werdienfte, welche die Mit: und Nachwelt 
dankbar preife, und immerdar preifen werde. Alle aber, 
Vornehme und Geringe, Neiche und Arme, feien, was fie auf 
ihrem Standpunkte vermöchten, nur geworden durch Entwide- 
lung und den Gebrauch ihrer Fähigkeiten, und darnach bes 
fämen fie ihre wahre Geltung. Dieß liege in der Natur 
der Sache und fie laffe ſich nicht in ihren Einrichtungen 
drehen und meiftern. — Alle richtig gehenden Uhren werden 
geftellt nach der Sonnenuhr; Zugenden und Berdienfte kann 
man nicht ererben, man muß durch Fleiß und Mühe fie fich 
erwerben. Der Vorzug des Reichthums, der Pracht, des 
Anfehens, ift oft ein Geſchenk der Geburt, oder des glüdlichen 
Zufalls; intellectuelle und moralifche Würde aber kann nur 
durch Selbftverleugnung errungen werden. Die perfünliche 
Würde ift unabhängig von-der Gunft äußerer Umftände; fie 
kann unter allen Umftänden wachfen, gedeihen und Früchte 
tragen. Auf ihr allein und ihrem Eigenthum beruhet wah— 
ver Menfchenwerth, alles Andere ift nur die Einfaffung, der 
Rahmen, und da ift es einerlei, ob derfelbe von Gold, oder 
von gewöhnlichen Holz ift. Dieß zu erkennen und einzu- 
fehen, diefen Maßſtab überall anzulegen, darnach zu urtheilen 
und zu handeln, ift unſtreitig Hortfchritt zum Befleren und 
Annäherung an den Geift des Chriſtenthums, welches eine 
Religion der reinften Humanität und der allgemeinen Liebe 


it. Es wird nicht eher befjer und gut in der Welt, ald 
bis diefe perfünlihe Würdigung die überall geltende ift. Es 
fann damit der nöthige Unterfchied der Stände in der Ber: 
faffung der menfchlichen Gefellfchaft, ihre Ordnung und Un- 
terordnung, nicht nur fehr gut beftehen, die fefte Ineinander: 
fügung und Verfchmelzung aller ihrer wirkenden Kräfte zur 
lebensvollen Einheit wird vielmehr nur dadurch allein beför— 
dert, wenn jedes Glied auf feiner rechten, ihm gebührenden 
Stelle ift, und jeder Menfch das ift und werden kann, was 
er nach feinen Zalenten und feiner Züchtigfeit zu leiften im 
Stande if. Die Natur weiß, was geiftige und fittliche 
Kräfte betrifft, von feinen Privilegien und Innungen; und 
folhe dennoch an bevorzugte Stände ausfchließend knüpfen, 
heißt naturwidrig handeln, was immer über fur; und lang 
Unglüd herbeiführt. 


Dieß wurde furchtbar Far bei der Zerflörung der 
Preußifchen Armee, und die Vernichtung derfelben trat deß— 
halb ein, weil ungleiche Kräfte fich hier einander feindfelig 
gegenüberflanden. Entfchieden war das Uebergewicht, auch 
das intellectuele, auf Seiten der Franzofen. Sie dienten 
unter einem Fugen, einfichtsvollen, fieggewohnten Imperator 
mit Luft und Liebe. Won fich gethan alles Lähmende und 
Schwerfällige, bewegten fie ſich leicht und frei, wobei es 
mehr auf Energie, ald auf regelrechtes Erercieren ankam. 
An Dronung geknüpft, fland der Weg zum Außerordent- 
lichen überall offen und Jedem war es überlaffen, fich aus: 
zuzeichnen Zeichnete er aber fih aus, fo war das nicht 
vergeblich, er blieb nicht auf feiner Stelle, er rüdte immer 
höher und höher. Sie hatten das belebende Beifpiel vor 
Augen; ihre Majors und Oberften, ihre Generale und Mar: 
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fchälle hatten ald gemeine Soldaten in Reih und Glied ge— 
fanden, aber durch umfichtige Tapferkeit fich hervorgethan, 
und waren fo der unbeneideten Ehre des Commandos wür: 
Dig geworden. Welch eine belebende, anfeuernde Kraft liegt 
Darin, wenn der Krieger beim Anfange der Schlacht fich 
fagen darf: „Wenn du dich heute brav hältjt, fo iſt das 
nicht vergeblich; «8 wird bemerkt und belohnt.“ Kann man 
fih nocd darüber wundern, daß die Franzofen eine lange 
Reihe von Jahren überall Sieger waren? Sie wurden es 
in der electrifirenden Kraft ihres neuen Syſtems, welches 
Ehre und Glück an perfönlihe Würdigkeit knüpfte, — darf 
man nocd fragen, warum alle ihre Gegner gefchlagen und 
befiegt wurden? Die Auffhluß und Befriedigung gebende 
Antwort findet man in dem lahmen Borurtheil der Geburt, 
welches fich fo petrificirt hatte, daß es als alter Grundfaß 
unabänderlich fejtftand. Dadurch war die Grenzlinie zwi— 
ſchen Borgefeßten und Untergebenen ſchon genetiſch fchroff 
gezogen, und nicht beftimmt durch das höhere Maß von 
Einfiht und Erfahrung, fo daß der alte eingeübte Soldat 
unter dem Commando des flolzen jungen Portepee: Fähn- 
drichs fland, bloß darum, weil vor feinem Namen die drei 
Buchſtaben „von“ ftehen. Solche Einrichtung nährte den Hoch— 
muth; fie richtete eine Scheidewand auf; fie befürderte den 
Kaftengeift: fie verwandelte den Gehorfam in Furdt; fie 
hielt fern, flatt zu nähern; fie vernichtete alle Camerad— 
ſchaft, und wenn fie gleih auf dem Erercierplaße zufam- 
menbielt, fo fiel fie doch in ihrer Heterogenität auseinander 
da, wo es nun galt, dem Feinde gegenüber auf dem Kampf: 
plaße. 


Schon langft hatte Friedrich Wilhelm IN. die Zweck— 
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widrigkeit und Unnatur ſolcher Einrichtung eingeſehen; Seine 
Humanität hatte einen Widerwillen dagegen; aber die Zeit, 
in der ſie abgeſchafft und es beſſer werden ſollte, war noch 
nicht erfüllt. Jetzt war ſie in ſchmetternden Wetterwolken 
gekommen, das Unglück hatte fie entlarvt; was bis dahin 
beibehalten war (vielleicht aus zu großer Schonung), fiel 
jest von felbft zufammen; das Bedürfniß, Beſſeres, Na: 
tur: und Zeitgemäßes binzuftellen, drängte fic) Jedem auf 
und ließ fich nicht mehr zurüdweifen. Die öffentliche Stimme 
erklärte fich übereinftimmend; man börte nur fie, und die 
Wenigen, welche gegen fie fprachen, redeten in den Wind. 
Wind hatten fie gefäet, Sturm ernteten fie. Glüdlicher: 
weife arbeitete in demfelben Geifte an dem Neubau des 
Staates der Flare und feurige Staatdminifter v. Stein. 
Wenngleih von vornehmer Herkunft und ein geborener 
Reichsfreiherr, war er doch frei von Vorurtheilen der Ge: 
burt, und der Ueberzeugung, daß die Vorzüge und Vortheile, 
die fie bis jegt, wenngleih in der Form der Legalität, ge: 
noffen, ungerecht und naturwidrig wären. Angeborene Rechte 
der Natur, durch die der Menſch Menfch fe, könnten nicht 
verjähren, vielmehr würden fie neu mit jedem neu auftretens 
den Individuum. Gefege, die man im 12ten Jahrhundert 
damals zeitgemäß gemacht, könnten im 18ten, wo Alles an: 
ders geworden, nicht mehr binden. Der lange beftandene Un- 
terfchied, den man zwifchen Menfchen aufgerichtet, und wo 
man Alle, die nicht Herren waren, ald Knechte, und Die 
nicht Freien ald Sklaven angefehen und behandelt, hätte ſich 
überlebt. Das ganze Lehnweſen, aus welchem ein Lehnrecht 
geworden, fei jetzt eine Berfündigung gegen die fortgefchrittene 
Menfchennatur, und wenn ihr geholfen werde, fei es nicht 
zu vermeiden, daß diejenigen, welche widerrechtlich bevorzugt 
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und begünftigt wären, darunter litten und verlören; das fei 
freilich fchlimm, aber fchlimmer wäre e& doch, wenn das 
Ganze unterginge. Das gemeinfame öffentliche Wohl fei 
und bleibe das höchfte Gefeg (Salus publica suprema lex). 
Schon nady menfhlihen, mehr noch nach göttlichen Gefeßen 
und den Grundfäßen des biblifchen Chriftenthums, fei es fo 
recht und billig, denn Gott wolle, daß allen Menfchen ger 
holfen werde und daß Alle zur Erkenntniß der Wahrheit 
fämen. — Dieß war, vom Lichte befchienen, das hohe, 
fefte Ziel, wohin man mußte und wohin man wollte. Alle 
Hand:, Spann: und Hofdienfte und die damit verbundene 
Zeibeigenfchaft *) wurden aufgehoben und an deren Stelle 
ein allgemeines Gefeg und deffen Freiheit geftellt. 


* 


*) Es giebt noch ein anderes Keibeigentbum, wovon fein Regent, 
fein Geſetz, fondern nur der Menfch allein felbit, der in diefer 
Sklaverei fidy befindet, fidy frei machen fann. Dieß ift die weit 
fchlimmere moralifche Leibeigenfchaft, in welcher man unter ber 
Herrſchaft des Leibes ſteht. Dieſe Herrſchaft ift die ärgſte, 
wenn ſie den ganzen Menſchen gefangen nimmt. Sie tyranni— 
ſirt unaufhörlich; ſie liegt bei Allem verſteckt im Hinterhalte; 
ſie miſcht ſich in Alles; ſie verfolgt unausgeſetzt, am Meiſten 
in die Einſamkeit; ſie brütet im Stillen; ſie macht lügenhaft 
und falſch; ſie bietet bald der Wolluſt, bald dem Ehrgeize, 
bald der Geldliebe, bald der Sinnlichkeit liſtig nach der Be— 
ſchaffenheit des lüſternen Sklaven einen Preis, für den er ſich 
hingiebt und verkauft. Die Güter und Genüſſe gehören ihm 
nicht, er gehört ihnen an; fie befehlen, er gehorcht; fie um— 
fchlingen ihn wie NRofenbande, und find body Ketten; er dünkt 
ſich frei zu fein, und ift doch ein gefeffelter Sklave, ein abhän- 
giger Knecht von feinem despotifchen Herrn. In diefer mora:» 
liſchen Leibeigenfchaft Lebt der Menfch befangen und gefangen, 
fo lange, bis ber Geift evangelifcher chriftlicher Freiheit ihn 
erlöfet, ihn von diefen Banden los und frei gemadıt hat. Wo 
das Geſetz des Herrn ift, da ift Freiheit. 
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An der ordnenden Spitze des Staated und feinen neuen 
Schöpfungen fland ein Mann, der ganz in feiner Energie 
dazu gemacht war, den Anordnungen und Befehlen des Ko: 
nigs Eingang und Vollziehung zu verfchaffen. Wie v. Stein 
war von Scharnhorft von demfelben Geifte befeelt; nur ging 
bei der Armee Alles fchneller und das Fategorifche Furze 
Commando-MWort ftellte wie mit einem Zauberftabe bei allen 
Regimentern die neue Ordnung der Dinge urplöglich hin, — 
um fo leichter, je mehr fie, ald ehrenhaft und naturgemäß, 
die öffentliche Meinung der Betheiligten größtentheild für 
fih hatte. Man darf ihn auch nur ausfprechen, den Alles 
tragenden Grundfag: „Die Armee ift die Nation und die 
Nation ift die Armee,“ um gleich das Gefunde und die 
Kraft, die darin liegt, zu erkennen, und es herauszufühlen, 
daß, ihm freu in der Befolgung, es wieder gut gehen 
mußte; — und es ging gut. 


Friedrih Wilhelm III. war nach Seinem gefunden, Ela- 
ren Menfchenverftande und nach Seinem menfchenfreundlichen 
GSharafter überhaupt ſchon frei von allen Vorurtheilen der 
Geburt, wenn fie perfünliche gute Eigenfchaften, die nicht 
ererbt werben können, fondern erworben fein wollen, erfegen 
follen. Er wußte wohl, daß Er für Alle, für das Ganze 
dawar, und diefer offene Blid und diefer warme Herzens— 
fchlag machte es Ihm unmöglich, ganze Stände, die, als 
folche, in der Welt als vornehm daftehen, vorzuziehen und zu 
begünftigen. Er hat diefe Gefinnung bewiefen vom Anfange 
Seiner Regierung an bis an das Ende derfelben Sein gan- 
zes langes Leben hindurch durch unzählige Thatſachen, fo 
oft fi nur Gelegenheit dazu bot. Wohl it es der Mühe 
werth, der Gegenwart und Zukunft wegen, folches mit Bei— 
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fpielen zu belegen. Er fohrieb: „Aus Eurer Vorſtellung 
vom 10ten d. Mts. erfehe ih Euren Wunſch, in den Adel: 
fland erhoben zu werden, zu welcher Auszeichnung Ihr Euch 
durch Euer Vermögen und die dem Preußifchen Staate er 
wiefenen Dienfte für berechtiget haltet. Ohne darauf Rüdficht 
nehmen zu wollen, daß Dienftleiftungen nicht mehr, als die 
mit einem Amte nothwendig verfnüpfte Pflicht fein kann, 
und fein muß, fo fcheint es Mir, als wenn Ihr mit dem, 
was man in unferen Tagen Auszeichnung nennen könnte, 
nicht ganz richtige Begriffe verbindet. Da Ihr nach Eurer 
Aeußerung in der Lage feid, Euren Kindern eine gute Erzie- 
hung zu geben, auch überdem durch pflichtmäßige Führung 
Eures Amtes Euch außer meiner befonderen Zufriedenheit 
Achtung und wahre Auszeichnung verfchaffen Fünnt, fo wer: 
det Ihr wohl felbft einfehen, daß Sch unrecht handeln würde, 
in Euer Gefuh zu willigen, was Euch und dem Staate 
gar feinen Vortheil bringen würde. Uebrigens bin Ich Euer 
wohlaffectionirter König. 
Berlin, den 13. Mai 1798. 
Friedrih Wilhelm.“ 


Ebenfo ſchlug Er einem reichen Banquier, der fich vor: 
züglih auf feinen großen Reichthum bezog, den erbetenen 
Adel mit der Aeußerung ab: „Daß wenn Alle fo dächten wie 
der Bittfteler, bald Fein einziger reicher Bürger mehr im 
Staate fein würde; dagegen fei des Königs Trachten darauf 
gerichtet, recht viele reihe Bürger zu haben.“ 


Ebenfo fohrieb Er unter dem 12ten December 1797 an 
den Großfanzler von Goldbed, der bei dem Vorſchlage eines 
fehr würdigen Regierungs: Directors zu Magdeburg zum 
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Regierungs = Präfidenten zugleich für ihn um den Adel gebe 
ten hatte, zurüd: „Ich trage fein Bedenken, die Anftellung 
ded V. zum Präfidenten zu genehmigen, da er, wie Ich 
weiß, ein fehr tüchtiger, vechtfchaffener und thätiger Mann 
ift; feine Ernennung aber zum Adel, den ihr gleichzeitig mit 
vorfchlagt, hat mit der Stelle gar nichts zu thun.“ — 


Der König wohnte einft mit der Königinn einem Mi: 
nifterball bei. Er, der das beobacdhtende Auge überall hatte, 
bemerkte, daß ein junges liebenswürdiges Mädchen immer 
übergangen und nie zum Zanze aufgefordert wurde. Auf 
die von Ihm eingezogene Erkundigung erfuhr Er, daß fie 
darum nicht beachtet werde, weil fie bürgerlicher Herkunft 
ſei. Gleich ging Er zu ihr, redete fie freundlich an, unter: 
hielt fi lange mit ihr, und führte, fie bei der Hand neh—⸗ 
mend, felbft fie zum Tanz. 


Gleichwohl konnte Er Seine beffere Denkart und Seine 
für das Wohl der Gefellfchaft richtige humane Gefinnung 
nicht geltend machen; noch immer mußte Er fehen, daß be 
fonders Officiere übermüthig ihre Stellung mißbraucdhten und 
hochmüthig auf den Bürgerlichen herabſahen. Dieß war 
Ihm fehr unangenehm und Seinen Abfichten zuwider. Er 
erließ zu dem Ende bei der ſich darbietenden Gelegenbeit 
folgende ftrenge Gabinet3:Drdre, die, ein wichtiges Document, 
es wohl verdient, in Erinnerung gebracht zu werden: „Ich 
habe fehr mißfällig vernehmen müſſen, wie befonders junge 
Dfficiere Vorzüge ihres Stande vor dem Givilftande be- 
haupten wollen. Ich werde dem Militair fein Anfehen gel: 
tend zu machen wiflen, wenn es ihm wefentliche Vortheile 
zu Wege bringt, und das ift auf dem Schauplage des Krie— 
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ges, wo fie ihre Mitbürger mit Leib und Leben zu verthei- 
digen haben; allein im Uebrigen darf fich Fein Soldat unter: 
ſtehen, wed Standes und Ranges er auch fei, einen meiner 
Bürger zu brüsquiren. Sie find es, nicht ich, die die Armee 
unterhalten; in ihrem Brodte ſteht das Heer der meinen 
Befehlen vertrauten Zruppen, und XArreft, Caſſation und 
Zodesftrafe werden die Folge fein, die jeder Gontravenient 
von meiner unbeweglichen Strenge zu gewärtigen hat. 
Berlin, den I. Sanuar 1798. 
Friedrih Wilhelm.“ 


So dachte, wollte und handelte der König fehon lange 
vor dem unglüdlichen Kriege 1806: aber die Einrichtung, 
nach welcher nur Adelige in der Armee Dfficiere unteren und 
höheren Ranges werden Fonnten, und alle Soldaten, fie 
mochten noch fo füchtig fein, vom Avancement ausgefchloffen 
waren, weil fie bürgerlicher Herkunft waren, hielten Viele 
für fein Vorurtheil; dieſe Verfaffung war einmal da, und 
fie war gewiffermaßen gebeiligt dur das Alter aus den 
Zeiten großer Ahnherren. Daß fie fich überlebt, war nun, 
nach der verlorenen Schlacht, in welcher der ganze Staat in 
die Gewalt des Feindes gefommen, Far. Was das einmwie- 
gende, fchmeichelnde Glück nicht vermochte, bewirkte das 
Wahrheit und Irrthum zerfchneidende Unglüd; Fein Hinder: 
niß fland ferner im Wege. In den Kriegsartifeln, welche 
die Armee um und neu fchufen, heißt e8 ad 3 unter Ande: 
rem: „Anfpruch auf Officterftellen giebt im Frieden Kennt: 
niß und Bildung, im Kriege ausgezeichnete Tapferkeit und 
Ueberblid.“ Die Dfficiere find die Erzieher und Führer eines 
achtbaren Theils der Nation, ihrer Söhne, und ein weifes, ver: 
ftändiges Benehmen ift verdoppelte Pflicht. Die Erfahrung 


(ehrt, daß es beim Nekruten-Unterricht Feiner Schläge bedarf; 
fie find, wie das barbarifhe Spießruthenlaufen, für immer 
abgefhafft. Einem Dfficter, dem es unausführbar erfcheint, 
auf feine Untergebenen durch Gründe der Bernunft und 
riftlichen Moral gehörig zu wirken, mangelt es an Einficht 
und Fähigkeit zur Ertheilung dieſes Unterrichtes. Er foll 
nicht Dazu gebraucht werden, fondern bis zum Erwerb der 
nöthigen Fähigkeiten allen Rekruten-Uebungen als Zufchauer 
beiwohnen, und die fehlende Dienfteigenfchaft fol in der Con— 
duitenlifte bemerkt werden. Der Umfang der den Dfficieren 
zu Gebote ſtehenden Mittel, um fi Gehorfam zu verfchaf: 
fen, ſchließt ſtrenge Verantwortlichfeit wegen ihrer vernünſti— 
gen, leidenfchaftsfreien und gerechten Anwendung nicht aus. 
Unparteilichkeit, Gerechtigkeit, fortfchreitende Bildung wird 
Achtung, Liebe und Gehorfam ſtets verfchaffen. Was das 
Avancement betrifft, fo hört aller bisher flattgehabte Borzug 
der Geburt, *) des Standes auf. Zapfere Soldaten, ver 


*) Man hat dem Könige Friedrih Wilhelm IN. fpäterhin ziemlid) 
allgemein zum Vorwurf gemacht, daß Er diefen im Unglüd 
aufgeftellten und im Kriege gebrauchten Grundfas in den lan 
gen Zahren des Friedens nicht feftgchalten und in der Armee 
die Officierftellen, befonders des höheren Ranges, mit nur Ades 
figen, und nicht mit denen bürgerlicher Herkunft befegt habe. 
Ich kann nicht beurtheiten, ob-diefer Tadel gegründet ift; bin aber 
weit. davon entfernt, den Hochſeligen Herrn bei Seinen vielen 

löblichen Eigenſchaften und Tugenden, von denen ich zum Theil 
Augenzeuge war, als fehlerfrei darzuftellen; nur allein mit 
Wahrheit ift der Gefchichte und ihrer ernften Sache gedient. 
Nur made ich hierbei die Bemerkung, die übrigens Jeder 
madıen fann, daß viele Generale, welche wichtige Stellen in 
der Armee befleiden, bürgerlicher Herkunft find; unter Andern 
Eenne ich einen hochgeftellten, wiffenfchaftlich gebitdeten, vortreff— 
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diente Unterofficiere und Feldwebel, fünnen nah Maßgabe 
ihrer Kenntniffe und Fähigkeiten zu DOfficieren des höchiten 


lichen Officier perfönlich, welcher der Sohn eines Dorfſchulleh— 
rers ift. UWeberall, bei jedem Regimente in der Linie, vorzüg— 
lich bei der hochgeachteten Landwehr, giebt es Dfficiere in allen 
Stufen und allen Graden, die bürgerlid find, und es wird 
fein feparirender Unterſchied zwifchen ihnen und den Adeligen 
gemacht. Es ift indeß nicht zu leugnen, daß den Adeligen von 
Haufe aus ein ritterlicher Sinn eigen ift und daß fie vorzüglich 
für die militairifche Garriere gebildet werden. Ihre Denkart 
und Gefinnung, ihre ganze Gemütheftimmung und kebensrich— 
tung, neigt fi analog zum Militairftande bin, und die adeligen 
Väter fehen die Laufbahn eines Soldaten als gefchaffen und 
gemacht für ihre Söhne an. Dieß liegt in der Natur ber 
Sadıe; in dem Verhältniß, in welchem die verfchiedenen Glaffen 
der menſchlichen Gefellfchaft gegeneinander ftehen, und in ber 
vulgären Meinung, die man von dem hat, was man Ehre in 
der Welt nennt. Die Bürgerlichen aus ben höheren Glaffen 
haben dagegen mehr Neigung zu den Facultätswiffenichaften, 
und behaupten in diefer Sphäre wieder das Uebergewidt. Wie 
dem aber auch fein möge, fo viel ift und bleibt gewiß, König 
Friedrich Wilhelm IM. war kein Xriftofrat im hochmüthigen 
Sinne, vielmehr war bie Ariftofratie, fie mochte ale Geburts- 
dünkel, als Geldftolz, als Beamten : Egoismus auftreten, Ihm 
zuwider. Sein perfönlidher Charakter, die Inftitutionen, die 
Er dem Lande gegeben, beweifen fattfam , daß Er ein Volks— 
freund war und in ber Liebe der Nation Seine Stärke und 
Sein Glück fand. Er jchaffte alle Privilegien ab, weil er kei— 
nen Stand vor dem andern bevorzugte; in ber freien Entwide: 
lung der Kräfte der Individuen, in der Eintradht der Beftre- 
bungen Aller zu einem freien Ziele bin fuchte und fand Er die 
Wohlfahrt bes Ganzen. So war Sein gerader, bumaner Sinn 
von jeher, und das Unglüd, was Er erfuhr, brachte in Ihm 
Alles zur Reife, fo daß Sein natürliches Gefühl Lebensgrund- 
fag wurde. Im Jahre 1810, als Seine Gemahlinn, die Kö: 
niginn, geftorben war, Er die Hälfte Land verloren hatte, in 
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Grades befördert werden und haben Anfpruh auf dieſe 
Beförderung. 


der anderen, die Ihm noch geblieben, der Feind nah Willkür 
herrfchte, hatte Er oft dunkle Stunden. In einer folden fagte 
Er zu Witzleben: „Alles ift verloren!“ „Rein, das ift es nicht," 
erwieberte diefer, und fuchte aufjurichten. „Wo fol,“ fuhr der 
König fort, „die Hülfe herfommen? Won denen, die man bis 
jest meine Freunde und die Stügen des Thrones genannt und 
die fich felbft fo angefehen und jo genannt haben, erwarte ich, 
enttäufcht, nichts mehr; nur durch das ehrenfefte Volk und den 
biederen Bürger und den fchlichten Landmann Eann es vielleicht 
beffer werden.“ *) Dieſe Anficht lag tief in Seiner Seele, und 
Er ſprach diefe Ueberzeugung aus in der Reorganijation ber 
Armee; Er entwidelte fie vollends in Seinem Aufrufe: „An 
Mein Volk;“ Er legte fie Elar und offen an den Tag burd 
die Errichtung des eifernen Kreuzes, das manchen Zagelöhner 
f[hmüdt und welches viele Oberften und Generale nicht haben; 
durch die Stiftung bes Luifen: Ordens, der auf der Bruft der 
Fürftinn und der Bürgerfrau glänzt. Won ber Eleinen Zahl 
Seiner Minifter waren vier: Maafen, Ancillon, Mübhler, Ro: 
ther, bürgerlicher Herkunft, und wie Er fie aus Vertrauen ge: 
wählt, fo erhielt Er ihnen daffelbe auch bis an's Ende. Zu dem 
biederen Hofmarſchall von Malsahn, **) der zur zweiten Ehe 
aus. Neigung eine Bürgerlihe wählte, fagte Er: „Die Ber- 
fhiebenheit der Geburt giebt und nimmt feinen Vorzug; 
Alles kommt dabei auf perfönliche Würdigkeit an; ich felbft 
werde Ihre Frau bei Hofe einführen.“ Der Stadt Potsdam, 
wo Er am Liebften war, fchenkte Er ein Eöftlich gebautes und 
prächtig möblirtes Gafino. Als daffelbe eingeweiht wurde, 
ſprach Er die von Allen gehörten goldenen Worte: „Sc habe 
diefes Gefelfchaftshaus in der Abficht geichenkt, damit die Ge: 
felligkeit dadurch befördert werde. Diefe aber entfteht durch 
den friedlichen Austaufc der Gedanken und Gefühle. Um ihn 


*) Nah einer mündlichen Mittheilung. 
*) Ebenfo. 
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Die ganze wohlgeregelte Ordnung beruhet auf Menſch— 


lichkeit, die fich von felbft verfteht. Die allgemeine Militair- 
confeription entfernt alle Ausländer, und alle Baterlands- 
föhne fchließt fie ein. Es find edle junge Männer, deren 
Herz warm für die allgemeine Wohlfahrt ſchlägt und die 
gern ihre Kräfte hergeben, um diefelbe herbeizuführen. Ein 
folh edler Beruf kann nur gelingen, wenn er ein freier ift 


vor langweiliger Monotonic zu bewahren, ihn lehrreich und 
unterhaltend zu madhen, ift es nöthig, den Kreis der Mitglie— 
der weit zu machen, verfchiedene Stände und jeden unbeſchol— 
tenen aebildeten Mann mit feiner Familie aufzunehmen. Bivat 
die Harmonie des Caſino's!!!“ Als ein bochftchender Mann 
dem Könige über folche Freifinnigkeit Verbindliches fagte, fah, 
Er ihn groß an, und Er antwortete kurz in Seiner Manier: 
„Iſt ja nicht der Rede werth; verfteht fid) in unferen Tagen 
von ſelbſt!“ Man kann in Wahrheit behaupten, daß im Preu: 
ßiſchen Staate in allen widtigen Dingen Stand, Geburt, 
Gonnerionen, Gönnerfchaften, ohne perfönliche Würdigkeit nichts 
vermögen, und Repotismus mit feinem Anhange nichts gilt. 
Alles bewegt ſich von oben herab, von unten herauf, nad ge: 
regelten Gefegen; die wiffenfchaftlihe Tüchtigkeit in allen 
Fächern wird durch fcharfe Eramina, die Moralität der Ambi: 
renden durch Zeugniffe und durch den öffentlichen Ruf entfcie: 
den. Ein Amt, eine Anftellung, ohne die nöthige Qualification 
zu erfchleichen, ift beinah unmöglih. In fehr empfohlnen gün- 
ftigen Fällen hieß es ftetö in den Cabinets-Ordres höchſtens: 
„Sch werde es gern chen, wenn R. N. bie erbetene Stelle 
erhält;“ aber immer folgte nad: „vorausgefegt, daß er bie 
dazu nöthigen Eigenfchhaften hat; und wird der Behörde die 
gefeglihe Entfcheidung überlaffen. Wenn man zu wichtigen 
Stellen im Staate und in der Kirche keine geeigneten Subjecte 
im ande finden kann, werden notorifch berühmte Ausländer 
berufen; und dieß geichieht oft bei Univerfitäten fhon der Ge: 
lebrität wegen. 


und das Herz dabei iſt. Fern fei alfo jeder Zwang; Jeder 
diene gern, aus Pflicht, und diefe und ihre Erfüllung fei 
feine Luft und Freude. Dieß ift die wahre Ehre, und folche 
kann und wird Jeder fühlen, wo er auch in den Gliedern 
der Zruppen ald Vorgeſetzter, oder ald Untergebener, fteht. 
Ale, von dem Erften bis zum Leßten, alle Diener Einer 
Sache unter Einem angebornen Herrn — von hoch oder nie: 
drig ifE nicht mehr die Rede; — Jeder, der die Waffe trägt 
und der Fahne, welder er im Eidſchwur die Treue zugefagt, 
freudig folgt, fuche nur, fo gut er kann, feine Schufdigkeit 
zu thun. Dieß iſt der gute Geiſt, der, einheimifh geworden, 
das Ganze befeelen foll, und den Gott gewiß fegnen wird. 
Dieß ift es, was die Regierung bezwedt, und das geht aus 
der erlaffenen Verordnung fo Klar und beſtimmt hervor, daß 
Niemand darüber in Zweifel fein Fannı. Der König bat 
Seinen gefaßten Entſchluß öffentlich ald leitenden Grundſatz 
ausgefprochen, einem jeden feiner Unterthanen, Adeligen und 
Bürgerlichen, Minifterd- und Handwerkers : Söhnen, Allen 
diefelben Rechte und Anſprüche zuzugeitehen. Die Würde 
eines rechtfchaffenen Bürgers und treuen Unterthanen it die 
einzige, welche der Staat fordert; mit welhen Stande und 
Gefchäfte, mit welhem Berufe und Gewerbe fie ſich ver: 
bindet, iſt ihm gleichgültig. 


Wenn man fiehet und fühlet, wie es werden follte, 
wenn man weiß, wie es wirflid geworden ift, und Damit 
vergleicht, wie es viele Sabre wirklich war, dann tft Einem 
zu Muthe, wie nach einem langen, unangenehmen drüdenden 
Winter an einem fchönen warmen Maitage. Man fchauet 
dankbar zum reinen blauen, milden Himmel hinauf; froh 
ringsumher in das frifche Grün und die Blüthenwelt hinein, 
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und fühlt einen höheren Anhauch, Alles, was fonft gebunden 
war und zwangvoll, ift jeßt ungebunden und frei, Alles. jung 
und frifch, voll heiteren Lebens. *) 


) Dahin gehört au das durch König Friedrid Wilhelm 1. auf 
ben Beirath von X. H. Franke geftiftete, reich dotirte große 
Militair: Waifenhaus zu Potsdam. Alle in baffelbe aus dem 
ganzen Preußifhen Staate aufgenommenen Soldaten-Wai— 
fenfnaben mußten fonft Soldaten werben; da aber biefe Ver— 
faffung aufgehoben ift, Zeder, ohne Ausnahme, vom Minis 
fterfohne an bis zu dem des Tagelöhners herab, wenn cr bas 
Normal:Alter erreicht hat, dem Waterlande militairifch dient, 
und die Waifenkinder bei ihrer Entlaffung zur andern, nad 
Neigung gewählten Beflimmung übergehen: fo übergebe ich 
diefe Anſtalt, als wohlbefannte, mit Stillfchweigen. Aber bes 
Erziehungs » Directors derfelben, Zarnack, muß id, als eincs 
in damaliger Zeit merkwürdigen Mannes, der mit zu den in— 
tereffanten Zeitgenoffen gehört, erwähnen. Er war früber 
Prediger in Beeskow, und lebte dort ftill verborgen, allgemein 
geihägt in feinem Berufe. Der Ober: Gonfifterialrath Natorp, 
damals bei der Geiftlichen: und Sculabtheilung der Königli: 
hen Regierung zu Potsdam, machte in feinem fegensreichen 
Wirkungskreife auf die vorzüglichen pädagogifchen Talente des 
Prediger Zarnad aufmerkjam. Derjelbe wurde an das große 
Militair : Waifenhaus berufen, und ihm mit einem anſehnlichen 
Gehalte die freie und unabhängige Stellung eines pädagogiſchen 
Directord gegeben. Dier war der geniale, Eräftige, regſame 
Mann in feinem Elemente, Er fand viele eingewurzelten Miß: 
bräuche vor; dedte fie freimüthig auf, fchaffte fie kühn ab, re- 
formirte nad) dem Ideale, das er in fih trug, und ſchrieb 
offene und gerade Programme. Es währte nicht lange, jo ſah 
man an den Waijenkindern die Folgen feiner Reformen fid) 
ar und heiter abfpiegein. Das Trübe und Scheue, was fie 
früher drüdte und, wenn man ihre heraus gebrachten, in Reih 
und lieb geführten, uniformirten langen Schaaren fah, zum 
Mitleid ſtimmte, — verlor fih, und bie Kinder bewegten ſich 
frei, gefund und fröhlich. In die Stelle der Enappen, bürftigen 
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Befonders fah und fieht man ein jugendliches Keben und 


Streben in den Königlichen Gadettenhäufern, die den Zweck 


Uniform traten bequeme leinene Zurnfittel; fie lernten ihre 
Körper üben und gebrauden, trieben Mufit auf Blafeinftru= 
menten, und wurden, bei Sortfchritten in Kenntniffen, wahrer, 
offener, heiterer und beffer. Zarnad war pädagogifcher Direc- 
tor und beflimmte und ordnete in diefer Sphäre wie er wollte, 
nad feiner Weberzeugung; dagegen hatte er mit der Admini- 
ftration nichts zu Schaffen. Beide waren feparirte Functionen 
und ftanden, leider mit verfchloffenem Neide und geheimer Eifer: 
fucht, fchroff gegeneinanderüber. Denn der pädagogiſche Direc- 
tor bedurfte bei der phofifchen Erziehung feiner Zöglinge, was 
ihre Kleidung, ihre Beköftigung in gefunden und kranken Tagen 
betraf, fortwährend der Adminiftration, ohne daß fie und ihr 
zahlreiches Gollegium feiner bedurft hätte. Die Organifation 
war offenbar mangelhaft; fie trennte, was doch miteinander 


verbunden ift, und fortwährend ineinander als Eins zufammen- 


fließt. Wenn eö gleich unangenehm und ftörend ift, fi als 
Gefälligkeit zu erbitten, was man mit Recht fordern kann, fo 
hätten doch hier eingetretene Gollifionen und Differenzen fi 
durch Liebe und Wohlwollen ausgleichen laffen. Aber Zarnad, 
tapfer in der Sache, (fortiter in re) war nicht fanft und ge- 
linde in der Korm, (suaviter in modo). Dazu fam, baf 
er, wie in feinem Wefen, fo auch ſchon in feinem Geſichte und 
in feiner Spracde, etwas ſicht- und hörbar Sarkaftiihes und 
Stonifches hatte, welches zwar feinen freundſchaftlichen Umgang 
pikant machte, aber feine Gegner noch mehr aufbrachte; fie 
hatten die Meinung, ihm wohne Malice bei. Wenn fie fi 
auch darin nicht irren mochten, ſo lag in der Gonſequenz ſei— 
nes ſcharfen, ſich fühlenden didaktiſchen Verſtandes, (wie bei 
F. A. Wolff und Schleiermacher) doch dieſe Malice mehr in 
ſeinem Kopfe, als in ſeinem Herzen, denn er war ein gutmü— 
thiger, redlicher, kindlicher Mann. Aber ſeine offenbaren und 
mehr noch heimlichen Feinde, wohl wiſſend, was ſie thaten, 
waren ungerecht, ſie wollten nun einmal nichts Gutes an ihm 
ſehen, und fügten ihm, wo fie konnten, alles Herzeleid zu; er 


haben, vorzüglich die Söhne von Dificieren, wenn fie aus 
Neigung den Stand ihrer Bäter wählen, auf ihre Fünftige 
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kam nicht aus dem Kampfe; wenn er den Sieg davon getragen, 
wurden die geheimen Nedereien nur. ärger: die große Anzahl 
Lehrer hielten e8 mit ibm; bie zwei Prediger der Anftalt tru— 
gen auf beiden Schultern; das Ganze war gefpannt, unheimlich 
und unglüdlid. Guter Zarnad, wäreft du doch bei einem 
Bleineren Gehalte und ftillen Wirkungstreife in deinem barmlo- 
fen Beestow geblieben! Auf einmal tauchte dad Gerücht in 
der Stadt auf: „Der Director Zarnad habe an ſchon mehren 
erwachfenen Waifenhausmädchen von 14— 15 Jahren ſich bei 
Gelegenheit des Waſchens Unanftändigkeiten erlaubt; er babe 
ein ſolches Mädchen allein zu ſich kommen laffen, — und —." 
Das Gerücht wurde immer lauter, im Ausfagen und Erzählen 
näherer Umftände immer beftimmter; man fprah davon in 
allen Häufern, auf den Gaffen, und die öffentlihe Meinung 
war gegen ihn. Zarnack lebte in einer glücklichen Ehe, hatte 
eine liebenswürdige, fanfte, angenehme Frau und gute, talent: 
volle Kinder. — „Defto Schlimmer!" fagten feine Feinde. Die 
ärgerliche, Auffehen machende, viel beſprochene Sache kam als 
Injurienproceß vor die böchfte Juſtizbehörde zu Berlin umd 
wurde durch Verhöre und Eidſchwüre weitläufig unterſucht. Die 
Waifenhausmädchen, befonders die vorzüglich gemeinte, bekann— 
ten gegen ben Beſchuldigten, und in erfter Inftanz verlor ber 
Director fo vollftändig, daß das Schuldig über ihn ausgeſpro— 
den, er feines Amtes, aller Ehren und Würden entfest, un 
fähig, jemals wieder angeftellt zu werben, erklärt, zu mebr: 
jähriger FSeftungsftrafe und zum Verluſte der Rationalkotarde 
verurtheilt wurde. Auf den Grund dieſes Erfenntniffes wurde 
3arnad ab officio und allen feinen Zunctionen fuspendirt, und 
er führte mit feiner Bamilie, mit geheimer und öffentlicher 
Schande belegt, ein trauriges Leben; feine Feinde triumphirten, 
feine Kreunde trauerten. Man feste feine Hoffnung auf das 
Erfenntniß zweiter Inftanz, um fo mehr, da neue, für den 
Sneulpaten Iprechende Beweife beigebradht waren. Aber dieſe 
Hoffnung ging nicht in Erfüllung; denn das zweite gerichtliche 
Urtheil beftätigte volltlommen das erfte. Iegt wurden auch die 
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Beſtimmung durch Erlangung der ihnen nöthigen wiſſen— 
ſchaſtlichen Borkenntniffe und durch eine tüchtige Grundlage 


— * 


Freunde irre; Wenige blieben treu; der bis dahin ſtarke Mann 
brach zuſammen, ſein freudenleeres, unthätiges Leben war ihm 
eine Folter; die Claſſen ſeines geliebten Waiſenhauſes waren 
für ihn verſchloſſen; die ihm theueren Zöglinge deſſelben ſah er 
nur von Zeit zu Zeit auf dem Hofe mit wehmüthigen Blicken; 
aus den edlen Zügen ſeiner ſtill duldenden Ehefrau ſprach tiefer 
Kummer; von ſeinen guten, talentvollen Kindern ſtarb eine lie— 
benswürdige Tochter: das Leiden war groß, und da die ungün— 
ſtigen Erkenntniſſe der erſten und zweiten Inſtanz gleichlautend 
waren, fo hoffte man nichts mehr von dem ber dritten, viels 
mehr fürdhtete man, fo oft die Thür aufging, die zur Feftung 
abführende ae — Enbdlid kam das legte Erfenntniß; und 
es Fam als ein Bote des Friedens und der Freude, es erklärte 
den Director Zarnad für frei und Los; „er fei bei nochmaliger 
Unterfudung, in welcher die Ausfage des beflochenen Waifen- 
mädchens, als eine erlogene, zurüdgenommen worben, für voll: 
fommen unfchuldig erkannt: feine Klage gegen ihn habe 
Grund; nit mal Verbadt finde ftatt; felbft der böſe 
Schein falle weg; er, vollkommen geredtfertigt, werde hier: 
mit in integram reftituirt; das ihm zum aroßen Theil genom: 
mene Gehalt fei ihm nachträglich auszuzahlen, und wenn er 
nicht beim Waifenhaufe bleiben wolle, fei er anderweitig auf eine 
feiner bisherigen Stellung und feinen Verdienften angemeffene 
Weife zu placiren." Aber diefe erfreuliche Ehrenrettung kam 
für den unfchuldig Verfolgten, fo angenehm fie ihm war, zu 
fpät. Schon krank, erhielt er fie; das Schlimmſte von feinen 
Feinden fürdhtend, war er durch einen anfehnlidyen Berluft, 
den er durch einen Bankerott erlitten, noch kränker geworden; 
aufgezehrt durch anhaltenden nagenden. Kummer, ftarb er und 
wurde mit Thränen begraben. Auf feinem Grabe fteht die 
biblifche Inſchrift: Selig find die um Gerechtigkeit wil— 
len verfolgt werden, denn das Himmelreich ift ihr. 
Matth. 9, V. 10. 

Diefes ift gefchehen in der Stadt Potsdam 1827. Kann 
Aehnliches noch jegt vorfommen ?? 


— 


derſelben, vorzubereiten. Dieſe Cadetten-Corps ſtehen in 
Rückſicht auf den wiſſenſchaftlichen Stoff, der in ihnen ver— 
arbeitet wird, und das Element, in welchem ſie leben, mit 
unſeren höheren Bürgerſchulen und den verſchiedenen Stufen— 
gängen unſerer Gymnaſien, die man, dem Geiſte der Zeit 
nachgebend, leider! populariſirt hat, bis auf die zweite und 
erſte Klaſſe, in welchen ſie noch gelehrte Schulen ſein ſollen, 
auf einer Linie. Bei ihrer Reorganiſation kam es, in Er— 
wägung der ganz veränderten Einrichtung der Armee und der 
ganz anderen Lage des Staates, zur ernſten Berathung, ob 
ihre gänzliche Eingehung und Abſchaffung nicht anräthlich 
und die Verſchmelzung beider zuſammen nicht zweckmäßiger ſein 
dürfte? Man entſchied ſich aber für die Beibehaltung der 
Cadetten-Anſtalten; nicht als wenn ihre Zöglinge mehr in 
ihnen, als in unſeren Bürgerſchulen und Gymnafien, lernen 
fönnten, — dieß möchte ſich wenigftens gleich fein, nicht zu 
gedenken, daß es dem verderblichen Kaftengeifte immer wieder 
Nahrung giebt, wenn, wie 3. B. bei Ritteracademien, für 
einzelne Stände es befondere Erziehungs « Anftalten giebt, 
welches immer Einfeitigfeiten, Dünfel und Vorurtheile mit 
fih führt. Aber man glaubte, daß diejenigen, welche aus 
Neigung für ihr ganzes Leben den Soldatenftand wählen, 
(welches verhältnigmäßig bei Weitem die Wenigften thun) *) 


*) Ein Handwerker, der fein Metier verfteht, hat es beffer, als 
ein Königlich Preußifcher Premier : Lieutenant; er ift ein freier 
Mann und wird es früher. Das Avancement ift im Frieden 
gewöhnlich nur lanafam und oft ift das Alter fehon ba, che der 
Rang und die Einnahme eines Gompagnie : Chefs kommt. Und 
werden bie Unterbeamten, die XAffefforen und Räthe einer Gi- 
vilbehörbe, wo es freilich aud langfam, aber doch im Herauf— 
rüden fchneller als beim Militair geht, mit diefen taufchen? 
Alles zufammen genommen, in der Regel wohl nicht. 
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fih den militairifhen Pli und Tact auch aneignen und ihn 
fhon haben müffen, wenn ® als Officiere in die Armee 
eintreten. Die Gadettencorps find aber ganz auf einem mi« 
litairifchen Fuße eingerichtet und haben innerlih und äus 
Berlih ganz ihre Färbung. Wie im Linienregiment, haben 
fie, in Compagnieen abgetheilt, ihre Worgefegten, vom Erften 
an, der zugleich ihr Chef ift, bis herab zum Lesten. Alles 
geht hier den ganzen Zag durch nach einer vorgefchriebenen 
feften Ordnung, und diefe durchdringt das Ganze fo, daß 
von einem zu fpät Kommen und Berfäumen nicht die Rede 
fein kann. In jedem tft auf den Zon der Trommel und 
auf den Ruf des Vorgefegten Appell; Jeder weiß, was er 
zu thun hat, Jeder, wohin er gehört; Alles ift da und in 
wohlgefälliger Gleichförmigkeit. E3 liegt in dem Commando: 
Worte ein in Ordnung haltender Zauber, den fonft Feine 
Disciplin, auch die befte nicht, in folcher tactfeften Harmonie 
hervorzubringen vermag. Es iſt zwar wahr, daß ein gewiffer 
Zwang dabei ftattfindet und Viele nicht fo pünktlich fein 
würden, wenn fie nicht müßten; aber der moralifche Zwang 
ift dem Menfchen, befonders in der Jugend, wo er gezogen 
und gewöhnt werden foll, gut, oft, um ibm äußere und 
innere Haltung zu geben, nothwendig, und es iſt gewiß ein 
wahres, durch die Erfahrung beftätigtes Wort der beiligen 
Schrift, wenn fie fagt: „Es ift dem Manne gut, wenn er 
in der Jugend dad Joch getragen hat;“ denn ohne Selbft: 
verleugnung Fann er nie ein Mann werden. Darum ift es 
auch eine wahre Freude, unfere jungen Gabdetten zu fehen. 
Die Zöglinge unferer Militair « Anftalten (wie auch aller an- 
deren) hatten fonft etwas Gemachted und Gezwungenes, dem 
man die Dreffur anſah. Wenn die Kinder herausgeführt 
wurden, bemerkte man fie nicht anders, ald in Reih und 
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Glied, und ed fam Einem vor, ald wenn fie ausgetricben 
würden. Die ganze lange Maar mit dem daneben gehen: 
den laut commandirenden Borgefegten hatte etwas Triſtes, 
wobei man das Unbehagliche herausfühlte. Man blieb ftchen, 
ſah nad, und Fonnte fih des Bedauerns nicht enthalten. 
est, nach der Drganifation der Armee, ift das ganz anders 
und beffer geworden. Man fieht glüdliche, harmloſe Kinder, 
wie ihre Natur es will und es fein muß. Zwar find unfere 
Cadetten uniformirt: aber ihre blauen Saden, mit denen fie 
gewöhnlich bekleidet find, fisen bequem und zwanglos an 
ihren jugendlichen Körpern. Sie bewegen fi leicht; fie ge 
hen gerade, fie haben Haltung, "fie laufen durcheinander; 
wenn jie in ihrer Sonntagsuniform find, fieht man fchöne 
ZJünglinge; fie find glüdlih und heiter; man fieht, hört und 
fühlt e$ ihnen an, daß es ihnen dem «Körper und der Seele 
nach wohlgeht. Ja, auch nach der Seele; denn ihre wiflen: 
ſchaftliche und fittliche Bildung tft und bleibt die Hauptfache. 
Es giebt Feine Schule, in der ihre Schüler, durch ftete Ein- 
wirfung ihrer eine gewiffe Anzahl infpicirenden und leitenden 
Gouverneure, außer den in regelmäßiger Ordnung fortgehen: 
den Schulftunden auch da, wo Andere fih felbft überlaffen 
find und thun und machen fünnen, was fie wollen, fo in 
Anfpruh genommen, bewacht und in geijtige Zhätigfeit an- 
geregt erhalten werden, ald in unferen Gabettenhäufern. 
Nicht einen Augenblid ift der Knabe und Jüngling fich felbft 
überlaffen, jeder derfelben ift würdig ausgefüllt, und durch 
ſtete Gewöhnung an Arbeit erhält er eine Stimmung und 
Richtung, die ein neues, geordnete Leben, was bei der Er- 
ziehung die Hauptfache ift, bewirkt. Dazu kommt die mili- 
tairifche pünftlihe Ordnung; die Heiterkeit derfelben; Die 
aufmunternde Muſik; die tägliche Förperliche Bewegung; Die 
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Reinlichkeit: der gute frugale Mittag: und Abendtifh; Die 
humane, zutrauliche und doch ernfte Behandlung der Bor: 
gefegten, bei der Einer den Andern controlirt, fo daß jede 
eintretende Rüde und Vernachläſſigung gleich bemerkbar wird: 
alles dieß, zufammen genommen und zur Einheit verfchmol: 
zen, ſtellt Erziehungsanftalten dar, die möglichft weit von 
menſchlichen Unvollkommenheiten entfernt find. Der Preu— 
Bifhe Staat hat mehrere folcher Gadettenhäufer; das erfte 
ift, nebft vielen anderen Militair- Inftituten, das in Berlin 
felbft, dem alle anderen, das in Potsdam, die in Schlefien 
und in der Rheinprovinz, untergeordnet und. von ihm nad) 
einer gewiffen Stufenfolge m find, fo daß alle 
einen Gentralpunft haben. 


Friedrih Wilhelm III. lagen bei der Reorganifation der 
Armee und ded Staates diefe Bildungs : Anftalten künftiger 
Dfficiere fehr am Herzen. Er, von ber großen Wichtigkeit 
ded Unterricht in der Qugend und der unauslöfchlichen 
Dauer der erften Eindrüde überzeugt, folgte darin Seinem 
gefunden Berftande, der alles Zreibende und Webertriebene in 
den Grundlinien entfernte; Er 309 auch zu Rathe den Kriegs: 
minifter und den Minifter des Cultus und andere einfichtsvolle, 
erfahrene Schulmänner. Namentlih errichtete Er zu Pots: 
dam für das längſt geftiftete Cadetten-Inſtitut eime neue 
Wohnung, die in ihrer Großartigkeit ein dauernded Denkmal 
Seiner landesväterlichen Gefinnung ift. Er wählte dazu eine 
gefunde, fhöne Gegend in der Nähe der Stadt. Das präch 
tige Hauptgebäude trägt die Infchrift: „Martis et Minervae 
alumnis — Friedrich Wilhelm IN. 1822.“ — und die 
zufammenhängenden, mit breiten, weiten Plägen und Gärten 
und einem großen Parke verfehenen Nebengebäude find groß 
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genug, das ganze zahlreiche Dienftperfonal mit fämmtlichen 
Zöglingen aufzunehmen. *) Man freuet fi, wenn man ber 


*) Der vorige Director der Anftalt war der Obrift Lieutenant von 
Steinwehr. Er hatte viele Jahre in Neuenburg (NReufchatel) 
in Gefchäften gelebt, und, umweht von der Bergluft der Schweiz, 
eine Deiterkeit und Frifche, aber aud eine Ziefe und Gemüth— 
lichkeit fich- angeeignet, die ihn fehr intereffant und anziehend 
machte. Zu feiner eigenthümlichen Originalität gehörte eine 
gewiffe Zerftreutheit, ein tieffinniges Verſenken in Gebanten 
und Gefühle, die ihn auch dann noch bejchäftigten, wenn von ben» 
felben nicht mehr und längft von etwas Anderem die Rede war. 
Daher war bie Unterhaltung mit ihm feine fortgejegte und den 
Gegenftand erfchöpfende ruhige und ftetige, fondern eine rhap- 
fodifche und fpringende, aber fehr geiftreihe. Won dem Bielen, 
was er gelefen, erfahren, gejehen und gehört hatte, theilte er 
Quinteffenzen mit; hörte aber, wenn er mitten im Sprechen 
war, oft plöglich auf, fo daß er eine angefangene Periode nicht 
beendete. Es floß ihm nicht vom Munde wie Waffer, aber 
unten fprühete er und er clectrifirte die Zalentvollen feiner 
Zöglinge; gewöhnliche Köpfe verftanden ihn nidyt. Gegen Alt 
aber war er human und hatte vollflommen die Kenntniffe, 
welche fein amtlicher Standpunft verlangte. Er war ein edier, 
gutmüthiger Menſch;z es lag in ihm, was unvergeßlidy madht. 
Er ftarb plöglid) am Garbuntel. Sein Amtsnachfolger ift der 
Obriſt von Eberhardt, ein ruhiger, wohlwollender, aber fefter 
und tapferer Mann. In der Schlacht bei Keipzig verlor er 
einen Fuß, fo daß ihm berfelbe, ganz zerfchmettert, amputirt 
werden mußte. Vollkommen wieder hergeftellt, ift er, mit feis 
nem Gtelzfuße an einer Krüde hinkend, den ZBöglingen des 
Cadettencorps Mufter und Vorbild der muthigen Tapferkeit, 
die das wahre Leben gewinnt, wenn fie es pflidttreu in der 
Schlacht mit Gott für König und Vaterland bingiebt. Mit 
Recht ſchmückt feine edle Bruft das eiferne Kreuz, und man 

fann ben ehrwürdigen Mann nicht anfehen, ohne die wohl: 

thuenden Gefühle ftiller- Achtung; aber auch der Kiebe, denn fe 
tapfer er war, fo milde ift er. Das ganze unter feiner weifen 

Leitung blühende Gabdetten » Inftitut licbt und verehrt ihn als 

feinen Bater. 
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gehaltvollen Anftalt, wo Alles den Geift der Zweckmäßigkeit 
und Heiterkeit athmet, vorübergeht. Man fteht gern ftille 
und bat finnend feine Freude an der inneren und äußeren 
Symmetrie derfelben. Sie hat zur Aufgabe: tüchtige Offi— 
ciere für die Armee zu bilden; aber ehe die Gadetten in den 
Kreis derfelben und feiner Ehren und Würden aufgenommen 
werden fünnen, müffen fie fich deffen würdig gemacht und 
zuvor bewiefen haben, daß fie die dazu nöthigen Eigenfchaf- 
ten befißen. Während ihrer Vorbereitungsjahre fteht als ein 
eingreifendes: Die, cur hie! *) vor ihmen das Feuer des 
Examens, durch welches fie vor ihrer Aufnahme gehen müf- 
fen. Der Erfolg ift ungewiß, indem Glück und Unglüd 
auch hier ihr feltfames Spiel haben; — man ift fehr 
vorfichtig in- Abfaffung des Abiturienten + Zeugniffes und 
giebt nur da ein lobended, wo man ed mit gutem Gewiffen 
kann und feiner Sache gewiß ifl. Der Tag macht es Elar, 
die Entfcheidung kommt; denn hier ift nicht herkommliche 
Form, bier ift Alles in jedem Eraminandus eine neu wer- 
dende umd fich geltend machende Sache. Die aus Fundigen 
und wiffenfchaftlich gebildeten ernften und geiftreihen Män— 
nern beftehende Eraminationd- Commiffion ift gerecht, da fie 
nur fragt nach den Gegenftänden, die nad) dem dem Gan- 
zen zum Grunde liegenden Lehrplan in ihren Grenzen meb- 
rere Jahre vorgetragen find; aber fie verlangt aud das er- 
forderliche Maß von Kenntniffen und ift in der Prüfung un 
erbittlich firenge. Mit klarem, durchfchauendem, abwägendem 
Auge ift fie doch unparteiifch bei den Perfonen, fie mögen 
die Söhne von Reichen und Bornehmen, oder von Armen 


*) Sage, warum du hier bift. 
III. 9 


und Geringen fein. In dem Endurtheil ihrer Würdigung 
ift fie ohne Ausnahme wahr; Begünftigungen können nicht 
vorkommen, und ohne alle Schonung werden die Untüchtigen 
zurüdgewiefen. Bor einigen Jahren befuchte ich einen Freund, 
der Oberprediger in einer Provinzial: Stadt geworden und 
der viele Jahre Lehrer an einem Gymnafium gewefen. Ich 
fand ihn in feinem Studirzimmer befchäftigt, einen blühenden 
Süngling, vorzüglich in der Mathematif, in welcher er an: 
erkannte Stärke hatte, zu unterrichten... Der junge Mann 
hatte Preußifcher Officer werden wollen, war aber dazu 
nicht tüchtig befunden und von der Eraminations-Commiffton 
abgewiefen worden. Der angefehene Bater, dadurch in feinen 
Erwartungen getäufcht, gekränkt fchrieb an den König und 
bat um die Aufnahme feines Sohnes, mit dem Berfprechen, 
daß er dad Fehlende durch Privatunterriht nachholen folle; 
man möge ihm und feinem Haufe die Schande nicht zufüs 
gen. Friedrih Wilhelm II. ſchlug aber diefe dringende 
Bitte mit den Worten ab: „Ich kann geſetzlich unqualificirte 
Eubjecte als Officiere in meine Armee nicht aufnehmen. Ob 
fie in ihren Kenntniffer dazu qualificirt find, kann allein die 
Prüfungs Commiffion beurtheilen, und Ausnahmen, welche 
das Anfehen derfelben ſchwächen und die Gefege durchlöchern, 
darf ich nicht geftatten.“ Der Abgewiefene war der Sohn 
eines allgemein geachteten und geliebten regierenden Gra— 
fen. Beifpiele der Art greifen dur, fie flüßen Reſpect 
ein; fie fhüßen den geraden Weg; fie fchneiden allen Schli- 
chen den Eingang ab; fie geben den genommenen Maßregeln 
Kraft und bewahren vor halben; fie gewähren Offenheit, 
Geradheit und Zuverficht, und befördern, was die Haupt 
fache ift, den Zwed. Die Gadetten- Inftitute haben das 
öffentliche Vertrauen; ihre Vorfteher und Kehrer fehen ihre 
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Leiſtungen anerkannt; die Zöglinge befeelt der gute Getjt des 
Fleißes und der fittlihen Sitte, und die wiflenfchaftliche 
Eraminations: Commifjion flieht geachtet, gefürchtet und ge: 
ſchätzt da. 


Sowie die Cadetten: Inftitute der Armee tüchtige, ge: 
bildete Dfficiere alle Jahre liefern, fo erziehet eine zu dem 
Zweck befonders errichtete und organifirte Anftalt die Unter: 
offictere. Diefe find ein wichtiges Glied in dem Organismus 
des Ganzen, und wohl ift es der Mühe werth, für ihren 
Beruf fie befonders zu bilden. Ein Unterofficier iſt ein 
wichtiger Mann bei einem Regimente; er ift das Werkzeug 
des commandirenden Gapitains, und es kommt fehr darauf 
an, wie und auf welde Art die Befehle über Alles, was 
gefchehen foll, mitgetheilt werden. In vorigen Zeiten, wo 
noch der Stod regierte, gefhah dieß auf eine nur befehlende, 
drohende und barjche Art, und der Soldat fah den Unter: 
officier als feinen Henker an, den er fürchtete. Nie wurden 
die Gründe angegeben, warum diefes oder jened angeordnet 
fei und gefchehen müffe. Genug, es war Beſehl, dem man 
ſtets unbedingten Gehorfam ſchuldig war. Die nahe liegende 
Frage: „Warum?“ wurde glei mit der unwilligen Aeuße— 
rung zurüdgewicen: „Raifonire Er nicht, oder —.“ Man 
war das nicht anders gewohnt; fühlte man glei das unbe— 
queme Darum, fich fo als eine willenlofe Mafchine behandelt 
zu ſehen, die gefchoben und getrieben wurde, fo war dieß 
doch nach dem Herfommen in der Ordnung, und das Bor: 
gefchriebene umgab das Schredenswort: „Subordination;“ 
nicht wurde fchärfer beftraft, ald Infubordination. Der 
Zudhtmeifter der Furcht war es, der den nur äußeren Ge- 
horſam bewirkte, der innere, des überzeugten Verſtandes und 

y* 
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des gewonnenen einftimmenden Willens, fehlte, und ohne 
diefen hatte man nur Sklaven und Knechte, die bei der er- 
ſten Gelegenheit davon liefen. Das wurde Alles nun anders; 
man hatte alle angeworbenen, verlaufenen Ausländer aus 
den Reihen und Gliedern entfernt; es fülleten fie Lan— 
deöfinder, die den angeftammten Landesherrn und dad Va— 
terland lieben, und als freie Menfchen edel und würdig be- 
handelt fein wollen. Für ihren militairifhen Beruf und 
feine großentheils nur mechanifchhen Fertigkeiten wurden fie 
aber vorzüglich gebildet und abgerichtet durch die Unteroffi= 
ciere. Der bisherige Grad von Eultur, die nur allein in 
der Erercierfunft und der Handhabung der äußeren Ordnung 
beftand, reichte nicht mehr bin. Auch die damit verbundene 
Außere Barfchheit und Rohheit mußte nad) dem neueren 
Syſtem wegfallen, und Außerlih kann der Menfh nur 
milder werden, wenn er innerlich beffer geworden. Auf dieß 
Befferwerden und Beſſermachen, ald die Hauptfache, war 
der ernfte, denkende Blick des Königs gerichtet, und die— 
fen guten Geift, der, wenn er da ift, von felbft die fichtbare 
äußere Form geftaltet, athmete Alles, was er bei dem gründ- 
lichen Wiederaufbau des Staates ſchuf, und auch diefe mili- 
tairifche Einrichtung. *) Der wichtige Zweck derfelben liegt 
alfo tief und giebt fich nicht von felbft, er muß durch Mit- 
tel herbeigeführt werden; und dieſe find Keine anderen, 
als Unterricht und Belehrung. Mit allen Lehrkräften und 
Apparaten wohl verfehen, wird diefe Bildung in einem gro= 
Ben, vor dem Jägerthore zu Potsdam gut gelegenen, vom 


*) „Zreu fi) ben Künften weih'n, macht unfere Sitten fanft und 
lehrt und menfchlich fein." 
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Landesherrn neu und prächtig gebaueten, einem Schloffe mit 
Slügeln ähnlichen Haufe, in regelmäßiger täglicher Ordnung 
ertheilt. Dieſe fegensvolle, im Stillen Großes wirkende 
Anftalt ift eine fürmliche Unterofficter- Schule, weßhalb fie 
auch die Schulabtheilung in der Armee genannt wird. Für 
diefelbe ift fie da. Zu Zöglingen, etwa 300 an der Zahl, 
werden die talentvollften, gutunterrichteten Schüler des Mi: 
litair-Waiſenhauſes und Soldaten, die fich ausgezeichnet ha: 
ben, gewählt. Man ficht dieſe Leute, gefund an Leib und 
Seele, beweglich und heiter, in einer freien Thätigkeit, mit 
Vergnügen an. Es gehen aus diefem mit Sorgfalt gepfleg: 
ten und mit ernſter Liebe geleiteten, zweckmäßig organifirten, 
unaufhörlich fich ergänzenden Inftitute in allen Gegenftänden 
ihres Berufes wohlunterrichtete Unterofficiere hervor; ge 
fegte, moralfch gufe ruhige Männer, welche pünktlich in 
Allen der Armee, dem Regimente, welchem fie dienen, in 
der Bildung und Einübung der Soldaten nüßliche Dienfte 
leiften. Sie find die Organe, durch welche vorzüglich be- 
wirft wird die Sache felbft, die man bezwedt. Befcheiden, 
zufrieden, gehorfam, ift Doch ihrem Wefen, ihrem ganzen Thun 
und Laſſen in der ftillen Kraft deilen, was fie gelernt ha— 
ben und geworben find, *) ein gewifler Ausdrud von Wür— 


) Friedrich der Große hatte bie Idee, die Unterofficiere und Feld: 
swebel .der Armee, die wenigftens fertig leſen, ſchön fchreiben 
und richtig rechnen, aber freilich aud ben Stod gut handhaben 
fonnten, wenn fie auögedient hatten, ald Schulmeifter in Stadt— 
und Landfchulen anzuftellen. Es läßt ſich viel dafür, aber auch 
Bieles. dagegen jagen; und im Ganzen genommen hat der Ge— 
danke feinen Anklang gefunden. Dan würde jest wenigftens 
fragen dürfen: ob bie mehr fchon im Colorit unſerer humanen 
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digkeit aufgedrückt und man fühlt es ſogleich auf der Stelle, 
wenn man dieſe wackeren, ſtattlichen Männer anſieht, daß 
man ihnen Achtung ſchuldig iſt. Ehe ſie aber als Unter— 
officiere abgehen und in dem Regimente, welchem ſie beige— 
geben ſind, ihre Functionen wirklich antreten, machen ſie zu— 
vor noch ihr Examen. In demſelben aber wird ihnen nichts 
geſchenkt, vielmehr iſt es, die ganze theoretiſche und praktiſche 
Militair-Bildung umfaſſend, ſtrenge, und nur diejenigen, 


Zeit gebildeten Feldwebel und Unterofficiere zum Schulfache 
auch geeignet wären, wenn fie nicht eine andere, einträglichere 
Givilanftellung, vorzüglid im Steuerweien, vorzögen. Bei 
der gegenwärtigen Organifation unferer Scullchrer: Semina- 
rien lernen die Seminariſten Mandyes, wovon fie, weniafteng 
als Schullehrer auf dem Lande, keinen Gebrauh madıen kön: 
nen. Zwar foll der Schullehrer mehr wiffen und gelernt ha— 
ben, als er Ichrt; aber ſchlimm ift es, wenn dieß Mehr feine 
Anfprüche fteigert, und es wird ein hoher Grad von Refignatien 
dazu erfordert, ruhig und zufrieden zu bleiben, wenn der Reich» 
thum innerer Bildung mit der Armuth der Äußeren Lage in 
fhreiendem Widerfpruche ftcht. Iſt es confequent und gerecht, 
wenn der Staat auf der einen Seite feine Forderungen an bie 
wiffenfchaftfiche Bildung Fünftiger Schulfebrer hochſtellt, und 
auf der anderen in ber pecuniairen Berbefferung der größten: 
theils dürftigen Stellen doch nicht gleihen Schritt hält? Frei: 
lich ift es ſchwer, und vielleicht unmöglich, bei dem vorgefchrie- 
benen Lehreurfus der Wiffenfhaften eine Grenzlinie zu 
ziehen und zu beftimmen, bis wie weit "man nur geben und 
wo man aufhören fol. Der einmal angeregte Durft will im: 
mer mehr und tiefer fchöpfen ; Stittftand ift nicht möglich, wenn 
die Berftandesfräfte des Lernens und des Weiterbringens cin: 
mal lebendig geworben find. Will man das Eine, fo muß man 
auch das Andere thun und jeden Schullchrer, den man in einer 
Königl. Anftalt bat bilden laffen, auf dem Lande und in der 
Stadt fo ftellen, daß er ohne Nahrungsforgen, die auch den 
Kräftigften lähmen, wenigſtens leben kann. 
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welche vorzüglich gut beftehen, können Dfficiere werden. 
Viele aber wollen dieß nicht; denn fie dienen mit Luſt und 
Liebe, nicht bloß der Ehre, fondern der Sache felbft wegen. 
Das Vaterland und der König ift es, dem fie das Herz 
geſchenkt haben. 


Unmittelbar fchließt fih dem Zwecke nach an die Unter: 
officiers Schule dad Lehr: Infanterie-Bataillon. Die 
Einridtung und DOrganifation defjelben ift aus der Seele des 
Königs Friedrih Wilhelm IH. allein hervorgegangen und fie 
ift eben fo praftifh als poetifch, fo daß man im Leben und 
Beftehen den wirklichen Nußen ſieht und das Vergnügen 
zugleich genießt. *%) Die Einrichtung tft höchſt einfach, und 
gerade in ihrer Einfachheit wirffam, fo daß der Zwed voll: 
fommen erreicht-wird. Das Lehr: Infanterie Bataillon, come 
mandirt von einem Officier des erften Garde: Negiments zu 
Fuß, den Range nach gewöhnlih von einem Major und 
feinem Garde: Adjutanten, beitebt aus Gommandirten aller 
Infanterie Regimenter der Armee aus dem ganzen Lande, 
vom Niemen bis zum Rheine. Es werden dazu die Tüch— 
tigften und Fähigſten bei jedem Regimente, fowohl die Offt- 
ciere, als die Soldaten, ausgewählt, und es wird als ein 


*) Beides iſt felten miteinander verbunden; wo man aber Dieje 
Verbindung wahrnimmt, fpricht uns behaglich die Annäherung 
zum WBollfommenen an. Omne tülit punetum qui miscuit 
utile_-dulei. Der König war ein Feind von aller Spielerei 
und. Pupperei mit Seinen Soldaten; ben fogenannten Stiefe: 
fettendienft konnte Er gar nicht leiden. Er ſah bei dem Schö— 
nen nur.allein auf den wirklichen Augen, und dieß nahm mit 
den Jahren zu. 
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ehrenvoller Vorzug betrachtet, commandirt zu fein. In der 
erften Hälfte des Aprils (gewöhnlich den Töten), alfo dann, 
wenn der lange Winter vorüber und der die ganze Natur 
verfchönernde Frühling da ift, tritt in feinen angefommenen 
Zheilen dad Ganze zufammen und Alle aus den verfchieden: 
ſten Provinzen maden Ein Bataillon aus. Die tief in der 
Seele des Königs ruhende Einheit und Harmonie lag diefem 
Zufammenbringen verfchiedener Kräfte zur Uniformität zum 
Grunde Alle, welche ald Soldaten der Armee und in 
ihr dem Vaterlande auf verfhiedenen getrennten Punkten 
dienen, find Glieder Eines großen Körpers, den Ein Geift 
befeelen fol; Alle gehören Einem Stande, Einer Sache und 
Einem gemeinfchaftlichen Oberherrn an. Alle find unterein- 
ander Brüder und Gameraden; Alle find für Einen und 
Einer ift für Alle. Die Idee ift fchön und durch das Lehr— 
bataillon ift ihre Schönheit Wirklichkeit geworden. Im 
ihm haben fih aus allen Gegenden des Landes in eine 
Körperfchaft verfammelt, und fich perfünlih näher kennen 
gelernt, die fich ſonſt fremd waren und ſich fchwerlich 
würden Eennen gelernt haben. Das Entfernte ift in nabe 
Berührung gerüdt; der Zufammenhang des Ganzen, der 
fonft in der Vorftellung nur dawar, ift in's Leben getreten, 
fichtbar geworden, und über das fröhliche Zufammenfommen 
und Zufammenfein an einem dritten angenehmen Orte ift in 
der Frifche des Frühlings der Frohfinn der Jugend, der 
Reiz der Neuheit verbreitet. Man fieht die Officiere und 
die Soldaten, fonft fih ganz unbekannt, nun vertraut mit: 
einander umgehen; und wie wichtig ift dieß gute Einverftänd- 
niß, biefer Genuß der Gemeinfchalt, befonderd im Kriege, 
wo Alles auf Zufammenhalten anfommt! Diefe Gemein: 
[haft und ihre Ginheit wird noch mehr gewedt und herbei: 
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geführt durch das öftere Anſchauen der Garde: Regimenter, 
die, als die Keibwache des Königs, allen anderen Regimentern 
in der Armee Norm fein follen, und man darf ohne Schmei- 
chefei jagen, auch ein wirkliches Vorbild im Innern und 
Aeußeren find. Es ift moralifchen Menfchen unmöglich, 
den Eindrüden zu widerſtehen, welche der unaufhörliche 
Anblid der eigenthümlichen Perfünlichkeit des Königs auf 
Ale machte, mit‘ denen Er in Berührung Fam. Seine 
Garden, mit denen Er täglich in der Würde des Yandesherrn 
und in der populären Liebe ald edler Menſch umging, wur: 
den daher in ihrer fchönen Geftalt das Abbild Seiner hohen 
Stattlihfeit. Er ging oft ihre Fronte auf und ab, Er fah 
ihnen gerade und offen mit Seinem durchdringenden milden 
Blid ind treue Auge; Er fannte bei Seinen bewahrenden, 
Alles zufammenhaltenden Gedächtniß *) die Meiften perfün- 


*) Die Tenacität deſſelben grenzte bei einem Herrn, dem täglich fo 
Vieles durdy den Kopf ging, faft an das Unglaubliche; und 
doc hat man fo viele Beifpiele davon, daß ihre Wahrheit nicht 
zu bezweifeln ift. Im Jahre 1799 diente bei der Garde ein 
angeworbener aus Frankfurt am Main gebürtiger Ausländer, 
mit Namen Georg Beder. Er war cin großer fhöner Mann, 
der dritte in der Leibcompagnie, und hatte ein heiteres, gefäl- 
liges Angefiht. Er hatte oft die Wache im Schloſſe zu Pots- 
dam an der Thür zu den Zimmern bes Könige, und wenn 
Derfelbe mit der Königinn frühſtückte, ſchickte Er in der Regel 
dem draußen vor der Thür ftehenden Garbdiften Beder ein 
Butterbrod, Braten, und ein Glas Wein heraus. Gleichwohl 
defertirte der Begünftigte und Bevorzugte; aber er wurde wie: 
der eingebracht und von dem Kriegägeriht zur Strafe ber 
Spiefruthen verurtheilt. Er war allgemein geliebt und bei 
den vielen Fürbitten, die für den noch jungen Mann eingelegt 
wurden, kam er mit Arreft auf der Wache davon. Dadurch 
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ih und bei Namen, und redete zutraulich fie an. Alles dieß 
wirkte unmiderftehlih, und dieſe phyſiſch⸗ moralifche Kraft 


dreift gemacht, lief er nad) einem Jahre in feinem Leichtfinne 
des Nachts wieder davon, und wurde abermals eingebradt. 
Test konnte er nicht begnadigt, mußte vielmehr nad) den Mi- 
litair = Gefegen beftraft werden. Gegen feine fonftige Gewohn— 
heit war der König zugegen, und forgte dafür, daß die Ihm 
widerwärtigen Spießruthen in bdiefem Falle möglichſt fhonend 
abliefen. Delinquent wurde in’s Lazarcth gebracht und gut 
gehegt und gepflegt, von der Königinn empfohlen und unter- 
ftüst, bald wieder hergeftellt. Kaum aber wieder hergeftellt, 
defertirte der Beder zum Drittenmale, und kam jest glücklich 
durch. Er und die Sache, weldye oft vorfam, war bald ver: 
geffen, und es wurde nicht weiter davon gefprochen. Es lagen 
viele Jahre, namentlich die unglüdlidhen von 1806 an, da— 
zwifchen, und wie diefe in ihren Drangfalen langſam und pein- 
ih dahinſchlichen, ſo drängte fpäterhin vom Jahre 1812 an 
eine Begebenheit die andere. Endlich wurde es anders in 
der Welt, und nad der Unterjohung und Knechtſchaft folgte 
Erlöfung und Freiheit, Freude und Zubel. Der König, fiegreich 
von Paris kommend, hielt Seinen glorreihen Einzug in bie 
prächtige alte treue deutfche Stadt, in das heitere Frankfurt 
a. M. Alles war auf den Beinen, befonders in den Straßen, 
durch welche der Zug ging; alle Häufer, alle Fenſter in allen 
Etagen hingen voll von Menfchen, der Lärm und der Jubel 
des Volks war unbefchreiblih. Kaum hatte der König aus 
dem Geräufch fich zurüdgezogen und in Geinem Quartier es 
fid) bequem gemadıt, fo fagte Er zu Wisleben: „Habe foeben 
in der Strafe, durch welche wir gefommen, in der britten 
Etage des Haufe unter ber — Nummer den Georg Beder 
gefehen. Iſt ein Schöner Menfch, hat vor 14— 15 Jahren bei 
dem erften Regiment Garde zu Fuß geftanden, ift Dreimal des 
fertirt; die veremigte Königinn und ich wollten ihm wohl; bin 
verlänglich, zu erfahren, wie es ihm gegangen; fehiden mat 
bin, daß er zu mir komme!" Der Georg Beder kam bald und 
war wirklich derfelbe, den der König meinte und den Er gleich 
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war um fo electrifirender, je weniger fie abfichtlich und be: 
rechnet war. Nichts war dabei gefucht, Alles darin einfach, 


wieder erkannt hatte. „Hier fehe und finde ich Sie wieder," fagte 
Er zu ihm, als er fchüchtern hereintrat. „Haben Unrecht daran 
gethan, daß Sie ſich haben anwerben laffen, und doch untreu da— 
von gelaufen find. Die verewigte Königinn wollte Ihnen wohl; 
hat ſich Ihretwegen geängftigt, ald Sie zum Drittenmal befer: 
tirten.‘ Der Befhämte entfchuldigte ſich damit, daß er eine 
Braut in Frankfurt gehabt; diefe habe er geheivathet, und mit 
drei Kindern gehe es ihm als Bictualienhändler wohl. „Sit 
mir lieb" antwortete der König. Dann fuhr Er fort: „Brauche 
nun feine Ausländer mehr; Alles Landeskinder in meiner bra— 
ven Armee; auch ift der Stod und das fatale Spiefruthenlaufen 
abgefchafft, nicht mehr nöthig; beffer geworden. Können ruhig 
in Sranffurt bleiben" — und beim Weggehen ließ Er dem nad) 
vielen Zahren wiebererfannten Georg Beder 20 Friedrichsd'or 
reichen. 


Nah der Völkerſchlacht bei Keipzig eilte der König be- 
kanntlich nad) Berlin, um am nächſten Sonntage in ber Dom: 
kirche mit dem Volke Gott öffentlih für den errungenen ent— 
Ihiedenen Sieg zu danken. Demnädft ging Er allein zum 
Grabe Seiner unvergeßlichen Gemahlinn und brachte einen Tag 
in dem Ihm fo werthen Potsdam zu. Einer ber zu Sans- 
souci Eingeladenen fagte zu Ihm nad aufgcehobener Tafel: 
„Haben Eure Majeftät die Gnade, einen nahen unbefcholtenen 
Verwandten von mir, der in der Ruffifchen Armee jegt dient, 
in die Shrige aufzunehmens er ift ein tüchtiger Mann, aus 
Hagen in der Graffchaft Mark gebürtig." „Schr gern, ant- 
wortete der König; „ed wird aber darauf anfommen, ob ber 
Ruſſiſche Kaifer ihn entläßt; ich werde «es ihm ſagen.“ Er 
fagte es ihm unter Vorlegung der nöthigen Papiere, und ber 
junge Mann wurde fofort in der Preußifchen Armee chrenvoll 
angeftellt. Dieß geſchah in Paris, nad) der erften Zuſammen— 
Eunft der hohen fiegreihen Herren. Es lagen große Weltbege: 
benheiten, wichtige Dinge vor, und es gab Vieles zu bedenken, 
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wahr und Eurz. Diefer fi unaufhörlich erneuernde Eindrud 
wurde darum zur Gewohnheit und zur anderen Natur, ohne 
daß die, welche ihn in fich aufnahmen, es wußten und merk: 
ten. Die Gardiften hatten die Haltung, den Gang, die Be— 
wegung, die Kürze und Beftimmtheit ded Königs, und ihr 
böchfter Wunfh und ihr waderes Beftreben war nur dahin 
gerichtet, den Beifall und die Zufriedenheit de hohen Herrn 
zu erhalten und zu bewahren. So Etwas beſticht und nimmt 
ein, und wie die Eitelkeit den Spiegel lieb gewinnt, fo ge: 
winnt auch der Ernſte und Gefegte alle die Menfchen lieb, 
welche fichtbar fi bemühen, durch ein würdiges Verhalten 
zu gefallen. Der Reflex, in welchem man fi ſelbſt ſieht 
und wiederfindet, hat etwas Anfprechendes und Verwandtes, 
und in folhem analogen Element liegt eine häusliche Behag— 
(ichfeit und wohlthuende Leichtigkeit. Darin hat es feinen 
Grund, daß Eheleute, die viele Jahre miteinander ge: 
lebt haben, fi) immer lieber gewinnen und ſich unentbehr- 
ih werden und fi unter ihren auf denfelben Zon ge: 
ftimmten fompathifirenden Kindern am Wohlſten befinden. 
Der König war aber wie zu Haufe unter Seinen Garden, 
und man fab ed Ihm an, daß Er, von ihnen umgeben, 
fih wohl fühlte. Dieß war vorzüglich der Fall in Seinen 


zu berathen und zu befpreden, fo daß man wohl die Kleinen 
perfönlichen Angelegenheiten ‚ vorzüglich untergeorbneter Inbi- 
viduen, darüber vergeffen Eonnte. Aber Kriedrih Wilhelm III. 
vergaß nicht, was Er veriproden, am Wenigften Sein gege: 
benes Wort. Er wußte, um es zu löfen, ftetö einen gelegenen, 
ſchicklichen Augenblid zu finden; Er ergriff und benugte ihn; 
fo auch bier. So war Seine Natur wahrhaftig und zuvers 
täffig, finnig, ernft und menfchenfreundlih; Sein gutes Ge: 
dächtniß ruhete in Seinem treuen Herzen. — 
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jüngeren Sahren, noch zwifchen 40 — 50, wo Seine ganze 
fhöne Männlichkeit ſich ausgebildet hatte und Er noch rafch 
zu Fuße und zu Pferde war. Es war eine wahre Freude, 
Shn, den’ flattlihen Herrn, in der Fülle Seiner Gefundheit 
und Anmuth auf einem folgen muthigen Pferde, wie auf 
demfelben angegoffen, gefolgt von Seinen jugendlichen Söh— 
nen und einer glänzenden Suite, die gerade Fronte Seiner 
fhönen Gardiften herunter und herauf langfam und rafch 
reiten zu fehen, und es ift nicht zu leugnen, eine von allen 
Waffengattungen der Garde: Regimenter vom alten Schloffe 
an bis herab auf der Prachtſtraße unter den Linden zu Berlin, 
oder in dem großen und fehönen Luftgarten zu Potsdam 
abgehaltene große Parade hat etwas Imponirendes, hatte es 
befonderd nad den Jahren des ruhmvollen Kampfes und 
des glorreichen Sieged. Alles war Ein Schritt, Ein Schlag, 
Ein Zact, Eine Harmonie. So follte das Lehrbataillon, 
alle Fahre fucceffiv ab» und zugehend, und durch daffelbe 
die ganze Armee, fein und erercieren. In diefer Idee lag 
etwas Großes; in det Mannichfaltigkeit die Einheit, in der 
Vielheit der Kräfte Eine Kraft; und das Mittel war ebenfo 
einfach, als der Zweck ernft und wichtig. Alles dabei war 
friſch und heiter, und wurde es noch mehr dadurch, daß die 
ganze Mannſchaft vom Frühlinge an durdy den ganzen 
Sommer bi8 im Spätherbfte in einer anmuthigen, von 
Wäldern und Wiefen umgebenen freundlichen Gegend die 
fhon aus den Zeiten der erfien Errichtung fogenannten 
Communs bewohnte. 


Diefe find ein großer, geräumiger, mit vielen Räumen 
verfehener, aus zwei Flügeln beftehender, durch eine Colon: 
nade verbundener, mit Kuppeln, Thürmen und Pyramiden 
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geſchmückter Pallaft, dem Königlichen Riefen- Schloffe des 
Neuen Palais gegenüber. Das Ganze ift groß, prächtig, 
und gewährt einen wahrhaft Königlichen Anblid. Hier war 
der König gern und oft, und fchlief, fo oft Er da war, in 
dem einfachften Zimmer des reich geſchmückten Neuen Palais, 
in der Nähe Seines geliebten Lehrbataillons. Diefer aus 
Seiner Seele und deren Harmonie hervorgegangenen Stif- 
fung bezeigte Er eine gewifle Vorliebe, und alljährlih, bald 
nach dem löten April, hielt Er Selbft, begleitet von Seinen 
Söhnen, den Prinzen des Haufes und den erfien Militair- 
perfonen, die Revüe fehr genau und machte wohlwollend die 
erite Bekanntfchaft der aus dem ganzen Lande am gedachten 
Zage Zufammengetretenen. Jeder fühlte ſich geehrt, unter 
den Augen des Königs zu dienen; Jeder fah Ihn in der 
Nähe; Jeder hörte Ihn ſprechen; Jeder ward Seines Ans: 
blid3 und Wefens froh; Jeder betrachtete den Kronprinzen, 
den Fünftigen Negenten, wie die übrigen Mitglieder des Kö— 
niglihen Haufes, und Viele (man wählte die Zalentvolliten 
aus) Überfahen nun die Zuftände des Volfes im Großen 
und Ganzen, wie folches außerhalb der Nefidenz nicht leicht 
dem Unkundigen möglich if. Man lernt die Verordnungen, 
Gefege und Einrichtungen des Landes, ihren Geift und Sinn 
richtiger beurtheilen und befjer verftchen, wenn man den 
Landesherrn perfönlih kennt; fowie man ein Buch beffer 
begreift, wenn der DBerfaffer in feiner Imdividualität dem 
Lefer befannt ift. ) Aber bei dieſer erften perfönlichen Be: 


*) Vorzüglich ift dieß der Fall, wenn der Verfaffer beffer fchreibt, 
als er fpridt; oder auch umgelchrt. Das Erftere war bei dem 
Philoſophen, dem trefflichen Eberhard in Halle, der Fall, 
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Fanntfchaft hatte es nicht fein Bewenden; fie wurde fortge- 
feßt; bei jeder fich darbietenden Gelegenheit war der König 
gegen die Dfficiere und Mannfchaft des Lehr - Infanterie: 
Bataillond und der Lehr» Escadron vorzugsweife gütig und 
populär, und erwedte dadurch eine Fülle von Anfchauungen 
und anmuthigen Bildern, welche Alle, die fie empfangen, 
bei ihrer Rüdfehr zu den Regimentern und bei Entlaffung 
der Mannfchaften in ihre Heimath, vor ihren Kameraden 
und Angehörigen entfalteten, und durch diefe umftändlich er— 
zählende Mittheilung das heilige Band zwifchen dem Könige 
nebft Seinem Hohen Haufe und dem ganzen Volke noch 
fefter Enüpften. 


Der König war ein Menfchenkenner; Er hatte die 
Menſchen und dad Leben lieb; Er wußte, daß daffelbe flach 


(1789 — 1792.) Seine Schriften gehören auch dem Style nad) 
zu den claffifchen, aber fein freier mündlicher Vortrag war, 
befonders im Anfange der Rebe, ftodend, unklar, confus und 
abftrus, aber dennoch vol leuchtender Blige. Um ben felte- 
nen geiftreihen Mann ganz zu würdigen, mußte man den eblen 
Menſchen aus dem gehaltreihen Schriftfteller, und dieſen aus 
jenem ergänzen; Beides in Eins zufammengeftellt giebt erft 
ein Ganzes, ein vollftändiges Seelenbild. Gerade fo war es 
mit dem Hochfeligen Könige Friedrih Wilhelm II. Er war 
mehr, ald Er ſchien; fchrieb beffer, ald Er ſprach; fprühete 
aber in Seiner aphoriftifhen Manier Funken, bis Er in ben 
"Zug kam, wo Er dann beredt wurde. Alles an Ihm war hu— 
man; daher Er in der Nähe verchrt und geliebt, von denen 
aber verfannt wurde, die Ihn nur eine kurze Zeit fahen; barum 
hat das Lehr- Infanterie: Bataillon, durch welches das ganze 
Land Ihn in 20 Jahren Eennen lernte, unendlichen Segen ge: 
ftiftet, 
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und einfürmig ift, ohne Feſte; diefe find es, die demſelben 
Erhöhung und Freude bringen. Man fpricht lange davon, 
wenn es dageweſen ift, es füllet und leitet das Gefprädh, 
wenn es wieder fommt, und das ntereffe gewinnt, wenn 
es näher rüdt und Vorbereitungen zu feiner würdigen feftlt- 
chen Feier getroffen werden. Es giebt häusliche Fefte, Tage 
der Geburt, der Einfegnung, der Amtsanftellung, der Ber: 
heirathung, die in einer glüdlichen Familie gefeiert werden; 
Feſte in der Kirche, welche die wichtigften Auftritte in dem 
Leben Jeſu, unferes Herrn, vergegenwärtigen und den Glau— 
ben an ihn verjüngen; Volksfeſte, welche die gewöhnlichen 
alltäglichen, im einförmigen Kreislaufe fi) monoton bewe— 
genden Berufsarbeiten wohlthätig unterbrechen. Es tritt 
eine feiernde Paufe ein. Der Tag, der Feiertag, ift da. 
Man legt Sonntagsfleider an: das zu dem Zweck Gefparte 
wird zufammengelegt; man hört ſchon Mufif auf den Stra- 
Ben, oder von der Dorflinde her, Alles ſetzt geſchmückt ſich 
in Bewegung; es flrömt von allen Eden zufammen; die 
hölzernen und leinenen Buden find angefüllt, Zifche gedeckt, 
Zanzfäle decorirt, die verfchiedenen Spiele im Gange, das 
erwartete Volksfeſt ift da mit feinen reichen Freuden. 


Ein folches Feft war alljährlih dem Kehr- Infanterie 
Bataillon in der fchönften Jahreszeit, gewöhnlich um Pfing: 
ften, an einem Sonntage bereitet. Der König felbft war 
der Wirth, reich wie immer an Güte, befonders an diefem 
Zage, und ſtets mit Seiner Familie gegenwärtig. Er bielt 
dieſes Feft in hohen Ehren, und hatte zur Feier deffelben 
auch hohe Säfte, 3. B. den König von Würtemberg, den 
König von Sachſen, den Großherzog von Medlenburg, eine 
geladen. Man bemerkte den jegigen König der Niederlande, 
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die Königlichen Prinzen von Orleans und Nemours, den 
Feldmarſchall von Diebitſch-Sabalkansky, und mehrmals ſah 
man bei dieſer feſtlichen Gelegenheit an der Seite des Königs 
Seinen hohen Schwiegerſohn, den Kaiſer Nicolaus, und die 
Königstochter, ſeine Gemahlinn. Der Hof war dann in ſei— 
ner-reichen Umgebung, in feinem glänzenden, zahlreichen Ge— 
folge prächtig; und der König, der ſchöne Mann, ragte in 
Seiner Stattlichfeit hervor. Man fah' Ihm an, daß Er ſich 
wohl fühlte; Er hatte Alles felbft angeordnet und das Ganze 
machte Ihm Freude. Die großartigen Räume waren wie 
zum Feſte gemacht, und groß genug, um die zuſammen— 
geftrömten Maffen ohne Gedränge aufzunehmen. Wie viel 
ihrer auch fein mochten, Alle, aus allen Ständen, beweg: 
ten ſich frei und fröhlid. Die Scene war im Freien und 
Grünen, und an alten Eichen und Buchen ftand zwifchen 
Blumen:Guirlanden der große Park von Drangen mit feinen 
duftenden Blüthen und goldenen Früchten. Weiterhin wölbte 
fih anliegend der alte Hain von Sans-souci mit feinen 
weißen marmornen antiquen durchfchimmernden Statuen, 
und feinen breiten und fchmalen Gängen, aus welchen der 
Frühlingsgefang der Nachtigallen und Amfeln herüber tönte. 
Hier war fhon Alles voll von Menfchen aus der benachbar- 
ten Stadt Potsdam, deren Thürme hervorragten, und von 
Fremden, um dem Fefte beizumohnen und in diefer fchönen 
Gegend einen frohen Zag unter einem heiteren frifchen Him— 
mel zu verleben. An den Communs war Alles in froher 
Bewegung und dad Lehr-Infanterie-Bataillon, ein Corps 
jugendlicher, fehöner Männer in Staatsuniform, im Begriff 
auf: und abzumarfhiren. Im Neuen Palais verfammelten 
fih die eingeladenen Gäfte in großer Anzahl im weiten 
Grotten- Saale, und alle anderen angrenzenden und fortlaus 
III. 10 
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fenden prächtigen und reich decorirten Zimmer waren geöffnet. 
Im großen mit einer coloſſalen Urne geſchmückten Veſtibule 
des Schloſſes ſtand in ſeiner Pracht in Reih und Glied die 
Noble-Garde, und ſo oft ein Wagen über den breiten ge— 
mauerten Vorplatz rollte, präſentirte ſie, wenn ein hoher 
Gaſt nach dem andern eintrat und durchging. 


König Friedrich Wilhelm III. konnte nach Seiner herr— 
ſchenden Gemüthsſtimmung keinen frohen Tag verleben und 
kein Feſt feiern, ohne den Blick zu Gott zu erheben. Er 
wollte, daß Seine Gäſte, Vornehme und Geringe, es mit 
Ihm thäten, und wen Er auch bei ſich haben mochte, Er 
blieb ſich darin gleich und folgte Seiner Neigung, überzeugt, 
daß ſie die rechte ſei. Was Ihn auch äußerlich beſchäftigen 
und bewegen mochte, innerlich blieb Er bei ſich, und nie 
vergaß Er Den, der Ihn nicht vergeſſen und aus der Nacht 
zum Lichte geführt hatte. Auch das heitere Feſt, welches 
Er Seinem geliebten Lehrbataillon gab, mußte mit einem 
Gottesdienſte beginnen und dadurch für alle ſeine Theile die 
innere Haltung und das rechte Colorit empfangen. An dem 
Ausgange des Neuen Palais, da, wo eine große Gruppe von 
Linden einen weiten Raum umſchattet, ſtand der Altar mit 
ſeinen Symbolen. In der Nähe deſſelben war der König 
mit Seinem ganzen Hauſe und der Schaar der fremden 
und einheimiſchen Gäfte, dad Lehrbataillon und die Lehr— 
escadron hatten nicht weit davon ihre Stellen. Das von 
der ganzen nahen und fernen Berfammlung mit entblößten 
Häuptern gefungene Lied machte, von Blafeinftrumenten der 
Hautboiften des erften Garde-Regiments begleitet, einen berz- 
erhebenden Eindrud, und das: „Herr Gott dich loben wir“ 
hallte im Freien auf den Schwingen der Andacht zum blauen 
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Himmel empor. Die Liturgie, weldhe den feften biblifchen 
Glauben der Chriften enthält, verfehlte mit den einfallenden 
vollen und barmonifchen alterthümlichen Chören den Eindrud 
nicht, und felbit diejenigen, welche gegen diefelbe eingenom- 
men waren, erbauten fi, wie Alle, welche in der Religion 
und ihrem Befenntniß das Vofitive ehren, wollen und lieben 
fie. Der Redner hatte für feine kurze Rede in dem viel: 
feitigen Zwede des Lehrbataillons reichen Stoff, und es war 
feicht durch paffende Kernausfprüche des Chriftenthums, wel: 
ches Einheit, Zufammenhang, Kraft und Liebe lehrt, will 
und giebt, in das Irdiſche die Weihe des Himmliſchen zu 
bringen. *) 


*) Mehrere bdiefer Eleinen Reden find auf Königlichen Befehl ge— 
drudt und an ſämmtliche Mannfchaften vertheilt. Cine derfel- 
ben, welde von dem Bunpe der Ghriften handelt, der ein 
Bund des Glaubens, der Liebe und Hoffnung ift, wurde den 
ehrenwerthen Männern des Hochlöblichen Lehrbataillons gewid— 
met. Zur Charafteriftit defjelben mag dieſe kurze Debdication 
hier eine Stelle einnehmen. „Das in heiliger Stunde ber An: 
dacht aus dem Derzen gefprodyene Wort widme ich, ehrenwerthe 
brave Männer, Euch insgefammt und Jedem insbefondere mit 
wahrer Hochachtung und Liebe. Den ernften und freundlichen, 
den wichtigen und heilfamen Zweck Eures Dierfeins habt Ihr 
nad ber landesväterlichen Abficht unferes Königs und Herrn 
unter ber Leitung Eures würdigen Chefs rein und Bar in Euch 
aufgenommen und als ernfte hriftlihe Männer vor Augen ge— 
habt. Hier, von allen Infanterie: NRegimentern und aus allen 
Provinzen des Preußifhen Staates zu Einem Bunde verfammelt, 
ftelet fich in diefem das herrliche Bild der innigen, von Einem 
Geifte befeelten Vereinigung, in welder von der Memel bie 

‚zum Rhein alle Glieder Eures Standes miteinander ftehen, 
berzerhebend dar. Die Kenntniffe, die Ihr Hier vermehrtet; 
die Webungen, in denen Ihr Euch vervolllommnetet; die Freund: 
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Nach der religiöſen Feier, welche Stille und Andacht be— 
ſeelt, öffnet ſich das Quarré, die Truppen ordnen ſich zur 
Parade-Aufſtellung und defiliren in Zügen und in Colonne 
vor ihrem mit Seinen hohen Gäſten daſtehenden Königlichen 


ſchaften, die Ihr, vielleicht für das ganze Leben, ſtiftetet; die 
Freiheit, in welcher Ihr Euch bewegtet; die Achtung und Liebe, 
die Ihe fandet; die Güte, welche Ihr genoffet; die Urtbeile, 
die Ihr berichtigtet; die Erfahrungen, die Ihr ſammeltet; bie 
Mufter, die Ihr fahet; die liebevolle Ehrfurcht für das gebeiligte 
Oberhaupt der Nation, die Ihr verftärktet; die mannigfachen 
guten Eindrüde, die Ihr in Euch aufnahmet; bie edlen Ent- 
Ihlüffe, die Ihr faßtet: — — alles, alles dieß ift ein ſchöner 
gefunder, lebensvoller Same, der, ausgeftreut auf den frucht- 
baren Boden Eurer empfänglichen Herzen, in den Verbältniffen, 
zu welchen Ihr zurüdkehrt, auf Euren Standpuntt in der 
Heimath zum Heil des Ganzen, zum Segen des Baterlandes, 
reihe Frucht tragen wird. Euer Hierfein ift cin Glanzpuntt 
Eures Lebens; fo wie er uch jegt, noch in den Jahren ber 
Sugend und Kraft, erhebt und begeiftert, jo wirb das Anden— 
fen daran Euch noch im Alter erwärmen, und Erinnerungen 
an eine gut benugte Zeit werden Euch wohlthun. Jetzt grünen 
und blühen die Bäume; wenn im October ihre Blätter gelb 
zur Erde herabfallen, gebet ein großer Theil von Euch in bie 
Heimath zurüd. Der Mann aber, welcher Gott fürdtet, das 
Rechte gelernt hat und das Rechte thut, ift wie ein Baum, 
gepflanzt an ben Waſſerbächen; er bringt feine Frucht zu feiner 
Zeit, feine Blätter verwelten nicht, und was er macht, das 
geräth wohl. Die Erde ift überall des Herrn, und bier wie 
dort, und dort wie hier, leben, weben und find wir in ibm. 
Sein Geift umgiebt uns, wie feine Luft. Beharren wir in 
Einem Glauben, in Einer Liebe, in Einer Hoffnung, dann 
find wir, wenngleich fern voneinander, uns doch nahe. Ich 
werde nicht oft mehr zu Euch reden; nehmt diefe Kleine Schrift 
zum Andenken an bie fchönen Zage, die Shr bier verlebtet, mit, 
und empfanget die Verficherung meiner Hochachtung und Liebe." 
(1820.) 
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Herrn längs der Hauptfronte des Neuen Palais vorüber. 
Von Augen rechts oder links; von rechte oder linfe Schul: 
ter vor, von 26 — 27 ift nicht mehr die Rede. Die me- 
hanifch dreffirten NRegimenter mit ihren angeworbenen ſkla— 
vifchen Ausländern find nicht mehr; man fiehet nicht mehr 
böfe, hinterliftige, fondern treue offene Augen; Alles bewegt 
fih in bequemer, nicht prächtiger, aber netter Uniform frei 
und heiter; und in den langen weiten und weißen Beinkleis 
bern ift der Schritt leicht und natürlich, und doch feft und 
gleihförmig; das Ganze ift gefällig und anfprechend; es 
macht zufrieden, weil man Juftiedene fiehet. In der leiblis 
chen Uebung, in den Fürperlihen Bewegungen, liegt Geift 
und Seele; was fonft Zwed war, ift Mittel zur Erreichung 
höherer Zwede geworden, aus der äußeren Disciplin blidt 
die innere hervor, den todten und tödtenden Mechanismus 
hat die Intelligenz, die Pflicht und das Ehrgefühl verdrängt; 
man hat noch eine Norm, aber die der Freiheit; die heitere 
Drdnung geht aus der Zufriedenheit mit der naturgemäßen 
Unterordnung hervor; in jeder Schattirung fieht man eine 
allgemeine, zufammenhaltende Regel, aber Jeder trägt fie in 
feinem Herzen und dieß Herz fchlägt frei für König und 
Vaterland. 


Zurüdgefommen zu den Communs, fest dad Bataillon 
auf einem grünen Rafen die Gewehre im Halbfreis zufam: 
men, und die Czakots, Säbel und Patrontafchen, werden 
wie zum Feldlager aufgehangen. Sie begeben fih, nur die 
leichte Feldmüge auf dem Haupfe, an die unter der Golon- 
nade, welche mit Feftond und Guirlanden von Eichenblättern 
geſchmückt ift, bereits gededten, reichlich befegten und feftlich 
decorirten langen Tafeln, und ein vergnügter Gaft des reichen, 
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hoben wohlwollenden Wirthes, läßt der Soldat die in Fülle 
aufgetragenen Speifen, den Wein und Braten, ſich wohl: 
fhmeden. Sämmtliche Militair-Muſikchöre der Garnifon, 
an verfchiedenen Punkten aufgeftellt, machen abwechfelnd eine 
großartige Tafelmuſik; Friegerifhe Märfihe und Volkshymnen 
tönen durch die Lüfte, und in den benachbarten Wäldern 
hallen wieder die fchmetternden Trompeten. Nun kommt 
der König im feierlichen Zuge vom Neuen Palais herüber, 
das Feftmahl Seinen Soldaten Durd Seine und Seines Ho: 
hen Haufes Anwefenheit zu ehren und zu erhöhen. Er grüßt 
Seine heiteren lieben Gäfte mit den zutraulichen Bliden des 
MWohlwollens und der Mitfreude. Er geht die lange Reihe 
auf und ab, fpricht mit Diefem und Jenem, fordert auf 
zum Genuffe, ißt felbft mit, und nimmt dann ein volles 
Glas Wein und leert ed laut ausgefprochen auf das Wohl 
Seiner Armee. Alles ſteht da ehrerbietig, Alles blickt froh, 
freu und ftill auf den edlen König bin, deffen Gefundheit 
und langes Leben nunmehr der commandirende General des 
Garde: Corps, — eine lange Reihe von Jahren der Herzog 
Karl von Medtenburg, — unter dem allgemeinen Tuſch aller 
Mufifchöre ausbringt; — lauter und ſtets wiederfehrender 
Subel der Soldaten und des ganzen nahe und ferne ftehenden 
Volfes giebt Zeugniß von der Stimmung der Herzen. Bis 
dahin hat ehrfurdtsvolle Stille in der feftlichen Colonnade 
geherrfcht; nun aber werden die Zungen gefprädhig und cs 
entfteht eine fröhliche Unterhaltung. An derfelben nimmt 
der König auf eine Art und Weife Theil, daß Er die allge- 
meine Freude nicht flört, fie vielmehr fördert. Bald gebt 
Er langfam hinter den Soldaten ber, bald fegt Er ſich zu: 
traulich neben fie; bald fpricht Er heiter von den eigenthüm- 
lichen Lieblingdeffen in einer jeden Provinz, von den Klößeln 
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in Sthlefien, von den Spedeierfuchen und der Griefegreite 
in der Graffchaft Mark; bald erkundigt Er fich angelegentlich 
nach Samiltenverhältniffen und fpricht mit den Soldaten von 
ihren Eltern. So hörte ih von der andern Ede des Tiſches 
einen Soldaten zu feinem Nachbar vom Könige die Bibel: 
ftelle fagen: „Er ift worden wie unfer Einer." Ich 
unterhielt mid) mit ihm; er war der gebildete Sohn eines 
Rectors. Die Scene wurde immer fröhlidher und bunter; 
denn obgleich der König gegenwärtig und immer in der Nähe 
war, auch durch Seinen imponirenden Ernft dem Ganzen 
Haltung und Würde gab, und leichtfinniger, nedender Muth: 
wille, wo Er in feiner Atmosphäre war, moraliſch unmöglich 
wurde; fo lag doch in Seinem Wefen nichts Abfchredendes, 
vielmehr Alles, was Zutrauen weden kann; in Seiner lans 
gen Regierung ift in Seinem Beifein vielleicht nie eine Un- 
anftändigfeit vorgefommen, aber auch nie ein guter Gedanke 
zurüdgehalten; Er war Einer von den feltenen Menfchen, 
denen man Alles fagen kann, und dieß Gefühl der Ehrfurcht 
und des hingebenden Vertrauens hatten die am Meiften, die 
täglih um ˖ Ihn waren. Alles machte fih, wo Er war, nas 
türlich, herzlich und gut, und fo währte es nicht lange, und 
eine allgemeine Fröhlichkeit in der gemifchten Geſellſchaft 
wurde laut, doch nicht überlaut. Jeder war und that, 
wie'd ihm ums Herz war; der Unterfchied der Stände ver: 
ſchwand, ohne Verlegung ber Rangverhältniffe; man feßte 
fih an den langen weiten Tafeln durcheinander, e$ bildeten 
fih bunte Reihen, und man fah Königliche Prinzeffinnen 
und Prinzen, unter welchen der heitere Kronprinz geſprächig, 
wisig und gutmüthig war, von dem Reis, dem Braten, den 
Pflaumen und Gurfen genießen. 
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Nachdem das Mittagsmahl der Soldaten geendet, be; 
ginnen ihre Feftfpiele im Freien, Luft und Freude ertönen 
von allen, Seiten, und nunmehr mifcht ſich das ganze Volk 
in die Luftbarkeiten der Soldaten, fo daß das Zufammenfein 
den heiteren Charafter eines zwanglofen Volksfeſtes befommt. 
Hier ſieht man einen großen Kreis auf dem grünen Rafen 
nah dem harmonifchen Zacte der Mufit bald langfamer, 
bald rafcher fröhlich tanzen; dort fehallet lautes Gelächter 
aus dichten Gruppen; einzelne Paare lufhvandeln in fchattis 
gen Gängen; die Herzen der Jünglinge und SJungfrauen 
haben ſich gefunden, — fie meinen es ehrlich miteinander, und 
Männer aus allen Ständen, Dfficiere und Soldaten, fommen 
dann, wenn jedes Hinderniß befeitigt und der Gonfens er: 
folgt it, aus allen, auch entfernten Gegenden des Baterlan- 
des, und holen die geliebte Braut von Potsdam. So ift, 
wo man in der Nähe und Ferne hinfchauet, Alles in Be: 
wegung; der weite Schauplaß ift belebt und bald ficht man 
Seiltänzer und hört ein lautes Lachen über den oft derben 
Wis des Bajazzo; betrachtet dann gewandte Kunftreiter: 
bald ift für Kinder da ein Garrouffel; bald ſieht man ein 
Puppenfpiel, und hört durch eine Drehorgel, eine Harfe, 
eine Flöte und Gefang. Es verfteht fich von felbft, daß der 
König die Künftler hat kommen laffen und ihre Keiftungen 
reichlich remunerirt. 


Das reiche, opulente Diner, welche der hohe Wirth 
Seinen zahlreichen Gäften im Neuen Palais in dem großen 
Grotten-Saale,gegeben hat, ift inzwifchen beendigt; die Gefell: 
Schaft zerftreuet fich, Keiner befümmert fih um den Anderen; 
Jeder gebt, wohin er will, wohin feine Neigung ihn treibt. 
Die alten Herren halten in angewiefenen entfernten ruhigen 
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Zimmern, auf weichen Sopha's, ihr bequemes gewohntes 
Mittagsfhläfhen; Andere gehen in den geöffneten Sälen des 
großen Schloffes langfam umher und betrachten die Kunft: 
ſchätze, und vorzüglich die Föftlichen Gemälde; Andere fuchen 
den Schatten und die helldunflen Laubgänge des nahen 
Sans-souci; Andere gehen zu dem nicht ferne wohnenden 
gaftfreien Obercaftellan und den Hofgärtnern, und rauchen 
dort in behaglicher Ruhe ihr Pfeifchen; Andere, und zwar 
die Meiften, mifchen fi in die dichten Haufen und fehen 
den mannigfachen Spielen des Volksfeſtes zu. Darüber tft 
der Abend gefommen und «8 ift 6 — 7 Uhr geworden; die Zeit 
des Schaufpield ift da. Solches wird gegeben im netten 
Schaufpielhaufe des Neuen Palais von den vorzüglichiten 
Künftlern und Künftlerinnen des Theaters in Berlin, die 
befonders deßhalb herüber gekommen find. Es werden geift- 
reiche unterhaltende Kuftfpiele, vorzüglich ſolche aufgeführt, 
welche Volksfeſte und militairifche Scenen darftellen. Denn 
Alles an diefem Zage hat Ein Golorit, Alles ift darauf be: 
rechnet, dem Lehr: Infanterie Bataillone und. der Unteroffi: 
cier-Schule ein Feſt zu geben; die Mitglieder. derfelben, vom 
Erften bis zum Leßten, erhalten vorzüglich ein Billet. Die 
befannte Kocalität des Schloßtheaterd, in welchem die offenen 
Sigbänfe amphitheatralifch zu der Gallerie anfteigen, geſtat— 
tet, den ganzen Hof, der mit dem Könige gegenwärtig. ift, 
zu überfehen und eine jede Perfon deutlih zu erkennen. 
Der König hat vorzüglich jest Seine Freude an den Sol— 
daten; mit heiterem Angeſicht ſchauet Er fie an; «8 unter 
hält Ihn, die verfchiedenartigen Ein- und Ausdrüde der 
Spannung, des Erftaunens, der Ueberrafhung, der Heiter: 
feit, in den jugendlichen Gefichtern wahrzunehmen. Das 
hübſche Stück: „Der Militair- Befehl,“ das reizende Ballet: 
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„Der Geburtötag,“ in welchem eine Schaar Fleiner Mädchen 
als Grenadiere, aus Friedrich des Großen Zeit gekleidet, ar- 
mirt und trefflich erercirend auftritt, gefiel gar fehr, fo daß 
dad laute Entzüden der Soldaten die Nähe des Königs in 
feiner Freude ganz vergaß. Inzwifchen war es Nacht gewor: 
den; der große Haufe war nach der nahe liegenden Stadt 
zurücgefehrt; es war nun flille auf dem großen Plage; ber 
Mond war aufgegangen, die goldenen Sterne prangten am 
blauen Himmel hell und klar; man fchauete heraus und 
wurde überrafcht durch die vielen taufend brennenden Rampen, 
welche die Communs, die Wohnung des geliebten Lehrbatail— 
(ons, flimmernd erhellten. Das große alte Schloß ſtand im 
Schatten und bildete einen wohlthuenden Gontraft; lange 
blidte man hin, und fuhr dann durch die magifch erleuchtete 
Allee nach Haufe zurüd. So oft das Frühlingsfeft des Lehr: 
bataillond, reich an Abwechfelung, Luft und Frohſinn, alle 
Sahr wiederkehrte, e8 war immer neu und frifch; und fo ift 
es geblieben, denn es hat das Leben in fich felber. *) 


) Die Beichhreibung bdiefes Feftes verdanke ich, befonders was bie 
Militairangaben und die des Theaters betrifft, der gütigen 
Mittheilung eines geiftreihen, mir befreundeten Garbeofficiers. 
Da hier die Rede ift von dem Lehrbataillon und ber Unteroffi- 
cierfchule, fo follte au), um dic wichtige Sache der Reorgani: 
fation der Armee, als einer National: Angelegenheit, - bei der 
Grundwurzel anzufaffen, von den neu gebildeten Garniſonſchu— 
len, befonders der zu Potsdam, Erwähnung gefchehen. Sch 
gebenke aber, im Hinblick auf den Hauptzwed diefer Schrift, 
bier nur derfelben infofern, als dabei König Friedrich Wil: 
beim IM. verknüpft und in Seiner unmittelbaren Theilnahme 
harakteriftifche Züge von Ihm fihtbar werden. Es war, nad 
meinem Zagebuche, ben 20ften April 1830, als Er bei Seiner 


Ein neues, befferes Leben war überhaupt in der Armee 


erwacht und an der Zagesordnung. Der König ging darin 


- Anmefenheit zu Potsdam mich rufen ließ, mit dem Befehl: fo: 


gleih zu Ihm zu Eommen. Ich fand Ihn auf Seinem 
kleinen einfachen Wohnzimmer nah dem Scloßhofe. Er 
ging mit einem verdrießlichen Gefichte auf und ab, und ohne 
mich zu grüßen, fagte Er ftill ftehend in einem fchnarrenden 
Zone: „Die Sache geht mir durch ben Kopf: habe defhalb 
diefe Nacht nicht gefchlafen; wieder gut machen; aber weiß 
nicht wie. „Welche Sadje?" fragte ih. „Mögen nody erft 
wohl fragen, antwortete der König mit einer brummenden 
Stimme. „Sie hätten das wiffen und mir fagen ſollen!“ Ich 
zudte die Achfeln, fab Ihn an, und ſchwieg. In einem mehr 
gemäßigten, aber noch gereizten Zone fuhr der Hohe Herr fort: 
„Da ift die fatale Gefchichte mit der Garnifon = Kreifchule. Bei 
der Verlegung der Krieges: und Domainen » Kammer von Ber- 
fin nach Potsdam, um demfelben aufzuhelfgn, im Jahre 1808 — 
1809, babe ich vorzüglich auf den Antrag des Oberpräfidenten 
von Binde das bisherige Dienftlocal der Garnifonfchule und 
ihrer Lehrer, weil kein anderes paffındes da fein follte, ber: 
gegeben und bewilliget für die Sigungen und Regiftraturen der 
Regierung. Kenne das fehr gut. Liegt in der Priefterftraße. 


- Wohnte in dem Haufe fonft der General von Pakhof; der 


brave Mann war mein Gouverneur; bin in meiner Jugend oft 
bingegangen und habe mit meinem Bruder als Kind in dem 
dabei liegenden Gärten gefpielt. Mein Hochfeliger Vater Frie— 
drich I. kaufte nachher diefed und das angrenzende Haus und 
fhentte es der Garnifonfchule, die für Potsdam wichtig ift und 
um welche der Zeldprobft Kletſchke fi große Verdienfte erwor- 
ben hat. Die frequente Schule und ihre Lehrer mußten ber 
Regierung Plag machen. Sic find entfchädigt und ein anderes 
Local ift berbeigefchafft, jo daß ich glaubte, es wäre damit 
Alles aut und in gehöriger Ordnung. Test aber muß ich hö— 
ren, daß dich Eeinesweges der Kal iſt. Die Schullehrer find 
zum Theil Schlecht Logirt; Viele müffen Vor: und Nachmittags 
erft zur Schule gehen, in der fie fonft bequem wohnten; man 
hat diefelben nothdürftig in einer Gaferne am Ganal unterge: 
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nicht bloß nach dem kalten Buchſtaben, ſondern nach dem 
belebenden Geiſte als Muſter vor. Als Landesvater liebte 


bracht; die wichtige Sache hat den Centralpunkt, von dem man 
doch ſo viel ſpricht, verloren, und was das Schlimmſte iſt, be— 
ſonders für mein Gewiſſen; der Garniſonſchule iſt das frühere 
angemeſſene Local in der Stiftungsurkunde als bleibendes Ei— 
genthum für alle Zeiten feierlich zugeſagt und als ſolches über— 
geben, nun genommen. Das Alles erfahre ich erſt jest. Seit 
der Zeit find 20 Fahre verfloffen. Erfchrediih! den armen 
Leuten ift Unrecht gefchehen; baben doch nicht viel Freude! 
Beten in der Liturgie: „Sieb daß der Seufzer im Lande weni: 
ger werden; wie oft mögen fie gefeufzt haben! In der heiligen 
Schrift wird ein Gottesfürdtiger ein Gerechter genannt; das 
ift ein Solcher, der überall recht handelt. Gott foll mich be: 
hüten, daß ich eine Ungerechtigkeit begehe. Babe ich's unbe: 
wußt gethan, fo ift es meine Pflicht, es wieder gut zu machen. 
Die Garnifonfchule und ihre Lehrer müffen entihädigt werden. 
Shnen das genommene Local wiederzugeben, wäre das Redte; 
das geht aber nidht an, da es zum Regierungsgebäude aptirt 
ift; Eoftete viel Geld; auch wohnt jegt da, wo fonft der Gene 
ral Rüchel wohnte, der Oberpräfident. Andere, gut gelegene 
Häufer müffen gekauft werden. Sollen es befjer haben. Er: 
fhredlih! die begangene Ungerechtigkeit ziehet fi fort nun 
fhon durch 20 Zahre. Manche Lehrer find darüber geftorben. 
Unerbhört! Eilen, feine Zeit verlieren! Sie find in der Stadt 
bekannt; ſehen Sie fih um. Können ſich mit Wigleben, mit 
dem ich diefen Morgen geſprochen, vereinigen." v. Wigleben 
kam noch deffelben Zages zu mir, und wir fpracdhen viel über 
die redliche Natur des Königs, der ganz untröftlich geweſen, 
als Er zufällig Tages zuvor ſolches Unrecht erfahren. Es fei ein 
in der Waifenftraße am Ganal gelegenes großes und fchönes, dem 
Deconomen Werner gehöriges; paffendes Haus zu haben. Dieß 
fei aber für die Garnifonfhule nit groß genug, es müffe das 
unmittelbar baranftoßende noch dazu gekauft werden. Diefe 
Ihöne Wohnung hatte der Geheime Ober-Rechnungsrath Jacoby 
von dem Obriſten von Maffenbady billig gekauft und nett ein- 


157 


— 


Er ohne Unterfchied des Landes Kinder. Es war Ihm eine 
wahre Freude, nur fie, und Feine angeworbenen Ausländer 


richten laffen. Jacoby, ein mit feiner würdigen Familie mir 
als Schul: und Univerfitätsfreund nahe befreundeter, edler Mann, 
war, als wohlhabend, feine heitere und bequeme Wohnung 
zu verkaufen anfangs nicht geneigt. Als ich aber, ohne, nadı 
‚dem vom Obriften von Wisleben erhaltenen Befehl, den hohen 
Käufer zu nennen, in ihn drang, forderte er eine nicht unbe— 
beutende Summe. Diefe nahm der König auf den Bortrag 
des v. Wigleben an, der nun auch auf Allerhöchften Befehl 
das Werner'ſche Haus unter der Hand theuer kaufte. Die 
Sache wurde durch den Oberpräfidenten von Baffewig nun 
offieiell behandelt. Als aber der Geheimrath Jacoby jegt er: 
fuhr, daß der König felbft fein Haus zu einem guten gemein= 
nüglichen Zwecke gekauft, ftellte er feine Forderungen geringer 
und verlangte viel weniger. So edel dieß war, fo wollte doc 
dieß der König, nobel in allen Dingen, nicht, und fagte wahr: 
haft Königlich: „Gekauft ift gekauft; ich mardjandire nicht.“ 
Alles war nun fertig, beide Schöne Häufer wurden zu Wohnun: 
gen für die Garniſonſchullehrer beffer und bequemer, als fic 
es vorher gehabt, eingerichtet; Höfe und Gärten wurden zus 
fammengezogen, und auf dem ruhigen weiten Plage erhob fich 
ein großes Gebäude, welches ald Schulhaus ebenfo zwedmäßig 
ale würdig if. Bei der Einweihung wurde an einem frifchen 
heiteren Herbfttage, den 30ften October 1833, in Gegenwart aller 
Schüler, ihrer Lehrer, des Guratoriums der Garnifonjchule, einer 
Deputation von den Minifterien des Krieges und Gultus, und 
von Zuhörern aus allen Ständen, auf dem geſchmückten Hofe 
am Altare folgende Rede gehalten: 


Gefang unter Begleitung von Blafe - Inftrumenten. 


Herr Gott, Did) loben wir, 

Herr Gott, wir danken Dir; 

Di, Vater, Gott in Ewigkeit, 
Verehrt der Weltkreis weit und breit. 
Der Engel Schaar, des Himmels Heer 


mit ihren fremden Gefichtern, in Reih und Glied zu fehen 
und zu wiſſen. Wiewohl Er Seine Freude an den ſchönen 


Verkündigt Deines Namens Ehr'; 
Und Cherubin und Seraphin 
Lobfingen Dir mit hoher Stimm: 
Heilig ift unfer Gott! 
Heilig ift unfer Gott! 
Heilig iſt unfer Gott! 
Der Herr, Gott Zebaoth! 


„Im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und heiligen 
Geiftes. Amen.“ 


X. ar. 3. 

„Um unferen Herzen für die heilige eier, die uns bier ver: 
fammelt, fogleich die rechte ernfte Stimmung zu geben, dürfen 
wir ung nur an bie unausſprechliche Wichtigkeit der Jugend: 
jahre erinnern.“ 


„Was der Menih in feinem erwacdfenen Alter, als Mit: 
alied der menſchlichen Gefellfchaft, auf dem ihm angemviefenen 
Standpunkte ift, wirket und leiftet, dazu legt er in feiner Zu: 
gend im elterlichen Haufe und in der Schule den Grund. Die 
erften Eindrüde, die fein offenes, weiches Herz hier empfängt, 
die erften Begriffe und Kenntniffe, die er bier fammelt, die 
Gefinnungen, die er fih bier aneignet, die Gemüthsſtimmung, 
die bier in ihm angeregt und erzeugt wird, beftimmen in ber 
Regel die Richtung, die er für fein ganzes Leben nimmt und 
behält. Sie find der Grundton, die Grundfarbe, bie ſich nie 
wieder verwifchen, die ihm ein eigenthümliches Gepräge auf: 
drücen, die ſich mit allen fpäteren Einwirkungen verfchmelzen, 
die ihre ftille, tiefe Gewalt fortwährend geltend machen, — fie 
find, mit einem Worte, die Frucht der erften Saat.“ 

„So beftätiget es die Erfahrung im Cinzelnen und im 
Ganzen, fo ertennet und fühlt es Jeder, der fidy felbft prüft, 
fo bezeugt es noch der hochbetagte Greis, wenn er am Rande 
dis Grabes von feiner Jugend ſpricht.“ 


— 


Garden hatte, ſpielte Er doch nicht mit Seinen Soldaten. 
Er hatte ſie nicht zur Pracht, ſondern des Nutzens und der 


„Sehen wir mit dieſem Blick die Schaar der hier verſam— 
melten Kinder an, o mein Gott! wie ernſt und ergreifend wird 
dann dieſer Anblick. 1300 Kinder mit ihren guten und böſen 
Anlagen, was kann aus ihnen werden, wie viel Gutes können 
ſie dereinſt in der Welt ſtiften; aber auch wie viel Verderbliches 
anrichten, ein Segen oder ein Fluch der menſchlichen Geſell— 
ſchaft werden, jenachdem dieſe ihre Anlagen und Fähigkeiten 
eine gute oder böſe Richtung erhalten. Und o! die Jahre der 
Kindheit und Jugend, ſie fliehen, wie das ganze Leben, unauf— 
haltſam ſchnell dahin; der Knabe reift, zwar in allmähligen, 
aber doch raſchen Stufenfolgen bald zum Jüngling, der Jüng— 
ling zum Manne — und nach einigen Jahren werden dieſe 
1300 Kinder, welche dieſe Schule jetzt beſuchen, in den Ver— 
hältniſſen, in welche ſie kommen, mitwirkende Glieder und 
Kräfte der menſchlichen Geſellſchaft in unſerem Vaterlande fein. 
Darum ſind des Vaterlandes Kinder ſeine höchſten, wichtigſten 
Schätze, ſeine ganze Zukunft liegt in ihnen ſtill verborgen, und 
für ſeine dauernde, wachſende Wohlfahrt giebt es keine beſſere 
Vorbereitung, keine ſichrere Bürgſchaft, als ihre zweckmäßige 
Erziehung.“ 

„Deßhalb haben weiſe Regenten, die ihre erhabene Beſtim— 
mung fühlen, die Würde ihres Hauſes und Thrones ehren, 
das Erbe ihrer Ahnherren bewahren und ihr Volk glücklich zu 
fehen wünfchen, diefen ernfthaften, folgereichen, unausſprechlich 
wichtigen Gegenftand des Unterrichtes und der Bildung ber 
Zugend als die tiefe und ernfte Grundlage der allgemeinen 
Volkswohlfahrt, auch fters Über Alles hochgeſchätzt und mit 
Xiebe gepflegt." 

„Kein Staat der cultivirten Welt ftchet aber in diefer gro: 
fen Angelegenheit höher und ehrenwerther da, als der Preu: 
ßiſche; doch ift in ihm nie mehr gefchehen, gethan und bewirkt, 
als unter der glorreichen Herrſchaft des jest regierenden Kö: 
nigs Majeftät. Won der Memel bis zum Rhein ift dieß ernfte 
Werk der National: Erziehung in einer lebendigen, feften, fort 
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Nothwendigkeit wegen, weil der Preußifche Staat einmal 
ein militairifcher ift und als folcher fih .nur behaupten 


— — — — 


ſchreitenden Bewegung, und im ganzen Königreiche giebt es 
keine Stadt und kein Dorf, wo nicht an der Verbeſſerung der 
Schulen gearbeitet würde. Und was hat unſer theuerſter Kö— 
nig und Herr in dieſer Beziehung mit wahrhaft Königlicher 
Freigebigkeit für alle Bildungsanſtalten unſerer Stadt, und nun 
auch wieder für dieſe Schule, gethan! Urſprünglich eine Filial— 
ſchule des hieſigen Königlichen großen Militair-Waiſenhauſes, 
iſt ſie nach manchen Veränderungen und Wechſeln, die ſie er— 
fuhr, nun zu einer ehrenvollen Selbſtſtändigkeit gelangt. In 
zarter, frommer Gewiſſenhaftigkeit, die kein Unrecht duldet, 
noch weniger begehen kann, hat der Königliche Herr für den 
Verluſt des früheren Locals fie mehr als fünffach entſchädigt, 
mit einem Koftenaufwande von mehr als 65,000 Thalern den 
Lehrern beffere, heitere Wohnungen und der Lehr: und Arbeite- 
fchule diefes Schöne neuerrichtete Gebäude geſchenkt. Neun Leh— 
rer und fechs Eehrerinnen geben bei anftändiger Befoldung, 
unter der unmittelbaren Auffiht und Leitung eines hochlöblichen 
Guratorii und eines tüchtigen Rectors, jgst 1300 Kindern der 
Garniion ganz freien, den Eltern nichts Eoftenden Unterricht; 
aber freudig und gern giebt der Königliche Stifter für ſolchen 
wichtigen Zweck die dazu erforderliche jährlihde Summe von 
über 5500 Zhalern ber. Währlich ein Werk in Gott gethan, 
wofür wir Gott preifen und dem Könige danken.“ 

„Diefen Dank, nicht mit ſchönen Worten, fondern ftill und 
ernft durch die That abzuftatten, das, meine Derren, iſt nun 
vorzüglid Ihre Sadje und Aufgabe, die Sie als Lehrer bei 
diefer wichtigen Anftalt angeftellt find. Für Ihren Beruf ge- 
bildet, als tüchtig anerkannt, Ihrer Gewiffenhaftigkeit und 
Pflichttreue vertrauend, vertrauet das Vaterland Ihnen feine 
ſchönſten Hoffnungen, feine Kinder, an. Wohl ift es ein herr: 
licher Beruf, Kinder zu bilden; aber foll es damit gelingen, 
fo verlangt er mehr noch, als ein anderer, Weisheit, Frömmig— 
keit, und einen kindlichen Sinn, Er kann auch verderblich, der 
menſchlichen Geſellſchaft nachtheilig und dem Vaterlande ger 
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fann. ine fchmerzhafte, an dem Rande des Berderbens 
gemachte Erfahrung hatte Ihn belehrt, daß eine für fich, als 


fährlich werden, dieſer Beruf, wenn er einfeitig nur das Ler— 
nen und Willen treibt, die Grenzen des Nöthigen und Nützli— 
chen unbefonnen überfchreitet, dem Denk- und Sprechvermögen 
das Uebergewicht giebt, und das Herz leer und ungebilbet läßt. 
Aus folhen Schulen gehet dann, wie es leider die Erfahrung 
unferer Zeit fo oft gezeigt bat, eine Jugend hervor, die nichts 
gründlich gelernt hat, und doch über Alles ſchwatzen und ab: 
fpredhen will; die im thörichten Dünkel allgemeiner Bildung 
ſich weifer dünft, wie Andere, Eeine Autorität mehr chret, und 
nur ihre Selbftfucht geltend zu machen fucht; die, unfähig ihre 
eigene Eleine Eriftenz zu regeln und zu ordnen, Anderen Regeln 
geben will; bei großen Anfprüchen und Forderungen an's Leben 
und feine Genüffe, jede Anftrengung und Arbeit unerträglid) 
findet, und fo ohne Furcht vor Gott, ohne Glauben an den 
Erlöfer, ohne Adytung vor Gefeg und Ordnung, mit ſich zer— 
fallen, nun aud das eigene fittliche Verderben Anderen mit: 
theilt.“ 

„Solche Verirrung und Entartung bleibe ewig ferne von 
einer Lehranſtalt, die ein frommer König jetzt wieder ſo wohl— 
wollend dotirt hat und die Er vom Geiſte des Chriſtenthums 
beſeelt wiſſen will. In dieſem belebenden Geiſte liegt allein 
das Heil. Er iſt ein Geiſt des Lichtes und der Wärme, der 
Klarheit und der Tiefe, der Demuth und der Kraft, der Ord— 
nung und der Liebe. Von dieſem Geiſte beſeelt und durch— 
drungen, werden Sie, meine Herren, ſelbſt werden und ſein, 
wozu Sie Ihre Schüler machen wollen; von dieſem Geiſte 
durchdrungen, ſelbſt haben, was Sie ihnen mittheilen; mit reger 
Pflichtliebe und Heiterkeit Ihrem Berufe leben, dadurch alle 
ſeine Beſchwerden verſüßen; unter ſich die Eintracht bewahren; 
Gott wohlgefällige, fromme und tugendhafte, in ſich glückliche 
und dem Vaterlande nützliche Menſchen bilden, und nach mühe— 
vollem Tagewerke, wie Ihre zwei älteſten anweſenden Collegen, 
die 50 Jahre der Anſtalt dienten, einen durch die Gnade des 
Königs heiteren, forgenfreien Lebensabend fich bereiten, Gott 


ein befonderer Stand, eriftirende, discipfinirte und einerer: 
cierte Armee nicht mehr zum Schuge des Landes und zur 


fei mit Ihnen, meine Freunde! und lege feinen Segen auf 
Shr Werk! 

„Und Eud, liebe Kinder, Söhne und Töchter, wünſche ich 
Glück, daß Eure Jugend in bie Zeit der Regierung eines Kö: 
nigs und Herrn fällt, der, Selbft ein glücklicher Familienvater, 
die Kinder eines Volkes liebt, und als erleuchteter Ghrift 
in zarter Frömmigkeit das milde, ernfte Wort des Erlöſers 
ehrt und verftcht, das Föftlihe Wort: Wer Ein’s diefer Kleinen 
in meinem Namen aufnimmt, der nimmt mid auf. Sehet! 
bier feid Ihr freundlid und gut aufgenommen, bier könnt Ihr 
unter der Anleitung Eurer würdigen Lehrer Alles lernen, was 
Ihr bedürfet, um gut und glüdlih zu werden. So erkennet 
und benuget denn dankbar die große Wohlthat, die Euch bier 
zu Theil wird, und bie Euren licben Eltern das mandjem Ba: 
ter und mancher Mutter fchwer werdende Werk des Unterrichts 
und der Erziehung ihrer Kinder fo wefentlich erleichtert.“ 

„Es giebt, nach dem Zeugniffe der Erfahrung, in der Zus 
gend gewiſſe rührende, feierliche Eindrüde, die man nie wieder 
vergißt, die das Herz tief bewegen, die wie ein Lichtftrahl in 
die Seele fallen, und fchöne, heilige Entfchlüffe entzünden, aus 
denen dann fpäter, wie aus einem Keime die Frucht, ein edles, 
würdiges Verhalten und Leben hervorgehet. O! ein folder 
Augenbli fei für Euch diefer Augenblid der Weihe. Richtet 
empor den kindlichen Bli zu Gott, vor beffen heiligem Ange: 
fihte wir hier ftehen, das Gefühl feiner Allgegenwart ergreife 
Euch, und Er, ber Gnädige, wird Euch helfen und fegnen, 
daß Ihr aufwachfet zu feiner Ehre, zur Freude Eurer Eltern, 
zum Glüde des Vaterlandes, zum Heil der Menfchheit, zu 
Erben des Himmels." 

„Und fomit weihe ich denn ernft und tiefbewegt diefe Ans 
ftalt ein für den wichtigen Zweck, in welchem ber Landesherr 
fie gegründet hat; weihe fie ein als eine Pflanzftätte chriftlicher 
Grömmigkeit und Zugend, zum Segen für Mit: und Nachwelt; 
weihe fie ein im Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und 
des heiligen Geiſtes.“ 
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Sicherheit feiner Bewohner hinreiche; „Alles was ein Volk 
groß, glüdlich und ſtark made, müffe einen Jeden auf ſei— 
nem Standpunkte auch angehen und in das allgemeine In— 
tereffe, als in fein eigenes, ziehen. Was National: Angele- 
genheit fei, dürfe nicht außer der Nation, fondern in ihr 
felbft und ihren Individuen liegen. Jeder fei ein Theil des 
Ganzen, und Jeder, er möge noch fo arm und niedrig fein, 
fünne und müſſe ihm entweder durch feinen Arm oder durch 
feinen Kopf nützlich werden; Keiner fei ganz nuglos und 
ohne alle Abficht da; auf Jeden fei gerechnet; ein Jeder habe 
feine Stelle; ein Jeder ſei ein Glied der großen Kette; Nichts 
dürfe zerriffen werden und Alles müffe ineinander greifend 
als ein Ganzes zufammenhangen. Die einzelnen Theile machen 
das Ganze aus, und nur Humanität bewirfe einen inneren 


„Alles aber, was wir ihr, der Stadt und dem Baterlande 
zu wünfchen haben, fchließet das Eine Derzenögebet in fi: 
„Bott erhalte! Gott fegne den König!" Amen.“ 

„Und fo fpreche ich noch mit den Worten der heiligen Schrift 
den Segen über diefe Anftalt aus: 

„Der Herr fegne und behüte fie! Der Herr Laffe fein An— 
geficht über fie leuchten und fei ihr gnädig! Der Herr erhebe 
fein Angefiht auf fie und gebe ihr Frieden! Amen.“ 


Geſang. 

Der König freue Deiner ſich, 
O, Gott zu aller Zeit! 
Sein Auge ſehe ſtets auf Dich, 
Sein Herz ſei Dir geweiht! 
Beſchütz Ihn mächtig in Gefahr! 
Sei ſtets Ihm Sonn’ und Schild! 
Dein, Geift regier Ihn immerbar, 
Er fei Dein Ebenbild. 


— 


feſten Zuſammenhang. Dieſe Anſicht ſei groß, weit und 
herzerhebend; ſie werde aber nur praktiſch und dringe ſeg— 
nend in's wirkliche Leben ein, wenn jeder Menſch, als ſolcher, 
ſchon mit Achtung, und als Mitglied der Nation mit Wohl- 
wollen und Vertrauen behandelt werde. Es fei Fein tren- 
nender Unterfchied mehr zwifchen dem Soldaten und dem 
Giviliften, jeder Givilift fei ein Soldat, und jeder Soldat ein 
Givilift; Jeder gehöre dem Vaterlande an, und Feder wünfche, 
daß es dem Baterlande wohlgehe. Das wahre Wohlergehen 
des Einzelnen habe aber feine tiefen Wurzeln und beften Le— 
bensfräfte in der Wohlfahrt des Ganzen. Keiner fuche Bor: 
züge und Wortheile, durch deren Gewährung ein Anderer 
beeinträchtigt und verfürzt werde. Eine jede Kraft folle man 
gewähren laffen; fie entwidele und bewege ſich frei, und dieß 
bringe in der Form der Regalität dem Ganzen immer Segen. 
Die Armee fei die Nation und die Nation die Armee.“ 


Dieß waren die gefunden, naturgemäßen und chriftlichen 
Grundfäge des Königs gereift Durch des Lebens Contrafte, die 
Er fo vielfach erfahren; Er war zu ihnen gefommen, oder 
vielmehr darauf geftoßen, fo daß Er bei Seinem gefunden 
Verſtande und bei Seinem edlen Herzen nicht anders mehr 
fonnte. Er hat fie vielfach felbft ausgefprochen durch den 
merkwürdigen Aufruf „an Mein Volk;“ Er hat fie fattfam 
vor aller Welt an den Zag gelegt durch die freifinnigen, 
humanen Inftitutionen, die Er bei der Reorganifation der 
Armee und des Staates dem Ganzen gab. Die vorher an: 
geführten Gedanken und Marimen find (nach meinem Me- 
morial) faft wörtlich Seine eigenen Gedanken und Marimen, 
die Er bei der Gelegenheit mündlich gegen mich äußerte, als 
ih in Seiner Gegenwart gepredigt hatte über die herrliche 
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Bibelftelle: „Alles nun, was ihr wollet, daß euch die Leute 
thun follen, das thut ihr ihnen auch; das ift das Gefeg und 
die Propheten; und: „Ein Seglicher fehe nicht auf das Seine, 
fondern auf das, das des Anderen ift.“ 


Der König war ein Chriſt; die Grundfäße der chrift: 
lihen Religion waren in Seine Gefinnungen übergegangen; 
Sein firhlicher Glaube ftand nicht ifolirt in Ihm, er war 
durch Liebe thätig und erzeugte die fortgehende Stimmung 
des Gemüthes, in welcher ein allgemeines freundliches Wohl: 
wollen Seine Natur wurde. Diefer gemäß fchaffte Er in 
der Armee nicht nur alle förperlichen Strafen, als der Würde 
der menfhlichen Natur zuwider, ab; Er ging weiter und 
befahl, daß jeder Soldat mit Achtung, der langfame und 
talentlofe aber mit Sanftmuth und Ruhe behandelt werde. 
Der Stod mit feinen Schlägen war nit nur aus. den 
Regimentern ganz verfchwunden, fondern in dem befferen 
Geifte, der rege geworden, auch die rohe Leidenfchaftlichkeit, 
die ihn bis jest gebraucht hatte. Mit dem Werkzeuge der 
Zucht und ihrer Härte verliert ſich auch die Mißhandlung ; 
die Prügeleien hören auf; die Hand, mit welcher jene geführt 
wurden, und diefe ausgetheilt, ift zwar noch da, — doch auch 
dad Stoßen und Zerren ift verboten. Aber die Zunge, dieß 
unruhige Uebel voll tödtlichen Giſtes, fpeiet Kränkungen 
aus, die das Leben verbittern, und die Augen fchießen Zorn: 
blide, die dad Vertrauen vernichten; diefe bleiben und der 
noch fo milde Gefeßgeber hat fie nicht in feiner Gewalt. 
Das Uebel behält Spielraum und es findet bald ein freies 
Feld, fo lange es tiefer im Innern liegt; bier iſt die ver: 
ftedte Wurzel, aus der alle Injurien entfpringen, die oft 
der Art find, daß man nicht förmlich darüber lagen Fann, 
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die man aber, gekranft im Innerſten, empfindet, und die 
das Reben, befonderd das fubordinirte, verleiden. Am In— 
nern liegt alles Heil, und alles Aeußere wird erſt im 
feinem Zone human, wenn jenes, befreiet von feiner Rob: 
heit, menfchlich geworden ift. Niemand ſah diefe in der 
Seele und ihren Gefeßen liegende Verknüpfung Flarer ein, 
als der König: Er faß gern zu den Füßen Deffen, der ge 
fagt und gelehrt hat: „Reiniget zuvor dad Innere, dann 
wird das Aeußere von felbft gut werden." Das Abfihaffen 
des Stodes, der Spießruthen, der Ketten, der Icharfen Lat- 
ten, war allerdings ein Befeitigen der fflavifchen Barbarei: 
aber darin lag nur die Verbannung des negativ Uebelen; 
das affirmativ Gute, das pofitio Beſſere, liegt in der mil- 
deren Stimmung des gebeflerten Gemüthes, woraus die 
Humanität, als reife Frucht, von felbft erwächſt. Diejenigen, 
welche Randesfinder erft aus dem Rohen bearbeiten und zu 
guten Soldaten erziehen follen, müffen erft felbft dazu erzo— 
gen fein; nur der füchtige Xehrer kann gute Schüler ent- 
wideln und bilden. Diefe Tüchtigkeit ift nicht bloß eine 
handlich technifche, fondern auch eine moralifche, und befteht 
vorzüglich in der Rangmuth, der Geduld und ihrer Ausdauer. 
Aus Diefer inneren Zhatfahe nur, aus dieſem  fittlichen 
Schwerpunkte, erflärt fi die neue Schöpfung der Armee, 
ihre Freiheit und Gefeßlichkeit. Ihr anzugebören ift eine 
Ehre, der nur der Fügfame theilhaftig wird; der Unfügfame 
und MWiderfpenftige, der in feine Ordnung ſich ſchicken will, 
wird als ein Unbrauchbarer ausgemerzt. Won ihr ausge: 
fchloffen zu werden, ift eine Schande, welche lähmt und alle 
Ausfihten beengt. In diefem inneren eben und feiner 
ZThätigfeit hat ed feinen Grund, daß Jeder gern Soldat iſt, 
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und zu jeder ehrenvollen Exiſtenz es gehört, dem Könige und 
Vaterlande gedient zu haben. 


So ſcheint es freilich nicht, wenn die Bürger- und 
Bauernſöhne als Recruten ankommen. Sie kommen aus 
der Werkſtatt und dem bürgerlichen Gewerbe, vom Acker 
und Pflug, 18 — 19 Jahre alt; fie find noch in der ſoge— 
nannten Yümmelperiode, noch nicht vollfommen ausgewachlen ; 
Alles an ihnen ift noch edig, roh, plump. Sie machen 
ein wunderliched Geficht, wenn fie in die Hände der Unter: 
offictere fommen. Ihre Haltung ift mehr oder minder 
laß, ihr Gang fchleppend, ihre Bewegung nachläffig; die 
Füße ftellen fie einwärts, die Arme halten fie fleif, den Kopf 
und den Hals tragen fie frumm, es tft, als wenn fie brechen 
follten, fo hölzern tft ihre ganze Geftalt. Der Menſch ift 
in feinem animalifchen Körper wie ein hier; man ſehe ein 
rohes, und ein zugerittenes Pferd, dem der Hals (Halsitar- 
rigfeit) gebrochen, deſſen Gang leicht und feſt geworden if. 
Das Kind iſt mehr oder minder, mit wenigen Ausnahmen, 
von Natur linfifh und ungeregelt, e8 muß tanzen lernen, 
damit es ordentlich gehe und mit Anmuth ſeinen Körper 
trage. Der Knabe bringt durch Turnen und angeſtrengte 
Sprünge ed dahin, daß er feine phyſiſchen Kräfte gebrau— 
chen kann. Wenn das Kind die erften Pas macht und man 
den Knaben die erften Sätze des Zurnens lehrt, ſieht das 
Ding gezwungen aus; aber bald gewinnt e8 eine andere 
Geftalt, und man fieht mit Vergnügen bald nachher die 
Leichtigkeit und Gewandtheit in der Bewegung in den Zanz- 
fälen und auf den Zurnplägen. Gymnafium beißt zu deutfch 
ein Uebungshaus. Gymnaſtik ift die Kunft geſchickter Leibes- 
übung; man hat ſolcher Kunft den ehrenvollen Namen der 
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MWiffenfchaft gegeben, und nennt denjenigen, der darin un— 
terrichten fann, einen Gymnaften. Gymnaftifche Uebungen, 
Schwing, Ring: und Schwimmfünfte, üben und ftärfen 
die Kräfte; die alten Griechen und Nömer legten darauf mit 
Recht einen großen Werth und die praftifche Erfenntniß 
derfelben gehört mit zu den Vorzügen unferer Zeit. Friedrich 
Wilhelm 1. verfannte fie Feinesweges, befürderte vielmehr 
die gute Sache, führte fie ein und unterjlügte fie; ald man 
fie aber überfrieb, ihr einen zu großen Werth beilegte, das 
Mittel zum Zweck machte, eigene, die natürliche Ordnung 
aufhebende Gefege gab, eine abfonderlihe Sprache und auf: 
fallende Kleider: Trachten und Robheiten einführte, ließ Er 
alle Zurnpläge fließen. Er felbft aber war ritterlih und 
Seine hohe Geftalt Fündigte dieß an. Er hatte Seinen 
fhönen Körper ganz in Seiner Gewalt; Er trug ihn gerade 
und edel, ging leicht, und doch mit Würde; tanzte ſchön 
und faß gut zu Pferde; das wildeſte wahr Ihm, in voller 
Manneskraft, das liebfte. Nah Ihm, Seiner Haltung und 
ganzen Erfcheinung, in welcher die Natur und das Gepräge 
eines Feldherrn lag, bildeten und formten fih Seine Sol- 
daten. Wenn Er bei der Wiederkehr ded Frühlings Die 
erfte Anfchau der im Herbfte einvangirten und den inter 
durch erercierten und geübten neuen und frifchen Gardiften 
. bielt und fie an fich vorbei marfchiren ließ, war‘ zwifchen 
ihnen und denen, die ſchon dawaren und den Dienft längft 
verftanden, Fein Unterfchied mehr. Die Neuen bielten fich 
ebenfo gerade, gingen ebenfo leicht, waren ebenfo gewandt, 
ebenfo fertig, und ein freies und fröhliches Hurrah tönte auch 
aus ihrer Bruft dem für fie zum Erftenmale daher Eommen- 
den angeflanımten und geliebten Könige entgegen. In Wahr: 
heit, wer diefe fleifen, ungelenfigen und hölzernen Leute im 
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Anfange gefehen, und die fchönen jungen Männer in ihrer 
jegigen martialifchen Geftalt zu Fuß oder zu Pferde wieder: 
ſah, hielt fie nicht für die Nämlichen, fo groß war die Me 
tamorphofe, die mit ihnen vorgegangen. Einft war bei der 
Königlichen Zafel die Rede von den ausgeftellten gelungenen 
Bildfäulen der Herven der Preußifchen Armee; man rühmte 
befonder8 die charaktervolle militairifshe Haltung an der 
Statue Bülow's, Scharnhorft'3 und Blücher's. Einer von 
den bei Zifche fißenden Gäften machte die Bemerkung: 
„Sole Künftler, wie Schadow, Rauch und Tieck, die aus 
dem Klog einen Mercurius bilden (ex quovis ligno non 
fit mercurius), haben Ew. Majeftät viele in der Armee." 
„Und welche find das?" fragte der hohe Herr, der wahr: 
Icheinlih an etwas Anderes gedacht. Die Antwort war: 
„Ihre Dffictere und Unterofficiere, die aus hölzernen Bür- 
ger= oder Bauerſöhnen in kurzer Zeit fchöne und gewandte 
Leute bilden.“ Die Bemerkung war, obgleich auch hier der 
Vergleich binfte, wenigjtens artig und man hätte fie als 
Zifchgefpräch können paffiren laffen; der König aber, der 
für. Schmeicheleien fein Organ hatte, erwiederte ernfihaft: 
„Beim Erercieren und Einüben der Recruten Eommt es nicht 
bloß auf Schönheit und Gewandtheit an, dieß iſt mehr 
Mebenfahe: die Hauptfache ift die Behandlung, fo daß 
fie gern und mit Luft Soldaten find und in guter Ge 
finnung ihre Schuldigfeit thun, wenn es gilt. Im Jahre 
1506 erercierte man auch gut: was es aber geholfen, 
haben wir leider erfahren. Die Landwehr ift am Wenigiten 
ererciert, und hat doh in Schlachten fih brav gehalten; 
wo fie Feine Kugeln und Pulver mehr hatte, hat fie 
avancirend die Kolben gebraucht. Das find die rechten 
Leute, für die man Mefpect bat; ihre muthige Tapferkeit 
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muß man loben; das ift mehr werth ald Schönheit und 
Gewandtheit.“*) Es trat, nachdem diefe Worte in fehnei: 
dendem Zone gefprochen, eine ängftliche Stille ein, wo be 
ſonders derjenige, der fie veranlaßt hatte, verlegen vor ſich 
fab. Dieß war einer von den Momenten in der Stimmung 
des Königs, wo Er, — Gott weiß wodurh? — reizbar, 
zwar Seine Herzensmeinung, aber fo fagte, daß darin etwas 
Abfchredendes, der freien und heiteren Gonverfation Nach- 
theiliged lag. Er war dann fchneidend einfeitig; denn aller: 
dings ift auch Schönheit und Gewandtheit eine gute, lobens- 
werthe Sache, wenn fie aus frohem, pflichtliebendem Sinne, 
wie bier wirklich, einfach und natürlich hervorgeht. Zwar 
waren die Preußifchen Soldaten auch noch zur Zeit 1806 
ſchön und gewandt; aber ihre Schönheit hatte eine unange- 
nehme Beimifhung von dünfelhaftem Hochmuthe und ihre 
Gewandtheit war nur Dreffur; Beides fiel im Sturme des 
Unglüds gehaltlos zufammen, fo daß die Bravour als eine 
äußerlich angenommene erfchien. Feigheit und Furcht ift in 
martialifher Waffenrüftung mehr als erbärmlih. Seit der 
Reorganifation der Preußifchen Armee, die zugleih eine 
moralifhe tft, fteht aber die Sache auf einem anderen 
Grunde, der ein fefter if. Diefe Feitigkeit entfpringt aus 
der Wahrheit und ihrer Humanität. Wenn ein Menſch ge 
raden und aufrichtigen Sinnes nun auch feinen Körper gerade 
und aufrecht trägt; wenn feit fein Charafter, nun auch fein 
Zritt und Schritt feſt und gleichförmig wird; wenn, pflicht- 
ltebend und wader in feinem ganzen Sein und Wefen, nun 


*) Referent war Obrenzeuge, ald der König biefe merkwürdigen 
Worte fpradı. 
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auch ſeine ganze Geſtalt und ihr Gang die Natur des Wacke— 
ren und Offenen annimmt, alſo aus dem veredelten Inneren 
das Aeußere ſchön und gewandt hervorgeht; man von Dieſem 
auf Jenes ſchließen kann und eine angenehme Harmonie die 
ganze Individualität bildet: ſo muß man ſich allerdings über 
ſolchen Zuſammenklang freuen, und Jeder freuet ſich, wo er 
ſolchen Anklang vernimmt. Dieß iſt aber nicht immer der 
Fall, denn oft wohnt eine tugendhafte edle Seele in einem 
linkiſchen unangenehmen Körper, und dieſer, vernachläfligt, 
bleibt zurück, wenn jene raſche Fortſchritte macht; auch iſt 
an Vielen Mühe und Arbeit umſonſt. Das Höchſte, was 
ſich bei Unfähigen erreichen läßt, iſt ein mechaniſches legales 
Abrichten; weiter läßt es ſich mit ihnen nicht bringen und 
man muß ſich zufrieden geben. Wer einmal ein Strunk iſt, 
bleibt es ſein Leben lang, und er wird, wie man auch um ihn 
grabe, welche Richtpfähle man auch anbringe, nie ein gerader 
hoher ſchöner Baum. Wo aber der Keim und die Anlage 
dazu vorhanden ift, und ein innerer Zrieb wirft, da fieht 
die Nachhülfe fih bald belohnt; Alles geht von felbft 
und in glüdlichiter Gelingung fritt aus der wedenden 
und übenden Schule — — der gute und fchöne wohlge— 
wachfene Jüngling hervor. Das zum Soldaten» Dienft reif 
gewordene Landeskind wird, ehe ed als Recrut abgeht, von 
einer Gommiffion, die Aerzte, Stadt: und Landphyfifer zu 
ihren Mitgliedern hat, förperlich unterfucht, ob e$ zum Sole 
Datendienft in allen feinen Sinnen und der ganzen Reibes- 
conftitution tauglih if. Das Subject, welches Eörperliche 
Gebrechen hat, wird für untüchtig erklärt, aber ftatt daß 
fonft diefelben hervorgehoben, vergrößert, oft fimulirt und be- 
kanntlich Beftehungen angewandt wurden, um nur davon zu 
fommen und frei zu werben, verkleinern jet nicht felten die 
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Söhne des Vaterlandes und ihre Eltern die phyfifchen Untaug- 
lichkeiten und Jeder drängt fi dazu, dem Vaterlande als 
Soldat zu dienen; dieß zu thun ift Ehre und Pflicht; es 
nicht zu können ein Leiden; es nicht zu wollen eine brand: 
marfende Schande. Die Armee und ihr Stand hat die 
öffentlihe Meinung für fi gewonnen, und fie ift die ftille, 
Alles vermögende Macht, welche die Welt und ihre Ange— 
legenheiten regiert. 


Gefund an Leib und Seele, einer guten Behandlung 
gewiß, eilen fröhlichen Sinnes die ausgewählten und erwähl- 
ten Schüler des Mars nach den ihnen beftimmten Garnifon- 
Dertern hin *) und treten guten Muthes den Dienft an. Sonft 


) Nach Potsdam kommen zu den Garden bie größten und ſchön— 
ften Reeruten aus dem ganzen Preufifchen Staate. Es beftebet 
derfelbe in dem langen Stridye von dem Niemen bis zum Rhein 
aus fehr heterogenen Beftandtheilen, und dieſe Berfchiedenbeit 
foll eine in fich zufammenhängende Einheit bilden. Dieß kann 
nur das Geſetz bewirken; aber nicht fein formeller Budhftabe, 
ber tödtet, fondern fein reger Geift, der lebendig madt. Bei 
den Fortfchritten, die unfer Zeitalter in feinen denfenden Indi— 
viduen gemacht hat, war dieß bei dem bisciplinarifch-militai- 
riſchen Mechanismus bis zum Jahre 1806 nicht möglih. Es 
mußte nach den ewigen Gefegen des Drudes und Gegendruckes 
in der Körper» und Geifterwelt im Jahre 1812 ein Scheide: 
punft eintreten, in welchem fich die alte und die neue Zeit in dem 
Preußifhen Staate voneinander trennte. Das Alte, welches 
feiner Zeit entfprocdhen hatte, war nun abgeftanden und ftand 
unbraudbar außer der jesigen Zeit mit ihren Bebürfniffen. 
Das Zeitalter des Fauſtrechts, wo noch der Stod, die Rutbe, 
die Latte und Kette, regierte, war vorüber, und das des Kopf— 
rechtes eingetreten. Alle körperlichen Strafen waren abgefchafft, 
was fie fonft bewirkten, vermochten fie nun nicht mehr, es 


fanden wie zufammengetriebene Sklaven, denen man den 
Zwang anfah, die neu angefommenen Recruten in Haufen 


mußten Bernunftgründe, die den Willen beftimmen und ben 
Gehorfam erzeugen, an deren Stelle treten. Diefer Weg ift 
edler, naturgemäßer, und darum ficher; aber weil er rationell 
ift, verlangt er gebildete, ruhige Männer, die ihn gehen Eönnen. 
Aus diefem geiftigen Bedürfniß find die Reorganifation der Ca— 
dettencorps, des Kehrbataillons, die Unterofficierfchyulen hervor- 
gegangen; diefe Anftalten bilden und liefern Männer, welche 
die Kunft verftchen, dem eintretenden Züngling feinen Beruf 
ale Soldat angenehm und lieb zu machen. Aber bier gilt und 
wirkt nur Ueberlegung, Nachdenken und Humanität mit ihrer 
Gewandtheit. Wie ganz anders wollen die Oſt- und Weft: 
preußen, als die Schlefier; wie anders die Pommeraner, als 
die Rheinländer behandelt fein! Jede Provinz ift mit ihren 
‚Bewohnern gut, aber jede anders; jede eigenthümlich in ihrem 
Charakter und ihren Sitten, Gebräudhen, Gewohnheiten und 
Liebhabereien. Aber Vernunft und Moral find überall die- 
felben; ihr in der Natur des Menfchen tief gegründetes 
Princip ift vom Sonnenaufgange bis zu ihrem Niedergange 
das nämliche; nur der Maßftab, an ben gelegt wird, ift ver: 
ſchieden. Es kommt hier allein auf den praftifchen, humanen 
Kennerblid deffen an, der anmwendet und bier agirt. Der 
Grundfag ift in der Theorie richtig; aber nicht zu leugnen ift, 
daß viel, fehr Vieles gewagt ift, wenn man ihn praßtifcdy machen 
will bei einer ganzen, großen Nation und ihrer Armee. Gehr 
Viele fagen dieß und fchütteln dabei bedenklich die Köpfe. Aber 
die Erfahrung lehrt, daß ein Regent feinem würdigen, reifen Volke 
nie zu viel vertrauen kann und nie etwas wagt, wenn er feinem 
gefunden Verftande und gutem Herzen fi anvertraut. Dieß 
hat der von Gott feltfam geführte König Friedrich Wilhelm IM, 
gethban, und es gehört freilid Seine Erfahrung dazu, um es 
thun zu können. „An Ihm bat fich bewährt, was eine große 
Idee vermag, wenn fie das innerfte Leben erfaßt und durch— 
dringt; wie fie das Schwache Eräftigt, das Zerftreute fammelt, 
das Zodte belebt; wie fie neue Bahnen eröffnet, neue Schöpfun- 


174 


da, und warteten ängftlich der Dinge, die da kommen foll- 
ten; jest aber find fie fröhlich und gehen umher frei und 
ungehindert. Sonſt hatte man bei jedem Regiment nur 
wenige Bertraute, die vor das Thor geben durften; jetzt 
können Alle fi bewegen und gehen, wohin fie Luft haben. 
Sonft hatte man den mifanthropifhen Grundfaß: „Jeder 
wird fo lange für böfe gehalten, bi$ er das Gegentheil be: 
wiefen hat;“ jet hat man von vorn herein von Jedem Die 
menfchenfreundliche Meinung, daß er gut fei; und wenn er 
es noch nicht if, fo wird er es durch entgegenfommendes 
Vertrauen, das er nicht täufchen mag. Vertrauen ehrt und 
hebt; Mißtrauen macht befangen, argwöhniſch und fcheu. 
Sonſt fah man an der Bruft und dem Leibe der erercierenden 
Unterofficiere, wie der Schweif des Unglüf anfündigenden 
Kometen, den angefnüpften Stod; jest iſt der Prügel ver: 
ihwunden und das belehrende humane Wort vertritt feine 
Stelle. Sonft mußte man diefe Zuchtmeifter durch Gefchenke 
gewinnen, und derjenige, welcher das Meifte gab, war der 


gen hervorruft, und den Erfolg, der Anfangs beabfichtigt wurde, 
weit über das Ziel hinausführt." (S. „Geſammelte Schulfhhriften 
von A. Spilleke,“ S. 228.) Diefer Erfolg hat widerlegt alle 
Zweifel und Einwürfe, es werde nicht gehen; es iſt gegangen 
und die Preußifche Armee fteht chrenwerth da in ihrer phyſi— 
ſchen, intelleetuellen und moralifchen Stärke. Es ift eine fehr 
gefährliche Stufe, wenn man von oben herab nicht mehr recht 
weiß, ob man Milde oder Strenge üben foll. (S. das „Ausland,“ 
Zageblatt, 1845, 26., ferne ©. 103.) Friedrich Wilhelm IM. 
übte Milde; Er folgte Seinem Herzen, durdy welches der Gotr 
ber Liebe zu Ihm ſprach; Er Eannte Seine Zeit und Sein 
Vol, Er war nicht bloß Landesherr, der befichlt, fondern 
auch Landesvater, der Seine Landeskinder vertrauend liebt, — 
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Liebfte; jest giebt es Feine Beſtechungen mehr, und Wohl- 
habende und Arme find gleich werth und willfommen. Sonſt 
hörte man von hochmüthigen Vorgeſetzten das anfchnauzende 
Er; jest vernehmen die Neuangefommenen das höfliche Sie, 
oder das zutrauliche Du. Sonjt jtand ein ominöfer, fataler, 
lauernder Kerl in der Ede; er hatte einen grauen Rod an, 
Ruthen unter den Armen und Ketten in den Händen; jebt 
fieht man feinen Profos mehr. Sonſt war in den Woh: 
nungen und Hütten Wehflagen und Weinen, wenn die lange 
gefürchtete Stunde dawar, wo der Sohn als Conferibirter 
das elterlihe Haus verlaffen mußte, es war nicht anders, 
als wenn er in's Zuchthaus ginge; jegt geht er mit Freuden, 
denn man weiß, er fommt bald und befjer wieder; nur Die 
Mutter und die Braut fehen dem Scheidenden weinend nad). 
Sonft hatten die Garnifon » Derter etwas Zriftes, fie waren 
beflommen wie Feflungen; waren feine Flüſſe da, fo wurden 
breite Gräben gemacht und es fanden ringsumher große, 
hohe, mit eifernen Spigen verfehene Pallifaden; jest find 
diefe und die Mauern abgebrochen, die Ausfichten find frei 
und offen geworden, die Soldaten baden fich fröhlich in den 
Graben, und fahren in Gondeln auf den Flüffen unter pa= 
triotifchen und fcherzenden Gefängen an heiteren Sommer: 
abenden umher. Sonft fah man überall an den Enden und® 
auf den Wällen der eingefchloffenen und bewachten Stadt 
alle 15 — 20 Minuten Schilderhäufer, und vor denfelben 
mit dem Gewehr verdrießlich auf- und abgehende, bei rege 
nigtem Wetter in demfelben mißmüthig flehende Soldaten; 
die Bertheidiger und Befchüger des Baterlandes mußten 
fi untereinander, befonders die Angemworbenen, bewachen, 
damit fie nicht davon liefen; jegt ijt Dieß verfchwunden, Die 
Bürger der Stadt, die ben Zag über gearbeitet, gehen am 
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Abend mit ihren Familien auf den Wällen; die an denſelben 
wohnen, ſchlafen ruhig, nicht mehr durch den unaufhörlichen 
Anruf: „Wer da!“ geweckt; nicht mehr aufgeſchreckt durch 
die Lärmkanone, abgefeuert wegen der ſoeben Deſertirten; 
Alles iſt jetzt ruhig und ſicher. Sonſt waren durch die un— 
ordentliche Lebensweiſe, beſonders den unmäßigen Genuß des 
Branntweins, die Militair-Lazarethe angefüllt, und bei den Le— 
bensmüden und Verzweifelnden war der Selbſtmord ſehr häu— 
fig; jetzt hört man davon faſt gar nicht mehr und unfere jungen 
fräftigen Baterlandsföhne find bei täglich fröhlicher Bewe— 
gung in freier Luft frifch und gefund. Sonft hörte man bei 
dem Mangel an Gafernen und der fehr läftigen Einquartie: 
rung faft täglich von Streitigkeiten und Schlägereien zwifchen 
den Soldaten und Bürgern, wodurc langwierige, unange- 
nehme, den häuslichen Frieden flörende Unterfuchungen ent: 
ftanden; es wurde darum das als ein großer Vorzug und 
als eine Wohlthat angefehen, Feine Einquartierung halten zu 
müffen, und man hatte deffen fo wenig hehl, daß über Der 
Thür eines ſolchen Haufes mit großen Buchftaben eingehauen 
ftand: „Freihaus;“ jebt, da die Armee eine National: Ange: 
legenheit geworden, das Militair Fein befonderer Stand mehr 
ift, und durch die Landwehr ein jeder Bürger Soldat und 
ein jeder Soldat Bürger iſt, find ſich Beide freundlih näber 
getreten. Die Kluft, welche fonft zwifchen ihnen lag, ift in 
Sympathie ausgeglichen und durch fie jene Berbrüderung 
defjelben Berufes entftanden, der Einem Herrn und Einer 
Sade, welche die Wohlfahrt Aller ift, einträchtig dient. 
Sonft fand in Reih und Glied der Soldat arm und 
niedrig neben dem Armen und Niedrigen, umd fie wurden 
nach der öffentlichen Meinung als Bettelvolf angefehen. Der 
reiche Bauern= und Bürgerfohn hatte ſich durch Gonnerionen, 


durch Gaftmähler, durch Beftehung los und frei gemacht, 
der Adlige, der Civilift, der Zheolog, der Pädagog, der 
Kaufmann, der Gutsbefiger, der begüterte Privatmann, diente 
ats gemeiner Soldat nicht; ganze Stände waren von der 
Militair = Pflichtigkeit erimirt, was noch übrig blieb, war 
Ausfhuß und dazu noch gut genug. Kein honneter Menfch, 
der fonft noch Ausfichten für fein Fortfommen hatte, mochte 
den blauen Rod tragen, und der Abfcheu davor war fo 
groß, daß man lieber fein Baterland heimlich verließ und 
fein Glüd in der Fremde fuchte. Es war ein Unglüd, eine 
Strafe und Schande, der Preußifchen Armee zu dienen: 
die an fich nicht entehrende Armuth wurde verdammende 
Schmad, *) in welcher man dem verhaßten Soldatenftande 
verfiel, von welcher der Wohlhabende durch fein Geld fich 
(oszufaufen wußte. Gebt war das ganz anders. Keine 
Ausnahme fand mehr ſtatt; weil Alle dienten, diente Seder 
gern. Grundtriebe der Natur laffen ſich nicht vernichten. 
Ein jedes Herz, es fchlage unter Stern und Drdensband, 
oder unter einem härenen Kittel, trägt fie in ſich und for— 


*) Der Verfaffer übertreibt nicht; er ift von feiner Jugend an ein 
Augenzeuge diefes Elends geweſen. Noch im Zahre 1805 bat 
mich, damals Prediger zu Hamm, ein Gemeindeglieb, eines 
unbemittelten Bürgers Sohn, der fürdtete Soldat zu werden, 
um davon los zu kommen, ich möchte in einem Kirchenzeugniß 
fegen, er fei einige Jahre älter, alfo über die Zeit, zu dienen, 
hinaus. As ich ihm fagte, ich dürfe dieß nicht, und könne 
fein falſch Zeugniß geben, begriff dieß der fonft moraliſch— 
gute junge Menſch nicht, war vielmehr der Meinung, dieß fei 
eine Gott gefällige Handlung. „Henkern und Schurken,“ wie 
er fi) ausdrücte, „brauche man die Wahrheit nicht zu fagen.“ 
Er blieb in der unglüdlichen Schlacht, den I4ten October 1806, 
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dert Genugtbuung.  Diefe ift eingetreten und mit ihr Rube 
und Zufriedenheit. Der Arme fteht nun in Reih und Glied 
neben dem Sohne des Reichen; der Zagelöhner aus der Hütte, 
und der Vornehme aus dem Palafte: der Kandmann, und der 
Gavalier von dem Edelhofe feines Dorfes; der junge Hand— 
werfer aus niedrigem Stande, und der Abkömmling des Ober: 
präfidenten und Minifters; der Student der Theologie und der 
der Jurisprudenz ftehen auf Einer Linie und vor dem vater: 
ländifchen Gefege find fi Alle gleich. Menfchenrechte können 
nicht durch Standesrechte abolirt werden. Diefe wechfeln 
in jedem Zeitalter nach den geltenden Stufen der Gultur, 
fo daß was heute oben, morgen unten ift; jene find unver: 
außerlih und ftet3 diefelben. Nur die Individuen und der 
Staat, welche ihre Zuftände auf dem feften Boden des un- 
wandelbar Ewigen gründen, find feft, beſtehen, und find 
wechfellos im Wechfel der Dinge. Das Wahrnehmen des- 
felben erfüllet mit Achtung, Liebe, Zufriedenheit und Rube; 
jede unwürdige Begünftigung und Bevorzugung erzeugt 
Dagegen inneren Ingrimm, der um fo freffender ift, je 
mehr er fich verbergen und verfchließen muß. Jede Unge- 
rechtigfeit führt Schwäche mit fi; die Sünde ift der Reute 
Derderben, nur Gerechtigkeit erhöhet ein Volk. Nie war die 
Preußifhe Armee in ſich ftärfer, als jegt, fowohl der Zahl 
nad, ald nach dem Princip, welches fie befeelt. Diefes bat 
als militairifches Gefeß, welches Fein Anfehen der Perſon 
fennt, die allgemeine vertrauungsvolle Achtung gewonnen. 
In dieſer inneren Verknüpfung aller Stände zu Einem 
Stande, aller Kräfte zu Einer Kraft, ift eine Nation unüber— 
windlih. Sie kann Unglüd haben, Schlachten verlieren, 
befiegt werden, aber nicht untergehen; ein fittliches, tapferes 
Volt muß nach der die Welt tragenden fittlihen Ordnung 
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immer wieder eınporfommen, fein Recht und die Würde 
deffelben behaupten. Sonft war man Soldat für eine lange 
Reihe von Jahren und mußte die Musfete auch dann nod 
tragen, wenn man feine Luſt mehr daran hatte. Nur die 
Sugend, ihre Phantafie und Elafticität, iſt dazu geeignet; 
man liebt es da, mit Bielen zufammen zu fein, fich auszu- 
zeichnen, Wageſtücke zu unternehmen, Gefahren und Strapa- 

zen zu verachten. Aber der Sinn dafür verliert fih, und 
ift er, abgekühlt, vergangen, ift das reife Mannesalter einge- 
treten, fo regt fih das fehnfuchtövolle Berlangen nach dem 
eigenen Herde. Selbftitändig zu werden wünfcht Jeder, und 
mächtig ziebet an die flile Gewalt der ehelichen Liebe und 
ihr Segen in feiner harmloſen Häuslichkeit. Darum haben 
faft Alle das Verlangen, die Waffen und den Erercierplaß 
gegen ein Gewerbe, die ftille Handwerfsftube, den Ader und 
Pflug zu vertaufhen. Nur Wenige mögen auf die Dauer 
viele Sabre hindurch Soldat fein: der Gedanke ald folcher 
Invalide zu werden, ift fchredfih, und felbft Dfficiere, die 
für ihr ganzes Leben dienen, weil ihnen die Garriere 
felbft bi$ zum General offen fteht, bereuen es nicht felten, 
diefen Stand gewählt zu haben, wenn e8 im langen Frieden 
mit dem Avancement langfam gebt. Sie müffen die Ehre 
theuer erfaufen; aber beffer und naturgemäßer ift es jest 
mit den Soldaten geworden. Im 19ten Sabre, wenn fie 
fhon eine Berufswahl getroffen haben, treten fie ein, und 
nad 2, höchftens 3 Jahren ehren fie in ihre Heimath zu: 
rüd. Sie find. dann erft 21 Jahre, mithin noch in der 
beften Lebenszeit, in der fie, reicher geworden an Einfiht 
und Erfahrung, mit einem um fo glüdlicheren Erfolge betrei- 
ben können, wozu fie Luft und Neigung haben. Keiner ift 
für feinen Beruf verloren, vielmehr für denfelben um fo 
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geſchickter. Freilich tritt man aus dem Linienregiment in die 
Landwehr über;, aber ihre Uebungen dauern alle Jahr nur 
einige Wochen, find mehr eine Luft, als eine Laſt, und im 
3äften Jahre hört auch diefe Verbindlichkeit auf. Die Na— 
tion und die Armee, die Armee und die Nation, der Soldat 
und der Bürger, der Bürger und der Soldat, find alfo 
Eins, und zwar eine Einheit in den beften Jahren jugend» 
licher, männlicher Kraft. Man erblidt in diefer vortreffli- 
chen Einrichtung den finnigen, einfichtsvollen Rath deö Ge: 
nerald von Scharnhorft mit dem aufgehobenen Zeigefinger, 
und die Weisheit und dad Gemüth des Königs, der nicht 
umfonft durch fo lehrreiche Tebenserfahrungen gegangen war. 
Alles darin ift durchdacht; tief im Frieden waltet eine krie— 
gerifche Rüftung und Vorbereitung auf den Krieg; und doch 
ift Alles darin leicht, frei und natürlid. Die militairifche 
Macht ift groß und flarf, und doch nicht drüdend und 
läftig; fo ernft der Zweck ift, fo einfach und wirkſam ift das 
Mittel; man fieht darin den alten Ruhm, und die Kraft, 
ihn im Fortfchritt der Zeit zu erhalten. 


So erfcheint die Sache materiell; aber dieß Materielle 
wird nun erſt refpectable durch feine moralifhe Natur. 
Man Fann und darf ein jedes Negiment der Preußifchen 
Armee, fo mie feine jegige Organifation ift, ohne Uebertrei= 
bung eine moralifche Erziehungs: Anftalt nennen. Das ift 
fie wirklich in der größeren Anzahl der alle Jahre abgeben- 
den und zufommenden bildungsbedürftigen und bildungsfähiz 
gen jungen Leute. Es ift nicht zu leugnen, es find in diefer 
Beziehung dem Militair pädagogifhe Kräfte und Mittel 
eigen, die ein anderes Inſtitut nicht hat, und diefe treten fo 
eingreifend und Fräftig hervor, daß ihre Wirkungen fichtbar 
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am Tage liegen. Schon die Ordnung und Pünktlichkeit, 
welche in allen Functionen liegt, ift mufterhaft; Alles ift 
gebunden an eine beftimmmte Zeit, ift feft und geordnet, 
muß Ddafein. und gefchehen zur geftellten Minute. Es hängt 
nicht von der Laune und Neigung des jungen Mannes ab, 
ob er will, oder nicht; die Pflicht ruft ihn, und in ihrem 
Impuls verfäumt er nichts; die Uhr und. ihre Zeit bat er 
im Kopfe und Herzen, er hört fie fchlagen. Dem Com: 
mando-Wort ift eine zauberhafte Kraft eigen, der nicht wi- 
derſtanden werden darf und der man nicht ausweidht. Wenn 
man dieß Zwang nennen kann, fo. ift es doch der Zwang 
der Pflicht, welcher dem Menfchen bei feinem natürlichen 
Hange zur Trägheit (vis inertiae) Noth thut. E3 ift für 
das ganze Leben und feine Verrichtungen von einer unaus- 
fprechlichen Wichtigkeit, fih an eine gewiffe Regelmäßigkeit 
zu gewöhnen; und diefe Richtung empfängt man am Beften 
in der Jugend. Ein Menfch, der an Drdnung gewöhnt ift, 
ift auch gehorfam, und Negelmäßigkeit und Gehorfam geben 
ihm die Achtung einflößende Eigenfchaft. der Zuverläffigkeit. 
Freilich gelangt er dahin nicht ohne Kampf und Mühe; es 
wird ihm anfangs fchwer, bei dem ſtarken Hange zu ab- 
fpringenden Anomalien eine beftimmte Lebensregel feitzubal- 
ten; aber in diefer Selbftverläugnung auch der liebften Nei- 
gungen, liegt die wahre fittlihe Stärke, *) die allmählig 


*) Sittlihe Stärke und Erziehung zu derfelben lag unftreitig in 
ben alten Privilegien unferer Innungen und Zünfte. Man hat 
diefelben der Mißbräuche wegen abgeſchafft, und bei der Re- 
organifation des Staates die Gewerbefreiheit eingeführt. 
Allerdings liegt eine freie Bewegung in dem Geifte unferer 
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zum feften Charakter führt. Die wahre menfhlihe Würde 
befteht darin, die Pflicht dem Vergnügen vorzuziehen, und 


Zeit und feiner Bedürfniffe. Lähmung, Beengung und Beichrän: 
fung der Kräfte, ift unbequem; man will eine offene Bahn, in 
der ſich Alles ungehindert treibt und fortbewegt. Jeder thue 
und wirke, was er kann und will; Keiner trete dem Andern un- 
günftig in den Weg und halte ihn auf. Alle Schranten find 
verhaßt, alle Privilcaien widerwärtig, und nachdem alle Bar: 
rieren aufgetban und die Städte und ihre Bürgerfchaft für 
münbig, fich ſelbſt zu regieren und, ihre Angelegenheiten zu leiten, 
in der Städte-Ordnung erklärt wurden, mußten confequenter: 
weife aud) alle Handwerke und Gewerbe emancipirt werben. 
In diefer Emancipation liegt die dem Publicum beilfame Eon: 


currenz, welche erfünftelte und verabredete Vertheuerung un: 


möglid madt. Ob ein Handwerker fein Metier gründlich 
gelernt hat, ift feine Sadye; der Staat befümmert fih darum 
nicht; wer die befte Arbeit am Wohlfeitften liefert, hat am 
Meiften zu thun; und bie wohlfeilen, aber in großer Anzahl 
jährlich ausgefertigten Patente an junge Handwerker verfchaffen 
öffentlichen Kaffen bedeutende Summen. Ich bin weit davon 
entfernt, das Freie, Deitere und Lebensvolle in joldyer Inſti— 
tution zu verfennen, fie muß recht aut und bie befte fein, da 
fie von der Einfidht, die das Ganze von allen Seiten überfiebt, 
angeordnet if. Aber da Sittlichkeit in jedem Haufe, folglich 
aud im Lande, das Höchſte und Befte ift, und erft Tugend, 
dann Gold, ) das wahre ächte Princip bleibt auch in der Fi— 
nanzkunſt: fo ift es wohl erlaubt, auf die fittlihe Stärke und 
Erziehung zu bderfelben, welche in den abgeichafften Innungen 
und Zünften lag, und die der Gewerbefreiheit nicht eigen ift, 
bier aufmerkfam zu madyen. Innungen und Zünfte waren ab- 
aefchloffen, und in diefer Abgefchloffenheit lag ihr Mißbraub, — 
aber auch ihr Gutes. Dieß Gute beftand darin, daf die jungen 
Leute, welche ein Handwerk erlernten, die Pflegebefohlenen ihrer 
Lehrer und Meifter waren. Wenn fie Lehrburfchen geweien, 


*) Nicht: Post nummos virtus. 
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diefed ſich nur dann erft zu erlauben, wenn jener ein Genüge 
gefchehen ift. Diefe zur Gewohnheit gewordene Unterordnung 


wurden fie Gefellen und Altgefellen; dieß dauerte mehrere Jahre ; 
fie wohnten bei den Meiftern in einem Haufe und aßen Mittag 
und Abend an feinem Tifche; dieß führte eine häusliche Erzie: 
hung, Ordnung und Zucht herbei. An bdiefelbe gewöhnt und 
des Sonntags in ihren Bergnügungen befchränft, lernten fie 
Gehorfam und Selbftverleugnung. An der Gunft ihres ehr: 
berrn, von deſſen Urtheil und Gewogenheit ihre Zukunft abhing, 
war ihnen viel gelegen; ihr Sinn wurde fügfam und beſcheiden, 
ihr Verhalten zuvorfommend und fittiam. Erft wenn fie ihr 
Handwerk gelernt, wurbe es ihnen geftattet, ein Meifterftüc 
anzufertigen. Diefes hatte die ganze Zunft zu beurtheilen, unb 
bann erft, wenn es ohne Zadel und fchulgerecht befunden, wurde 
der Altgefelle zum Meifter erklärt und in die offen gewordene 
Stelle der chrbaren Zunft aufgenommen. Der Stand ber 
Handwerker war bei folder Einrichtung ein hochgeadhteter und 
das Prädikat „Meifter ein ehrenwerthes. Test, nad Auf: 
bebung der Innungen und Zünfte, ift das Alles ganz anders, 
Der Lehrling und Gefelle ift fich felbft überlaffen; oft wohnt 
und ißt er nicht bei dem Lehrberrn; dieſer befümmert ſich nicht 
mehr um ihn; außer den beftimmten Arbeitöftunden kann der 
junge Menſch gehen, ftehen und machen, was er will. Er ift 
frei und kann nad Willtühr fi) bewegen. Kein Menſch fragt 
darnach, ob er auch fein Handwerk gelernt hat, oder nicht. 
Kein Meifterftüt braudt er mehr zu machen. Die Zeit wird 
ibm lang, er ift fein eigener Herr; er kann jeden Augenblid 
fein eigenes Gefchäft beginnen, dazu bedarf es nur eines Pa- 
tents, welches nur einige Thaler Eoftet. Morgen kann er 
werben, was heute fein Lehrherr if. Wozu länger die Abhän— 
gigkeit? Um unabhängig zu werden, fest er fich auf feine ei— 
gene Hand. Er heirathet, was er ſchon lange gewünfcht hat. 
Bon Phantafien und ihren trügerifhen Hoffnungen getäufcht, 
denkt er, es wird fchon gehen. Aber es kommen Kinder; mit 
ihrer wachfenden Anzahl vermehren ſich die Bebürfniffe und 
die nothwendigen Ausgaben; es geht nicht. Die Familie ver: 
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führt Freiheit des Geijtes, Ruhe des Gemüthes und Zufrie- 
denheit des Lebens mit fih. Mit diefer Zufriedenheit ſteht 
in f[hönem Bunde die heitere Genügfamfeit. Die Natur, fo 
lange fie einfach und unverdorben tft, bedarf nur wenig, und 
die Gefundheit, der Außerlihen Güter köſtlichſtes, it und 
bleibt um fo frifcher und blühender, je regelmäßiger und 
frugaler die Kebensweife ft. Man Fann dabei nur gewinnen; 
denn dem Gefunden und Hungrigen mundet und ſchmeckt die 
gewöhnliche alltägliche Speiſe beffer, ald die feltene, reich 
gewürzte dem Vornehmen. Die Natur compenfirt wunder- 
bar, und Luther fagt ebenfo wahr, als naiv: „Was der liebe 


armt, und in ihrer Armuth muß fie das ArmensDirectorium 
um Hülfe bitten. Die Anzahl der Armen, befonders in aroßen 
Städten, vermehrt fi) im Lande immer mehr, umd bie für 
Öffentliche Unterftügung ausgefesten Fonds reihen nidt mehr 
aus. Won unten herauf wird das Gedränge ſtets in fürchter⸗ 
liher Progreffion ärger. Das Fürchterlichſte ift, daß die Un- 
glücklichen die moralifche Kraft, ſich zu helfen, verloren haben, 
und aus der inneren Armuth entfpringt die äußere, Es ent. 
fteht, was unfere Vorfahren nicht kannten, der Pauperismusg, 
der von Menſchenrechten fpridt, aber nichts von Pflichten 
wiffen will. Das meifte Elend berrfcht in der Klaffe der Hand— 
‚werfer, und um ihm abzuhelfen, tritt man zur Berathung zu— 
fammen. ber diefe zerfchlägt fich, weil das Uebel zu tief liegt 
und zu groß ift. Wer es Eennt, erfchridt. Was wird daraus 
werden? Iſt es confequent, die wiffenfchaftlihe Qualification 
der Xerzte, der Juriften, der Gameraliften, der Prediger und 
Pädagogen gefeglicdh zu verlangen, und um bie techniſche Tüch— 
tigkeit der Handwerker, die mit ihrer moraliſchen durchgängig 
verbunden ift, fih gar nicht zu befümmern? — Alles trägt 
einen Zügel und muß einen Zügel haben. Nur der Handwerker 
hat ihn in feiner Bildung nicht mehr. Iſt die phyſiſche und 
moralifche Noth einmal da, fo bricht fie Eifen. 
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Gott nicht am Bette giebt, giebt er am Schlafe.“ Ueber: 
füllung, Sattheit und Zrägheit fühlt fich unbehaglich, der 
Begüterte an Eoftbarer Zafel, und fein Menfch genießt we- 
niger das Leben, als der Gourmand, der zu feinem Bauche 
fagt: „Du bift mein Gott!“ Wer alle Tage im UWeberfluffe 
lebt, hat Feine Fefttage mehr, und wird verdrießlih und 
launig, wenn, was doch nicht zu vermeiden ift, eine unan— 
genehme Störung in feiner Lebensweife eintritt. Aus der 
Kunft des Entbehrens geht die Kunft des Genuffes hervor, 
und die Contrafte des Lebens bilden den Reiz des Lebens. 
Kein Menſch ift froher und vergnügter, ald der Gefunde und 
Genügfame; und Keiner geht freier einher, ald wer wenige 
Bedürfniffe hat. Die Laft erfünftelter Bedürfniffe erfchwert 
Alles, und führt, wenn auch nicht immer zur äußeren, doch 
gewiß oft zur inneren Noth. Man darf unferen ſchlanken 
und lebensfrohen Soldaten nur anfehen, um, wie er geht 
und ſteht, es ihm fogleich anzumerken, daß ihm nichts fehlt. 
Sein täglicher Sold ift genügend; er hat nicht zu viel, um 
auf Nebenwege zu gerathen; er bat nicht zu wenig, um 
Hunger zu leiden; er hat genug, um feine Bedürfniffe zu 
befriedigen. Gerade in diefem Gleichgewichte liegt die für das 
ganze Leben wichtige Kunft weifer, überlegender Eintheilung, 
und die meiften Verlegenheiten und Sorgen deö Lebens kom— 
men daher, daß zwifchen Einnahme und Ausgabe Fein rich: 
tiges Berhältniß gehalten wird. Es ift gut für die Zukunft, 
bei wenig fich einfchränfen und behelfen zu müffen, fo lange 
man noch jung ift, um nachher in fpäteren Jahren, wo man 
auch für Andere zu forgen bat, mehr zu haben. Die unnd- 
thigen Ausgaben find verfchwunden, feit ein Widerwille gegen 
den Branntwein wohl bei den Meiften eingetreten; nirgends 
fiehbt man einen Soldaten mit einem rothen Gefichte und , 
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einem dien, aufgeſchwemmten trägen Körper; nie aber einen 
betrunfenen. Oft haben fie von Haus eine Zulage; aber «8 
muß, von wem fie auch herrühren mag, ihr Betrag dem 
Borgefeßten angezeigt werden, und es wird von diefem für 
eine zwedmäßige Anwendung geforgt. Das Geld ift die Klippe, 
an der die Ordnungs- und Zugendliebe der meiften jungen 
Leute fcheitert. Verführer aller Art Eommen heran, und die 
Anzahl derfelben, weiblichen und männlichen Geſchlechts, 
welche dazu gefällig die Hand bieten, ift leider überall groß. 
Wie fchwer ed hält, hier, wo es fo viele Schleihwege und 
Schlupfwinkel giebt, zu ſchützen und zu bewahren, willen 
leider die Väter, — die tägliche Erfahrung beftätigt es in 
vielen traurigen Beifpielen! Dem Militair ift es in feiner 
gegenwärtigen Berfaffung, in feiner leitenden Aufficht, im 
feiner väterlichen Fürforge damit gelungen, und indem das 
äußere Leben der Pflegebefohlenen geregelt wird, ift zugleich 
das Innere derfelben geordnet. Schulden machen und haben 
ift ein großes Uebel. Es wird, einmal da, mit jedem Mo- 
nat größer: es nimmt dem Belafteten fein köſtliches Gut, die 
Freiheit und Unbefangenheit; es macht abhängig von dem 
Greditor; es bringt um Ehre und Credit; es raubt die Wahr: 
haftigfeit des Charafterd und führt zu Rügen und Hinter: 
lift, e5 beengt das Leben und nimmt ihm feinen Frieden. 
Kein Wunder, daß von diefem um fich freffenden giftigen 
Ereböartigen Uebel die moralifhe Disciplin ein jedes Regi— 
ment rein und frei erhält. 


Einft kam ein Compagnie: Chef des erften Garde - Res 
gimentd zu mir, und theilte mir in beforgter Zheilnahme 
mit, wie ein Soldat feiner Compagnie, fonjt beiter und 
lebensfroh, feit einigen Wochen traurig und düfter geworden. 
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Er fei fo unluftig, verfchloffen, in ſich gekehrt, daß er an 
nichts mehr Freude habe. Seine beiden Stubencameraden 
fagten aus, daß er faft gar nicht fehlafe, tief feufze,- und auf 
die Frage: „was ihm fehle?“ geantwortet habe: „ich bin fehr 
unglüdlih; aber ihr könnt mir nicht helfen.“ Er, der Haupt: 
mann, habe vergebens fich bemüht, ihn aufzubeitern; er bleibe 
finfter. Der fonft heitere junge jährige Mann jet felbit 
beim Erercieren wie ein Zräumender; man müſſe von fei- 
ner fchwarzen, wie es fcheine unheilbaren, Melancholie das 
Schlimmfte, den Selbftmord, befürchten. Nachdem Alles wie 
fonft mit ihm aufgeftellt, habe man nad feinem Beichtvater 
gefragt, zu welchem er vorzüglich Vertrauen habe, und er 
babe mid genannt; ob ih nun nicht, — dahin ging der 
Antrag, — des armen Seelenkranfen mich annehmen und 
durch Gründe der Religion tröftend und erheiternd auf ihn ein: 
wirken wolle? Gern verfprad) ich das; jedoch müßte folches 
gefchehen nicht im Lazareth (wo der Schwermüthige fich 
befand), in Gegenwart von Zeugen; er dürfe nicht in Ber 
gleitung, fondern frei und frank zu mir, feinem Pfarrer und 
Seelforger, fommen. Des anderen Zages trat er in mein 
ftilles ruhiges abgelegenes Studirzimmer. Bei feinem An: 
blick erinnerte ic mich, vor Kurzem ihn am grünen Donners: 
tage unter der Zahl der Gommunicanten gefehen zu haben, 
wo er mir aufgefallen in feinem guten unfchuldsvollen, 
jedoch fichtbar traurigen Gefichte; auch jest fanden Zhränen 
in feinen Augen. Hieran fnüpfte ich die zutrauliche Unter: 
redung; ich verficherte ihn meiner Liebe und Zheilnahme; 
bat ihn um offene Mittheilung, um ibm rathen, vielleicht 
helfen zu fünnen, und gab ihm das Berfprechen einer völli— 
gen Verfchwiegenheit, mit dem Infage: Alles, was er mir 
anvertrauen werde, fei in diefer flilfen Stube wie im Beicht— 
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ftuhle gefprochen. Aber Alles vergebens! er war und blieb 
verfchloffen, einfilbig, verlegen und ängſtlich. Als ich im 
Algememen nichts über ihn vermochte, ging ich in's Einzelne 
und fragte ihn nach feinen Eltern, um zu erfahren, ob er 
ein guter gehorfamer Sohn fe. Er war der Sohn eines 
unbemittelten Bauern. Der Vater war vor Kurzem in feis 
nem 64iten Jahre geftorben und er zog aus der Brufttafche 
einen Brief feiner Mutter hervor, in welchem fie ihm das 
anzeigte. Dieß war zwar furz, aber fo einfach, fo treuher- 
zig, ſo fromm gefchehen, daß man das Schreiben nicht ohne 
Rührung las. Aus demfelben erfah ich zugleich, daß das 
Verhältniß des Sohnes zu feinen Eltern ein ungetrübtes und 
gutes war. Der Vater hatte fterbend noch feines lieben 
Chriftiand gedacht und ihn herzlich grüßen laffen. Die 
Mutter ermahnt ihn zur Gottesfurcht; er fer zu ihrer Hülfe 
jest noch nötbiger, und fie finde in ihrem Elende Zroft 
darin, ihn, der fie nie betrübt, bald wieder zu fehen. Chri— 
ftian weinte, als ich beim lauten Borlefen des Briefe an 
diefe Stelle fam, und fagte feufzend und fehluchzend: „Die 
arme, gute Mutter!" Ein guter Sohn ift’ auch ein guter 
Bruder; mit feinen 3 Gefchwiftern fland er ebenfalls gut. 
Ich ging weiter und prüfte ihn über feine chriftlichen Reli— 
gionsfenntniffe; die Hauptftüde des Yutherifchen Gatehismus 
hatte er wohl gefaßt, vorzüglich von ihrer praktifchen Seite. 
Er war fihtbar gutmüthig und friedfertig, und fein Ver: 
nehmen gegen Gameraden und Vorgeſetzte war das befte. 
Nun fuhr ich fort: „Seid offenherzig; nicht wahr, Ihr habt 
ein Mädchen verführt? das thut Euch jebt leid und Ahr 
feid darüber traurig?“ „Gott full mich behüten,“ antwortete 
der Soldat, „ich bleibe meiner Braut Clare treu; nie habe 
ih ein anderes Mädchen angefehen.“ „Nun weiß ich nicht 
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mehr,“ fchloß ich, „wie ich mit Euch daran bin. Ihr ſeid 
ein guter Sohn, ein liebevoller Bruder, ein unterrichteter 
Chrift, ein gehorfamer Untergebener, ein friedfertiger Game: 
rad, ein unfchuldiger, unfträflicher Menfch, — und doch nicht 
vergnügt? Was ift denn die Urfache Eurer Traurigkeit und 
Melanholie? Habt Ihr vielleiht Schulden?“ Auf 
diefe Frage antwortete der Getroffene Eleinlaut: „Sa — das 
ift 5, und das liegt mir fo ſchwer auf dem Herzen." „Wie 
ift das gefommen?“ „Das darf ich Niemand fagen; Sie 
werden mich aber, weil Sie ein Paftor find, nicht verrathen. 
Einem Landsmanne habe ich geliehen, und der Mıns mir 
noch nicht wiedergeben. Und dann habe ich mit meinen 
Gameraden Karten gefpielt und verloren. Die verfluchten 
Karten! Wir dürfen feine Schulden machen, das ift ſtreng 
verboten. Es währet nur noch 3 Zage, dann wird der 
Bürger, dem ich fehuldig bin, es meinem Gapitain anzeigen. 
Er ift ein herzensguter Mann, aber er verfieht in folchen 
Sachen keinen Spaß. Da ift bei Gott feine Gnade; ich 
fomme hinter die Fronte, und folhe Schande, da ich fonft 
in allen Sachen gelobt und in der Leibcompagnie im erjten 
Gliede der 10te Mann fland, nein, folche Schande ertrage 
ich nicht! Habe ich, fie fürchtend, nicht alle Urfache betrübt 
zu fein?“ „Wie viel feid Ihr denn ſchuldig?“ „Das ift es 
eben! Es ift eine große Summe, 15 Zhaler. Das ift viel 
Geld; woher ed nehmen? Ad) Gott, wie wird es mir gehen? 
Gute Mutter, wenn Du das wüßteft!" „Ich kann und will 
belfen; unter der Bedingung, daß Ihr nie wieder Karten 
fpielt, will ih Euch das Geld borgen; Ihr fönnt dann im 
Stillen bezahlen und Niemand foll es erfahren!“ Zweifel: 
haft und wie fragend, ob es mir damit auch ein Ernſt fei, 
ſah er mi an; ich fand auf, die 15 Zhaler zu holen, und 
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ald ich fie dem Geretteten gab, weinte er und rief: „Herr 
Jeſus Chriſtus!“ — Die Sade, welche ſich 1820 zutrug, 
biieb ein Geheimniß, und da der der Angft entnommene 
Soldat wieder wie immer heiter und froh war, hielt mich 
der Hauptmann der Garde für einen Herenmeifter. Chriftian 
aber, der mich oft befuchte, bielt fih von nun an gut: er 
rübrte Eeine Karte mehr an, und hat, nachdem er in fein 
Baterland zurücdgefehrt, wo er jegt ein glüdlicher Bauer ift, 
mir längft das gelichene Geld unter herzlichen Dankbezei— 
gungen ehrlich wiedergegeben. Viele Jahre nachher erzählte ich 
diefe Geſchohte dem Könige, der daran Seine Freude hatte. Ich 
mußte Ihm den Namen des Soldaten nennen; Er behielt ibn: 
Er fand ihn wieder, fpradh freundlich mit ihn, und fchenfte ibm 
mit bedeutungsvollem Anblid 3 Friedrichsd'or. „Auf dieſem 
Gelde des guten gnädigen Herm,“ fchrieb mir nachher Gbri- 
ftian unter herzlichen Begrüßungen feiner Finderreichen Eläre, 
„liegt der Segen Gottes. Wir haben dafür eine junge Kub 
gekauft, die ift gut eingefchlagen, fo daß unfere Heerde 
fih vermehrt hat. D! ich weiß wohl, warum der liebe 
König mir gerade 15 Thaler, nicht mehr und nicht weniger, 
gegeben bat. Er fagte nichts, als. Er mir das Gefchenf in 
die Hand drüdte, aber Er fah mich dabei ernft, doch gut— 
müthig an; ich fann und werde das nicht vergeffen.“ 


Es bieße übertreiben und mehr fagen, als wahr tft, 
wenn man behaupten wollte, daß diefer Geift der Ordnung 
und Sittlichfeit bei allen Soldaten der Armee herrfche. Nicht 
alle Soldaten find unverdorben und ehrliche Chriſtians, es 
giebt auch viele Keichtfinnige und Flüchtige darunter, die von 
der Regel abweichen und Schleich und Nebenwege in böfer 
Neigung geben; Menfchen, die fi nicht gewinnen laffen 
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und welche man wegjagen muß. Aber gewiß ift, daß die 
Befleren die Minderguten in Ordnung halten und daß der 
Esprit de corps ein Esprit des loix et public geworden 
if. Schon allein der Umftand, daß die Untüchtigen ausge 
merzt und nicht behalten werden, beweift, daß es eine Ehre 
ift, Soldat zu fein, und daß man fich diefer Ehre würdig 
zeigen muß. Alle £örperlichen, entehrenden Strafen find ab- 
gefchafft, auf den Geift will man wirken, der Soldat ift 
feine willenlofe Mafchine mehr, fondern ein freies, vernünf: 
tig fittliches Weſen, und die flile mächtige Kraft des Pflicht: 
und Ehrgefühls ift es, welche das Ganze und ihre Maffen 
in Ordnung erhält und ihre Heiterkeit bewirkt. 


Dazu trägt Vieles bei der Genuß der Gefelligkeit. 
Sonft mußte der Eine den Andern bewachen; man frauete 
Keinem und fich gegenfeitig nicht. Alles, befonders die an— 
geworbenen Ausländer, fahen fi mit Argus-Augen an; 
Mißtrauen entfernte und durchfältete, und wenngleich meh— 
rere Soldaten auf einem Zimmer bei einem Bürger, oder in 
der Gaferne zufammenwohnten, fo berrfchte doch unter ihnen 
fein wirkliches friedliches Zufammenfein; Einer nahm fi 
vor dem Andern in Acht. Um Gomplotte zu verhüten und 
Alles zu ifoliren, fchaarte man zufammen heterogene Be- 
ftandtheile in ein Quartier, und nichtö verdirbt und lähmt 
dad Leben mehr, als diefelbe Wohn: und Schlafftube mit 
Anderen, die man nicht leiden Fann. Jeder Menſch hat 
Augenblide, in welchen er gern allein iſt, und in feiner 
Kammer will er wenigftens fein eigener Herr fein. Das 
Alter, welches die Stille liebt, legt darauf einen größeren 
Werth, als die Jugend. Diefe ift die Zeit, in der man gern 
neue Befanntfchaften macht. Die frifche Anfiht vom Leben, 


feine Hoffnungen und Träume, die lebendige farbige Phan- 
tafie, der nämliche Beruf, dad gemeinfchaftliche WBaterland, 
erleichtern nicht nur dieß Zufammenleben, fie machen ed auch) 
angenehm, und werden, wenn Sympathien hinzufommen, 
oft der Grund zu einer innigen, für das ganze Leben befte- 
henden Freundfchaft. Dit ift Referent ein frober Augenzeuge 
dieſes herzlichen Einverftändniffes gewefen, wenn er Solda- 
ten, die Söhne von Predigern, Gaftwirthen, Förftern, Kauf: 
leuten und Bürgern, bei fich fab. Es ift nicht zu läugnen, 
daß das Zufammenhalten junger, außer der Dienftzeit ſich 
in Freiheit felbft überlaffener Leute manche fittliche Gefahr 
mit fih führt, wie es unferem vorher erwähnten guten 
Chriftian fchädlih wurde: aber der Jüngling, welder ein 
Mann werden will, muß einmal durch das Fegefeuer der 
Verfuhungen gehen; und was ift eine Zugend, die nicht 
verfucht wurde? Der ZTalentvolle, Feurige und Raſche, iſt 
am Meiften den blendenden Anreizungen zur Sünde ausge: 
fest, und glüdlih, wenn der gute Geift nicht von ihm weicht 
und ihn auch auf fteilen und fchlüpfrigen Wegen feinen Con— 
firmationd- Gelübden treu erhält; aber es fcheint einmal das 
2008 der meiften Menfchen zu fein, durch Straucheln ftehen 
und gehen zu lernen, und auf jeden Fall iſt es vorzuziehen, 
fliegen zu können und zu fallen, als Fraftlos an der Erde 
zu friechen. Simon Johanna wäre nie ein Petrus (Felfen- 
mann) geworden, wenn er feinen Herrn nicht verläugnet 
hätte. Die Ihränen der Neue, die ich oft in den Augen 
junger Soldaten im heiligen Abendmahl zitternd glänzen fab, 
haben fie mir werth und theuer gemacht. Vor dem Berfin- 
fen im Schlamm des Laſters bewahrt die Jugend ihr guter 
Genius, der Geift der militairifchen Disciplin, der ein leben— 
diger Geift des Pflicht: und Ehrgefühls ift, und che unfere 


N. 


junge Krieger 24 Jahre alt geworden find, Eehren fie in die 
regelnde Ordnung des häuslichen Lebens und des Berufes, 
welchem fie fi gewidmet haben, zurüd. Sehr viele gefittete 
und wiffenfchaftlich gebildete Soldaten habe ich perfünlich 
gekannt, welche die Unfhuld und Schaam eines unverdorbe- 
nen Herzens, welches fie aus dem elterlihen Haufe mitge- 
bracht, bewahrt hatten; felten hört man vom Gegentheil, 
wozu doch der Geiftliche, der mit Leuten aus allen Ständen 
in Berührung tritt, am Meiften Gelegenheit hat; und fait 
nie von unmoralifhen Erceffen, die zu den Ausnahmen 
gehören. 


Ueberhaupt iſt in die Preußifche Armee feit der Ein- 
richtung, nach welcher ohne Ausnahme ein jeder Jüngling, 
aus allen Glaffen, einige Jahre dient, ein ganz anderes Ele: 
ment gekommen; das Element der Rohheit, der Gemeinheit 
und Niedrigkeit, it verfchwunden, und das der Intelligenz 
und Bildung an feine Stelle getreten. Sonft, bi$ zum Jahre 
1806, waren nur 2 Stände in dem Heere: der der Officiere, 
und der des, wie man ihn nannte, gemeinen Mannes. 
Jene behandelten diefen voll Hochmuth und Dünfel als 
Mafchinen, welde fie fflavifch dreffirten. Der Soldaten- 
ftand fand außerhalb der Geſellſchaft, von ihr abgefondert, 
ald ein befonders für fich eriftirender, in der Regel in Op: 
pofition, da. Man fah die Armee ald ein Inftitut an, wel 
ches eine große Mafle von Bürger: und Bauerfühnen und 
Ungeworbenen abrichtete, um geſchickt manövriren zu können; 
die Zaktif war eine Kunftfertigkeit, die mehr in gefchidten 
Uebungen, als in geiftreicher heroifcher Bildung beitand. 
Was nur Mittel zum Zwed fein follte, war Zweck felbft 
geworden, und man glaubte diefen erreicht und genug gethan 
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zu haben, wenn die äußere Geftalt da war, um bad innere 
Leben befümmerte man ſich nicht. Je weniger der gemeine 
Mann dachte (das Denken nannte man Räfonniren), je pünft: 
licher er that, was ihm befohlen war, je mechanifcher er 
gehorchte, deſto zufriedener war man mit ihm, deſto mehr 
glaubte man mit ihm ausrichten zu fünnen. Auch war dieß das 
Rechte, damals, ald allgemeine Bildung noch in der Wiege lag 
und Friedrich Elarer, überflügelnder Geift die Maſſen lenkte, 
und fiegreich Alles, wie es fein und gehen follte, beftimmte. 
Aber feit Nordamerika erwachte und im lebendigen Gefühle ſei⸗— 
ner unterdrüdten Menfchenrechte feine Kräfte über befoldete und 
verfaufte Soldaten geltend machte; feit, gewedt durch diefes 
große Beifpiel, die Nemefid in der Franzöfifchen Revolution 
losbrach, und der Gonful Bonaparte ftagnirte Völker ſchüt— 
telte und Europa aufrüttelte, wurde und mußte unter einem 
weifen und vielfach geprüften, feine Zeit verftehenden Könige 
die Befreiung des WBaterlandes vom Joche unerträglicher 
Despotie eine National» Angelegenheit werden. Die Sache 
des Volkes electrifirte dad Wolf; alle feine Stände, feine 
Kräfte fanden in feinem Oberherrn einen einigenden Brenn 
punft, und der viele Jahre erduldete Drud erzeugte einen 
Gegendrud, *) aus welchem Sieg und Freiheit hervorging. 
Seit diefer glorreichen Zeit ift Geift und Xeben und Schwung: 
kraft in die Nation gefommen; fie felbft ift Armee, und da— 
mit eine ganz andere geworden. Jedes ungerechte Privile: 
gium, jeder engherzige, lähmende Kaftengeift ift auf immer 
verſchwunden; Jeder fühlt es, daß er im Geſetze und ſeiner 
Freiheit fein Beſtehen und feine Exiſtenz und ihre wahre 


*) Quanta est actio, tanta est reactio. 


Stärke hat. Die Kraft Aller ift Eine Kraft: das ganze 
Volk it Ein Mann, und alle Männer find das Voll. So 
wollte und ordnete es König Friedrich Wilhelm II. Daß 
eine ſolche großartige und freie Anficht den Geift wet und 
hebt, feine Kräfte ftärft umd belebt, liegt in der Natur der 
Sache. Es ift nicht nur eine Reform, fondern eine wahre 
Reformation, die in die Armee gefommen; fie ift eine ganz 
andere geworden, als fie war; durch theuer erfaufte Erfah: 
rungen ift fie von Kräften befeelt, die ihr Leben in fich felbft 
tragen. Sie ift von einer Disciplin befeelt, die allerdings 
bindet, aber nicht drüdt; von einer Ordnung, die ernft un- 
terordnet, aber gerecht ift: welche wohl Zwang in fi trägt, 
aber den Zwang der Pflicht; die beftimmte Regeln hat, aber 
folche, welche Einfiht und Zweck vorfchreiben. Der Geift, 
welcher in ihr herrſcht, ift zwar ein mannichfacher, dennoch) 
aber nur Einer, — belebt von vielen Kräften, aber diefe Kräfte 
find die der Intelligenz und Sittlichkeit. Sie hat zwar auch 
den Fleinen Dienft, aber diefer befteht in Bewegungen, bie 
den Körper abhärten und geſchickter machen; fie find Mittel 
zum Zweck. Ihr Dienft leidet zwar feine Ausnahme, er 
geht von oben an durch alle Stände, er umfaflet Alle, und 
fennt feinen Zaufchhandel durch Stellvertretung; aber er ift 
kurz, und wird abgemacht in der Jugend, er verdirbt und 
bindert feine Laufbahn. Die Landwehr und ihr Landſturm 
liegt im Volke, und alle Gewerbe des Friedens cultivirend, iſt 
doch jeder Bürger- und Bauernfohn Eriegerifch. Eine große 
Zafel nennt ein jedes Dorf mit Namen und die Landwehr, 
zu der e8 gehört; Ein Geift gebt durch das ganze Land und 
‚in wenigen Tagen fteht wohlbewaffnet und geübt eine Armee 
von wenigftens 400,000 Mann fchlagfertig zur Vertheidigung 
des Vaterlandes da. Diefe Einrichtung und Berfaffung ift 
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ſo vortrefflich gehalten, und abgerundet, daß ihr Schöpfer, 
der ſonſt ſo beſcheidene, alles Rühmen und Preiſen haſſende 
König in Seinem Teſtamente von ihr ſelbſt ſagt: „Die 
Armee iſt in einem ſeltenen guten Zuſtande; ſie hat ſeit ihrer 
Reorganiſation Meine Erwartungen, wie im Kriege, ſo auch 
im Frieden erfüllt. Möge fie ſtets ihre hohe Beſtimmung 
vor Augen haben; möge aber auch das Vaterland nimmer 
vergeffen, was es ihr fhuldig iſt“ Kein Wunder, daß der 
Hochfelige Herr die Armee und die heroifchen Männer, durch 
welche fo große Dinge ausgerichtet wurden, fehr ehrte und 
liebgewann. Er konnte darin Seinem Herzen folgen, und Er 
überließ fich ganz diefem Zuge. Nicht genug, daß Er die 
Heeresführer, Durch welche glänzende, entfcheidende Siege 
erfochten und der Friede ehrenvoll herbei geführt war, zu 
Fürften und Grafen erhob und reich mit großen Summen 
oder einträglihen Gütern dotirte, Er gab auch ihrem Namen 
und ihrem Gefchlecht durch Beifügung des Orts, an welchem 
der Sieg erfochten, das Prädifat des Ruhmes und der Unſterb— 
lichkeit. So ift vom 30jährigen Kriege an unter dem großen 
Churfürften, den Sitebenjährigen Krieg hindurch unter Frie 
drih dem Großen, bis auf den Freiheitäfampf, den heiligen 
Krieg unter König Friedrih Wilhelm III., die vaterländifche 
Gefhichte unter fchweren Prüfungen ein zufammenhängendes 
ruhmvolles Ganzes geworden, das mit glänzenden Namen, 
welche Liebe und Treue laut der Welt verfündigen, aefhmüdt 
ift. Solche Männer, welche ald Helden daftanden und zur 
Zeit der Noth der guten Sache dienten und halfen, liebte 
mit Recht der edle König; Er fah fie gern an Seinem Hof: 


lager; mit den zu Berlin und Potsdam anwefenden ging, 


Er faft täglih um, und redete, umgeben von den Segnun- 
gen und Ehren deö erfämpften Friedend, gern mit ihnen von 
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den Begebenheiten des flurmbewegten Krieges. Ausgezeichnet 
durch Intelligenz, Erfahrung und fittlihe Statslichkeit, er- 
nannte er fie größtentheild zu Mitgliedern der höchiten Be— 
hörde, des Staatsrathes, und zum Präfidenten defjelben den 
General Herzog Carl von Mecklenburg. Es iſt nicht zu 
leugnen, Ddiefe hohe Militair- Perfonen zeichneten fich, wie 
dur) ihren Stand, fo durch angeborene und cultivirte Ta— 
lente, durch fchnellen und fcharfen Ueberblid, durch praftifchen 
Sinn, durch richtige Würdigung der Dinge, durch energifche 
Kürze und klare Bejlimmtheit aus. Das Urtheil, welches 
fie abgaben, war zwar nicht mit gelehrten Apparaten ver: 
brämt; hatte aber, gut und lebendig motivirt, Hand und 
Fuß. DBefonderd war ihnen Gründlichkeit, wo ed auf Han- 
deln ankam, eigen, verbunden mit Hurtigfeit und Zactfertig- 
keit. In dem, was fie gewiß wußten, gingen. fie von Axio— 
men aus und waren in ihren Behauptungen affertorifch. 
In dem, was fie wollten und meinten, fchwanften fie nicht, 
fondern waren ihrer Sache gewiß. Im zu Stande Bringen 
und Ausführen waren fie ohne Weitläuftigkeit; alles Unnö— 
thige vermieden fie, und waren darum ſchon fir und fertig, 
wenn Andere noch überlegten. *) Solche Männer waren wie 





*) Der Minifter Maafen fagte einmal: „Wir Eiviliften haben 
zu thun, daß wir mit den Militairperfonen, befonders den aus— 
gezeichneten, gleihen Schritt halten. Wir übertreffen fie zwar 
an gelehrtem wiffenfchaftlihen Wiffen; aber gerade dieß ift es, 
was uns im Praktifhen im Wege ftcht. Zu Allem bringen 
wir unfere Prämiffen und Definitionen mit, wollen noch erſt 
beweifen, was bereits factifch dafteht, und fehen den Wald vor 
den Bäumen nicht. Diefe unnüge Weitläuftigkeit, welcher wir 
Gefhäftsmänner, und unter ihnen vorzüglich die Herren Geift- 
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gemacht für den König: was Er von ihnen wußte, fab und 
hörte, gefiel Ihm; was Ihm nicht an ihnen gefallen hätte, 


lichen, uns ſchuldig machen, nennt ſehr naiv unfer gnädiger Herr: 
„Emballage," und Sein anderes Wort ift: „Zur Sache!“ 
Um diefelbe geben wir herum, das Militair fommt von vorne 
herein in den Mittelpunkt derjelben (in medias res): es agirt 
vom Gentrum aus, ift alſo cher fertig. Es hat den Krieg mit: 
gemacht, die Welt gefehen, die Menfchen Eennen gelernt, und 
Eleine wie große Erfahrungen gemacht. Es orientirt fi da— 
rum fchneller, bat einen weiteren Um= und einen fchnelleren 
Veberblid. Bon allen Dingen faßt es im richtigen Tact die 
praftifche Scite in's Auge, veracdhtet im frifchen Lebensmutbe 
alle Schwierigkeiten, und was ausführbar ift, ſetzt es durch. Es 
ift ihm eine Beftimmtheit und Keftigkeit eigen, fo daß man, von 
ihnen angehaudht, auch in zweifelhaften Dingen Muth befommt. 
Wo es operirt, wird der Boden fidyer, und feine Energie führt 
fchnell und gut zum Ziele. Der gefundefte und befte Theil dir 
Nation ifb das ftchende Heer; der figende ift bedenklich und 
unterleibskrank.“ Maaßen gehörte zum figenden; war aber an 
der Seele, die den kränklichen Körper beherrſchte, klar, friſch 
und gefund. Er gehört mit zu den merkwürdigen Zeitgenoffen 
und bat, befonders auf feinem amtlichen Standpunkt als Fi- 
nanz:Minifter, dem Staate wefentlidh gedient. Er ift der Sobn 
eines Unterfteuer:Bramten zu Schernbed bei Wefel und bat auf 
der Univerfität zu Duisburg Jura ftudirt. Er diente von unten 
auf als Referendar bei der Regierung zu Cleve (der damaligen 
Suftizbehörde); als Kriegsrath bei der Kammer zu Hamm; umd 
wurbe, da er es bei der Willfür und Zügellofigkeit der Fran— 
zofen nad) dem unglüdlichen Jahre 1806 nicht länger aushalten 
fonnte, von Düffeldorf nach Potsdam als Director der Könia- 
lichen Regierung verfest. In der Abtheilung für Kirche und 
Schule wirkte er in diefer Sphäre mit raftlofem Eifer Gutes 
und fein lebensvolles Organ war vorzüglich ber talentvolile, 
muntere Ober» Gonfiftorial- Rath Natorp; befreundet mit dem 
damaligen Chef, dem Ober:Präfidenten v. Binde, war er mit 
deffen Nachfolger von Baffewig im Jahre 1812, 13—14 uner⸗ 
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fam Ihm gegenüber nicht zum VBorfchein; denn auch die 
Erfien unter ihnen, die als Heroen große Dinge gethan 


mübdet thätig für die WVefreiung des Vaterlandes. In der Uns 
ruhe und Bewegung der damaligen gewaltigen Zeit, in welcher 
alle öffentlichen Angelegenheiten der Provinz durch ben Kopf 
und das Herz beider Männer gingen, legte Maafen, Zag und 
Nacht befhäftigt, den Grund zur Kränklichkeit. Sein Scharfe 
blic, feine Gefegtenntniß, feine Thätigkeit, feine Geradheit, fein 
ausgezeichneter Ruf, hatten die Aufmerkfamteit der höheren 
Behörden auf ihn gelenkt und er wurde, zum Schmerz der 
ganzen Königlichen Regierung, nad) Berlin ald Geheimer Ober— 
Binanz- Rath an das Finanz: Minifterium verfegt. Auch hier 
wurde fein heller Geift, fein treffendes Urtheil, feine klare Dar: 
ftellungsgabe, fein nicht zu ermübdender Fleiß und die Gonfe: 
quenz eines reinen fittlichen Charakters und Wandels bald er: 
kannt und in allen Saden von Wichtigkeit wurde er unent- 
behrlich. Der damalige. geniale Finanz- Minifter von Mog 
erwählte Maaßen, der auch nad) feinem treuen, arglofen Herzen 
ganz dazu geeignet war, zum vertrauten Freunde, mit welchem 
- er alle wichtigen Angelegenheiten des zu einem neuen und 
befferen Leben erwachten Staates in feinem bedeutenden Haus— 
halte überlegte und beiprah. Schon damals kam die große, 
umfaffende Idee der deutfchen Zollfreiheit, die neben dem mer- 
kantilifchen Intereffe eine politifhe Tendenz hat, zur Sprade, 
und die weite Scele Maaßen's, die nur in großen Borftellungen 
lebte, war voll von den Eosmopolitifhen Hoffnungen der Ein: 
tracht Deutfchlande. Die gute Sache fand in und außer dem 
“ Rande große Schwierigkeiten, und da fie fid) in bie Länge z0g, 
ftarb der edle Mog darüber, Man war geipannt, zu erfahren, 
wen ber König wieder zum Finanz: Minifter ernennen würde; 
und Er wählte, zur Breude des Minifteriums und des ganzen 
Publicums, den unfcheinbaren, demüthigen und einfadyen, aber 
gehaltvollen Geheimen DOber:Finanzratd Maaßen. Schon vor: 
ber hatte der hohe Herr ihn in Potsdam in feinem inneren 
Werthe perfönlic kennen und ſchätzen gelernt, und Er wußte, 
was Er an dem gebiegenen Mann, ber mehr war, als er fchien, 


hatten, waren bei allem ehrenvollen Ruhm, welchen fie fich 
erworben, dennoch fehr fubmiß gegen Ihn. Dieß waren fie 
nicht. etwa darum, weil Er König war und die Gewalt in 
Seinen Händen hatte, wie man denn Beifpiele in der Ges 
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hatte. Der Beruf und das Amt eines Finanz-Miniſters iſt 
ſchon an ſich wichtig; wichtiger wurde es durch die Zeitum— 
ſtände, welche den Staat angegriffen und erſchöpft hatten. Es 
kam darauf an, ſeinen Credit wieder herzuſtellen; Jedem und 
Allen gerecht zu werden; ſeine Geldkräfte, welche die Welt re— 
gieren, in ſich zu verſtärken; bei den ſchweren Abgaben den 
Unterthanen zum lucrativen Gewinn freien Spielraum zu ver— 
ſchaffen; alles Hemmende, Störende und Gehäſſige aus dem 
öffentlichen Leben und Verkehr zu entfernen; die allgemeine 
Zufriedenheit zu bewirken, die vielen und ſchweren Ausgaben 
zur Beſoldung der Armee und aller Beamten, vom erſten an, 
bis zum legten herab, im Fluße zu erhalten, fo daß Jeder zur 
rechten Zeit prompt das Seinige erhielt, und doch dabei das 
Ganze des Staats: Daushaltes" im ruhigen, felten und ficheren 
Fortſchritte fidy befinde. Eine gute Sache zu erhalten, it, 
bei den vielen feindfeligen Hinderniffen, die fie umgeben, ebenio 
ſchwer, und oft noch fchwerer, als fie neu zu ſchaffen; das weiß 
und erfährt Jeder bei der geordneten Berwaltung des erwor— 
benen oder geerbten Privat: Vermögens; wer wäre in feinem 
Leben nicht betrogen? wer bätte nicht verloren? Und nun 
vollends die Verwaltung des Vermögens eines ganzen Landes! 
Dazu wird ein heller Geift, ein Ueberblid, eine Kenntniß, eine 
Mäßigung, eine Thätigkeit cine geregelte Ordnungsliebe, eine 
Rechtſchaffenheit und Humanität erfordert, die, befonders wenn 
die Abminiftration nicht bloß in ibrem mechaniſchen Gange er: 
halten, fondern im lebendigen Fortfchreiten weiter gebradıt 
werden foll, ein Maf großartiger Kraft erfordern, die zu ben 
Seltenheiten gehört, dem nur Wenige gewachfen find. Biele 
Finanz-Minifter, denen das Emfemble diefer vorzüglichen Ei- 
genfchaften mangelt, haben bei dem beften Willen einen reichen 
Staat herunter, Maaßen hat den Preußifchen emporgebradt; 
das ift eine biftorifche Thatſache. 
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fhichte genug hat, wo man gebogene Rüden und devote 
Stellungen und demüthige, unterthänige Redensarten gegen 


Lichtwehr fragt bei der poetifhen Darftellung der Meta: 

morphofen ſehr naiv: 

„Wo rührt denn bie Verwandlung her? 

„Es giebt ja feine Gircen mehr? 
Und er antwortet: 

„Er ward Minifter,“ 
Viele werden, wenn fie diefe hohe Stufe erftiegen, andere: 
ariftocratifch, höfifch, fein, grob, dictatorifch und falt. Maaßen 
blieb der er vorher war; er trug in wahrhaft vornehmer Na— 
tur den Minifter und feine Ercellenz in fich; der edelſte Schmud: 
Wahrhaftigkeit und ihre edle Einfalt, war und blieb fein Ei: 
genthbum. Als der Hirte David den Riefen Goliath befämpfen 
wollte, legte er zuvor auf den Rath feiner Freunde eine fchüt- 
zende Rüftung an; aber diefe war ihm läſtig und binderlich, 
fo daß er fich nicht frei bewegen Eonnte.: Er warf fie darum 
von fih: fo wie er war, trat er mit feiner Hirtentaſche und 
der Schleuder muthig auf den Kampfplas bin, und wurde 
Sieger. Maaßen in feinen hochgeftellten Verhältniſſen und 
glänzenden Umgebungen ging ſchlicht und ohne Prunf einher. 
Sein großer, gutgewachener magerer Körper war in ber 
Schulter vom vielen Sigen etwas gebogen; feine hohe Stirn 
gedantenvoll; fein Auge ſprechend und wehmüthig; um feinen 
Mund ſchwebte Gutmüthigkeit und Freundlichkeit; in der Be- 
wegung feiner Hand, in weldyer er während der Sitzung ge: 
wöhnlich ein Bleiſtift hielt, lag etwas Charakteriftifches; feine 
ganze Erſcheinung flößte Achtung und Vertrauen ein. Er lieh 
fi, wenn er nicht in der Seffion war, zu jeder Zeit fprechen, 
und war immer heiter, zuweilen zerftreut; in ben beflimmten 
Spredftunden war und mußte er kurz fein; man mußte aber 
ftetö, wie man mit ihm daran war; nie hielt er hinter dem 
Berge; er war ein Feind von leeren Redensarten, verfprad) 
niemals und überrafchte gern. Er war fein Freund von raus 
fchenden Veranügungen; liebte aber die Jagd und kleine Kreife 
alter vertrauter Freunde. So oft es nöthig und ſchicklich war, 
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Regenten, die man für ſchwach hält, und die es wirklich 
ſind, in ihrer Gegenwart wahrnimmt, und nachher, ſobald 


hatte er Auswärtige, Diplomaten, andere Miniſter, Generale 
und Fürſten bei ſich. Er ſprach dann wenig und war in ſich 
gekehrt, er ſaß da, als wenn ihm die Sache nichts anginge. 
Das mündliche Reden, beſonders bei feierlichen Gelegenheiten, 
mißlang ihm oft gänzlich, ſo daß man ſeinetwegen in Verle— 
genheit gerieth; deſto beſſer ſchrieb er: klar, beſtimmt, gedan- 
kenvoll und fließend. Der tägliche Anlauf nahm ihm viel Zeit; 
aber er arbeitete fleißig in ſtiller Nacht, und untergrub dadurch 
ſeine Geſundheit. Sämmtliche Mitglieder des Finanz-Mini— 
ſteriums und alle Beamten deſſelben, von dem erſten Rath an, 
bis zum letzten Actenträger, hatten ihn lieb, und freueten ſich, 
wenn ſie ihn ſahen und ſprachen. Einen ad statum legendi 
vorgelegten Erlaß, die dämagogiſchen Umtriebe betreffend, vor 
welchen beſonders Königliche Beamte in ſcharfen Ausdrücken 
gewarnt wurden, ließ er gar nicht circuliren; vielmehr ſchrieb 
er darauf: Ad acta! mit dem Bemerken: „So Etwas kommt im 
Finanz » Minifterium nicht vor." Er hatte bie öffentliche Mei: 
nung in der geiftvollen Geradheit feines Wefens und in der 
Mufterhaftigkeit feines Verhaltens für fich, weßhalb feine Geg— 
ner heimliche und verborgene waren. Seine erprobten Freunde 
hingen mit ganzer Seele an ihm; fein Geburtstag wurde all: 
jährlih in feinem Haufe herzlich gefeiert; unter andern Ge- 
fchenfen befand ſich auch einmal ein Erpftallenes Weinglas, mit 
ber finnreihen Infchrift: „Alles mit Maaßen.“ Mit Recht 
hieß er fo; in allen Dingen hielt er Maß. Diefe Mäßigung, 
dieß richtige Gleichgewicht einer ſchönen Seele, war vorzüglich 
fiht- und fühlbar in feinem ehelichen und häuslichen Leben. 
Es wohnte in bdemfelben ein ftiller, liebevoller, erquickender 
Friede. Er war glücklich verheivathet mit einer liebenswürdigen 
Gattin und fie hatten drei gute Kinder, eine Tochter und zwei 
Söhne. 

Daß das Verhältniß des Finanz: Miniftere Maafen zum 
Könige kein gewöhnliches war, verfteht fi von ſelbſt. Wo 
zwei ungewöhnliche Menfchen miteinander in innige Beziehung 
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fie fich entfernt haben, das Gegentheil im verächtlichen Ur: 
theil über fie hört, — nein dad Benehmen auch der Heldens 


fommen, ba tritt eine Wechfelwirkung ein, die, wenn Beide es 
redlich und gut meinen, eine zutrauungsvolle Annäherung bewirkt. 
Die große Seele Maaßen's lebte in der umfaffenden Idee des 
Deutſchen Zollverbandes, und Tag und Racht dachte er über 
bie Ausführung nach. Der König erkannte und fühlte die Frei— 
heit und den Segen berfelben um fo tiefer, je mehr die Be- 
ihränfung und bisherige Abgefchloffenheit Ihn und Seine Hu— 
manität verlegte; aber Er war, zwar nit von Natur, aber 
duch fchmerzhafte Erfahrungen, mißtrauifch, und Seine Zweifel 
wurden aenährt durch mächtige Gegner, bie Er hörte. Die 
Sache wurde in den Minifterien und im Staatsrathe pro und 
contra ſcharf debattirt. Die entfchiedene Mehrheit der Stim⸗ 
men war aber dafür, und jo drang Maafen mit feinem riefens 
haften Plane, der das Ganze umfaffte, endlich durch. Als aber 
fein Wert im Gange war, trat im Anfange, was bei allen 
großen und guten Sachen, die Opfer und Berlufte mit ſich 
führen, geſchieht, ein Stoden ein; es entftand eine Ebbe in den 
Staatskaſſen; es fehlte am nöthigen Gelde und die Armee und 
die Beamten Eonnten ihren Sold und Gehalt nicht bekommen. 
Maaßen, feiner großen und guten Sache gewiß, ließ ſich dadurd) 
nicht irre machen und ging in feiner Geradheit und Offenheit 
den nädjften geraden Weg zum Könige und trug dem Herrn 
die Verlegenheit ohne Umfchweif und Schminke wie fie wirklich 
war und lag freimüthig vor. *) Der König, verlegen und er- 


“) Nach einer vertraulichen mündlichen Aeußerung Maafien’s an den Refes 
renten. Zur Erflärung diefer Offenherzigfeit in Mittheilung eines damas 
ligen Staatsgeheimnifles muß ich bemerken, daß ih Maafen eine lange 
Reihe von Jahren perfönlich kannte und ungetrübt bis an fein Ende 
freundichaftiih mit ihm verbunden war. Als Referendar führte er das 
Protocoll, als ich von der Eleve’fchen Regierung pro ministerio eraminirt 
wurde; wie er Kriegsrath zu Hamm und ich dafelbjt Prediger war, fland 
ich unter Stein und Binde mit ibm im firchlicher und pädagegiiher Hins 
fiht in mannichfacher Berührung; 7 Zahre verehrte ich in ihm den Dir 
rector der Regierung zu Potsdanı, er war ein Mitglicd des zutraulidhen 
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ſchaar gegen den Monarchen hatte nicht bloß äußere, fondern 
auch innere Haltung. Sie gründete, fih auf wirkliche Ach— 


fhroden, fagte: „Da haben wir's. Das ift ja erfchredlicdh! 
Sft mir noch nie paffirt; Sie find ber erfte Finanz: Minifter, 
der mitten im Frieden feſtfährt.“ „Ja,“ antwortete Maaßen, 
„für den Augenblick; aber nicht für immer. Iſt erft-die Sache 
im geordneten Gange, fo wird das Bisherige auch wieder ein- 
fommen; und follte etwas daran fehlen, fo ift die öffentliche 
günftige Meinung, nach welcher Ew. Königliche Majeftät bie 
merfantilifche und politifche Einheit Deutfchlands wollen, un 
endlich mehr werth. Ich hätte Ew: Majeftät diefe Unannchm: 
lichkeit verfchweigen und im Stillen bei den hiefigen Banquiers 
die zwei Millionen, welche ich jest brauche, aufnehmen können; 
⸗ aber da hätte ich ſchwere Zinſen geben müſſen. Die können 
wir ſparen, wenn Ihre Majeſtät, dem das Wohl des Staats 
und Deutſchlands warm am Herzen liegt, das Geld vorſchießen. 
Um daſſelbe bitte ich ehrlich und offen, mit der feſten, gewiſſen 
Ueberzeugung, daß die Summe in einigen Monaten wieder da- 
fein, Alles gut geben, und der beabfichtigte Zweck vollkommen 
erreicht werden wird." Maaßen überzeugte den König, und bie 
verlangten zwei Millionen erfolgten auf der Stelle. Und es 
ging Alles gut; in allen deutichen Ländern, welche dem Zoll: 
verband beitraten, wurden bie bisherigen Schlagbäume aufge: 
than, alle Hemmungen aufgehoben, alle Beichräntungen wegge: 
räumt, alle Dinderniffe aus dem Wege gefchafft; Handel und 
Mandel wurde frei und offen; die Thätigkeit und ber Wohl- 
ftand vermehrt; die öffentlidhen Urtheile und Meinungen find 
bericdjtiget; Gewerbe, Manufacturen und Kunftwerte im lebhaf: 
teren Betriebe und rafcherem Umſchwunge. Wenn aud nicht 





Kränzchens, welches die geiftlien Mitglieder der Abtheilung der Kirchen 
und Echulen unter ſich collegialiſch hatten; ih fah und ſprach ihn oft als 
Geheimen Finanzrath und Finanzminiſter in Rerlin, und hörte ihn im 
Staaterathe, Er war ein offener und gerader, ein einfacher und geilt« 
reicher Mann, und fein freundſchaftliches Vertrauen beſeſſen zu baden, 
rechne ich zu den unverdienten Borzügen meines Lebens, — 


tung vor der geiftigen Superiorität Friedrih Wilhelms IT. 
und die Anerkennung Seiner moralifhen Vorzüge. Es war 


daraus hervorgegangen, fo ftehen doch damit in Verbindung 
die in dem combinirten Deutfchland und anderwärts, wo man 
dem Zuge der Zeit nicht widerftehen konnte, angelegten und 
fi einander anfchließenden und abgerundeten Eijenbahnen, und 
- dur eine Kraft, die immer fchon da war, die man aber ale 
ſolche nicht Fannte, bewegen fih im Dampfwagen in rapider 
Geſchwindigkeit, vor welcher die Entfernungen verfchwinden, 
Fürften und Zagelöhner, zufammengebradt, in wunderbarer 
Eile.*) Es ift dadurd eine neue era in der Beitgefchichte 
entitanden. In dem Zollverein, der Deutſchland zur Einheit 
verbindet, liegen Keime, deren entwidelnde Kräfte noch im 
Schoße der Zukunft ſchlummern, die aber erwachen werben, 
wenn bie Zeit in ihrer Reife gefommen fein wird. Gine re 
trograde Bewegung ift nicht mehr möglich; Eins drängt das 
Andere, und einmal im Gange, geht Alles vorwärts. Wer in 
die Speichen eingreift und aufhalten will, wird von dem öffent: 
lichen allgemeinen Urtheil zermalmt und bleibt am, Wege liegen. 
Herrlich und fegensreich entfalteten fich immer mehr die wohl« 


") Es war an der Königlichen Tafel einmal die Rede von der damals noch 
neuen Sache der Eıfenbahnen, und namentlich die Jüngern ſprachen mid 
Entzüden Davon, wie herrlich es jein mülle, wenn fie angelegt fein würde, 
von Berlin nach Peotsdanı in der kurzen Zeit einer halben, höchſtens drei 
viertel Stunde fahren zu fönnen, da man auf diefen langmeiligen Wege 
jegt zwei auch wohl drei Stunden zubringen müſſe. Der König nahm 
an diefer Unterredung keinen Antheil und frigelte Seiner Gewohnheit nad 

- mit der Gabel auf Seinen Teller. Als aber Ale wieder flil war, 
fagte Er folgende charakteriftifhen Worte: „Unfer Beitalter liebt den 
Dampf, Alles fol Earriere geben; die Rube und Gemüthlichkeit Leider - 
aber darunter. Kann mir keine große Seligfeit davon verfprechen, ein 
paar Stunden früher in Berlin und Potsdanı zu fein. Zeit wird's 
lehren.” — Lange fuhr Er nit auf der Eifenbahn; nadıher aber, wie 
Er es einmal gethan, immer Er war ein Mann der Erfahrung, und 
darunı oft mißtrauifc; gegen mandes Neue; verfannte es aber nicht, wenn 
es als gut daftand, ſah dann jedoch neben der Licht, auch die Schatten» 
Seite, — 
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ein ſchöner Anblick, den weiten Kreis, an deffen Spige ſich 
die berühmteften Männer, die fi) um dad Baterland große 


thätigen Folgen und Wirkungen des beutfchen Wereins, und 
Preußen, von dem ed ausgegangen, befam dadurch eine bebeu- 
tende Stellung und die Stimme des großen Publicums für ſich. 
Daß der Finanz: Minifter Maafen der Schöpfer diefer neuen 
Ordnung der Dinge fei, wußte Niemand beffer, als der König, 
und wenn Er ihn fchon vorher gefchägt hatte, fo liebte Er ihn 
jest. Er war ganz nah Seinem Herzen. Vielleicht hat ber 
hohe Herr nie einen Minifter gehabt, mit dem Er fo in allen 
Stüden fompatbifirte, ale mit Maaßen. Die Feftigkeit feiner 
Grundfäge und die Milde feiner Gefinnung; die Klarheit feines 
praftiihen Verſtandes und fein warmer Patriotismus; fein 
Gemeinfinn und fein Wohlmwollen, in welchem die Perfon immer 
zurüd und die Sache felbft hervortrat; feine Freimüthigkeit, 
Geradheit und Offenheit, verbunden mit feiner Einfalt ber 
Sitten und Schmudlofigkeit; feine Kürze, in welcher er nur 
bas Nothwendigfte fagte, und feine aphoriftifche Nedeweife: alles 
dieß erzeugte in verwandter Denkart und Gefinnung des Kö— 
nigs einen Anklang, deffen Harmonie immer größer wurde. 
Mit Achtung, Vertrauen und Kiebe ruhete Sein Auge auf dem 
Manne, dem Er das Vermögen bes Staates anvertrauet hatte. 
Er wußte, daß es rechtfchaffenen, reinen Händen anvertrauet 
» war. Wohl war es bad. Maafßen, unermübdet, voll Gemein: 
finn, Zag und Nacht thätig, arbeitete ſich zu Tode; er ftarb. 
Ein regierehder Herr, der viele vornchme und geringe Diener 
hat und ald Monarch den Mittelpunkt, wo die Radien von 
Millionen zufammentreffen, bildet, fieht den Wechfel der Dinge 
und Perfonen gelaffen an, und leidet dabei weniger, ald Andere. 
Den frühen Zod Maaßen's fühlte aber der König tief, als 
einen wirklichen Verluft, der nicht bloß das Land, ber auch Ihn 
perfönlich getroffen hatte. Er trauerte um ihn. Zu mir fagte 
Er: „Er war ein vortrefflicher Menſch, wie ich Wenige ge= 
kannt habe. Die Schilderung, welche Sie von ihm im Necro: 
log in der Voſſiſchen Zeitung gegeben haben, ift wahr und 
treffend ; fo war er!" Kein Menſch ift zwar unentbehrlich, er 


Berdienfte erworben hatten, befanden, zu beobachten, wenn 
derfelbe an den Hof geladen war. Alles hatte ſich in dem 
großen Saale geordnet; Alles war ftill, höchftens hörte man 
nur ein leifes Flüftern; Alles war erwartungsvoll; Alles 
ſah nach der Thür hin, durch welche Er kommen würde. 
Er kam in Seiner ftattlichen ſchönen hohen Geftalt, ficher 
und feſt in Seiner Königlichen Würde, aber fchlicht und ein: 
fah, und Sein wohlwollender Gruß galt Allen, ohne Aus- 
nahme, die verfammelt waren. Man hätte nach dem erften 
Eindrud glauben follen, es fei Furcht, die Alle beim Anblid 
ded mächtigen Herrfchers ergriff; aber es war ftille und tiefe 
Ehrfurcht vor Seiner Perfönlichkeit; die würdevolle Kiebens- 
würdigkeit derfelben flößte ein achtungsvolles Vertrauen ein. 
Aber Niemand ftand, ohne alle Verbrämung, freier und na— 


— 


wird wieder durch einen Andern, dem er Platz macht, erſetzt. 
Aber Maaßen war nach ſeinem hellen Verſtande und nach ſei— 
nem Charakter ein vorzüglicher Finanz-Miniſter. Als ſolcher, 
der täglich Gelegenheit hat, ſich zu bereichern, ſtarb er ohne 
alles Vermögen. Er gab, ohne verſchwenderiſch zu ſein, gern; 
er that viel Gutes, beſonders im Stillen. Um es zu können, 
verkaufte er die Kleinodien, die er als Geſchenk von Fürſt— 
lichen Perſonen erhalten hatte. Er hat ſich große Verdienſte 
um den Preußiſchen Staat erworben und es iſt ein wahrer 
Segen Gottes, daß er zur Förderung und Befeſtigung des öf— 
fentlichen Credits den allgemeinen Haushalt weiſe ordnete und 
großartig leitete. Sein Tod hatte viele Herzen betrübt und 
viele Augen naß gemadt, Alle guten Menfchen, die ihn 
kannten, liebten ihn auch, und feine Verehrung im Lande war 
eine allgemeine. An feinem Grabe fprad fein alter treuer 
Freund, der hochwürdige Bifhof Dr. Roß, tief bewegte Worte 
bed ewigen Lebens. — 
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türlicher vor Ihm, Niemand ſprach unbefangener, kürzer 
und beſſer, als die Herren vom Militair, und den Berühm— 
teſten unter ihnen gab Er, was Er ſelten zu thun pflegte, 
die Hand, die ſie treuherzig drückten. Die ſchwüle Zeit der 
ſklaviſchen Aengſtlichkeit und der knechtiſchen Furcht war vor— 
über, und die der ſelbſtſtändigen Vernunft und der freimü— 
thigen Beurtheilung eingetreten, und Friedrich Wilhelm IL, 
felbft wahr in allen Dingen, liebte die Wahrheit über Alles 
und wollte nur fie; aber Er wußte, daß fie im Bunde mit 
der Humanität und Liebe fteht. Er duldete daher am We— 
nigften gegen Seine Perfon ein vorlautes, abſprechendes, 
unbefcheidenes MWefen. Er hatte auch darin einen richtigen 
Zact und ein richtiges Gefühl Seiner Würde und Beflimmung. 
So populär und anfpruchlos, fo wohlwollend und gut: 
müthig Er war, fo viel Er in diefer Beziehung vertragen 
fonnte, fo ertrug Er doch nicht, am MWenigften von denen, 
welchen Er viel anvertrauet hatte, Renitenz und Widerftreben. 
Keinen ließ Er fi über den Kopf wacfen; Er blieb Herr, 
fo lange Er lebte, und obgleih Er Manchem vorzugsweife 
Sein Bertrauen ſchenkte, fo hatte Er doch feinen Liebling. 
Selbjt der Obrift, nachherige General und Kriegsminifter, 
von Wigleben, durch den und deſſen Genie und arbeitfame 
Zreue Er eine lange Reihe von Jahren dad Meifte wirfte 
und vor dem Er fein Staatögeheimniß hatte, den Er täg— 
ih um fih und bei ſich ſah, war und blieb von Seinem 
Herrn abhängig, fo Daß er nichts that und thun durfte, 
ald wozu er den Befehl und Auftrag erhalten hatte. Einft 
fagte Wigleben in einer wichtigen Sache, wo der König 
felbft unmittelbar verfügt hatte: „Aber davon weiß ich ja 
nichts!“ und er erhielt die pifante Antwort: „Müffen Sie 
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denn Alles wiſſen?“*) Der König Friedrich Wilhelm IH. 
verftand die ſchwere Kunft, einen Jeden, felbft Seine vertrau- 
ten Räthe, in den Schranken zu erhalten. Er fand frei 
und unabhängig da und Niemand wußte um ein Geheimniß, 
deffen Mitteilung Ihm unangenehm fein und werden Eonnte. 
Freilich fam Ihm hierbei Sein Mißtrauen zu Hülfe; und 
doch war Er offenberzig und vertrauensvoll; eine Lebens: 
weisheit, welche Schlangenflugheit und Zaubeneinfalt mit: 
einander verbindet, und in welcher wir ihren höchiten Gipfel 
bewundern. 


Das glüdliche Einverftändniß des Königs mit der Armee 
ſah man nie großartiger und glänzender, ald bei dem glorreis 
chen Einzuge in Berlin, nach beendigtem Kriege. Die Heered- 
macht war fiegreih von Paris zurüdgefommen und überall 
im Lande mit Dank und Jubel empfangen. Der Höhepunft 
diefer feftlichen Volksfreude follte aber in der Haupt: und 
erſten Nefidenzitadt fein, den Tten Auguft 1314. Der Kö- 
nig, Seiner Stimmung immer treu, hatte fi) zwar alle 
Empfangsfeierlichfeiten, Seine Perfon betreffend, in fehr dank⸗ 
baren Worten verbeten; aber Er beforgte, daß das nicht 
belfen und man übertreiben würde. Er war beßhalb, um 
die getroffenen Anftalten vorher anzufehen, gegen den Willen 
und Wunſch ded Magiftrat5 einen Zag früher unerwartet 


*) Einft wurbe der erpebdirende Geheime Secretair des Kaifers 
Napoleon krank. Der Hausminifter fchlug einen Andern vor 
und rühmte vorzüglich deffen Verfchiwiegenheit. Napoleon ante 
wortete: „Es ift ſchon fchlimm, wenn außer mir nur noch Eis 
ner es weiß; Drei, das geht nicht.“ 
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von Potsdam nach Berlin gefommen; und hier fiel folgende 
charafteriftifche Scene vor. Nachdem Er Alles genau beſe— 
hen, ließ Er die Verwaltungs-Chefs: den Minifter ded Baur 
wefens, Grafen von Bülow; den Minifter der Polizei, von 
Schudmann; den Polizei-Präfidenten, und den Oberbürgermei- 
fter, eilig fofort zu fi rufen. Zu diefen fagte Er: „Die ge 
troffenen Empfangöfeierlichkeiten find zwar vortrefflich und 
ih ehre fie, als Ausdrüde guter Gefinnung; aber fie find 
zu prächtig. Mir mißfallen am Zeughaufe, meiner Wohnung 
gegenüber, die Siegestrophäen, zufammengethürmt von den 
erbeuteten Kanonen und Fahnen. Man muß und darf den 
überwundenen Feind nicht verhöhnen. Dieß tft elende Prab- 
Ierei, und mit dem Hochmuthe, der und unglüdlich gemadht, 
wollen wir im Glüd nicht wieder den Anfang machen. Es 
ift aller Schidlichkeit zuwider, andere Völker, mit denen wir 
eben Friede gefchloffen, durch Austellung der Kanonen und 
Fahnen übermüthig ſchon wieder beleidigen zu wollen, vollends 
die Baiern, Würtemberger, und Andere, die zulegt ald un: 
fere Bundeögenoffen an unferer Seite treu und tapfer den 
großen Kampf ausfechten halfen. Die prunkenden Steges- 
fäulen, die großthuenden Trophäen in den Fenftern ded Ar: 
fenald müffen wieder weggefchafft werden, das morgende Feſt 
foll ein chriftliches Felt frommer Dankbarkeit und der Des 
müthigung vor Gott fein. Er ift ed, der Großes an Preu- 
Ben getban hat; ihm allein gebührt die Ehre.‘ *) 


*) Man hält bieß für eine verfchönerte Sage der Vorzeit; aber 
als wirkliche Thatfache ift fie mir wortgetreu von dem Ohren: 
zeugen von Wigleben mitgetheilt. Man vergleihe aud bie 
Schrift: „Beiträge zur Charakteriftit Friedrich Wilhelm IH. 
von Th. Hippel,“ ©. 114 — 115. 
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Der Minifter v. Schudmann remonftrirte und fagte: 
„das Ganze fei im Geifte des errungenen Sieges finnig 
gedaht und großartig ausgeführt nach den Anordnungen 
Schinkerd. Das Volk hätte feine Freude daran. Es fei 
fhon zu fpät, eine Abänderung darin zu treffen; fie würde 
Mißmuth verbreiten.‘ Der König antwortete entrüftet: „Es 
muß aber doch gefchehen, und follte die ganze Nacht daran 
gearbeitet werden. Sollte mir fehr leid fein, wenn das Volk 
fo wäre, wie Sie fagen. Kenne es aber befjer, und wird 
Damit zufrieden fein, wenn es meine Gefinnung erfährt. 
Muß gefchehen!" — Und der König, der in Seinem zarten, 
frommen und demüthigen Gefühle verlegt war, wandte fich 
erzürnt weg. 


Nachdem fo Friedrih Wilhelm IH. von allem üppigen 
Unfraut.den Boden gereinigt und Er, ohne es zu wiffen, 
den Himmel der Frömmigfeit mit feinem Frieden im Herzen 
trug, fam für Ihn der glorreichfie Tag Seines Lebens. 
Manchen fraurigen und betrübten hatte Er verlebt; viele 
Narben tief gefchlagener Wunden trug Er in Seiner Seele, 
und eine Wunde blieb offen, und blutend hat Er fie mit 
in’d Grab genommen. Aber Gott, dem Er vertraute, hat 
Ihn aus der dunklen Nacht der Zrübfale auf die beitere 
Sonnenhöhe des Glückes und der Ehre gehoben, und Er ift 
auf diefer Höhe geblieben bis an Sein Ende. Won folchem 
Glanze umftrahlt war der Tte Auguſt 1814, alfo faft 26 Jahre 
vor Seinem Tode. Es iſt natürlich und ganz in der Ord— 
nung der Dinge, daß ein Volk feinen Regenten mit jubeln- 
der Freude empfängt, wenn er fiegreich mit feinen tapferen 
Zruppen im Schmud des Lorbeers und des Delzweiges des 
Friedens heimfehrt; denn der errungene Ruhm und Vortheil 
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ift zugleich der Ruhm und Vortheil der ganzen Nation. 
Die ganze Gefchichte ift voll von Triumphzügen der Art, 
und ihre Pracht und Herrlichkeit widert nachher in weitläuf: 
tig detaillirter Befchreibung an, weil überall Eitelkeit und 
Ruhmſucht in gefchminfter Größe durchblicken. Hier ift 
Alles ganz anders; auch nach 30 Jahren fühlt man ſich an- 
gezogen von einem Fefte der Rechtfertigung, in welchem eine 
frifche und göttliche Luft ftärfend weht. Der Geift einer 
frommen Volksliebe fchwebt hier über demfelben und umgiebt 
ed: einer Liebe, die, von Wehmuth umfchattet, auch zur 
Zeit des Unglücks, der Schmach und des Drudes im Jahre 
1809, den König und die Königinn mit Thränen empfing, 
wie gute unglüdliche Kinder den fchwer geprüften Vater und 
die tiefgebeugte Mutter, nach fehmerzhafter Trennung Altes 
vergeflend. Es lag bie lange Zeit von 7 verhängnißvollen 
Sahren dazwifchen und manches Auge und Herz hatte bie 
allgemeine Galamität gebrochen. Diefe war nun überftanden: 
die Schmach abgewafchen; der alte Ruhm wieder hergeftellt; 
eine Wiedergeburt eingetreten; das Wolf größer, wie je; das 
Land ficher, offen und frei, — frei jede Bruft. Aber eben 
darum, weil die Freude eine freie, voll von Liebe war, war 
fie eine würdige und gehaltene. Kein Zaumel, Feine Wild: 
heit, Feine Zügellofigkeit entweihete fie; fie trug vom Anfange 
bis zum Ende einen höheren Charafter. 


Im Namen der Nation und im Gefühl ihrer geiftigen 
Gegenwart fam mit Seinen Söhnen und der Generalität, 
welche die fieggefrönte Armee geführt, vom alten Marfchall 
Blüher an, an der Spike aller Seiner Garden — der 
König. AS dad Brandenburger Thor fichtbar wurde, fanf 
die Hülle der von Paris wiedergeholten, auf ihre rechtmä- 
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Bige, nun verdiente Stelle wieder gefeßten, jegt mit dem hoch» 
gehaltenen eifernen Kreuze gefhmüdten Victoria in ihrem 
Triumphwagen mit feurigen Roffen, und fie war nun wieder 
da in ihrer Glorie. Mit zerfnirfchtem Schmerz hatte man 
in den fchweren Jahren von 1806 an, fo oft man vorüber 
ging, nach der öden, leeren Stelle hingeblidt; jest war fie 
nun wieder ausgefüllt, würdiger ald zuvor. Der Moment 
war bedeutungsvoll; er wirkte mit einer magifchen Kraft, 
wie ein Zraumbild, und von ihm gefeffelt, wurde wahr das 
Wort der Schrift: „Wenn der Herr die Gefangenen erlöfet, 
wird und fein wie Zräumenden.“ Als der König durch das 
Siegeöthor mit Seinem glänzenden und langen Gefolge ritt, 
läuteten alle Kirchengloden der großen Stadt; dad nahe und 
entfernte Geläute floß harmonifh zufammen zur Feier des 
Zaged, und die ganze Maffe der Menfchen wurde Firchlich 
geſtimmt. Der lange, prächtige Weg unter den Linden, dem 
Univerfitätögebäude, der Bibliothef, dem Opernhaufe, dem 
Arfenal, dem Königlichen Palais vorbei, bis zum großen und 
weiten Plage des Luftgartens, an der Domfirche und dem 
alten Königlichen Schloffe, war mit Blumen und Laub be- 
fireuet und mit vielen finnreichen Sieges-Emblemen gefhmüdt. 
Ale Häufer und Paläfte an diefem breiten und glanzvollen 
Wege waren prächtig und geſchmackvoll ausgeziert, und alle 
Fenfter, Dächer und Bäume voll von Zufhauern. Die 
weiten Straßen waren von Fremden und Einheimifchen an- 
gefüllt; Kopf ftand an Kopf, Keiner, der gehen Eonnte, war 
zu Haufe geblieben; Jeder wollte den feltenen Tag mitfeiern, 
und auf dem ganzen Raum befanden fi, fo viel er faſſen 
Fonnte, wenigftens 100,000 Menfhen. Und doch entitand 
fein Gedränge, fein ordnungsloſes Durcheinanderlaufen, ein 
Seder blieb auf feiner Stelle, ein Jeder trug die Polizei in 


fi, eine äußere war nicht nöthig; ed ereignete fich an dem 
Tage, wiewohl ganz Berlin auf den Beinen war, fein Un: 
glüd; ein Jeder fühlte die Heiligkeit deffelben; ein Jeder 
war gerührt; Alles war fill und ruhig, und wurde es noch 
mehr, wenn es den König ſah; ald Er vorüberzog, bielt 
gleihfam den Athem Jeder an fih, und es war am Tage 
bei einem belebten Volksfeſte fo ftil und ruhig, als wenn es 
Nacht gewefen wäre. Ein jedes Herz feierte diefes Fell. 


Das Ziel und der Mittelpunkt deffelben war der mitten 
in det Stadt am alten Schloffe, der Domfirche, der Börfe 
(jest an dem Mufeum und der Fontaine), mit feinen breiten 
Gängen und weiten Räumen gelegene fogenannte Luſtgarten. 
In demfelben war ein großer Siegesaltar errichtet; um ihn 
verfammelte fi der König mit Seinem Gefolge, und es 
fchaarte ſich an diefer heiligen Stelle das ganze Gardecorps. 
In Mitten der gefammten Geifklichkeit, und von ihr umge 
ben, fland vor der höchſten Stufe der kräftige Feldprobft 
Offelsmeyer, *) der den Krieg mitgemacht hatte, und fprad), 


*) Offelsmeyer ift ein merfwürdiger Mann der damaligen Zeit. 
Vorher Prediger in Gleve, dann zu Münfter, ftand er als Gon- 
fiftoriat-Rath bei der Kirchen und Scyuldeputation der König 
lihen Regierung zu Potsdam, und bafelbft des vorigen ver 
dienftvollen Kletſchke Nachfolger, als Garbeprediger an ber Hof 
und Garniſonkirche und Feldprobft der Armee. Kurz, abferti- 
gend, und berb, liebte und wollte er die Wahrheit, und rubete 
feloftftändig auf ihr; der innere Kern feines Weſens war 
gefund und frifh. Er kannte die Wahrheit, welche frei 
macht, kaufte fie, und verkaufte fie nicht. Aber das ftille 
Forſchen nach ihr, ihr Thun und Treiben in der Liebe, kannte 
er nit. Seine Begriffe von Geradheit waren der Art, daß 


. 
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wie es feine Gewohnheit war, langfam und feierlih. Er 
redete Eräftig und mit Begeifterung über Gottes wunderbare 


er auf die angenehme und gefällige Form gar feinen Werth 
legte; vielmehr verlegte er dieſelbe felbft gegen Worgefegte. 
Darum batte er viele Feinde; aber auch viele Kreunde, welche 
in der Grobheit, die Fichte eine göttliche nennt, feine Bieder— 
keit und FSreimüthigkeit fahen. Er war nicht für die Sanft- 
heit und Sanftmuth, welche ſchweigen und vergeben Eann, viel- 
mehr nannte er fie Schwäche, Zweideutigkeit und Furcht; aber 
wohl war er organifirt für alle turbulenten Berhältniffe, und 
als guter kräftiger Gefhäftsmann in feinem Element, wo «8 
etwas auszufechten, zu reinigen und zu ordnen gab. Alle 
Streitfachen bei der Königlichen Regierung (er war auch Mit- 
glied der Polizei-Abtheilung), wurden darum ihm zugefchrieben, 
und was andere Menſchen verdroß und ärgerte, das madhte ihm 
Vergnügen. Er liebte Sturm und Ungemwitter und war gern 
in ihm, eingehüllt in feinen alten Propheten - Mantel. Einft 
wurde ihm eine SPrife geboten aus einer Dofe, auf beren 
Dedel ein Ecce homo gentalt war. „Was ift das, fagte 
Dffelömeyer, „für eine alte Drepfe? mit der Geißel und dem 
Stot muß man ihn malen, wie er die Käufer und Verkäufer 
aus bem Zempel trieb." Mit dem Ober-Präfidenten Sad viſi— 
tirte er einft ein Zuchthaus zu Straußberg. Sad rühmte die 
Drdnung und Reinlichkeit in dem Schlaflocal. „Was,“ fagte 
Dffelömeyer, ein zweiter Johannes der Zäufer, „Das Dtterns 
gezücht, die Heuchler, haben gewußt, daß wir kommen, nahm 
einen Befen und holte unter den Bettftellen in der Eil verftedten 
Unrath und Schmuß hervor. Die Untergebenen fürdjteten ihn 
in feinem Born. — Der würdige Ober:Gonfifterialrath Natorp 
#09 es vor, von Potsdam nah Münfter zu geben. Als König 
Friedrich Wilhelm III. dort war, ging Er gleidy unter den ver: 
fammelten Beamten auch zu Natorp bin, und nad) freundlichen 
Aeußerungen fragte Er ihn: „ob er auch noch an Potsdam dächte 
und mit dem Keldprobft Offelömeyer correspondire?"' „Derfelbe 
iſt,“ feste Er dann noch hinzu, „ein braver, rechtfchaffener 
Mann, hat im Kriege feine Schuldigkeit gethan; fchabe aber, —“ 
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Hülfe, welche den Muth und die Zapferfeit treuer Krieger 
gelegnet. Die befiegten Feinde fchilderte er nach dem Leben: 
„mun babe fie getroffen des Allmächtigen ftarfe Hand; der 
Herr habe jie verfchlungen in feinem Zorn, und Feuer fie 
gefreffen. Sie gedachten Uebeld zu thunz aber fie konnten 
nicht ausführen ihre Anfchläge. Gottes Macht hat fich ges 
gen fie in Kraft erhoben und feine Pfeile hatten ihr Antlitz 
getroffen.“ Nachdem er die Armee und ihre treue, ftandhafte 
Ausdauer gelobt, fagte er vom Könige: „Er freuet fih in 
deiner Kraft, umd ift fröhlich über deine Hülfe. Du giebft 
Ihm Seines Herzens Wunſch, und weigerft nicht, wad Sein 
Mund bittet. Du überfhütteft Ihn mit gutem Segen und 
fegeft eine goldene Krone auf Sein Haupt. Er hat große 
Ehre an deiner Hülfe, du legft Lob und Schmud auf Ihn. 
Du fegeft Ihn zum Segen ewiglih und erfreueft Ihn mit 
Freuden deined Antliged. Der König hoffet auf den Herrnt 
und wird durch die Güte des Höchiten feft bleiben.“ Alles 
horchte ftill zugewandt, und es herrfchte in der großen Ber: 


fagte Er leifer, ale ob es Niemand weiter hören follte und 
dürfte, „daß er ein wenig heftig iſt.“ — DOffelemeyer war 
als Keldprobft der Armee im Kriege ganz auf feiner Stelle. Er 
tannte keine Furcht; er wohnte, ermunternd zur Tapferkeit, den 
Schlachten bei; trug — ftark, groß und kräftig, — die ſchwer 
Verwundeten auf feinem Rüden aus dem Getümmel; forgte für 
ihre baldige Pflege in den Lazarethen; fchrieb an die Soldaten: 
frauen, die Wittwen geworden, und ſchickte ihnen Geld; ſprach 
vortrefflih nad dem Siege bei Culm, wie im Dauptquartier 
zu Frankfurt a. M., und fo auch beim glorreichen Einzuge der 
Garden, den Tten Auguft 1814. Er war ein origineller, ftattli- 
cher Mann, auf deffen breiter männlicher Bruft das eiferne 
Kreuz Zeuge feiner Treue war, 
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fammlung unter Gottes Elarem und heiterem Himmel eine 
Ruhe, die von tiefer Ehrfurcht gehalten war. Als aber der 
Redner zum Dank gegen den Allgütigen aufforderte, Fam 
der Geift des Gebetes und der Andacht über Alle; von ihm 
ergriffen, fant zuerft der König, mit Ihm Seine Kinder 
und die ganze große Schaar, betend auf die Kniee, und Alle 
lagen tief gebüdt im Staube vor dem Wunderbaren und 
Almädtigen. Ein herzerhebender Anblid! Und ald das ver- 
fiegelnde Amen erfholl und Alle, jo Viele ihrer waren, mit 
entblößtem Haupte, Einem Herzen und Einer Stimme fangen: 
„Run danket Alle Gott,“ da fühlte man es, daß es einen 
unfichtbaren Namen giebt, der alles Sichtbare leitet. Nach: 
dem nun Gott gegeben, was Gottes ift, und bis dahin Alles 
in großen Maffen ftill und ehrfurchtsvoll. war, geleitet vom 
richtigen Gefühle, brach der verhaltene Jubel des Volkes los 
und auf einmal erfholl die Luft von lauten Tönen der 
Freude und Huldigung. Der frohe Mittelpunkt derfelben 
war der geliebte König; Alle wollten Ihn fehen und zu 
Ihm. Man umringte Ihn, und langfam ritt Er abgefondert 
um die Peripherie des Luftgartens, der, fchnell verwandelt, 
nun feine Kirche mehr war. Ein jedes Ding bat feine Zeit, 
ein jedes fein Recht, und die Lüftung und Ergießung eines 
vollen danfbaren frohen Herzens iſt auch gottgefällige Fröm— 
migfeit. König David ſelbſt tanzte vor der wieder erhaltenen 
Bundeslade; er tanzte, erzählt die heilige Gefchichte, mit 
aller Macht vor dem Herrn her, und er war umgürtet mit 
einem Leibrocke. Mit dem ganzen Iſrael führte er die Lade 
ded Herrn mit Jauchzen und Pofaunen. Wie follte Tich 
nicht freuen und jubeln das Preußifche Volk in der Haupt: 
ftadt! Es hatte viel und lange gelitten und viel verloren. 
Die Leiden waren nun vorüber, und das Verlorene beffer wie 
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ed gemwefen wieder errungen. Man freuete ſich mit Recht, 
wie zur Zeit der Ernte, und die mit. Thränen gefäet, ernte- 
ten jest mit Freuden. Den König hatte man nad) allen 
Gefahren und Sorgen nun, gefhmüdt im Siegerfranze, ges 
fund und wohl im Kreife Seiner Kinder an der Spige der 
Heerführer, weldye Großes gethan, wieder. Der heutige 
Zag war ein Tag des Ruhmes und der Ehre, ihn hatte 
Gott gemacht, und man war fröhlich über ihn und in ihm. 
Der König, wiewohl Er die laute Freude fonft nicht liebte, 
hinderte fie nicht und ließ die dankbar frohen Menfchen ges 
währen. In dichten Haufen fah man den hohen jtattlichen 
Herrn langjam fich fortbewegen; man umringte Ihn, Füßte 
Ihm die Füße, umarmte Sein Pferd, und das Freudenrufen 
wollte nicht aufhören. Es erneuerte ſich, ald Er darauf mit 
dem Kronprinzen und Blücher auf dem Altan des alten 
Schloſſes fih verbeugend erfchien. Es lag in dem Tage ein 
wogendes Meer voll göttlicher und menfchlicher Gefühle, eine 
Fluth von Dank und Freude, die darum fo innig und wahr 
war, weil fie dem Herzen entftrömte. Des Abends, als die 
Sonne untergegangen war, und eine laue erquidende Aus 
guſtnacht mit ihren Sternen und dem Monde zutraulich 
hetabdammerte, war die ganze illuminirte Stadt heil wie bei 
Zage. Menfchenmaffen wälzten fich geordnet zu Fuß froh 
durch die Straßen. Auf denfelben ertönte die Freude, und 
von dem hohen, in taufend Lampen brillirenden, in die Nacht 
hinein brennenden Kreuze auf der höhen Kuppel der Fathos 
liſchen Kirche, bis zu den Lichtern des armen Zagelöhners 
in den Vorftädten, fühlte man.den wohlthuenden Anhauch 
der Volfsliebe. Bogen könnte man füllen mit den finnreichen 
Infchriften, in welchen zum Theil Wis und froher Muth 
freien Spielraum übten; man wurde nicht müde, fie zu lefen, 
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und mit Vergnügen ſah man an dad Transparent eined 
wohlhabenden Gärtners, auf welchem, gut gemalt, eine glüd: 
liche Familie fhmaufend in einem heiteren Garten unter ei: 
nem fröhlichen Baume fißet. Man wurde noch froher, wenn 
man die im Berliner Dialect gefchriebene Unterfchrift gelefen: 

„Nun figen wir unter dem Feegenboom: 

Das Ganze dünfet uns een Droom.“ 


Der König aber blieb bei allem diefem Glüd, was Er 
war, ernft, heiter und demüthig. Nicht ein Anhauch von 
Hohmuth wurde an Ihm fichtbar; Sein Auge verlor nicht 
den Weg nach Dben, und darum wurde Sein Blid nur 
immer milder und ruhiger. Es war ein herrlicher Sieg, den 
Er errungen; Ihn, Seine Armee und Sein Volf, umgab 
Ehre und Ruhm, und es liegt in der Natur des fchwachen 
menfchlichen Herzens, daß e8 im Glüde leicht trogig wird. 
Nicht fo bei'm Könige; nicht umfonft hatte Er vorher fo viel 
Unglüd mit feinen Schlägen erlebt; Er war dadurch geübt, 
und in Ihm und Seinem Gemüthe war die friedfame Frucht 
der Gerechtigkeit zurückgeblieben. Diefer fromme Gleihmuth, 
der die dunklen Ziefen und die heilen Höhen des Lebens aus 
Erfahrung kennen gelernt, war bei Ihm frommer, feſter 
Charakter geworden. ine folhe Stimmung des Gemüthes, 
eine foldye Richtung ded Lebens, giebt Würde und eine fille 
Größe, die jedem Geprüften, befonders aber einem Könige, 
der herrfchen foll, aber nur dann erft es kann, wenn er fidy 
felbft beherrfcht hat, wohl anfteht. Darum fand Ihm Alles; 
Er blieb ſtets in Haltung, fie war eine innere. Dieß 
war bleibende Hauptfache aeworden, alles Andere eine vor: 
übergehende Erſcheinung. Die meiften Menfchen find das, 
was die Umftände aus ihnen machen, und die wenigften 


wiffen fich der Herrfchaft des Augenblidd, es mag ein glüdli- 
her oder ein unglüdlicher fein, zu entziehen; fie find entweder 
laut in der Freude, oder EFleinlaut in der Zraurigfeit. Der 
König blieb in beiden in der Zemperatur der Mäßigung; 
und das nicht aus angeborenem Phlegma, denn Er hatte von 
Natur ein cholerifched Teperament, fondern aus angeeignetem 
Grundfage. As Er fiegreih durch das mit der wieberer- 
oberten Victoria prangende Brandenburger Thor ritt und 
ein jubelndes danfbares Volk Ihn empfing, blähete Er fich 
nicht; die, welche in der Nähe fanden und Ihn beobachteten, 
verfichern, daß Er fo ausgefehen wie immer; aber wohl war 
Er der Erfte, der demüthig hinfniete vor Gott, der Ihm 
und Seinem Volke geholfen. Diefe Seine Herzensgefinnung 
legte Er bei jeder Gelegenheit an den Zag, und fie tft allge: 
mein anerfannt. An Seiner Tafel erzählte einft Sein Adju— 
tant, der ehemalige Oberft, jebige General von Thümen *) 


*) von Thümen, ein Sohn des alten verftorbenen, würdigen, bei 
Großbeeren unter dem Könige von Schweden fiegreich comman- 
direnden Generals v. Ehümen, war von Jugend auf viel um den 
König und befaß als Adjutant Sein Vertrauen, das er fich 
durch ein mufterhaftes Verhalten zu erhalten wußte. Gegen 
Willen und Neigung Fam er in eine Laufbahn, die ihm Ehre 
und Glüd gebracht bat. Der junge v. Thümen wollte ftudiren 
und frequentirte das Joachimsthal'ſche Gymnafium, wo er als 
Aumnus mit einem Ruffen auf einer Stube wohnte. Diefer 
lernte durch täglichen Umgang von Jenem Deutſch, und v. Thü— 
men Ruffiich, fo daß er es fertig fprechen konnte. Im Sabre 
1812 — 1813, in welchem jeder Preußifche Süngling mit in den 
Freiheitsfrieg ging, ging, wiewohl noch jung und zart, aud 
ber junge v. Thümen als Volontair bei den Garden mit. Er 
überftand die damit verbundenen Strapazen, madhte alle Kämpfe 
mit, und von Gott behütet, gewann er ben Solbatenftand Lich 
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Scenen aus dem lebten Kriege. Unter Anderem: wie der 
General von Alvendleben, der Commandeur des erften Garde: 
regimentö zu Fuße am Abend das Schlachtfeld zu Mont: 
marfre befehen und erforfcht hätte, ob fich noch verwundete 
Gardiften, die ſich bekanntlich in diefem letzten Treffen vor 
der Einnahme von Paris ausgezeichnet, nebſt noch unbegra- 
benen Zodten dort fänden. Bei dem ftillen und wehmuths— 
voller Abreiten diefer grauenvollen Stätte bewiefener ſieg— 
reicher Tapferkeit hatte er in einer entlegenen Ede einen von 
feindlicher Kugel getroffenen, im Unterleibe zerriffenen, mit 
dem Zode kämpfenden Gardiften noch bei vollem Bewußtfein 
gefunden. „Armer Gamerad, bift du noch bier? Du folft 
fofort ins Kazareth gebracht werden!“ „Das, Herr General, 


und blicb bei demfelben in bemfelben Regimente. Der Kaifer 
von Rußland Alerander fam nad Potsdam. Vorher erkundigte 
fi) der König: „ob Jemand im Regiment fei, der fertig Ruſſiſch 
ſpräche ? und man nannte Ihm den jungen Lieutenant v. Thü— 
men. Der König fand Wohlgefallen an dem talentoollen Züngling 
und ftellte ihn zur Aufwartung bei dem Ruſſiſchen Kaifer an. 
Diefer, angenehm überrafcht, gewann ihn lieb, und immer lie: 
ber. Herr v. Thümen, zum Gapitain avancirt, wurde von die: 
fer Zeit an, nad dem Wunfche des Kaifers, oft in militairifchen 
und häuslichen Angelegenheiten nad Petersburg geſchickt, und 
da berfelbe ſich feiner Aufträge immer gut und gewandt zur 
Zufriedenheit entledigte, machte der König ihn zu Seinem Ad— 
jutanten, nahm ihn auch auf Seinen Reifen mit ſich, machte 
ihn zum Oberften, fchenkte ihm, neben dem Ruſſiſchen Orden, 
ben er fchon hatte, auch den Preufßifchen, und erhielt ihm Sein 
ehrenvolles Vertrauen bis an’d Ende. Jetzt ift er General, — 
Man lerne in der Zugend, was man fann, und wozu man 
Gelegenheit hat; wer weiß, wozu man cs einmal brauchen 
fann! — 


wird nicht nöthig fein; ich fühle es, der Zod ift nahe, ic 
fterbe gleich. Aber es ift mir eine große Freude, in meinen 
legten Augenbliden Sie noch zu fehen, und Ihnen zu dan- 
fen, daß Sie uns fo brav geführt haben. Wir haben ge- 
fiegt, unfer König ift in Paris. Nun fterbe ich gern. Gott 
fei ferner mit und." Nachdem er folches gefagt, verfchied er. 

. Bei diefer Erzählung fei dem Könige das Auge naß 
geworben; dann aber habe Er mit Rührung einfach, demü- 
thig, gefagt: „Braver Mann! Es ift eine Ehre für mid), 
daß er fterbend noch meiner gedacht hat. Wie fan ich foldye 
Treue vergelten! Wohl ift es viel werth, einer ſolchen Ar: 
mee anzugehören.‘ 

Der König war darauf gedanfenvoll fill. Er redete 
von der Armee; aber Er nannte fie nicht die Seinige. Sie 
ift für die Sache felbft da, und nicht für Seine Perfon; 
fie gehört der Nation; ihr anzugehören ift ehrenwerth; Er 
fißt da, einfach und befcheiden, fpricht nicht weiter; aber Er 
denft nach, und es fallt Ihm nicht ein, daß Er Herr und 
Gebieter if. Aber Er’ war es, eben darum, weil Er es 
nicht fein wollte. Er herrfchte, ohne es zu wiffen, über die 
Herzen Seiner Unterthanen, und in Allem, was Er fagte 
und that, lag eine flille Gewalt. Man fühlte fich verpflich— 
tet und moralifch gezwungen, Ihm thätig zu dienen. Man 
hing an Seiner Perfon und konnte und wollte von Ihm 
nicht loskommen, eben weil fie fo einfach und funftlos war. 
Sie trat überall zurüd, und die Sache felbft, worauf es an- 
fam, vor; in ihr diente man Ihm, und Beides floß in Eins 
zufammen. Nie fuchte Er ſchöne Worte, und wenn Er tief 
dachte und ſprach, war Er doc furz und einfach. Diejent: 
gen, welche fich einen König, prächtig in allen Stüden, dach— 
ten, verfannten Ihn leicht; aber Er erwarb ſich die Neigung 
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und ehrfurchtsvolle Anhänglichkeit Aller, die Ihn erkannten, 
vorzüglich derer, die Ihm nahe ftanden; auf immer Ihm zu 
verfrauen, wurde eine unvermeidliche moralifche Forderung, 
weil Er fi immer gleich blieb, und alle Seine Schritte und 
Handlungen waren von Einem Lebensprincip durchdrungen. 
Man fah dieß nicht glei) von vorne herein, oft fo wenig, 
daß man nicht begriff, wo das hinaus follte; aber immer 
wurde am Ende Abficht und Gonfequenz fichtbar. Er war 
bedäcdhtig und fagte nie mehr, ald nöthig war; nie griff Er 
baflig vor, Er Ffonnte ruhig den Punkt der Reife abwarten. 
Allen Borfchnellen und Rafchen war dieß oft unbequem, denn 
Er zügelte in Seiner Mäßtgung; in folcher und in der da— 
mit verbundenen Ruhe erfchien Er oft räthfelhaft; aber diefe 
Räthfel waren gedanfenreih und ſinnreich, fo daß fie fpann- 
ten und die Aufmerffamfeit vermehrten. Dieß war nicht 
eine verhüllte und verborgene Abfichtlichfeit, fondern eine 
Folge Seines praftifchen Ueberblides, bei dem Er ſchon im 
Anfange eined Dinged fein Ende ſah. In einem folchen 
Falle hielt Er an fi und liebte das Ueberrafhen. Nie war 
Er intereffanter, ald bei Rüdbliden, und oft hörte man den 
befcheidenen, mißtrauifchen Herrn fagen: „Sit Alles fo ge 
fommen, wie id e8 mir gedacht habe. Wenn Erfahrungen 
der Art Ihm eine gewiffe Zuverficht gaben, fo bewahrte Ihm 
Seine Befcheidenheit doch wieder vor allem herriſchen Egois- 
mus. Eine folhe Mifhung führt in der Regel ein unzu« 
verläffiges Schwanfen und Abfpringen mit fi, und das tft 
befonders bei regierenden Herren ein fehr übles Ding; aber 
dieß war bei Friedrich Wilhelm IH. nicht der Fall. So 
nachgebend Er fih in allen gleichgültigen Sachen bewies, fo 
unerfchütterlich feft war und blieb Er in allen wichtigen. 
Viele Menfchen find bei einzelnen großen und guten Dand- 
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lungen oft Eleiner, als dieſe; fie gefchehen rudweife, fragmen: 
tarifch, in der Stimmung der bald nachlaſſenden Begeifterung, 
und dann pflegt man zu fagen, fie hätten fich felbft über: 
troffen. Daher rührt es, daß Manche, welche die öffentliche 
Stimme ald vortrefflich preifet, oft zum Erftaunen gemein 
und verächtlih handeln. Der König war aber befjer, als 
Seine beften Handlungen. Er ftand ſtets über denfelben. 
Er war ein Menfh aus einem Stud und Guß; nichts 
Eraltirtes und Fremdartiges an Ihm; Er blieb fich gleich 
unter allen Umftänden; nie wollte Er Etwas fcheinen, was 
Er nicht war; Er war mehr, ald Er fchien. Luther fagt 
naiv und wahr: „Gute Handlungen machen noch nicht den 
guten Menfhen; der gute Menfh macht vielmehr gute 
Handlungen.“ 


Es ift unbefchreiblich, wie viel Böſes verhindert, wie 
viel Gutes ſchon jeder edle Menfch durch fein Beifpiel be- 
wirkt; e8 gleicht daſſelbe einem bellleuchtenden Lichte, welches 
andere anzündet; und nun vollends ein König; der die Ach: 
tung und das Vertrauen feines Volkes und der Welt hat! 
Nah ihm, auf den alle Blicke gerichtet find, richtet ſich 
Alles. Ad exemplum regis totus componitur orbis. 
Er ift wie eine prächtige, auf einem hohen Berge gebauete 
Stadt; man fieht fie fhon in weiter Ferne; auch dem Un: 
Fundigen zeigt fie den Weg, den er gehen fol. Kein Wun— 
der, daß (davon ift hier die Rede) die ganze Armee fich nach 
dem ihr gegebenen hoben Königlicher Beifpiele richtete. Ihre 
Reorganifation trug und athmete den Geift, der Ihn befeelte; 
und Diefer war der Geift der Pflicht, Ehre und Liebe. Wie 
ein electrifches Fluidum hatte derfelbe das gereinigte vater: 
ländifche Ganze durchdrungen; es war Alles neu geworden, 
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das Alte vergangen. Eine ſchwere, ernfte Zeit nahm Alte, 
die daran arbeiten follten, daß fie, die böfe, eine gute werde, 
in ihre ernfte Zucht, und die faure Arbeit, welche vorlag, 
entfernte allen leichtjinnigen Uebermuth. Wenn man den 
Leichtfinn und Sieg träumenden Uebermuth, in dem man 
1506 nad Auerftädt ging, mit dem frommen Ernft vergleicht, 
womit man im Jahre ISI2— 13 gegen den, wenngleich in 
Rußland gedemüthigten, aber immer noch mächtigen Feind 
die Waffen ergriff und fämpfte, fo wird gerade hier der 
Unterfchied der Zeit und die Verfchiedenheit eingetretener Re— 
fultate recht fichtbar. Im jener fäete man Wind und ern: 
tete Sturm, in diefer fämpfte in zufammengehaltener Kraft 
für eine heilige gemeinfhaftlihe Sache man recht, und am 
errungenen Ziele glänzte die Krone des Sieges. Zwiſchen 
diefen Endpunften einer alten und einer neuen Zeit lagen nur 
7 Jahre: aber zäh und langfam waren fie in unzähligen er: 
ſchöpfenden Leiden vorübergefchlichen; «8 waren Jahre der 
Knechtichaft, deren harte und unwürdige Feſſeln drüdten, fo 
daß oft die Verzweiflung der Hoffnungstofigkeit nahe war; 
aber gerade unter diefem Drud entwidelte ji eine moralifche 
Kraft im Volke, die, wie fie nun endlich losbrah, Wunder 
that. Sie war fehon da, als Schill mit feinem erforenen 
Fleinen Häuflein wie eine verheerende Gewitterwolfe durch's 
Land braufte; aber fie fand vereinzelt da, kam übereilt, und 
mußte, wie fehmerzhaft e$ auch war, mißlingen und unter 
gehen. Jetzt war die Rüftung zum Kampfe eine Angelegen: 
heit der Nation; ein weifer, geprüfter, ritterlicher König 
ftand an der Spige derfelben; Er felbft hatte gefprochen und 
zu den Waffen gerufen, *) und leitete alle in einen Mittels 

*) ‚An Mein Volt! So wenig für Mein treued Volk, ale für 
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punkt geſammelten ſtreitbaren Kräfte. Dieſe Vereinigung, 
dieſes Trachten nach Einem, hatte der Aufruf bewirkt, der 


Deutſche, bedarf es einer Rechenſchaft über die Urſachen des 
Krieges, welcher jetzt beginnt. Klar liegen ſie dem unverblen— 
deten Europa vor Augen. Wir erlagen unter der Uebermacht 
Frankreichs. Der Friede, der die Hälfte Meiner Unterthanen 
Mir entriß, gab uns ſeine Segnungen nicht, denn er ſchlug uns 
tiefere Wunden, als ſelbſt der Krieg. Das Mark des Landes 
war ausgeſogen, die Hauptfeſtungen blieben vom Feinde beſetzt, 
der Ackerbau ward gelähmt, ſowie der ſonſt ſo hoch gebrachte 
Kunſtfleiß unſerer Städte. Die Freiheit des Handels ward 
gehemmt, und dadurch die Quelle des Erwerbes und des Wohl— 
ſtandes verſtopft. Das Land ward ein Raub der Verarmung. 
Durch die ſtrengſte Erfüllung eingegangener Verbindlichkeiten 
hoffte ich, Meinem Volke Erleichterung zu bereiten und den 
Franzöſiſchen Kaiſer endlich zu überzeugen, daß es ſein eigener 
Vortheil ſei, Preußen ſeine Unabhängigkeit zu laſſen. Aber 
Meine reinſten Abſichten wurden durch Uebermuth und Treulo— 
ſigkeit vereitelt und nur zu deutlich ſehen wir, daß des Kaiſers 
Verträge, mehr noch wie ſeine Kriege, uns langſam verderben 
mußten. Jetzt iſt der Augenblick gekommen, wo alle Täuſchung 
über unſern Zuſtand aufhört. Brandenburger, Preußen, Schle— 
ſier, Pommern, Litthauer! Ihr wiſſet, was ihr ſeit ſieben 
Jahren erduldet habt; ihr wißt es, was euer trauriges Loos 
iſt, wenn wir den beginnenden Kampf nicht ehrenvoll enden. 
Erinnert euch an die Vorzeit, an den großen Churfürſten und 
den großen Friedrich. Bleibet eingedenk der Güter, die unter 
ihnen unſere Vorfahren blutig erkämpften: Gewiſſensfreiheit, 
Ehre, Unabhängigkeit, Handel, Kunſtfleiß und Wiſſenſchaft. 
Gedenket des großen Beifpield unferer mächtigen Verbündeten, 
der Ruffen; gedenfet ber Spanier und Portugiefen ; felbft kleine 
Völker find für gleiche Güter gegen mädhtigere Feinde in den 
Kampf gezogen und haben den Sieg errungen; — erinnert 
euch an die heldenmüthigen Schweizer und Niederländer. Große 
Dpfer werden von allen Ständen gefordert werden, denn unfer 
Beginnen ift groß und nicht gering die Zahl und die Mittel 
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wie ein Blitz vom Himmel in die gefpannten Gemüther fiel. 
Schon lange hatte ed gekocht, brannte Rache und Zorn im 


unferer Feinde. Ihr werdet jene lieber bringen für das Vater: 
land, für euren angeborenen König, als für einen fremden 
Herrſcher, der, wie ſo viele Beiſpiele lehren, eure Söhne und 
eure letzten Kräfte Zwecken widmen würde, die euch ganz fremd 
ſind. Vertrauen auf Gott, Ausdauer, Muth und der mächtige 
Beiſtand unſerer Bundesgenoſſen werden unſeren redlichen An— 
ſtrengungen ſiegreichen Lohn gewähren. Aber welche Opfer 
auch von Einzelnen gefordert werden mögen, ſie wiegen die 
heiligen Güter nicht auf, für die wir ſie hingeben, für die wir 
ſtreiten und ſiegen müſſen, wenn wir nicht aufhören wollen, 
Preußen und Deutſche zu ſein. — Es iſt der letzte, entſcheidende 
Kampf, den wir beſtehen, für unſere Exiſtenz, unſere Unabhän— 
gigkeit, unſern Wohlſtand. Keinen andern Ausweg giebt es, 
als einen ehrenvollen Frieden, oder einen ruhmvollen Unter- 
gang. Auch dieſem würdet ihr getroſt entgegen gehen, um der 
Ehre willen, weil ehrlos der Preuße und Deutſche nicht zu 
leben vermag. Allein wir dürfen mit Zuverſicht vertrauen, 
Gott und unſer feſter Wille werden unſerer gerechten Sache 
den Sieg verleihen, und ihm einen ſichern, glorreichen Frieden 
und die Wiederkehr einer glücklichen Zeit.“ 


Man hat ungeſchickterweiſe die Frage aufgeworfen: wer 
der Verfaſſer dieſes vortrefflichen Aufrufes ſei und bald Dieſen, 
bald Jenen, ſogar öffentlich, genannt. Das Wahre in der Sache 
ift, daß der Inhalt: derfelben in feiner würbdevollen edlen Ein- 
falt in der Seele des Königs lag und daß von Ihm die Hauptidee 
ausging. Diefe ſprach Er, wie es Seine Art war, einfach und 
natürlich aus. Ancillon erhielt den Auftrag, diefelben zu con- 
cipiren; dieß war aber, wenngleich vortrefflich, doch zu orato= 
rifh in Form eines beredten Sermons gefchehen. Gneifenau 
machte in einer Gonfereng unter Hardenberg, der auch Scharn- 
horft, Thiele, Jordan und Hippel beiwohnten, die richtige Be— 
merkung: daß bier nicht von einem diplomatifchen Kunftwerke, 
fondern von einem einfachen energifchen Aufrufe an’s Preußifche 
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Innern. Das Volk kehrte ſich nicht an die Lobredner des 
Kaiſers Napoleon. Er hatte dad Land und den Herrn des— 
felben unglüdlih gemacht; es wollte den angeflammten Kö— 
nig, unter deffen Ahnherren die Väter fiegreich gefochten, 
und fi aus der Noth und Schmady reißen, in die ein über: 
müthiger Feind es geftürzt hatte. Arndt, Körner und An 
dere nährten durch Schriften und Kieder die überall lo% 
brechende brennende Flamme. ine allgemeine Begeifterung 
ergriff Alle, Eräftigte jedes Herz, und ftählte jeden Arm. 
Man fing das Werk mit Gott an; denn eine ernfte Sache 
macht und flimmt ernfl. Die- Krifis der gefährlichen Kranl- 
heit, die ſich lange in ihren giftigen Stoffen gefammelt und 
den ganzen Staatd- Körper ergriffen hatte, lag in dem ver 
hängnißvollen 14ten October 1806; fein Geruch war ein 
Geruch vom Tode zum Tode, deffen Dunft vom Leichenfelde 
fih über das ganze Land verbreitete und den alten Ruhm 
in Schande verwandelte. Aber aus dem Tode ging em 
neued Dafein hervor. Seine in fich gefehrte Neue, fein Er: 
greifen befferer, naturgemäßer Principien, feine Demuth und 
muthige Eintracht, fein Pfliht- und Ehrgefühl, wurde ein 
Duft des Lebens zum Leben, der wie verjüngender Frühlings 


Bolt die Rebe fei. Dippel fegte einen folchen auf, der dem 
Könige darauf ald Entwurf vorgelegt wurde. Diefer aber 
änderte, ſtrich aus, mobderirte und entfernte befonders alles Gr 
häffige. Der Geift diefes aus der Seele bes Volkes gekommenen 
Aufrufes gehört alfo dem Könige; Er ift der Berfaffer und 
Dippel der Goncipient. Diefe authentifche Privatmittheilung 
wird auch, wenigſtens zum Theil, beftätigt durch Hippels 
Schrift: „Beiträge zur Charakteriftit Friedrich Wilhelm's IL.“ 
S. 70. — 
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hauch nad langem Winter alle Kräfte befeelt. Wie vom 
Sturme weggefegt war der alte Hochmuth mit feinem prab- 
lenden Egoismus, und in deſſen Stelle ein befcheidener 
männlicher Ernſt getreten, ber, frei von den Anmaßungen 
ded Standes, einen Jeden ehrte, und den Einigungspunft 
im thätigen Patriotismus fand. Sonft war befonders den 
Dfficieren ein gebieterifches, ſtolzes Wefen eigen, man wid) 
ihnen darum aus, und hatte nicht gern mit ihnen zu thun; 
jest nähert man ihnen fi) gern und hat Freude an ber 
gleih fühlbaren Bildung und der entgegentommenden Hus 
manität. Sonft hielten fie e8 nicht für nothwendig, Etwas 
gelernt zu haben, die Königliche Uniform reichte hin, um 
Ehre genug zu haben, und fie fordern zu Fünnen; jest hat 
der richtige Grundfag Geltung gewonnen, daß nicht der Stand, 
als folcher, ehrt, fondern daß man ihm nur durch perfün- 
liche Zugenden und gute Eigenfchaften Ehre machen ann. 
Sonft fonnte ein rohes und unwiffendes Subject eine Rolle 
fpielen und fich wichtig machen, wenn Ehre, Rang und Ber: 
mögen da war; jeßt ift das nicht mehr möglich, das vorher 
abzulegende Eramen verlangt ein gewiffes Maß von Kennt: 
niffen und ohne diefe ift Fein Durchkommen. Sonft galt 
nur der Wille, er war abfoluter Befehl, dem man mechanifch 
gehorchte, und jede noch fo befcheidene Bemerfung wurde 
mit dem barfchen Imperativ: „Raifonnire Er nicht!" zurück— 
gewiefen; jest werden alle Anordnungen motivirt, es findet 
ein Austaufch der Gedanken ftatt, und der Vorgeſetzte hat 
Mefpect vor dem Berflande und der menfhlihen Würde 
feine nun gehorfamen Untergebenen. Sonft nannte man 
den Soldaten einen gemeinen Mann, und behandelte ihn 
danach; jetzt ift jedes Landeskind ein freier Menſch und gilt 
in Reih und Glied, und wenn er der Sohn eined armen 
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Bürgers ift, fo viel, ald der neben ihm ſtehende Sohn eines 
reichen Minifters. Das Gefeg, fein confequenter Ernft, feine 
Unparteilichkeit und Gerechtigkeit, hat allen ftolzen Hader 
entfernt, und dad eiferne Kreuz, das Jeder ehrt, das Jeder, 
welcher fich ausgezeichnet, erhalten kann, und marcher Brave 
erhalten hat, thut als Anordnung, welche vom Könige jelbft 
kommt, Wunder. Man findet eine Humanität, einen Zac 
des Schicklichen, ein Ehr- und Pflichtgefühl, ein anftändiges 
würdiges Wefen in der Armee, das preiswürdig und ein 
Product der großen Zeit ift, die wir, theuer erkauft, erlebt 
haben. *) 


*) Referent redet bier aus Erfahrung, die wirkliche Thatſachen 
giebt. Als Hofprebiger ift er zugleich Garnifonprediger, deflen 
Gemeinde größtentheild aus Soldaten befteht. So lange der 
Unterfchhied der Confeffion bei der Simultan Hof: und Garni: 
ſonkirche beftand, machte derfelbe die Grenzlinie zwiſchen den 
beiden bei ihr angeftellten fungirenden Geiſtlichen, fo daß Alles, 
was lutheriſch war, zur Parochie des Feldprobftes, und Alles, 
was veformirt war, zu der des Hofprebigers nad ihrer Be 
ftallung gehörte. Seit Einführung der Union 1817 ift aud 
diefer Unterfchied aufgehoben, und vollends, mit gänzlicher Ab— 
fhaffung. aller Stolgebühren, verfchwunden, fo daß die bei dieler 
Kirche angeftellten Prediger gleidye Pflichten und Rechte haben, 
die eine vollkommene Parität in allen Amtshandlungen mit ſich 
führen. Seit nun 39 Jahren bin ich bei fonntäglichen Pre- 
bigten, bei der Feier des heiligen Abendmahle, bei Taufhand- 
lungen in der Kirche und im Daufe, bei Einfegnungen ber 
Ehe, bei der Gonfirmation der Kinder, bei Sühnen und Be 
gräbniffen, mit der Militair: Gemeinde fehr häufig amtlid in 
Berührung gefommen; freilidd mehr fonft, als jest, da ich alt 
und ſchwach, und junge rüftige Männer der Gemeinde dienen. 
Aber die Jahre 1807 bis 1810, merfwürdig genug, abgerednet, 
bin ich befonders feit der auch moralifchen Reftauration der 
Armee in diefer langen Zeit mit militairifchen ®emeindegliedern, 
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Was Stadt: und Landfehulen, was Gymnafien und 
Univerfitäten, was Prediger: und Schullehrer - Seminare für 


fo viel ih auch mit ihnen zu thun hatte, nie in einen Wort: 
wechlel, geſchweige denn in Differenz gefommen. Vorzüglich 
gut, leicht und ſchnell, ließ ſich mit ihnen fertig werben, auch 
in unangenehmen Dingen. Das 2estere war befonders ber 
Fall, wenn Soldaten, Unterofficiere und Keldwebel, bei vorzüg— 
tihen Zeugniffen ihrer WVorgefegten mit ihren untabdelhaften, 
empfohlenen Bräuten aus der dienenden Volksklaſſe die ge: 
wünfchte Ausftattung von 100 Rthlr. aus den Konds des Luiſen— 
dentmals bei gegründeten Anfprüchen dennoch ſehr oft nicht 
erhielten, aus dem einfachen Grunde, weil nach den Mitteln 
des Inftituts nur 6 Paare ausgeftattet werden fönnen und in 
der Regel 14— 16 ſich darum bewerben, alfo nothwendig über 
die Hälfte oft keine Berüdfidhtigung finden. Ab- und zurüds 
gewieſen zu werden, ift in dieſem Falle fehr unangenehm, weil 
die Sache public ift, alle Bewerbenden öffentlich genannt werben, 
und Keine, deren Ruf irgend einen Makel hat, in die Reihe 
ber Bewerbenden eintreten dürfen. Aber bei Zurüdforderung 
der beigebrachten 3eugniffe reichte die Erklärung hin: „Sie find 
im Samilienrathe nicht gewählt; Andere haben mehr Stimmen; 
es ift allerdings unangenehm, bei gegründeten Anſprüchen ſich 
in feinen Hoffnungen getäufcht zu fehen, aber nicht mehr, als 
wenn man in ber Lotterie das höchſte Loos nicht gewonnen 
bat; es thut mir leid, aber es läßt fidy nicht Ändern, Sie 
müffen fich zufrieden geben; und ehrlich und offen und gerade 
gaben fich diefe braven jungen Männer, wenngleich nicht ohne 
Schmerzgefühl, zufrieden. Nie frugen fie: „Warum wurden 
denn Andere, die doch nicht beffer find, als wir, gewählt?" Nie 
waren fie empfindlich; fie reichten ebenfo treuberzig die Hand, 
ald wenn fie die Wohlthat erhalten hätten. Sie laffen ſich 
bedeuten; nehmen an und ehren Gründe der Vernunft; fie find 
beftimmt, kurz, entfchloffen; fie haben befonders allen Refpect 
vor Königlihen Gefegen, und man darf diefe nur nennen, um 
den willigften und frobeften Gehorfam zu finden. Es ift billig 
und recht, daß folche Militairperfonen, wenn fie in ihre vorigen 
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die Wiffenfchaften und die Kirche find, das iſt die Armee 
für den Staat: eine wahre praftifche Erziehungsanftalt für 


Verhältniſſe nicht zurückkehren können oder wollen, noch in ben 
beften Jahren, vorzugsweife die Anwartfchaft auf Givilpoften 

erhalten. Man fieht und nimmt fie auch gern im Steuerfache, 
in dem Büreau für Eifenbahnen, als Inipectoren und als Ren: 
danten für Armen» Waifen- und Wittwenhäufer, es find ge— 
ſchickte, accurate, pünktliche, zuverläffige, fügfame Männer, die 
in einer guten Schule gewefen. Wer einen treuen Bebienten, 
einen guten Kutfcher haben will, der nehme cinen geweſenen 
Snfanteriften oder Gavalleriften, und er wird mit feiner Wahl 
zufrieden fein. Der Militairftand war mir, von Jugend an 
ein Augenzeuge feines unmwürdigen Enechtifchen Zuftandes, zu: 
wider; aber feit 1813 habe ich ihn lieb gewonnen, und ich chre 
und ſchätze ihn jegt. Nicht nur als eine Ehre, fondern auch 
als eine Wohlthat des Lebens, fehe ich es an, eine fo lange 
Reihe von Jahren Gardeprediger in Potsdam bis jegt ge 
wefen zu fein. Unter ihrem erhabenen und frommen Könige 
war und ift fie nicht nur im ganzen Lande die fchönfte und 
ftattlichfte Gemeinde, fondern au eine kirchliche; auch ernite 
Wahrheiten, wenn man fie mit Liebe öffentlich verfündigt und 
privatim an’s Herz legt, nahm fie willig an. Vielleicht Allen 
babe ich unter dem Vortritt ihres chriftlichen, unvergeßlichen 
Königs das heilige Abendmahl gereicht; viele ihrer Ehen ge» 
Enüpft, viele ihrer Kinder getauft, unterrichtet und eingefegnet, 
und oft wehmüthig an ihrem oder an ben Gräbern ber Ihrigen 
geftanden. Dem meinigen jest nahe, kann ich nicht fcheiden, 
ohne den hochachtungsvollen Dank für das Vertrauen, weldes 
bie Gardegemeinde, vom Erften an, bis zum Letzten, mir amt» 
ih und perſönlich erwiefen und bewahrt ‚hat, bier öffentlich 
noch ausgefprodhen zu haben. 


Nur Einmal erfuhr ich den Unwillen und die Abneigung 
faft ſämmtlicher, vorzüglich der jüngeren Garbeofficiere, und ich 
wurde inne, baß der fogenannte Esprit de corps in biefem 
Kalle, in welchem Alle fo denken und gefinnt find, wie Einer, 
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das Voll, Sie verbindet miteinander, was noch feinem 
SInftitut für Erwachfene gelungen, Freiheit unter dem Gefege. 


wenn dem Einungspunkte Beleidigendes, vermeint oder wirklich, 
widerfahren, doch auch ein böfes Ding ift. Alle waren gegen 
mid; die Beften zudten die Achfeln und es war kein Durch— 
kommen. Die merkwürdige Sache war folgende. Ein ange- 
fehener Garde: Dfficier hatte fich das Leben genommen und der 
vorgenommene Selbftmord war durdy einen Piftolenfchuß in 
- ‚das Gehirn vollflommen gelungen. Niemand fannte die Urſache 
folder That und fie-ift ein Geheimniß geblieben. Der Officier, 
der fie an ſich felbft beging, war nach über ihn verbreiteter 
Öffentlicher Meinung ein ganz vortrefflicher Menſch, der als 
Sohn, ald Unterthan, als Soldat und Kamerad ceremplarifc) 
gewefen; Jeder rühmte ihn, doch wollten ‚feine vertrauten 
Freunde dann und wann eine tiefe Schwermuth an ihm be— 
merft haben; was ihn aber quälte und trieb, verfchloß er tief 
in feiner Bruft und er fprach mit Keinem darüber. Auf dem 
verjchloffenen Zimmer, in welchem er des Nachts die That be- 
gangen, lagen von ihm felbft gefchriebene verfiegelte Briefe, 
an feine Eltern, an den König, an das Regiment und an feine 
Freunde, in welchen er bei vollem, klarem Bewußtſein Abfchied 
nahm, mit der Verficherung, „er habe nicht anders gekonnt.“ 
Diefe Briefe find nachher bekannt geworden, und man hat ihren 
feelenvollen Inhalt, ihre Gegenwart des Geiftes, bewundert. 
Daneben lag aufgezählt Alles, was er noch fehuldig war, und 
es war nichts vergeffen; das Geld, welches feine einfache Be— 
erdigung erforderte und der anfehnlihe Reft war zu gleichen 
Theilen. für feine Dienerfchaft beftimmt. Der fchöne todte ju— 
gendliche Körper wurde mit verbundenem Haupte am frühen 
Morgen begraben. Das anſehnliche Gefolge war ernft und 
büfter, und es wurde mande Thräne geweint. Die Sadıe 
machte Senfation im Publicum und wurde. viel beiprochen. 
Wenn in alten Zeiten offenbar es zu hart und lieblos war, alle 
Selbftmörder ohne Unterfchied zu verdammen, fie für ehrlos zu 
erflären und ihrem unglüdlichen Körper ein ehrliches Begräb— 
niß zu verweigern, fo ift es, befonders feit der Zeit des jungen 





In jener bewegt der Vernünftige fich frei, und diefes und 
feine Autorität -zügelt und bewahrt ihn vor Abweichungen. 


Werthers (von Göthe), ein nicht zu billigender fchnöber In: 
differentismus und zeugt von einen Mangel an fchuldiger Ehr- 
furcht vor dem Deren des Lebens, wenn man, ftatt ſchweigend fein 
Urtheil zu fuspendiren und dem höchſten Richter das Gericht 
anbeim zu ftellen, jest in das entgegengejegte Ertrem verfällt 
und den Selbftmord gern entichuldigt, bald fogar als eine 
große That des Heroismus rühmt. Das that jest faſt das 
ganze Garde: Officer» Corps und pries auch ber legten That 
wegen, die er an fic begangen, den, wie fie meinten, nach feiner 
Ueberzeugung, welche die höchfte Inftanz fei, rühmlich endenden 
edlen Gameraden, kurz man fah in feinem Gelbftmorde etwas 
Großes. Das Eonnte ich nicht; verwarf denfelben vielmehr, 
als etwas unbedingt Strafbares und Unerlaubtes, in abstracto, 
wiewohl ich mir in concreto am Wenigften im vorliegenden 
Kalle ein Urtheil erlaubte. Das Gefpräh wurde im Gafino, 
welches ich damals zu befuchen pflegte, mehrere Zage fortges 
ſetzt; es wurbe immer heftiger; ich hatte Alles gegen mich, und 
einer der Herren fagte zu mir: „ich fei nicht fähig, das Große, 
welches in diefem Selbftmorbe Tiege, zu fühlen.“ Es war ba: 
mals die Zeit, wo die Idee vom Schidfal und von einem vor— 
ber beftimmten und unvermeidlichen Katum fehr beliebt und an 
der Zagesordnung war, und das lügübre Schaufpiel von 
Müllner: „Die Schuld“ fand auch in Potsdam raufcdhenden 
Beifall. Für Amtöpflicht hielt ich es, nicht nur im gefelligen 
Leben, fondern auch im amtlichen, durch Predigten, diefer fatalen 
Zeitrichtung, die alle Selbſtſtändigkeit und Kreiheit des Willens, 
wie alle Zugend und jedes after, mit feiner Imputabilität ver: 
nichtete, entgegen zu wirken, und die Pflichten und Rechte des 
Gewiffens nad der Vernunft und dem Worte Gottes geltend 
zu machen. Ich predigte alfo auch in diefer Zeit, wo die Sache 
recht im Feuer ftand, über den Selbftmord, und zeigte nach der 
Stelle im Bude Hiob &. 7. V. 1—16., daß er an fidh, fo 
. gelinde und fchonend wir diejenigen, die ihn begingen, beur— 
theilen wollten, nach menſchlichen und göttlichen Gefegen uner- 
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Shre humanen Anordnungen lehren die Pflicht lieben und 
die Neigungen beherrfchen. Sie zerftören die Träume der 


laubt und verwerflich fei. Klar, deutlich und überzeugend hatte 
ich nad) meiner Weberzeugung geredet; aber die ganze Predigt 
mißfiel dem anmwefenden Officier- Corpse. Vorzüglich hatte ich 
es bei ihnen verborben durch folgende Stelle: „Ohne Kämpfe, 
ohne Leiden und Beſchwerden, kommt Keiner, auch nicht Einer, 
durch's Leben. Ein Jeder foll innerlicdy und äußerlich vielfach 
geprüft und durch das Läuterungsfeuer berber Erfahrungen von 
den Scyladen feiner Natur und Selbftfucht, gereinigt und veredelt 
werden. Das ift.des Lebens Bedeutung und feine Aufgabe, 
unter allen, auch den peinlichen Verhältniffen ftark zu werden 
in fich felbft, und nie den Muth zu verlieren. Nie follen wir 
als Chriften verzweifeln; das beißt: nie dürfen wir in Zweifel 
uns verftriden und darin verkommen; wir können vielmehr, 
find wir geduldig in Zrübfal und halten an im Gebet, ftets 
fröhlih in Hoffnung fein. Wer aber hat und bemweifet mehr 
Kraft und Muth: der, welcher im Kampfe aushält und ent— 
fchloffen mit dem ganzen Leben es aufnimmt, bis er, treu und 
bewährt befunden, von feinem Herren und Richter durch einen 
natürlichen Zod abgeforbert wird: oder der, welcher unrühmlich 
erliegt, eigenmächtig aus den Schranfen tritt, und aus Furcht 
vor dem Keben das Leben von fich ftößt und ungerufen kommt? 
Jeder fteht da, wo er ftehen foll, und Jedem ift fein SPoften 
angewiefen; er mag oft gefahrvoll und heiß fein; aber welchem 
Krieger und Kämpfer gebührt der Vorzug? dem, welcer auf 
dem von dem das Ganze überfchenden Feldherrn ihm angewie= 
fenen Poften ftandhaft kämpft und aushält, bis er den Gieg 
errungen? oder dem, welcher aus Unluft und Ueberdruß feine 
Stelle, auf der auf ihn gerechnet, und ben Kampfplas eigen— 
mädjtig ungehorfam verläßt? Mag die That des Selbſtmordes 
dem erften Scheine nach einen gewiffen Muth bezeichnen; aus 
dem Gefichtspuntte der Pflicht gewürdigt, ift fie Feigheit und 
immer ein Beweis einer ſchwachen Seele, die mehr in Gefühlen, 
alö in Begriffen; mehr in Phantafien, ald in Grundfägen; 
mehr im Anftoße leidenſchaftlicher Begierdben, als in einem 
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Phantafie und erhalten doch den Sinn für das Idealiſche; 
indem fie, praktifch machen, begeiftern fie zugleich. Sie ehren 


Haren ruhigen Selbftbewußtfein denkt und lebt u. ſ. f.“ Diefe 
und die folgende Auseinanderfegung hatte ſehr mißfallen; man 
hatte in dem felbft gewählten Zode nichts als Heldenmuth ge: 
fehen, und nun war er öffentlich Feigheit, und ber Held ein 
Dejerteur genannt! Nein, das war zu arg, als daß es mir 
-vergeben werden Eonnte! 


Der König war in der Kirche. Man wollte bemerkt haben, 
daß Er ſehr finfter und ernft ausgefehen; und da Er beim 
Weggehen den Prediger nicht grüßte, was Er fonft gewöhnlich 
zu thun pflegte, fo fchloß man daraus, der ganze Vortrag habe 
mißfallen, und diefer Schluß wurde zur Gewißheit, da ich an 
diefem Zage nicht zur Tafel gezogen wurde, was bo fonft, 
wenn ich gepredigt, durchgängig geſchah. Den nädjften Sonn: 
tag war ber König nicht in Potsdam, und ich hatte — viel 
zu leiden. Ich hielt mich aber ftill und beſuchte in diefer Zeit, 
um leidenfchaftlichen Ausbrühen aus dem Wege zu geben, das 
Caſino nit. Nah) 14 Tagen war aber ber König wieder in 
der Kirche, und faum hatte ich mich, nad) dem mir angemwiefenen 
Plage, Ihm gegenüber an der Mittagstafel gefegt, ald Er mid 
anredete, und laut fagte: „„Daben heute vor 14 Zage über den 
Selbftmord mir aus der Seele gefproden. Gerade fo muß 
diefe Verirrung nad) Grundfägen der gefunden Vernunft und 
des Chriſtenthums angefehen und beurtheilt werben. Leiber 
geichieht das nicht immer; vielmehr fieht man oft in der Un— 
that etwas Großes. Erbärmlih! Haben Sie die Predigt druden 
laffen? *) Ein Wort zu feiner Zeitz; danke Ihnen.“ 


Diefe beifällige Aeußerung des Königs wurde bald befannt; 
fie ſtillte die aufgebrachten Gemüther und brachte fie allmählig 


— *) Ich that dieß aber nicht, um nicht gu reizen; doch ift fie in meine 
„Betrachtungen“ aufgenommen. Siehe die Ate Auflage derfelben, 
1834, Magdeburg bei Heinrichshofen. 
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alle beſtehenden Lebensverhältniſſe und üben, ſich in dieſelbe 
zu ſchicken und zu finden. Sie wecken und nähren die wahre 
Humanität, indem fie Menfchen aus allen Ständen in gro- 
Ben Maffen nahe zufammen bringen und vor dem firen- 
gen Ernft der Disciplin Feinen Unterfchied anerkennen und 
machen. Sie bilden durch ihre Uebungen den Körper ge 
wandt und behende; erhalten ihn durch Frugalität gefund. 


zur Erfenntniß der Wahrheit und zum Gefühle des mir zuge- 
fügten Unrechts. Uebrigens ift diefe Begebenheit im Jahre 1820 
gefchehen, und von allen hier damals lebenden DOfficieren mögen 
nur noch wenige in Potsdam fein. Diefes ift wie ein Babdeort, 
man kommt und geht; nur einige Jahre hält man in ber Gar- 
nifon fi auf, und man fcheidet daher oft auch aus dem An- 
denken. Diefer ftete Wechfel guter Menſchen, mit denen man 
Bekanntfchaft gemacht und Freundfchaft geftiftet, ift für den 
- bleibenden, alt werdenden Prediger der Garnifon = Gemeinde 
fehr unangenehm. Die Zeiten und die Menfchen ändern ſich; 
faft alle 20— 30 Zahre hat man einen andern Zeitgeift. Die 
romantifche und phantaficreiche und tragifche Periode, in welcher 
auch der Sclöftmord etwas Idealiſches und Erhebendes hatte, 
ift verfchwunden; befonders feit"der Zeit, wo König Friedrich 
Wilhelm HI. die bekannte, treffliche Cabinets-Ordre erließ, in 
welcher Er gehörig würdigte und auf den rechten led ftellte 
die gepriefene Unthat, in welcher ein verwirrter Dichter feine 
Beliebte, die Ehefrau eines Andern, zu Wilhelmsbrüd bei Pots— 
dam erft und dann fich felbft tödtete. Die war das Ertrem, 
in welchem die Sünde und ihre Verirrung fichtbar wurde. 
Seit diefer eraltirten Begebenheit, in der es klar ſich heraus— 
ftellte, wohin alle Ueberfpannungen führen, hat man nichts 
Aehnliches gehört. Unfere Beit ift offenbar eine gefundere und 
ruhigere, zur vernünftigen praftifchen Mitte ſich thätig hinnei— 
gende, und zu ihrer Herbeiführung hat vorzüglich der einfache 
edle Sinn und fromme Charakter bes verftorbenen Königs 
paffiv und activ das Seinige in großen Kreifen mitgewirkt, 
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Sie geftatten die freiefte Dispofition, und verhindern doch 
das entehrende und lähmende Schuldenmachen. Sie flößen 
Liebe und Eifer für das Vaterland und fein allgemeines 
Beftes ein, und verderben doch nicht die Kaufbahn des Ein- 
zelnen, leiten fie vielmehr ein und bereiten darauf vor. Sie 
nehmen den Süngling in Zucht, wenn er nod flexibel iſt, 
und machen ihn gefchiet, fpäter gut zu befehlen, da er frü- 
her gelernt hat, zu gehorchen. Sie geben der ganzen Nation 
etwas Fategorifch Heroifches, und bei aller Verfchiedenheit 
doch Einheit und Eintradht. Wenn fie die fohönen Werke 
des Friedens: Künfte, Wiffenfchaften, Gewerbe, den Ader: 
bau und Handel, fördern und beleben, fo halten fie doch 
dabei wach, flet3 zum Kriege gerüftet, und in wenigen Ta— 
gen kann die ganze Armee in flreitbaren Jünglingen und 
Männern zum Kampfe gerüftet da ſtehen. Sie geben freien 
Spielraum, hemmen und lähmen Feine Kraft, Eennen feinen 
Nepotismus, fehen gerne frohen Lebensgenuß, und wünfchen 
eine nach allen Richtungen freie Bewegung; und dennoch 
verweichlichen und verwöhnen fie nicht und halten, wie die 
Linienregimenter in fteter, fo die Landwehr in angemeffener 
Uebung. Durch's ganze Land, von der Ruffifchen Grenze 
an bis zur Franzöfifchen, herrſcht ein Meilitairgefeß, fein 
Commando und Tact, und alle Theile bilden ein innig zu— 
fammenhängendes Ganzes. Kurz, die Militair: Berfaffung 
im Preußifchen ift ein wahres Meifterftüc; ein wahres wohl 
organifirted Pädagogium für die ganze Nation: ein Volks— 
Snftitut, das ebenfo einfah und natürlich in feinen zufam- 
menhaltenden, als furchtbar in feinen gegen den Feind los— 
gelaffenen Kräften ift. Nur ein durch viele traurigen und 
frohen Wechfel des Schickſals gegangener und geübter Elarer 
und humaner Geift, wie König Friedrich Wilhelm IL, konnte 
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ſolche Einrichtung treffen, die wenigſtens noch nicht über— 
troffen iſt; mit Recht redet man von der moraliſchen 
Reſtauration der Armee. 


„Aber ſie koſtet doch viel Geld, beinah die Hälfte aller 
Staatseinkünfte! Sind die großen ſtehenden Heere nicht eine 
Anklage unſerer Zeit? Sind ſie nicht der offenbare Beweis, 
daß noch ein feindſeliger, ſündhafter Stoff auch in den Eu— 
ropäiſchen Völkern liegt, da ſie mitten im Frieden gerüſtet 
und gewaffnet einander gegenüber ſtehen? Iſt das vereinbar 
mit dem Fortſchreiten unſerer Zeit und ihrer Bildung? Iſt 
es nicht erſchrecklich, daß es auch jetzt noch da, wo offenbar 
Alles zur Einheit ſich hinneigt, die verſchiedenen Herrſcher 
und ihre Nationen ſich freundlich nähern, alle Entfernungen 
verſchwinden, in die Stelle des ehemaligen Haſſes Liebe und 
Kosmopolitismus getreten, und das Princip der Verſöhnung, 
der Vermittelung und des gegenſeitigen Austauſches, offenbar 
an der Tagesordnung iſt, — daß es auch jetzt noch einen 
formidablen beſonderen Stand giebt, der das Todtſchießen 
und Niederhauen guter Menſchen, die man nie geſehen, die 
uns nie beleidigt, die vielleicht unſere lieben Freunde werden 
würden, kunſtmäßig übt und treibt? und daß man, man 
mag wollen oder nicht, an dieſem widerwärtigen Geſchäft 
viele Jahre Theil nehmen muß? Und wenn ein ewiger Friede 
ein frommer Wunſch und Traum iſt, und Krieg ſein muß: 
hat uns die Tapferkeit der vorher gar nicht, oder doch nur 
wenig exercierten Landwehr nicht genugſam belehrt, daß dieſelbe 
hinreicht? Sind die ſtehenden Heere mitten im Frieden nicht 
eine viele Millionen abſorbirende unnütze Laſt? Könnten die 
Kräfte derſelben nicht beſſer zum Wohle des Landes benutzt 
werden?“ — 
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So wurde einft an der frohen Tafel des Minifters 
Grafen Bülow gefragt; und der geniale, einfichtsvolle Fi: 
nanzminifter antwortete: *) „Wir dürfen die wichtige Sache, 
von der hier die Rede ift, nicht idealifh nehmen, wie man 
eine Platonifche Republik a priori conftruirt, fondern wie 
fie ift in der wirklichen Welt. Einmal zugegeben, daß die 
ftehenden Heere ein Uebel find, fo find fie doch ein nothwen- 
diged. Eine Wohlthat waren fie unter der Regierung Frie— 
drihS des Großen, den man Flein machen wollte. Seine 
fharfe Einficht, feine Ruhe und Gegenwart des Geiftes, 
machte durch die muthige Tapferkeit feiner Armee und die 
Siege, welche fie fieben Jahre hindurch errang, den Preußie 
ſchen Staat ftarf und erhob ihn zur Europäifhen Macht. 
Er ift feit diefer Zeit eine militairifche geworden; er Fann 
fih halten und behaupten auf der ehrenvollen Stufe, die er 
erftiegen, nicht durch feine geographifche Rage, denn bdiefelbe 
ift eine unterbrochene, faft durch ganz Deutfchland fich hin— 
ziehende, in frategifcher Hinficht übel gelegene, lange dünne 
Linie; es kann ſich nicht halten und behaupten durch feine 
Neichthümer und natürlichen Refourcen; Preußen bat durch 
den Berluft des treuen Oſtfrieslands leider aufgehört eine 
Seemacht zu fein, HE aber auch fein productiver merfantili- 
fher Staat; es kann fih nur halten und behaupten durch 
die Kräfte, die es fich felbit giebt, und diefe find: Intelli— 
genz und militairifhe Stärfe Diefen ehrenvollen 
fteilen Weg bat und Friedrih der Große angewiefen; diefen 
dürfen wir nicht verlaffen. Wir hatten ihn leider verlaffen, 


*) Der Verfaffer referirt ald Augen» und Obrenzeuge aus feinem 
Notizbuche, faft mit den Worten des Grafen v. Bülow, 


241 


und find hart genug dafür beftraft, indem wir, was der 
große Mann in fieben Jahren errungen, in fieben Zagen 
wieder verloren. Wir haben ihn wieder betreten, diefen Weg, 
wir find auf's Neue auf ihm groß und flarf geworden, und 
wandlen ihn jeßt mit Muth und Befonnenheit. Sollen, 
dürfen wir ibn abermals verlaffen? Wenn ftehende Heere 
ein Uebel find: fol Preußen mit der Abfchaffung den An- 
fang machen? Wenn andere Reihe rings herum friegerifche 
Mächte find: darf Preußen aufhören, e8 zu fein? Es ift 
wahr, die Landwehr hat, ohne viel ererciert zu haben, Wun- 
der der Zapferfeit gethan, auch indem fie, als fie ihre Ku- 
gen und ihr Pulver im langen und heißen Kampfe ver: 
braucht, fiegreich vorwärts dringend die Kolben gebrauchte: 
aber würde fie ohne Linien-Regimenter fo viel geleiftet und 
gewirkt haben? Diefe, eingeübt, bilden einen feften martiali- 
{hen Stüßpunft, der dem Ganzen Haltung und Feftigkeit 
giebt. Das Ungeregelte fchließt fih an das Geregelte an, 
und Diefes hilft Jenem. Auch dürfen wir nicht vergeffen, 
daß die Zeit, die wir erfebt haben, eine außerordentliche war; 
fie begeifterte und erhöhete die Kräfte: Nahe, Schmad, 
Haß Fochten in jeder Bruft, hoben jeden Arm, ftärften jedes 
Knie, und entflammten zur Zapferkeit und zu ihrer Aus: 
dauer. Zwar wird der Preußifche Soldat immer aud in 
Zukunft feine Schuldigfeit thun; aber die Zeit, welche ihn 
enthufiasmirte und ihn hinriß, wird ſo nicht wiederfommen. 
Die gemeinſchaftliche Sache war die Privatfache jedes Ein- 
zelnen: Jeder hatte gelitten, Jeder hatte Etwas abzumwafchen. 
Freilich weiß man nicht vorher, was fommen kann; die Dinge 
können fich feltfam geftalten. Aber es ift nicht wahr, daß 
das ftehende Heer ein Uebel fe. So wie die Intelligenz, 
die Humanität jest‘ die Armee organifirt hat, ift fie eine 
IH. 16 
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wahre Wohlthat für dad ganze Land; daſſelbe iſt groß und 
ftarf in feiner Gefammtheit, und hindert doch das Indivi— 
duum in feinem Xebensplane, in den Zweden, die es thätig 
verfolgt, nicht. Jeder geht frei feinen Weg, der ihm gefällt; 
und doch iſt die Heeresmaht da und fofort unter dem ge 
ladenen Gewehr, fobald die Trompete zum Kriege und der 
Zuruf erfhallet: „Mit Gott, für König und Baterland! “ 
Die Armee, ihr ftehendes Heer und die auserercierten Trup— 
pen find eine Schule für den Krieg und - für das Xeben. 
Und eine folche trefflihe Einrichtung, die unfer Beftehen, 
unferen Ruhm, unfer Glüd begründet, follte zu theuer er 
fauft werden? Es ift wahr, die Erhaltung der Armee ab» - 
forbirt faft die Hälfte aller Staatdeinkünfte; aber das Geld 
it das Blut im Staatsförper; je rafcher und fröhlicher 
es durch alle Adern circulirt, deſto gefunder, leichter und 
Fräftiger ift er. Kein Geld circulirt aber fchneller, Feines it 
in einem lebendigeren Fluß, ald was der Soldat erhält. 
Sowie er feinen Sold empfängt, giebt er ihn auch wieder 
aus. Es profitiren davon direct und indirect die Gewerbe: 
treibenden, ohne Ausnahme: der Bauer, der das Getreide; 
der Viehpächter, der die Ochſen und Pferde; der Gutöbefiger, 
der die Wolle; der Fabrifant, der dad Tuch; der Gerber, 
der das Leber; der Leinewandhändler, der die Leinewand; 
alle Handwerker, welche die Uniformen und Mäntel, Schube, 
Stiefeln, Sporen liefern; die Schlächter, Bäder, Brauer 
und Gärtner, welche Fleifh, Brod, Bier und Gemüfe zu 
verkaufen haben; Fein Militair Fann fparen und zurüdlegen, 
Seder braucht, was er empfangen hat, fogleich wieder zum 
Leben; was fih alfo für einen Stand gefammelt hat, gebt 
fogleich wieder über auf faft alle Stände und wird eine Er— 
baltungsquelle für den ganzen Staat. Nach allen Richtun— 
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gen bin verbreiten fich fchnell die Millionen, welche an die 
Armee ausgezahlt werden; nirgends fritt eine Stodung ein; 
Einer wartet auf den Anderen; der, welcher empfängt, giebt 
wieder: der Markt des Lebens iſt geöffnet; eine Hand wäfcht 
die andere; jeder Dienft erzeugt einen Gegendienft: Alles tft 
im Austaufche und Verkehr. Das aber ift das wahre Leben. 
Meine Herren! in feiner Einheit lebe der König, die Armee 
und das Bolt!“ Und ein fröhliches Hoc ertünte unter 
Pauken und Trompeten durch den gaftlichen Speifefaal. 


Der Feldmarfhall Fürſt von Blücher war mit bei 
Zifhe. Der alte, jugendliche Held ftand auf. Heiter und 
gutmüthig, doch fait liſtig, fchaute er in den langen Kreis 
umber, ftrih, wie er zu thun pflegte, feinen langen fchönen 
Bart, und ſprach Elare, herzliche Worte über die Sache und 
zu Ehren des Finanzminifters Grafen Bülow. Blücher war 
damald der Mann und Held ded Tages; der Ruhm der 
großen Zeit und deſſen, was die Preußifche Armee gethan, 
concentrirte fich vorzüglich in ihm. Und das mit Recht. *) 
Blücher war ein militairifhed Genie, und feine Schuld ift 
es nicht, daß die Schlaht am 14ten October 1806 verloren 


*) Es kann mir nicht einfallen, noch viel über Blücher fagen zu 
wollen, nachdem fo Vieles zu feinem Ruhme befonders von 
Varnhagen von Enfe trefflich gefchricben ift. Aber einen Elei- 
nen Beitrag zu feiner Charakteriſtik muß ich hier doch geben, 
da derſelbe entfpringt aus perfönlicher Bekanntfchaft mit ihm 
und aus autbentifchen Nachrichten derjenigen Männer, bie mit 
ihm zu thun hatten. Soviel ich weiß, fommt die aud in an- 
deren Schriften über ihn nicht vor, und der merkwürdige Deld, 
durdy den fo Großes gefchehen, verdient es wohl, von allen 
Seiten beleucdytet zu werben. 

16 * 
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ging; das Unglück lag in der Combination des Ganzen, 
wogegen der Einzelne, auch der Kräftigſte, Nichts vermochte. 
Sein muthiger, faſt verzweiflungsvoller Zug nach Lübeck, 
ſein Hineinwerfen in dieſe Stadt, wo er auf ihren Straßen 
muthig kämpfend den Tod ſuchte, aber nicht fand, beweiſt 
ſattſam, weß Geiſteskind er war. Diejenigen, welche ſich ihn 
als einen tollkühnen, rohen Haudegen denken, haben von ihm 
ein unrichtiges Bild. Wäre er nur dieß geweſen, fo hätte 
er zwar einzelne glüdliche Coups ausführen, aber den Elugen 
und liftigen Gegner nicht befiegen und die große Sache nicht 
herrlich binausführen Fönnen. Bei aller Bravour und Rafch- 
heit verfuhr er doch mit Ueberlegung und VBorfiht: handelte, 
freilich einen weifen Rathgeber, den trefflichen Gneifenau, zur 
Seite, nach einem beftimmten Plan, und zog ſich oft zurüd, 
wo er einfahb, daß er nicht glücklich durchkommen Fonnte. 
Blücher war ein klarer Kopf und dachte fih Alles in bes 
ftimmter Abrundung. Aber feine Verftandesbildung beftand 
nicht in gelehrten Theorien, fondern in einer vernünftigen praf: 
tifhen Anfiht. Er hatte in allen Dingen den hellen Blid 
eined gefunden Berftandes und fein Zact traf ſtets den rech— 
ten Punft, auf den ed jedesmal anfam. Er beurfbeilte 
Saden, Menfchen und Umftände, fehr richtig, und nahm 
nad) ihnen feine Maßregeln. Bei aller Geradheit und Df- 
fenheit war er doch Flug; er wußte an fich zu halten, zu 
fchweigen und zu gehorchen. Aber die neue Ordnung der 
Dinge, welche fih nah dem Falle von 1806 einleitete, über: 
fah er nit. Scharnhorft und Gneifenau drangen tiefer ein. 
Den in fich gefehrten, nachdenkenden König begriff Blücher 
oft nicht, in dem einficht3vollen Kaifer Napoleon, den er 
haßte, fah er aber nur einen glüdlichen Aventurier. Nie gab 
er, zum Glück der Sache, die Hoffnung auf, den gemeinfchaft: 
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lichen Feind zu befiegen, auch da nicht, ald Alles gegen ihn 
mißlang. Kräftig auf fich felbft ruhend, verlor er nie den 
Muth, und man hat ihn felbft im tiefften Unglück nie ver: 
zagt und traurig gefehen. Als feine Hufaren in Lübeck nie: 
bergehauen und er gefangen genommen wurde, blieb er ſich 
gleich; freute fi der bewiefenen Tapferkeit feiner Reute, und 
den Feinden gegenüber, von ihnen befiegt in ihrer Gemalt, 
war und behauptete er dennoch feinen angeborenen heroifchen 
Sinn; und wenngleich er der Gewalt weichen und mißlichen 
Umftänden nachgeben mußte, fo erlag er ihnen doch nicht. 
In Ddiefer trüben Periode hielt er ſich, ausgewechfelt gegen 
den Franzöfifhen General Victor, eine Zeit lang in Hams 
burg auf, und im Umgange mit den dortigen Senatoren 
und Kaufleuten war er an ihren Zafeln und Spieltifchen 
guter Dinge. In böfer Zeit fprach er von einer befjeren; 
er flärkte die Schwachen, ging mit aufrechtem Haupte ein- 
ber und erheiterte feine Umgebung. Es lag etwas Entſchie— 
dened und Kategorifches in feinem Wefen, und man fühlte 
dad, wenn man ihm auch widerfprechen mußte und nicht 
feiner Meinung fein Eonnte. Seine Perfönlichkeit umfloß 
etwas Eigenes; es ging von ihm Etwas aus, das anzog 
und fefthielt; man fonnte den Blid von ibm nicht wenden, 
man fühlte es, daß er ein heroifcher, ungewöhnlicher Menſch 
war. Seine heitere Ruhe, mitten in der Beweglichkeit, hatte 
etwas Gebietendes, man machte Plab, wenn er kam, und 
war ftille, wenn er redete. So war er fchon in feiner Ju: 
gend als Rittmeiſter; der große Mann, der er fpäter wurde, 
bliete überall durd. Im feinen beften Jahren, als er als 
Oberſt in Münfter lebte und oft zu Kamm fich aufbielt, 
war er fchön und behende. Ueber die mittlere Größe hin- 
aus, hielt er feinen normalen Körper ſtets gerade und fein 
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- Schritt war weit, feft und ſicher. Man fah mit Wohlge- 
fallen in fein offenes, blühendes Angefiht: feine Stirn war 
gewölbt und heiter, feine Nafe wohlgeformt und lang: fein. 
Auge geiftreich, feurig und Liffig: fein Mund, umfchattet von 
einem ſtarken berabhängenden Bart, war gutmütbig - faty- 
rifch dabei und lächelnd: fein Kinn rund und ſchön: in ſtar— 
fer Hand hielt er feinen gewaltigen Säbel, und die hübfche 
Hufaren- Uniform, mit dem fließenden kurzen Mantel und 
den vielen Schnüren, umfchloß knapp feinen nervigten fchlan- 
fen Leib. Er faß gut und gefchloffen zu Pferde, ritt das 
muthigite leicht, und das wildejte geborchte ihm. Er war 
ſtets froh und luſtig, offen und wißig, wenn er unter feinen 
Sameraden und in Gefellfichaft war. Er liebte die Dampfende 
Pfeife, Die Flaſche, Die Karten, die Würfel, und das fchöne 
Gefchleht. Als er alt wurde, bog fich feine breite Schulter, 
fein Gang hatte etwas Schwerfälliges, feine Phyfiognomie 
befam mehr Ernft und der Mund 309 fich herab; aber die 
Grundzüge feines edlen Angefichts blieben diefelben; man er— 
kannte nach vielen Jahren ihn gleich wieder; er war in ſei— 
nem Herzen und deffen Stimmung jung geblieben; er bes 
wegte ſich in feinem Elemente befonderd wenn er zu Pferde 
faß, und gern ſah man den fchönen, Eräftigen Greis Aa 
altem Schrot und Korn. 


Er befaß, ohne es zu willen, die wahre Popularität, 
und in derfelben die Macht der Rede. *) Alles, was er 


*) Profefor H. Steffens fagt in feinem aus 8 Bänden beſtehen⸗ 
den Bude: „Was ich erlebte“ im Tten Bande ©. 277.: 
„am Schluſſe der Tafel, auf bem Schloſſe zu Wartenberg, die 
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fagte, floß ihm unvorbereitet aus dem Herzen, einfach, wahr 
und natürlich. Darum gewann er alle Herzen und war 
man fletö, wenn er auögeredet, feiner Meinung. Er war 
vorher eine Zeit lang Landrath in Pommern gewefen und 
hatte in dieſer Stellung Gelegenheit gehabt, die Denk- und 
Sprachweife und die Gefinnung des gemeinen Mannes Een: 
nen zu lernen. Dieß war ihm fpäterbhin fehr von Nugen, 
und die Klarheit feines natürlichen Verftandes und die Ein: 
falt feines Herzens ſprach fih frei von Menfchengefälligkeit 
in allen feinen Worten aus. Man fühlte, daß es ihm nur 
um die Wahrheit zu thun und es ihm damit ein voller, 
redliher Ernft war. Meferent hat Blücher eine Rede halten 
hören, und zwar im Königlichen Staatsrathe, wo ed Darauf 
ankommt, und wo nur Sadfundige, Unterrichtete, ihr Sach 
fennende Männer vorbereitet fprechen. Es war die Rebe 
von Patrimonialgerichten. Der geſchickte und beredte Kanzler 
und Suftizminifter v. Beyme hatte den Vortrag, deflen Zen: 
denz dahin ging, zu beweifen, daß ie bisherigen Patrimvs 
nialgerichte mit der neuen Einrichtung des Staates gefeglich 
nicht ferner beftehen Fünnten, fondern abgefchafft und den 


fih zum Andenken des verftorbenen Scharnhorft in ein Trauer: 
mahl verwandelte, nahm der greife Keldherr Blücher das Wort. 
Nie hörte ich eine ergreifendere Rede; nie eine Darftellung der 
Verdienſte des großen Kriegers anfchaulicher, herrlicher, leben 
diger vortragen; der faft unwillkürliche Erauß feiner Rede 
wurde ein wunderbares Product bichterifcher Begeifterung. Er 
rief am Scluffe derjelben den Sohn des gebliebenen Helden 
zu ſich; diefer, der es liebte, feine tiefften Empfindungen durch 
ein ruhiges Acußere zu beberrfchen, mußte fi dem Greife und 
Redner gegenüberftellen, und vermochte es nicht, feine Erſchüt— 
terung zu verbergen.“ 
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anderen Juftizbehörden im Rande beigeordnet werden müßten; 
folhe Einrichtung habe fich überlebt, und tauge für unfere 
Zeiten nicht mehr. Das Gefagte ſchien fo Far, wahr und 
confequent, daß dagegen nichts Erhebliched eingewandt wer: 
den fonnte. Blücher nahm das Wort und ſprach: *) „Mir, 
der ich das Gefeß und feine vielen Haupt: und Nebenbe 
flimmungen nicht verftehe, kann ed nicht in den Sinn kom— 
men, dem eben gehörten und gelehrten Herrn zu widerfpres 
hen. Aber meine Erfahrungen von der Zeit ber, wo ich 
noch Landrath war, muß ich dody bier anführen. Zwar 
habe ich mein bischen Latein, das ich in der Jugend auf 
Schulen lernte, verſchwitzt; aber fo viel habe ich doch behal— 
ten, daß Patrimonialgerichte fo heißen, weil fie patriarchalifch 
find. Dieß fommt her von patribus, und das heißt väter: 
ih. Der Xateiner aber fagt: Nomen et omen habet. 
Dieß ift bier ganz der Fall. Die Patrimonialgerichte find 
patriarchalifch, väterlihd. So ein alter Edelmann ift auf 
feinem Gute und in dem Dorfe, wo er lebt, Patron, und 
entfcheidet mit feinem Richter -alle Streitigkeiten, welche die 
Bauern unter fih haben. Sole Entfcheidung hat zum 
Grunde Berfühnung, Ausgleihung und Bermittelung, und 
darum werden alle Ötreitfachen in der Megel gütlich beige— 
legt. Die Bauern haben einen heiligen Refpect vor dem 
Guts- und Gerichtäherrn und vor dem Richter, und Die 
MWiderfpenftigen werden zu Paaren getrieben mit dem Gel- 
lert'ſchen bon mot: „Ihr Flegel, die ihr Alle feid, euch 
Reckels geb’ ih den Beſcheid.“ Die Streitenden laflen ſich 


) Nadı meinem Memorial gleih nachher faft wörtlih aufge: 
ſchrieben. 
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fagen und verfühnen fich miteinander. Ein magerer Ver— 
gleich iſt befler, als ein fetter Prozeß. So werden alle 
Sachen auf der Stelle furz und gut, ohne Weitläuftigkeit, 
abgemacht, und die Nachbaren und Bewohner eined Dorfes, 
die fich vielfach einander brauchen, leben in Frieden und Ein: 
tracht miteinander. In den Patrimontalgerichten liegt nach 
der alten Sitte unferer Väter etwas Patriarchalifches; wie 
gefagt, fo heißt das Wort, weil es von patribus herfommt. 
Da fällt mir eben ein, indem ich die gute Sache in ihrer 
Bedeutung vom Worte berhole: heißt matrimonium nicht 
die Ehe? Nun Eheleute zanken fi wohl mal, vertragen 
fih aber auch wieder; fo auch gute Freunde und Nachbaren. 
Das bewirken und fchaffen die Patrimonialgerichte; fie find 
demnach etwas Löbliches und Gutes. Werden fie aber, wie 
der gelehrte Herr will, abgefchafft und mit den anderen Ge: 
richten in der Stadt verbunden, fo kommen die Bauern in's 
Laufen,‘ fie verlaffen Haus, Acer und Pflug; verfaumen ihre 
Geſchäfte; überlaffen die Wirthfchaft dem Knechte; leben in 
den Wirthöhäufern; gewöhnen fih an den Müßtggang und 
werden Raifonneurs; fie machen ihre Sache anhängig bei den 
Herren Juſtiz-Commiſſarien; diefe haben die Kniftologie ſtu— 
dirt, gießen Del in's Feuer, und erbigen die armen Leute 
durch allerlei Vorftellungen. Das Ende vom Liede ift, daß 
fie mehr am Prozeßfoften bezahlen müſſen, ald der ganze 
Kram werth ift, und die Streitenden bleiben bittere Feinde 
fo lange fie leben. Da haben wir das alte: Fiat justitia, 
pereat mundus. Aus allen diefen Gründen bin ich für die 
Beibehaltung der friedlichen und verfühnenden Patrimonial- 


gerichte.“ 


Wiewohl nun der alte, ehrliche Blücher, der mit ſeinem 
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Degen und mit feinem Vorwärts den Krieg zu führen ver- 
fand, feine friedliche Abficht nicht erreichte und überftimmt 
wurde, fo fah und hörte man ihn doch gern reden. Seine 
natürliche Beredfamkeit war fo groß, daß er die Beibehals 
tung der fchon befchloffenen Aufhebung des Hochftiftes und 
- ded Dom-Capitels zu Brandenburg zu bewirken wußte. Er 
war feiner äußeren Gejtalt und feiner inneren muthigen, 
refoluten Gefinnung nach ein geborenes Militair- Genie. 
Ueberall fich gleich bleibend, meinte und wollte er die Ehre 
der guten Sache, und fchäßte und liebte die Menfchen, als 
die nöthigen Werkzeuge, Durch die fie gefördert und herbeie 
geführt werden Fonnte. Er war zutraulid, geſprächig, po— 
pulär; nicht aus Klugheit, um feinen Zweck zu erreichen, 
ſondern aus wirklicher Geſinnung, weil ihm ſo um's Herz 
war. Mit dem Bauer, dem Bürger, dem gemeinen Mann, 
und vor Allen mit ſeinen Soldaten, ging er cordial, wie 
mit ſeines Gleichen, um. Einen Jeden nannte und behan— 
delte er wie ſeinen Cameraden. Seine Art, heranzureiten, 
anzuſehen, anzuſprechen, hatte etwas Herzgewinnendes, und 
wenn man vor ihm Ehrfurcht hatte und ihm gehorchte, 
ſo vertraute man ihm, folgte, wo er hinging, und wo er 
war, herrſchte fröhliche Muth. So wie fein Nebenmann 
mit ihm, jo ftopfte er feine Pfeife aus deſſen Beutel, trank 
mit ihm aus einer Pulle, war wie alle Anderen in Sprech— 
weife und Genüffen, und doch ein commandirender General. 
Das laßt fich nicht nachmachen, und wenn man ed nad: 
macht, fo hält es nicht vor; was nicht von Herzen kommt, 
geht nicht zu Herzen. Jeder Menſch hat darin einen richti- 
gen Zact, und fein Gefühl fagt ihm, was natürlich oder 
ünftlich, wahr oder gefchminft if. Er war wie Zietben im 
Siebenjährigen Kriege, und alle Soldaten nannten auch ihn 
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„Vater Blücher“. Mitten in der Schlacht an der Katzbach 
commandirte er auf einmal: „Halt, Gameraden! Das ift 
heute eine Schlächter-Arbeit; laßt und ein wenig ftille halten 
und einen Hieb nehmen und frifch ſtopfen.“ Nachdem dieß 
gefhehen und Mann und Roß fich verfchnauft haben, ifl 
er wieder der Erfte mit dem Zurufe: „Nun drauf, in Got: 
tes Namen! bald find wir damit fertig; und der fliehende 
Feind wurde in die fhäumende Katzbach geworfen. 


Als unter Ausbreitung der Specialfarten von den com— 
mandirenden Generalen der Plan zur nächſten Schlacht, — 
ed war die Leipziger, — zu Halle befprochen wird, figt 
Blücher während diefer Zeit in einem anderen Zimmer beim 
Kanzler Niemeyer auf dem Sopha, und raucht unter zufraus 
fichen Gefprächen ruhig feine Pfeife, fillvergnügt wie im 
Schoße ded Friedens. AS er hereingerufen wird, ſagt er: 
„Nu ihre Herren Schriftgelebrten, was habt Ihr Gutes aus— 
geheckt?“ Wie er zugehört, erwiedert er: „Das mag wohl 
das Rechte fein; aber ich kann von dem Allen Nichts brau- 
chen; wenn ich mit meinen Jungens auf dad Champ de 
bataille fomme, werde ih fchon ſHen, was zu thun iſt. 
Nun, Herr Kanzler, noch eine Pfeife.“ *) 


Ein Candidat der Theologie, jetzt Prediger, **) erzählte 
mir: er habe als Adjutant des Generals von Tauenzien eine 
Depeſche an den Feldmarſchall von Blücher zu bringen ge— 


) Nach einer mündlichen Erzählung von Niemeyer ſelbſt. 


) Der Name deſſelben will mir jetzt nicht einfallen, 
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habt, diefen habe er mitten in einer heißen Schlacht an der 
Spige derfelben gefunden. Derfelbe habe commandirend auf 
feinem Pferde gefeffen und ruhig feine Pfeife geraucht. Auf 
derfelben Stelle bleibend, habe er mit Bleiftift auf den Sat— 
telfnopf, wie in feinem Zimmer, unter demfelben Briefe feine 
Befehle gefchrieben. Während der Zeit wären die feindlichen 
Kugeln geflogen, und er, der Candidat, hätte deßhalb gezudt 
und hätte mit dem Kopfe bald zur Rechten, bald zur Lin: 
fen ausweichend gewanft, hin und ber. Was fagte, hin: 
blidend, Blücher zu ihm? „Sie thun den blauen Bohnen 
zu viel Ehre an, daß Sie vor ihnen ſich büden! Wenn fie 
merfen, daß Sie vor ihnen ſolchen Refpect haben, werden 
fie immer dreifter. Man muß fie dreift anfehen! Audacem 
fortuna juvat fagt der Lateiner. Hier, Herr Lieutenant, 
ift die Antwort; machen Sie, daß Sie fortfommen!“ Im 
Weggaloppiren habe er fih noch einmal umgefehen und gehört, 
daß Blücher commandirte: „Woran! Drauf!“ Unter Hurrah 
Rufen fer er mit hochaufgehobenem Säbel feinen muthig fol- 
genden Leuten vorangefprengt und habe den Feind verjagt. 


“ & 

Ermüdet von den Strapazen des Tages, lag Blücher 
ruhig und fchlief feft und fanft. In der Nacht kam ein 
Courier von Wellington Cito und zeigte an, daß er des 
anderen Tages eine Schlaht (ed war die entfcheidende bei 
Waterloo) zu liefern gedenfe; aber er rechne auf feine Hülfe. 
Blücher fchrieb eigenhändig darunter: „Morgen bin ich zur 
rechten Zeit da!“ er Eehrte fih um und fchlief fofort ruhig 
wieder ein. 


Unter den Verwundeten befand ſich ein Officier, wel: 
hem der Arm abgenommen werden mußte. Blücher hielt 
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ihn während der Amputation und gab ihm die Nacht fein 
Bette; er felbft legte fich auf einen Strohfad. *) 


AS der Held, der das Meifte im Impuls feiner tapfe- 
ren Natur für die gute und große Sache Deutfchlands ge: 
than, von Paris glor= und fiegreich zurüdfehrte, empfingen 
ihn feierlih aus allen Gegenden Deputirte zu Frankfurt 
a. M. Die Stände in der Graffchaft Mark hatten dazu 
den Baron von Plettenberg. Heeren gewählt, weil diefer mit 
Blücher aus alten Zeiten von Münfter und Hamm ber be: 
kannt war. Sie hatten fih oft auch auf dem Rittergute 
Heeren gefehen, wo es luſtig hergegangen, viel getrunfen und 
gefpielt ward. Referent, der gleichzeitig mit Plettenberg in 
Halle gewefen, hat ſolchen Gonvivien beigewohnt und ift, 
wenn es zu laut wurde von der gütigen Hausfrau in Schuß 
genommen worden. Es lagen viele Jahre dazwiſchen, die 
der Knechtfchaft, und die herrlichen Zeiten der Befreiung 
waren gefommen. v. Plettenberg war ein Mann, der fchlanfe 
Jüngling war.corpulent geworden, Die Berhältniffe hatten 
fi geändert, und der ehemalige Major und Oberſt v. Blü- 
her war nun Feldmarfchall, ein berühmter, hochgefeierter 
Herr. Der Bürger und Bauer in der Graffchaft Mark 
fagt fprüchwörtlic in der plattdeutfchen Sprache kurzweg, 
wenn von vornehmen Leuten die Rede tft: „Hors, mors,“ 
das heißt: honores mutant mores. v. Plettenberg ftand 
alfo demüthig mit hochklopfendem Herzen da, als der Fürft 
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*) Dieſe Züge der Ruhe und Theilnahme, die eine wahre Helden— 
feele bezeichnen, find mir von einem Augenzeugen, dem Oberften 
von Zaftrom, einem Weftphalen, mitgetheilt. 
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unter dem Zujauchzen der alten Deutfchen prächtigen Stadt 
Frankfurt feinen fiegreichen Einzug hielt. Der Palaft, das 
bekannte „rothe Haus,“ war fein Abfteige-Quartier. Zufäls 
fig ftand, durch das Loos dahingewiefen, an ber hoben Zreppe 
deffelben der Deputirte aus der Graffchaft Mark, Baron 
von Plettenberge Heeren. Die Reihe, öffentlich zu fprechen, 
fommt nun auch an ihn. Der Fürft ift da; er hält vor 
ihm zu Pferde, und hört mit geftredtem Degen die künftlich 
gefegte, wohl auswendig gelernte, ehrerbietige Nede. Aber 
Blücher erfannte bald in dem Sprecher feinen alten Freund 
Plettenberg; fofort wirft er feinen Säbel in die Scheide, 
foringt behende vom Pferde und umarmt ihn im Angefichte 
des verfammelten zahlreichen Publicums mit den Worten: 
„Freund, was bift du dic geworden! Laß das Haranguiren! 
Komm, laß uns nach alter Weife Eins trinken.“ Und Blü- 
cher und Plettenberg fleigen Arm in Arm die Treppe zum 
rothen Haufe hinan. 


Edle Naturen bleiben unter allen, auch den glänzendften 
Umftänden fich gleih. Nichts an ihnen ift aufgelegt und 
geſchminkt, Altes ehrlich und wahr. Blücher, ausgezeichnet 
und geehrt, war und blieb ſtets derfelbe auch bei Hofe und 
in der Nähe des Königs. Er, eine ſtarke, energifche Natur, 
wußte nichts vom Hochmuthe: er war und blieb treuberzig 
und bieder. Nady einer religiöfen Feier, bei welcher der 
ganze Hof um den Altar ftand, lehnte er fi), weil er im 
Alter fchwer hörte, auf demfelben, geftüst vom Ellenbogen, 
bin, und demnächſt ging er mit mir Hand in Hand in ein 
anderes Zimmer, um von der ihm lieben Graffchaft Mark 
und feinen dortigen Freunden zu reden. Er war ald Fürft 
und Generalfeldmarfchall ganz derfelbe, der er ald Major 
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und Oberft zu Münfter gewefen. Schwache Naturen neh: 
men die Farbe des Augenblids, der gerade gilt, an; fie find, 
was die Umftände aus ihnen machen, bald fo, bald anders; 
fie wanfen bin und ber; ihre Gnade und ihr Wohlwollen 
bat heute feinen Werth, denn morgen kann es mit ihnen 
anders fein; Blücher ruhete faft auf fich felbft, und eben 
darum galt und leiftete er fo viel. Er war ein Mann von 
Grundfägen, und fo lebendig er war und blieb, fo hatte er 
fih doch in feiner Gewalt, und wußte, wie feine Umgebuns 
gen, fo fich felbjt zu beberrfchen. Das Spiel liebte er vor 
Allem; aber im Kriege, dem Feinde gegenüber, wo Beſon— 
nenheit und Wachfamfeit nöthig ift, rührte er feine Karten 
und Würfel an. Im Frieden fpielte er, wie es zu geben 
pflegt, bald glüdlih, bald unglüdlih. Er bazardirte, was 
in feiner Natur lag, gern, und von einer reichen benachbarten 
Frau gewann er zu Hamm an einem Abend eine große 
Eumme. Ad er 5000 Thlr. gewonnen hatte, fagte er: 
„Ich dächte, wir hörten auf; Sie haben dießmal Unglüd, 
meine gnädige Frau.“ Sie antwortete: „Eine Frau von 
N — — — kann noch mal fo viel verlieren. Blücher er: 
wiederte: „INS Ihnen recht, mir auch,“ Man fpielte immer 
höher, die ganze Nacht durch, und des anderen Tages zahlte 
der Hamm'ſche Rothſchild, Banquier Anchel Herz, das 
verlorene und gewonnene Gapital von 11,000 Thlrn. in 
Golde durch den Regimentsquartiermeifter Fechner aus, dem 
Blücher für feinen furzen Gang 40 Friedrichsd'or gab. 


Bei den Spielern ift, fo lange fie das *) Handwerf 
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2) Das ſchöne und fanfte Geſchlecht ſpielt, wenn es aufgehört 
hat, das ſanfte zu ſein, leidenſchaftlicher als das männliche, 
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freiben, bald Fluth, bald Ebbe in Caſſe. Blücher war, be- 
fonderd in jüngern Jahren, oft in Geldverlegenheit. In 
einer folchen hatte er zum Theil an einen wohlhabenden 
Münfter'fchen Edelmann im Spiele verloren, zum Zheil aber 
auch von ihm baar geliehen, fo daß er 2000 Thaler fchul- 
dig war, und über die ganze Summe hatte Blücher, als er 
Münfter verließ und nicht bezahlen konnte, einen Schuld— 
fchein ausgeftellt. Darüber waren wenigftens 20 Jahre ver: 
floffen. Der Münfterländer hatte nicht gemahnt; es lagen 
die unglüdlichen Jahre 1806 — 1812 dazwifchen. Jetzt 
aber, da Blücher berühmt, Feldmarfhall, Fürft und dotirt 
worden war, da er mit vollen Segeln und günftigem Winde 
fuhr, glaubte der Münſterſſche Ereditor erinnern zu müffen. 
Er that dieß vermittelft eines fubmiß gefchriebenen Briefes, 
den der Geheime Ober: Rechnungsdrath Jacoby zu Potsdam 
überreichen follte. Diefer Eonnte dem unangenehmen Auf: 
trage fich nicht entziehen, weil fein Bater zu Bodum mit 
dem Münſter'ſchen Edelmann in Verbindung ftand. Blücher, 
nachdem er den Mahnbrief gelefen, fagte lachend: „Der när- 
rifhe Kautz fchreibt da in einem Zone an mich, ald wenn 


fest aber nie, oder doch felten, große Summen. Für den Be: 
obachter ift es eine lehrreiche pfochologifche Erfcheinung, rauen 
an dem Pharaotifche zu fehen; man wird erinnert an bie lehr- 
reihe Schilderung Lichtwehr's: „Die feltfamen Menſchen; das 
Ende vom Kiede ift: fie fpielen.* Um auch Frauen zum Spiel 
zu verloden, Haben die Spielpädhter zu Homburg einige fehr 
vornehm gebildete Perfonen weiblichen Gefchlechts an den grü— 
nen Tiſch gefest. Die Speculation ift geglüdt, unter zehn 
Spielern figen in der Regel zwei Spielerinnen. efr. die „Ber: 
liner Boffiiche Zeitung" No. 165., den 18ten Zuli 1845, 
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ih Wunder was wäre; und find doch alte gute Freunde. 
Der ehrlihe Kerl! Die Sache hat ihre Richtigkeit. Es ift 
mir lieb, daß ich daran erinnert werde; ich babe fie rein 
über alle Zrubel vergeffen: Ich will mit ihm theilen; zwei 
Drittel muß ich, ein Drittel foll mein vieljähriger Greditor 
befommen; ich weiß felbft nicht mal, wie viel ich habe. 
Heinrich,“ fagte er zu feinem Leibjäger, „hole mir meine 
Chatoulle.“ „Das ift für mi,“ fagte Blücher, indem er 
Rollen Gold herausnahm; „Dieß für meinen Freund in 
Münfter;" fo fuhr er fort, zu fondern und abzutheilen, und 
bezahlte ganz, was er fchuldig war. Er dictirte einen herz: 
lichen, gutmüthigen Brief, und gab Beides zur Beforgung 
dem Geheimrath Jacoby. Diefer erzählte drollig die ganze 
Scene: wie der alte Blücher, in feinem Hausrock rauchend 
auf: und abgehend, fröhlich feherzend dabei gewefen fei. Er 
wußte nichts von Entfehuldigungen, ihren Ränken und Ber: 
ftedtheiten; er nannte gerade heraus jede Sache bei ihrem 
rechten Namen und hing Feiner ein Mäntelhen um. Er 
war lauter und Fur; und ſtets in allen Dingen Vorwärts. 
Man wußte immer, wie man im Böfen und im Guten mit 
ihm daran war, und Verftellung war ihm unmöglid. Er 
lavirte nie; auch gegen den Strom und Wind ging er im- 
mer gerade dur; und wahr überall, unter allen Verhält— 
niffen, vermochte und leiftete er fo viel bei vorzüglichen 
Talenten. Er war ein tapferer Mann, wie im Kriege, fo 
auch im Frieden, und Alles ging ihm vom Herzen, reblich 
und freu. 


Zur Zeit des Unglüds hielt er ſich mehrere Wochen in 
Hamburg auf, und feine Biederkeit und fröhliche muthige 
Gefinnung, erwarb fih, ohne daß er eö wollte und fuchte, 

111. 17 


_ 38 __ 


viele Freunde. Zur Zeit des Glüds und feines Ruhmes war 
er in Stettin, und alle feine Berchrer zu Hamburg baten 
ihn fehriftlich dringend, daß er doch herüberfommen und fie 
befuchen möchte; hätten fie trübe Tage miteinander getheilt, 
fo wünfchten fie auch die guten miteinander zu genießen. 
In einer verbindlichen, ſchön gefchriebenen Antwort bedauerte 
er, daß er vieler Gefchäfte wegen, die feine Gegenwart in 
Berlin nothwendig machten, nicht kommen fünne Dieß 
unterfchreiben wollend, wurde es. ihm wieder leid, und er 
fhrieb unter denfelben Abfagebrief eigenhändig: „Ich will 
.doh kommen!“ Er kam; und die ganze Stadt feierte, fo 
oft der vergötterte Held fich fehen ließen, öffentlich und pris 
vatim feine Gegenwart. Er fah Hamburg unter ganz ver- 
änderten Umftänden wieder, damals gedrüdt und beengt von 
läftigen Fremden und Blutfaugern, deren Wefen und Sprache 
ihm ein Gräuel war, jest erlöfet und frei, fich felbft und 
feiner Unabhängigkeit wiedergegeben. Man gab fich der 
allgemeinen Freude bin, den berühmten Mann, der fo viel 
für die gute Sache Deutfchlands gethan, bei fih zu feben, 
und der Jubel brach los, fo oft er fih auf den Straßen 
fehen ließ. Von Zeit zu Zeit ftand er fill und mußte im 
Gedränge ftill ſtehen. Er hielt Volksreden aus dem Steg- 
reif, populair und berzlih in kurzen, Elaren, kernhaften 
Sätzen. Ob er gleich fagte: „Kinder! ich danke euch; aber 
übertreibt nicht!“ — fo begeifterte er und feine ftattliche, 
heldenmüthige Geftalt um fo mehr die Menge. Die Häufer, 
wo er bei Senatoren, Oberalten und reihen Kaufleuten war, 
umringten große Volkshaufen, die ihn fehen wollten, und 
überall hörte man: „Vivat der alte Blücher!“ 


Mitten in diefes öffentliche Geräufh fallt eine ftille 
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häusliche Scene, die in ihrer Sinnigkeit und Tiefe das Auge 
mit Zhränen des Dankes und der Rührung füllt. Blücher 
verehrte auch den unfterblichen Klopftod; er hatte ihm per: 
fünlich gekannt und geliebt und war oft feiner erhabenen, 
chriftlichen Humanität froh geworden. Beide Naturen waren 
zwar in ihren Richtungen verfchieden; aber Blüchers Helden- 
feele hatte Sinn für dad Große und Schöne, und fo derb 
der Mann war, fo findlich war er zugleich. Darin lag für 
Klopftod eine fympathetifhe anziehende Kraft; er erkannte 
in Blücher das Außerordentliche, und diefer fegnete mit Tau— 
fenden das Andenken ded großen Deutfchen Dichters. In 
diefer Harmonie, die ein intereffanter Zug in der Charakte— 
riftie des Huſaren-Generals ift, hatte es feinen pfychologifchen 
Grund, daß Blücher durch feinen Freund, Kaufmann von 
Hostrupp, *) bei der Wittwe Klopftod anfragen ließ: „ob 
und wann er fie befuchen dürfe?“ Sie bejahete dieß freudig, 
und erwartete zum Frühſtück den berühmten alten Helden. 
Die ehrwürdige Matrone empfing ſchwarz gekleidet ihn ehr: 
erbietig unten an der Treppe des unfcheinbaren Haufes, über 
deffen Thür eingehauen in Stein gefchrieben ftehet: „Hier 
lebte und ſtarb Klopftod.“ Es war ein feltener, fchöner 
Anblick, ald Beide, gleich an Jahren, fonft verfchieden, mit 
inniger Liebe gegen den heimgegangenen Freund an dem ein- 
fach gefhmüdten und befegten Frühſtücktiſch ſaßen. Nur 


*) von Hostrupp, der den Blücher genau perſönlich kannte, hat, 
als Augen» und Ohrenzeuge, mir bieß felbft erzählt. v. Hos— 
trupp war auf feiner romantifchen Billa zu Eppenborff bei 
Hamburg mein lieber Nachbar, und ich verdanke ihm und feiner 
liebenswürdigen Familie genußreihe Stunden. 
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von ihm, feinen Berdienften, feinen Werfen, befonders den 
Oden und Liedern, von feiner Einfachheit und Liebe, war 
die Nede. „Der König von Dänemark,“ hob die MWittwe 
an, „bat vor Jahren meinem feligen Klopftod 20 Flafchen 
vorzüglichen Cap-Wein gefchenft. Wir haben lange, und nur 
an feftlichen Tagen, bei außerordentlichen Gelegenheiten, da— 
von getrunfen. Nur noch eine Flafche ift übrig. Hebe 
fie, fagte der Verewigte, forgfältig auf bis zu einem felte- 
nen Ehrenfalle. Diefer ift jeßt gefommen; meinem Haufe 
ift Heil widerfahren durch Ew. Durchlaucht Gegenwart. 
Mir und dem Weine gefchieht Ehre, wenn Sie ihn trin- 
fen.‘ „Auf das Andenken an Klopftod; Er lebe in Ber: 
ehrung und. Liebe in unferen Herzen!“ Man trank ftill 
und gerührt, und dieß Todten-Opfer machte das Eunftlofe 
Zimmer zur Halle der Ewigkeit. Ihre heiligen Schauer er: 
griffen die Herzen; es wurde nicht geredet, und belle Zhrä- 
nen liefen aus den Augen des Helden. — Blücher war ganz 
Soldat und feine dornige, rauhe und blutige Laufbahn, auf 
der er durchgreifend tapfer war, hatte feinem ganzen Wefen 
das Gepräge des Abfoluten und Militairifchen aufgedrüdt; *) 
aber im wahren Sinne heldenmüthig, war und blieb er da- 
bet menfchenfreundlich, wohlwollend, und in friedlichen Ver— 
hältniffen ftill, zeigte fich fogar etwas Zarted in ihm. Im 
Umgange mit gebildeten Frauen fühlte er fih zum Schuge 
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*) Man erzählt die Anecdote, daß, ſeit Blücher die Franzoſen un: 
barmberzig gefchlagen und in Frantreih ohne Schonung ge- 
haufet bat, die Franzöſiſchen Mütter die Ruthe Blücher nennen, 
und biefen Namen bei ber Erziehung ihrer Kinder als ein 
Schredmittel gebrauchen. 
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berufen und fein ganzes Wefen athmete eine ritterlihe Natur. 
Schon daß er das Bedürfniß fühlte, die alte Wittwe Klop— 
ftod zu befuchen, beweift, daß er für ihn und fie die Achtung 
fühlte, welche alle Gebildeten mit ihm theilen, und daß er 
außer dem militairifchen noch einen andern Maßftab hatte 
und kannte. v. Hostrupp, der gegenwärtig war, erzählt, 
daß der alte Krieger alten Damen gegenüber zwar originell 
geblieben wäre, daß aber fein Gedanke, Fein Gefühl, Fein 
Wort, laut geworden fei, welches dem zarten Tact unange: 
meffen gewefen, er vielmehr eine Ruhe, Liebe und Sanftheit 
an den Tag gelegt habe, die ihm ganz natürlich aus feinem 
Innern fommend erfchienen wäre. Darin hatte es auch feinen 
Grund, daß alle vorzüglihen Frauen ſich freueten, wenn fie 
ihn fahen, und gern mit ihm umgingen. Es ift befannt, 
daß die Königinn Ruife, diefe hohe Frau, in der fich die 
Zugenden ihres Gefchlechtö vereinigten, dem Blücher, der in 
damaliger Zeit der große Mann noch nicht war und dem 
allgemeinen Unglüd mit erlag, ihre Achtung und ihr Ver: 
trauen ſchenkte. Er wußte fich dafjelbe, wo Alles anklagte, 
zu verfchaffen und zu erhalten. Sie hatte Wohlgefallen an 
feiner muthigen Entfchiedenheit und Ritterlichkeit und ſah in 
ihm beim tröftenden Blick in eine befjere Zukunft den fieg: 
reihen Helden. Viele, die es vor dem unglüdlichen 14ten 
October 1806 ſchienen, hat Sie fallen laffen; Blücher hat 
Sie bis an Ihr Ende ausgezeichnet. Er war in der Che 
glüdlich, - und fie, eine lange Gewohnheit, erhält allein 
durch reine Kiebe, die zugleich Zugend ift, den wunderbaren 
Reiz der täglichen Neuheit. In der ganzen Welt iſt der 
Name Blücher bekannt; im ganzen Deutfchen VBaterlande 
wird er mit Achtung genannt; Berlin befonders hat feine 
Heldengeftalt in einer auf Öffentlihem Plage an der Haupt: 
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ftraße hingeftellten gelungenen Statüe vor Augen, und freuet 
fi feiernd bei jeder Gelegenheit deffen, wad er im großen 
Sreiheitöfampfe geleiftet und zu Stande gebracht. Aber in 
Hamburg allein (fo viel mir befannt geworden) ift und be 
fteht eine Gefellfchaft, die feinen berühmten Namen trägt und 
unter der Bezeichnung: „Blücher's Klubb“ befannt iſt. Der: 
felbe befteht aus achtungswerthen ernften, würdigen Män- 
nern, die alle Jahr an feinem Geburtötage zuſammenkommen, 
fein Andenken zu feiern. Dieß befteht vorzüglich darin, 
daß fein originelleds Antwortfchreiben, in weldyem er feine 
Zuftimmung diefem Vereine giebt, vorgelefen wird. Er fagt 
darin: wie theuer und werth es ihm fei, in dem Herzen fet- 
ner guten Freunde fortzuleben; er danft für das ihm be: 
wiefene Wohlwollen; verbittet ſich aber alle Ueberfchägung, 
die feine Thaten höher anfchlägt, als fie es verdienen. Die 
fer Erguß feines demüthigen Herzens ift ein ſchönes Docu— 
ment feiner Gefinnung; man fieht, hört und fühlt darin den 
feltenen Mann, wie er wirflih war. Er ift der Geift. und 
die Seele der ganzen. Gefellfhaft; fein Bild tritt hervor; 
man gebenft der unglüdlichen Zeiten, wo er in Hamburg 
war und burch feine männliche Liebenswürdigkeit alle Herzen 
gewann; in Paufen bei Zifche werden Anecdoten aus feinem 
reihen Leben erzählt; dann werden bdeutfche Lieder geſungen; 
dann wieder feine Zugenden der Biederfeit, der Zreuberzig- 
feit und Wahrhaftigkeit gerühmt, und das Ganze hat, als 
eine edle Zodtenfeier, eine würdige Haltung. Diefe bleibt, 
zur. Ehre eines lebensvollen Mannes, neu, deflen Frifche 
immer wieder da ift, fo oft der gefeierte Tag erfcheint. 


Es war intereflant und Iehrreih, den König und Blücher 
zufammen zu feben. Durch feltenes Unglüd und ausgezeich- 
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netes Glück waren Beide eng miteinander verbunden. Sie 
hatten die Tage ſchwerer Drangſale miteinander getheilt, und 
geläutert in ihren Schlägen und Prüfungen genoſſen ſie nun 
auch Ehre und Ruhm am glorreichen Ende des ſiegreichen 
Kampfes. Das treue Auge des Königlichen Herrn ruhte mit 
Wohlgefallen auf dem alten Helden, und dieſer ſtand vor 
Ihm, zwar ehrerbietig, aber doch frank und frei, als Blücher. 
Alles Höfiſche und Geſchmeidige war ihm zuwider, er blieb 
und war unter allen Verhältniſſen, wo er auch ſein mochte, ein 
ehrlicher redlicher Mann. Er ſagte von der Leber weg, ohne 
Rückhalt ſeine Meinung, und wurde derb, wenn man die 
Wahrheit nicht wollte gelten laſſen. Sie war ihm ein Hei— 
ligthum, das er nie verlegte, ausgenommen wenn er es mit 
dem Kaifer Napoleon und den Franzofen, die er ald Feinde 
baßte, zu thun hatte; denn er war ebenfo Flug, als aufrich- 
tig: „Durch Schweigen Niemand fich verräth"“ war feine 
fprichwörtliche NRedensart. Wäre ed nach feinem Willen ge 
gangen, fo wären die Franzofen, befonders in Paris, im 
Rechte der Wiedervergeltung ärger gezüchtigt worden. Alle 
Somplimente, ihre Redensarten und Weitläufigfeiten waren 
ihm zuwider, und flatt ſich darauf einzulaffen, wurde er 
barfh und fchroff, und beflimmte categorifch, wie es fein 
follte. Es ift nicht zu leugnen, daß er oft feinen Willen 
und Unwillen übertrieb und dadurch befonders den hohen 
Herren, deren Humanität gern Großmuth übte und geübt 
wiffen wollte, mißfällig wurde. Seine Siegesfreude in Pa- 
ris, wohin er immer gewollt hatte, wurde dadurch oft ge: 
ftört, und ungern ließ der gewaltige Mann fich zügeln. Bei 
feinem Umherreiten in der befiegten Hauptſtadt war ihm ein 
Dorn im Auge auch die Brücke, die man prahlend bie 
„Brüde von Jena“ genannt hatte. Er wollte (was aber 
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nicht geſchah) fie fprengen laffen, und fagte laut, wie er 
wünfche, daß Monfieur Zalleyrand ſich zuvor darauf fee. 
Seine ungeflüme Rafchheit aber entfprang aus dem Anden: 
fen an den Uebermuth und die Härte, welche die Franzöfifche 
Armee fo lange im Preußifchen Lande planmäßig geübt hatte. 
Nach feiner Anficht follte man mit den Franzofen überall 
furzen Proceß machen, und ihnen mit dem Maße meflen, 
womit fie gemeffen hatten. Es verdroß und verſtimmte ihn, 
wenn Elare, vonfelbft redende Sachen dort in die glatten 
Hände einer debattirenden Diplomatif famen, und er pflegte 
dann zu fagen: „Sch beforge, daß die Federn wieder verder- 
ben, was die Schwerter gut gemacht haben.“ Won Fries 
densabfchlüffen hatte er diefelbe Idee, wie vom Kriege in 
feinen Schlachten. Wo der Sieg entfcheide, fei und liege 
Far da die Entfcheidung. Der Befehl: So folle es fein! liege 
in der errungenen Macht, und da, wo fie fich geltend mache, 
höre alles Gapituliren auf. Natur: und Völkerrecht war 
ihm, wie er ſich ausdrüdte, lari fari, und er war ein befje- 
rer Feldherr, als diplomatifher Minifter. Seine ehrliche, 
redliche Natur aber gefiel dem Könige wohl; von diefer fühlte 
Er ſich fompathetifh berührt und Er ging gern mit ihm 
um. Wenn Er feine gewaltige Art, zu handeln, angewandt 
auf die ruhigen Verhältniffe des Friedens, nicht gern hatte 
und mannichfache Zurbationen der Art vermittelte und aus: 
glich, fo fand Er fie im Kriege, der ein Zuftand der Gewalt 
ift, auf der rechten Stelle, und nie vergaß Er, was Blücher 
unter den Waffen geleiftet und das Vaterland ihm Alles zu 
verdanken habe. Stets ſah Er in ihm den Helden, zeichnete ibn 
bei jeder Gelegenheit aus, ehrte und botirte ihn Königlich. 
In feiner Nähe fand Er ſich wohl, und mußte ihn immer, 
beſonders bei militairifchen Uebungen und Feiern, um fich 
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haben. Er hat ihm Seine Gunft und Zufriedenheit bis an's 
Ende erhalten und Seine Zheilnahme an Allem, was ihn be: 
traf, unverändert bewahrt. Diefer drüdte Er das Siegel 
auf, ald Er felbft ihm befuchte, da er auf dem Öterbebette 
lag. Der König Zriedrih Wilhelm II. am Sterbebette 
Blücher's — welch eine rührende Xebensfcene! was Alles 
liegt darin! D! der vielfach Geprüfte Fannte diefe ernfthafte 
Stellung aus eigener oft gemachter Erfahrung. Man kann 
und darf auf Ihn anwenden dad gemüthliche Wort: „Wie 
Er geliebt hatte die Seinen, fo liebte Er fie bis an’d Ende.“ 
Das Ende Blücher's war nach einem thatenreichen, viel be- 
wegten Leben gefommen und der legte Kampf in der Nähe; 
ausgeftredt und matt lag der lebenskräftige Mann da auf 
feinem Lager und der letzte Feind zerftörte und löſte auf. 
Das hippocratifche Angeficht drückte ſich in feiner Eigenthüm- 
lichkeit in allen veränderten Zügen der fonft Fräftigen Hel— 
denphyfiognomie aus, und der fonft Beredte war flill im 
Gefühl der nahen Ewigkeit. Der Sterbende richtete mit 
Anftvengung aller noch übrigen Kräfte fih auf und cntblößte 
fein ehrwürdiged Haupt, ald der König mit dem Kronprinzen 
in das Zimmer kam und an dad Bett hintrat. Er gab dem 
treuen Diener die Hand, und hielt in ſtummer Rührung. fie 
feft. Mit Liebe und Theilnahme ihn anfehend, fprach Er kurze, 
abgebrochene Worte des Zroftes und der Hoffnung: erinnerte 
an die Jahre ded langen Schmerzed, an die der Ehre und 
Freude, wobei dad Vaterland in gerechter Anerkennung das 
Meifte ihm verdanfe. „Bott,“ fprach bewegt der König, 
„bat Sie, lieber Blücher, wunderbar durch Drangfale auf 
den Gipfel des Ruhmes geführt, und wie die Mitwelt, fo 
wird die Nachwelt Ihren Namen mit Bewunderung und 
Danf nennen. Der Allmächtige wird Alles mit Ihnen wohl 
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machen.“ Diefe milden Königlihen Worte waren die legte 
Freude, die Blücher auf Erden batte; bald nachher ſtarb 
er. Der König und Sein Haus war zwar auf diefe Todes— 
nachricht vorbereitet; aber als fie nun eintraf, war Er tief 
betrübt und trauerte um den Entjchlafenen wie um einen 
treuen Freund. Er war von Herzen betrübt über diefen 
Verluft, welchen Er, dad Land und die Armee, erlitten; 
Er ehrte das Andenken und den Ruhm des Unvergeßlichen 
wie und wo Er nur konnte, und bewies dieß auch durch die 
Aufmerffamfeit und Auszeichnung, die Er bei jeder Gelegen- 
heit feiner Gemahlinn, der verwittweten Fürftinn Blücher, 
bewies. 


Der Feldmarfhal Fürft von Blücher ift zu den Vätern 
gegangen; mit ihm fein treuer Gefährte und Nachfolger, der 
geiftreiche Gneifenau. *) Bon allen Heroen, die im Freiheits- 
fampfe Heere führten und Schlachten gewonnen, lebt faft 
feiner mehr. Die jungen Männer, welche den Krieg mite 
machten und tapfer fochten, find zum Theil in den Jahren 
des langen Friedens geftorben, die Armee in ihren Eräftigiien 
Gliedern und Führern ift alfo der Mehrzahl nach eine ganz 
neue geworben, die den Krieg in feinen Leiftungen und Stra— 
pazen gar nicht Fennt, und für die Alten find diefelben in 
der Regel eine Laſt. Wird die jegige Heeresmacht in ihren 


*) Bon Galzbrunn aus zum GErftenmal das Riefengebirge beſu— 
chend, fragte ic) einen am Wege pflügenden Schlefifchen Bauer: 
„Wie heißt das hier und wen gehört das?" Und ich erhielt bie 
Antwort: „Der Herr wird doch von unferem Grafen Gneifenau 
und feinem Erbmannsdorff gehört haben? 
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Söhnen, wenn der König zu den Waffen ruft, das fein und 
leiften, was die Väter leifteten und waren? Die Preußifchen 
Soldaten ftehen, feit fie bet Montmartre und Waterloo fochten, 
ehrenwerth da, und an ihren Namen knüpft jich wieder der 
Ruhm alter Tapferkeit; werden fie auch in Zukunft ebenfo 
tapfer fein und daffelbe leiften? Das ift die Frage; und fie 
ift nicht müßig und leer, weil es dabei nicht allein auf die 
militairifche Form, fondern mehr noch auf den Geift anfommt, 
der fie befeelt. Und dieſer ift der Geift der gefunden Ver— 
nunft und Humanität, der Ordnung und Zucht, der Wiffen- 
ſchaftlichkeit und GSittlichfeit, der Tugend und chriftlichen 
Gottesfurcht, der die Gefammtheit befeelt, fo daß er den 
ganzen Körper durchdringt und feine Natur geworden: ift. 
So lange diefer gute Geift regiert, iſt es nicht möglich, daß 
jemals für Preußen wieberfomme ein fchmählicher Tag, wie 
der 14te October 1806. Aber es ift auch nicht wahrfcheinlich, 
daß jemald wieder auf dem Schauplage der Welt erfcheine ein 
zweiter Napoleon, mit diefem Glüd und diefer Maßlofigkeit. 
Der harte, höhnende Uebermuth deffelben hatte tief verfchloffen 
einen rächenden Ingrimm, einen glühbenden Haß in dem 
Herzen eines jeden Preußen erzeugt, und Alles brach in belle 
Flammen aus, ald Friedrih Wilhelm III. rief und Sein Bolt 
fammelte. Diefer Enthufiasmus war allgemein; er durch— 
drang jede Seele, er flählte jeden Arm, er flärfte jedes Knie, 
und feine Erplofion, welche losbrach und nur den Tod oder 
Sieg wollte, that Wunder und führte die glänzendften Re: 
fultate herbei. Hier beftätigte fih das Grundgefeß in der 
Körper: und Geifterwelt: „So groß die Urfache, fo groß die 
Wirkung.“ (Quanta est actio, tanta est reactio.) Solche 
Elafticität in ihrer Springkraft war in ihrer Entftehung 
und Ausbildung nicht bloß fachlich, fondern auch perfünlich. 
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Die Sache felbft concentrirte fich in der Perfon, und hatte 
man diefe mit ihren Werkzeugen vernichtet, fo hatte man 
jene gewonnen. Die Lage der Dinge war eine einzige, rein 
individuell, wie fie fo in der Gefchichte nicht zum Zweiten; 
male wieder vorkommt; dieß ift Flar geworden, wie das 
Tageslicht. Sowie der Geift des Muthes und der Zuver- 
fiht Napoleon verließ, wie er zu zweifeln und zu ſchwanken 
anfing, theilte fich feine Unficherheit . den Heerführern und 
den fonft tapferen Truppen mit, und wenn man auch fonft 
in ihm nicht Außerordentliched fehen will, fo muß man 
doch feine Größe gerade darin erfennen, daß nur die verei— 
nigte Macht und Intelligenz von ganz Europa ihn klein 
machen konnte. Wenn man auch eine Parallele zwifchen ihm 
und Friedrih dem Großen ziehen will, fo hört doch diefe 
gerade in der Probe, im Unglüd, gänzlich auf. Im diefem 
hat er, der alle Welt gegen fich aufgebracht, nicht beftanden, 
und der geht, wie er auch fonft geglänzt haben mag, gewiß 
unter und flürzt in fich felber zufammen, der bloß in der 
phyſiſchen Uebermacht, verlaffen von der moralifchen, feine 
Herrfchaft fucht. Ein Krieg, wie der gegen Napoleon ge: 
führte, in welchem es vorzüglich auf ihn und feine Perfon 
abgefehen war, kann nicht leicht wieder vorfommen, es muß 
alfo auch der Anftoß des perfünlichen Haffes und feiner wüthen- 
den Zapferkeit, der feine Abkühlung gefunden, in ſich erlöfchen. 
Er ift dageweſen; doch er ift und kann nicht mehr dafein; 
mit der Urfache hört die Wirkung auf. (Cessante causa 
cessat eflectus.) Aber die Erinnerung an Alles, was bie 
Armee und das Volf unter dem König Friedrich Wilhelm IN. 
gelitten, gethan und zu Stande gebracht, lebt frifch und le 
bendig im Herzen der Nation fort, und ed find Einrichtun: 
gen getroffen, daß dad Andenken daran nicht erlöfchen Eann. 
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Alles, was man von der Heeresmacht fieht, hört und er- 
fährt, trägt die Signatur der Zeit, wiewohl mehr ald 30 
Friedensjahre dazwifchen liegen, in welcher fie ihre Wieder: 
geburt erlebte. Jeder, der Soldat ift, ift es mit Luft und 
Freuden; es ift eine Schande, es nicht gewefen zu fein, und 
eine Ehre, die Waffen getragen zu haben. In jeder Anzahl 
neu anfommender Refruten verjüngt ſich der Militairdienft, 
und die Eingeübten gehen nach wenigen Jahren, ſtark und 
gefund, an bildender Erfahrung reicher, in die Heimath nad) 
den Ihrigen zurüd. Im diefem MWechfel liegt der Reiz der 
Neuheit, und dad Vaterland nimmt inzwifchen zu an flveit: 
baren jugendlichen Kräften. In Kraft und froher Lebensluſt 
beſteht die Landwehr, und ihr nicht ſtörendes kurzes Erercie- 
ren hält die Körper und ihre Bewegung leicht, behende, und 
tactfertig. Die ganze Nation, vom 18ten Jahre an bis zum 
50ften, ift flreitbar und jeden Augenblid fertig, in den 
Krieg zu ziehen. Die Lofung: „Mit Gott, für König und 
Vaterland,“ lebt in ihrem tiefen Sinne in jedem Herzen. — 
Diefe fchlagen feft, treu und ruhig, und männlicher Ernſt 
ift bei Vorgefegten und Untergebenen der vorherrfchende Cha: 
rafter. Man übertreibt nicht, fondern fagt die Wahrheit, 
wenn man die ganze Nation eine heroifche nennt; und diefer 
Heroismus ift um fo gebiegener, je ruhiger und ftiller er iſt, 
verfchwiftert mit den gleichförmigen Gefchäften des täglichen 
Berufes in der Stadt. und auf dem Lande. Jeder geringe 
Tagelöhner, jeder Handwerker, jeder Kaufmann, jeder Beamte, 
Bürger und Landmann, vergißt es nicht, und fann es nicht 
vergeffen, daß er auch Soldat ift, und was er ift, und was 
wir geworden, fieht er am eifernen Kreuze auf ber Bruft 
deffen, der in feiner Werkſtätte arbeitet, oder hinter dem 
Pfluge hergehet. Wie unfere Väter von dem Siebenjährigen 
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Kriege, von Friedrich dem Großen und ſeinem Siegermuthe 
erzählten, ſo erzählen unſere Vaterlandsſöhne von dem ge— 
führten Freiheitskampfe gegen die Franzoſen, von Durch— 
märſchen, Kämpfen und Siegen, und von ihrem Könige 
Friedrich Wilhelm III. Der letzte Krieg in ſeiner Verwicke— 
lung und Trübſal, in ſeiner Entwickelung und Freude, iſt 
tief in’d Herz eingedrückt, (ima mente manet repostum) 
ein National- Eigenthbum geworden, wad man als ein Klei— 
nod bewahrt und wovon man gern erzählt. Die Sage geht 
von Munde zu Munde, und fo oft man fie gehört hat, man 
hört fie gern von Neuem. Befonders hebt man ald Licht: 
punkte hervor, wie der Hochfelige Herr nach Breslau ge 
gangen; wie Er den Aufruf an Sein Volk erlaffen; wie 
die Landwehr und der Landfturm errichtet, und Alles zu 
den Waffen gelaufen fei. Durch die Feier folcher Gedenk— 
tage in allen Städten und Dörfern bleibt eine alte Sache 
neu, und man begeht fie mit einem frifchen Herzen, als wenn 
fie vor Kurzem erft gefchehen wäre. Es ift als wenn bie 
Vergangenheit zur Gegenwart würde, fo lebhaft, jung und 
frifh, tritt das lebensvolle Bild von jener in diefer hervor; 
es ift al& wenn man, wiewohl mehr ald 30 Jahre feit der 
Zeit verfloffen find, ihre großen Begebenheiten nochmal erlebte 
und durchmachte. Das Haupt ift grau, die Beine find fteif 
geworden; aber das ‚Herz ift friſch und jung geblieben. Noch 
fühlt man denfelben Muth, der damals durch alle Adern 
firömte; das gute Schwert, welches man damals in nervig- 
ter Hand führte, ift nicht verroftet; der zum Süngling heran 
gewachfene Knabe horcht den Erzählungen des Baterd, und 
diefer hinterläßt feheidend feinen Söhnen dad wieder errungene 
heilige Erbe des freien, felbitftändigen Vaterlandes. Die Zeit 
ift entflohen und der Gräber der Gefallenen, wie der in 
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Frieden in ſtiller Schlaffammer auf ihrem Bette Geftorbe- 
nen, find überall in einfamen Dörfern und volfreichen Städten 
viele, fehr viele geworden, und ein größtentheils neues Ge 
fchlecht ift hervorgegangen, — aber der befeelende Geift iſt der- 
felbe geblieben, und diefer ift e8, der den dienftbaren Körper 
in Bewegung fest. Mens molem agitat. Von den Hel—⸗ 
den, auf die man blidte, deren Stimme man folgte, die 
durh den Sturm der Schlachten zum glorreihen Stege 
führten, find faft gar feine mehr da; aber wie fie erwedt 
und entflammt wurden durch den gegenwärtigen Augenblid 
der Entſcheidung, fo wird die Zeit, wenn fie und ihre Noth 
gefommen fein wird, jeßt noch fehlummernde Kräfte hervor: 
rufen und ähnliche Thaten erzeugen. Die Gegenwart ift eine 
Folge der Vergangenheit und man Fann ihre goldenen, ge- 
reiften Früchte nicht genießen, ohne den’ Geift zu fegnen und 
feftzuhalten, aus welchem fie hervorgegangen find. Die 
überall ausgeftreuten Keime wuchern fort; fie wachſen und 
verlangen freien Raum, und der Preußifche Staat wird nicht 
zurücbleiben. Seine jetzigen, zum Theil neuen Zuftände find 
eine natürliche und nothwendige Folge feiner Reorganifation, 
die man eine Wiedergeburt nennen kann, und der - hart: 
nädigfte Lobredner vergangener Zeiten muß doc) die gegen: 
wärtige wenigſtens in Hinficgt der Armee, wie fie war, 
wurde, und jest ift, ald eine beffere preifen. Alles, was 
für fie gefchehen ift und fortwährend für fie gefchieht, trägt 
den unverkennbaren Stempel, ihren männlichen Heroismus 
zu nähren umd zu erhalten. Wir erbliden zwifchen den ges 
fährlichen Ertremen der Rohheit, ded Mechanismus und ber 
Aufgedunfenheit, die gefunde Mitte einer praktifchen fittlichen 
Thätigkeit, und der einfeitige Kaftengeift ift verdrängt umd 
kann nicht auffommen vor dem jest herrſchenden Volksgeiſte. 
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Aus ihm felbft geht die Tendenz der Erhaltung ded Ganzen 
energifch hervor, und ber Wille des Herrfcherd und feiner 
Organe ift darum fo mächtig, weil er die allgemeine Mei- 
nung für fih bat. Im diefem Sinne ift e$ wahr, daß die 
Stimme des Volkes die Stimme Gottes ift: Vox populi 
est vox Dei. Man gehorcht freudig und gern, wenn man 
den Befehl in eigener Bruft findet. Auch fteile und gefahr: 
volle Wege geht man entfchloffen und feft, wenn man das 
gute und ehrenvolle Ziel, wohin, vor fich hat. Ungerechte, 
leidenfchaftlihe, launenhafte, bloß perfünliche Kriege laffen 
die Nation Falt; aber fie ſtimmt ein mit Gut und Blut, 
wenn ein Aufruf, wie der vom Könige Friedrih Wilhelm ILL, 
an fie ergeht. Wohl mögen wir. und Glück wünfchen, auf 
der fortfchreitenden Bahn der allmähligen Entwidelung eine 
Zeit erlebt zu haben, in welcher das rohe Fauftrecht nicht 
mehr, und das Recht des Kopfes, ded gefunden Berftandes 
und Herzens, allein noch und Alles gilt. „Ich bin eg müde,“ 
fagte Friedrich der Große am Ende feines thatenreichen Le— 
bens, „sch bin ed müde, über Sklaven zu herrfchen.“ Seine 
Schriften und die Alles fordernde Zeit brachten die Reife, 
der fich Friedrich Wilhelm Illte und IVte erfreute und jest 
erfreut. Wo wahres Licht ift, da ift auch Wärme, und warm 
und freu ſchlägt jedes Preußen Herz für feinen König, fein 
Haus und das Vaterland. 


Um das Wahre diefed guten Geiftes zu fühlen und in 
deſſen Gemeinfchaft zu kommen, darf man nur die öffent: 
lichen Stimmen hören, wie fie überall in den Dörfern und in 
den Städten laut hörbar werden. In welchem Palaft und 
in welcher Strohhütte Fennt und nennt man nicht mit Hoch— 
gefühl den Namen Blücher; er geht von Munde zu Munde; 


er ift ein ftolzes Eigenthum des Volkes geworden und fteht 
am vaterländifhen Himmel ald ein Stern erfter Größe, 
deffen Glanz nie erlöfchen wird. Am 17ten December 1842 
wurden es hundert Sahre, wo er geboren wurde. Deffent- 
lihe Stimmen, die diefes Ereigniß, ald ein merfwürdiges, 
zur Sprache brachten, ertönten überall, vorzüglih in Ber: 
In. In allen dort erfcheinenden Zagesblättern war da: 
von mit Begeifterung die Rede; und fo heißt es in ber 
Voffifchen Zeitung No. 295, den 17ten December 1842: 
„Die hundertjährige Feier ded Geburtstages Lebrechts von 
Blücher ift durch das Andenken, in welchem der Held 
im Volke lebt, wahrhaft ein Volksfeſt geworben, auch 
wenn die äußerliche Geftaltung fehlt. Kein Preußifches 
Herz, das nicht an diefem Zage, von feftlichen Empfindun- 
gen bewegt, höher in der Bruft gefchlagen hätte. An der 
bier bereiteten Feier fonnte ihrer Natur nach nur eine be 
ſchränkte Zahl der alten Waffengefährten des Feldherrn und 
derer, die in jugendlicher DBegeifterung feinem mächtigen 
Vorwärts gefolgt, Theil nehmen. Diefe geringe Zahl 
kann als die Vertretung ded ganzen Wehrftandes betrachtet 
werden, und da diefer in unferem Vaterlande glei ift mit 
dem Volke felbft, fo bezeichnet fich die Feier wenigftens fym- 
bolifch als ein Volksfeſt. Ein heiterer, erfrifchender Winter: 
tag mit mildem Sonnenlidhte, das Gleichniß des Eräftigen 
Greifenalters, in dem uns der Held des Volkes am Lebendigſten 
erinnerlich ift, gewährte günftige Vorbedeutung für das Feſt. 
Schon in aller Frühe gewahrte man ein Zeichen deffelben. 
Das: Haupt an der Bildfäule Blücherd war mit einem 
Lorbeerkranze gefhmüdt; Blumen bededten den Boden und 
das ganze Piedeftal; Immortellen- und Lorbeerkränze waren 
an dem Gitter, welches dad Kunftwerf umgiebt, aufgehan- 
IH. 18 
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gen. Eine zahlreiche Volksmenge umftand dad Denkmal be 
trachtend in ehrfurchtsvoller, mit vaterländifhen Stolze ge 
mifchter Empfindung. Mehrere Kunftgärtner haften von 
freien Stüden dem Feftordner die Lorbeerzweige und Blumen 
zur Ausfhmüdung der Bildfäule, wie des Feftlocals, überfandt. 
Einer der Ueberfender, ein Veteran der Gartenkunft, batte 
die überfandten Lorbeern mit einem Anfchreiben begleitet, in 
welchem er äußerte: „es feien die Korbeerzweige von demfel- 
ben Rorbeerbaume, der vor nunmehr 27 Jahren feine Blät- 
ter hergegeben hätte, um das Haupt des Helden nach der 
Rückkehr aus dem Feldzuge von 1815 zu fhmüden.“ Er 
fügte den Wunſch hinzu, daß der Baum auch unferen En- 
keln noch bei der zweiten Secularfeier dieſes Geburts: und 
Bolköfefted feinen grünen Schmud dazu darleihen möge. 
Bekanntlich hatte fih ein Verein von Männern aus den 
gefelfchaftlichen, Eriegerifchen und amtlichen Kreifen gebildet, 
um die Anordnung dieſes Feſtes im Ganzen zu berathen. 
Drei von diefen gewählten Feſtordnern, der wirkliche Geheim- 
rath und Präfident v. Grolmann, Seitens der Landwehr; 
der General von Röder, Seitens des Heeres; und der Hof: 
rath Dr. Förfter, Seitens der freiwilligen Kämpfer, hatten 
die näheren Anordnungen getroffen. Am Morgen des Felt: 
tags begrüßten diefelben die Wittwe ded Helden, die Fürftinn 
Blücher, als Deputirte der zur Feier Verfammelten. in 
Befuh, der die erhebendften und wehmuthsvollften Empfin- 
dungen gleichzeitig erwedte. Mittags um 3 Uhr verfammelten 
fih die Zheilnehmer des Feftes, gegen 500 an der Zahl, in 
dem Parterre: Raum des Königlichen Opernhaufes, das zur 
Feier diefes Zages von Sr. Majeftät bewilliget war. Eine 
Freitreppe, wie bei dem NRitterfchaftsfefte während der Hul- 
digungszeit, führte aus dem Parterre nad der Königlichen 
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Hauptloge hinauf, durch welche fich die Verfammelten nach 
dem Goncertfaale des Haufes begaben, wo die Mittagstafel 
ftattfand. Diefer Saal gewährte durch die ebenfo reiche, als 
würdige Ausfhmüdung einen wahrhaft impofanten Anblid. 
Einer der Theilnehmer des Feftes, der Decorationsmaler 
Gerft, hatte diefelbe geleitet. Zunächft gewahrte man in der 
großen Nifhe an der Hauptwand, die von Fahnen und Me- 
daillons und Schlachtennamen umgeben war, die coloffale 
Büſte Blüchers, von einem Sternfranze überfchwebt. Ober: 
halb diefer, gleichfalls dur Sternenfränze gefehmüdt, fah mar 
die Bruftbilder der drei Könige, unter welchen der Gefeierte 
feine Friegerifchen Thaten vollführt: Friedrichs des Großen, 
Friedrich Wilhelms II. und Friedrich Wilhelms II. Bor der 
Büſte Blücherd war die Sr. Majeftät des Königs aufgeftellt 
und in langer Weihe, etwas mehr nach vorn zu beiden Sei: 
ten fi ausdehnend, die der Geiftes: und Schlachthelden 
aus den Freiheitsfämpfen: zur Rechten Kleift, Scharnhorft, 
Zauenzien, Stägemann; zur Linken Hardenberg, Gneifenau, 
York und Bülow. Bor dem Bruftibilde des Königs Freuz: 
ten ſich Scepter und Schwert; die Krone lag auf einem 
Purpur-Sammeffiffen. Ueber der Nifche lad man die In- 
fchrift: „Vorwärts! Schwert! Licht! Recht!“ — Zwei 
große Waffentrophäen, von Preußifhen Fahnen überwallt, 
prangten zu beiden Seiten der Nifche; neben derfelben las man 
folgende Infchriften: zur Linken „Heil Deutfchland, Heil! 
Mög es dir gelingen, der Welt unblutigen Frieden zu er: - 
zwingen!“ Zur Rechten: „Nicht Deftreich foll es mehr, nicht. 
Preußen, einzig Deutfchland foll es heißen.“ Rings umber 
waren die Wände des Saaled durch Fleine Trophäen ge- 
fhmüdt. Won der dur gigantifche Säulen, die fehr finn- 
vol zur Ausfhmüdung mit benußt waren, gefragenen Gallerie 
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rollten 12 große Fahnen, über denen fih Harniſch und 
Standarten auf der Gallerie felbft zu einer Gruppe Ereuzten, 
herab. Sie trugen die Schlachtennamen: Großgörfcen; 
Großbeeren; Katzbach; Culm; Dennewis; Wartenberg; Leip- 
zig; la Rothiere; Bar-ſur-Aube; Laon; Belle: Alliance. 
Diefer Eriegerifch - prachtvolle Anblid, erhöhet durch den Glanz 
der Uniformen, zur feierlichen Weihe gefleigert durch die An- 
wefenheit fo vieler Heben, die, einft die Waffengenoffen 
Blüchers, noch heute der Stolz des Vaterlandes find, erhob 
die feftliche Stimmung zu der Höhe, auf welche diefer Tag 
großer Erinnerungen Anfpruch machen durfte. Die drei 
Zafeln waren befegt von der Randwehr, von dem ftehenden 
Heere, von den Freiwilligen. Das erfte Lied, welches wäh— 
end der Zafel gefungen wurde, war ernfler Art: „Der 
Waffenbrüder Gruß,“ gerichtet an den verewigten König 
Friedrich Wilhelm IH. In der dadurch erzeugten tief beweg— 
ten Stimmung fprah Prinz Wilhelm die einfahen Worte: 
„Dem Andenken ded Königs, meines Bruderd und Herrn, 
der uns vorangegangen tft.“ Nach einer Eurzen Paufe gab 
Seine Königliche Hoheit den VBerfammelten die Nachricht, 
daß der König in wärmfter Zheilnahme an der Feier diefes 
Tages zwei Gabinetöbefehle erlaffen habe, die alfo lauteten: 


„Ich will zum chrenden Andenken an den 16ten De: 
cember, an welchem vor hundert Fahren der Feldmarſchall 
Fürſt Blücher von Wahlftadt geboren ward, dem 5ten 
Hufaren: Regiment, deffen Chef er bis zum Tode war, 
für die Zufunft neben feiner jegigen Benennung, die der 
„Blücher'ſchen Huſaren“ beilegen, damit das Gedächtniß 
diefes Helden, fowohl in dem Regimente, ald auch in der 
Armee, unauslöfchlich fortlebe. Sch habe das Vertrauen 
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zu dem Regimente, daß es fich diefer Auszeichnung jeder 
Zeit würdig beweifen, und auf dem Schlachtfelde fo zeigen 
werde, ald ob es feinen Unfterblichen mit feinem Wahl: 
fpruche noch an feiner Spige hätte. Als äußeres Zeichen 
der Erinnerung an die Zeit des verftorbenen Feldmarfhalls 
will Ich außerdem dem Regiment die rothe Uniform der 
Bellingfhen und Blücher'fchen Hufaren geben. Sch will 
ferner in Bezug auf diefen Zag den Obrift- Lieutenant 
von Voß zum wirflihen Commandeur des Regiments; 
den Rittmeifter Kleift zum überzähligen Major mit Bei: 
behalt der Escadron ernennen; dem Premier: Lieutenant 
von Blücher den Charakter ald Rittmeifter beilegen, und 
meinen General: Adjutanten, den Generals Lieutenant Gra- 
fen von Noftiz, dem Regiment aggregiven. 

Charlottenburg, den 12ten December 1842. 
Friedrih Wilhelm. 

An P 
bas Ste Hufaren » Regiment.“ 

„Damit dad Grab des vor hundert Jahren geborenen 
Feldmarfchall Fürften Blücher von Wahljtadt der Nach: 
welt dauernd bezeichnet werde, habe ich befchloffen, Vor: 
fchläge darüber entgegen zu nehmen, wie der im Zobten: 
berge gebrochene Stein, welcher dad Grab des verewigten 
Helden zu bezeichnen beflimmt war, nunmehr wo möglid) 
weiter fortgefchafft und an feine Stelle gebracht werden 
kann. Bei den bisherigen fruchtlofen Bemühungen, dieß 
Merk zu vollbringen, will ich meinem General: Adjutanten, 
General: Lieutenant Grafen von Noftiz, und dem Profeffor 
Rauch von der Academie der Künfte die gemeinfchaftliche 
Berathung und Feftftellung der Mittel zur Ausführung 
ded gedachten Zweckes übertragen. Sie, und der Minifter 
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der Geiftlichen Angelegenheiten mögen den Leßtern hiervon 
mit der Bemerkung in Kenntniß fegen, daß es ihm frei: 
ftehen folle, auch andere Sachverftändige zu Rathe zu zie⸗ 
hen, oder ihr Gutachten einzuholen. Den General: Lieute: 
nant Grafen von Noftiz habe Sch felbft von diefem Auftrage 
in Kenntniß gefeßt. 

Charlottenburg, den 12ten December 1842. 
Friedrih Wilhelm. 
An 
die Geheimen Staatsminifter 


General ber Infanterie von Boyen 
und Eichhorn." 


„Nachdem diefe Königlichen Anordnungen laut vorgelefen 
waren, wurde ein Boaft auf das Wohl Seiner Majeftät des 
Königs und der Königinn mit folgenden Worten von dem 
Prinzen Wilhelm gebracht: „Gott gebe dem Könige eine lange 
friedliche Megierung. Doc follte es das Schickſal fügen, daß 
wir von unferem Herrn zu den Waffen aufgerufen würden, 
fo möge der Himmel uns einen Feldheren gewähren, wie der 
große Held war, deffen Andenken wir feiern.“ Ein dreima: 
liges feuriges Lebehoch bezeugte, mit welchen Gefühlen die: 
fer Zrinffpruch aufgenommen wurde. Es ſchloß fi hieran 
dad Lied: „Heil dir im Siegerkranz.“ Hierauf ward ein 
befonders zu diefer Feier von F. Förſter gedichteted folgendes 
Feſtlied, deflen Refrain ein begeifterter Chor wiederholte, 
gefungen: 


Denkt ihr daran, wie wir in jenen Jahren, 
As auf uns lag des Himmels ſchwere Hand, 
Zum Kampfe zogen in vereinten Schaaren, 
Mit Gott, für König und für Vaterland? — 
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Die Adler Friedrichs trauerten bezwungen, 

Doc; unbezwungen blieb der Preußen Muth. 

Da ift ein Ruf ung tief in's Herz gedrungen 

Und Jeder war bereit mit Gut und Blut. 
Chor: Da ift ein Ruf wm f. f. 


Der König rief und Alle, Alle kamen, 

Ein ganzes Volk erhob fich. kampfbewehrt, 

Nicht eitle Titel galten, leere Namen, 

Es galt die That, es galt ein gutes Schwert. 

Das Vaterland vom Feinde zu befreien, 

Zur Fahne ftellte fih der Deeresbann; 

Freiwill'ge traten in der Krieger Reihen, 

Die Landwehr ſchloß in tapferer Schaar fih an. 
Chor. Freiwill'ge traten u. f. f. | 


Da ift unfrem Volk ein Held. erftanden, 

Ein Jüngling noch, und doch fhon fieb'zig Jahr, 
Den Bater wir und Marfchall Vorwärts nannten, 
Kühn, unverwüftlih, muthig in Gefahr. 

Und ftand der Kaifer felbft ihm gegenüber, 

Dann ftrih der Alte ſich den Knebelbart: 

„Ihr Kinder," rief er, „jetzo frifh hinüber! 

Man vorwärts drauf nach guter Preuß'fcher Art.“ 

Chor. „Ihr Kinder, rief er, u. ſ. f. | 


Und mie er und vordem in Kriegesflammen 
Beim Schlachten: Donnerwetter oft vereint, 
So führt er uns noch einmal heut‘ zufammen, 
Da mild des Friedens gold'ne Sonne fheint. 
Mir denken fein, und gleich in frifhen Zügen 
Belebt fein Bild uns die Erinnerung, 
Wir hören ihn, wir fehn zum Sieg ihn fliegen, 
Die alten Herzen ſchlagen wieder jung. 

Chor. Wir hören ihn u. ſ. f. 
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Und gilt es, für das Vaterland zu ſtreiten, 
Es iſt ſein Wort, das mächtig zu uns dringt, 
Es wird ſein Geiſt durch unſ're Reihen ſchreiten, 
Sein Name wie ein Schlachtruf donnernd klingt. 
Heil Blücher dir, du wirſt unſterblich leben, 
Den deutſchen Heldenfürſten zugeſellt. 
Heil! Preußen, Heil! dir iſt der Sieg gegeben, 
Du haſt zum Wahlſpruch „Vorwärts“ dir erwählt! 
Chor. Heil! Preußen, Heil! dir iſt der Sieg gegeben, 
Du haft zum Wahlſpruch „Vorwärts“ dir erwählt. 


„Die durch das Lied und die Feier entzündete Stimmung 
ift nicht zu befchreiben. In ihr nahm der General der In: 
fanterie und Gouverneur von Berlin v. Müffling das Wort 
und brachte dem Andenken Blüchers einen ernten. Gruß. 
„Blücher,“ fagte er, „ist ein Feldherr gewefen, der das Prin: 
cip, die Kriegesfunft auf Berechnung zu gründen, umgeftürzt 
hat, indem er ftatt der Berechnungen dem unberechenbaren 
Elemente Fühnften Muthes und ausdauernder Zapferfeit 
folgte, die nicht fragt: „Wie ftarf ift der Feind?“ fondern: 
„Bo fteht er?“ Durch diefen Sinn, mit dem er Alle zu ent: 
zunden wußte, bat er gefiegt. In diefem Gedächtniß lebt 
er unter uns fort, und fo widmen wir ihm in diefer Stunde 
ein ernftes files Andenken.“ — Doch Blüchers Lebendigkeit 
im Wolfe ift eine begeifternde, freudig erhebende. Diefe 
ſchwang fih zu ihrem vollen Bewußtfein auf, indem hier: 
auf mit frifhem Kriegesmuthe gefungen wurde Arndt's 
unfterbliches Lied: „Es blafen die Trompeten, Huſaren bers 
aus!“ Unfterblich, weil es ganz den Geift getroffen hat, in 
welchem Blücher im Wolfe lebte, ald er an der Spitze der 
Heere fand, und jest noch im überlieferten Gebächtniß, wie 
in der frifchen Erinnerung Aller, fortdauert, und einft auf 
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ihn, als ihren unbeſiegbaren Führer, blickten. Anders iſt es 
mit anderen edeln Dahingegangenen. Ihrer wird in weh— 
müthigem, aber doch erhebendem Ernſt gedacht. In ſolchem 
Sinne nahm der greiſe Held Boyen, wir wiſſen keine geeig— 
netere Bezeichnung für ihn, das Wort, um Scharnhorſt's, 
Gneiſenau's, ſowie aller vorangegangenen tapferen Heerführer 
und Genoſſen, zu gedenken. Er ſprach etwa: „In jedem 
Kreiſe, den vaterländiſche Begeiſterung zufammenführt, ge: 
denkt man der edlen Dahingeſchiedenen. Scharnhorſt und 
Gneifenau bilden, durch Rath und That, fowie in herzlich 
befreundeter Gefinnung, mit Blücher vereint, ein ſchönes 
Kleeblatt.. Bülow und York, wenn auch zuweilen verfchie: 
dener Anficht, doch immer durch das heilige Band der Va— 
terlandöliebe umfchlungen, wirkten gemeinfchaftlic zum ruhm- 
reihen Ziele. Doch wer wollte es wagen, aus diefem rei- 
chen ſchönen Kranze Alle zu nennen? Wir Eönnen fie nur 
zufammenfaffen in dem Bedauern, daß ihr phufifches Leben 
Feiner Ausnahme unterworfen fein konnte. Doc im geifti- 
gen Wirken leben fie fort, von Gefchleht zu Geſchlecht; ihr 
edles Beifpiel hat fie einem fruchtbaren Samenforne gleich 
gemacht, das fort und fort gedeihet, immer neu Feimt und 
fi unfterblich wieder erzeugt. So wird dann, ruft einft 
uns der König wieder zu den Waffen, jeder fo ausgeftreute 
Funke fich zur herrlichen Gluth anfachen, jedes: Samenkorn 
zur mannhaften Eiche emporfproffen. Mit diefem Sinne find 
fie dahin gegangen, fo werden wir ihnen folgen. Ihrem 
Andenken fei ftil und ernft das Glas geweiht.“ 


„Und fo geſchah es, in heiliger Bewegung und tiefer 
Erfhütterung des Gemüthes. Das frifche Lied: „Friſch auf 
zum fröhlichen Jagen“ fiel mM feinen Zönen und dichterifch 
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ahnungsvollen Gedanken in diefe Stimmung ein. Wir dür- 
fen diefen Augenblid wohl als den höchften inneren Gipfel 
des Feftes bezeichnen. Ein nicht minder den Emft der Ge 
fühle in Anfpruch nehmender Zoaft, dem Andenken Stein's, 
Hardenberg’ $, Stägemann’s, und aller geiftigen Kämpfer 
jener großen Zeit, durch den Präfidenten v. Grolmann dar— 
gebracht, befchloß die Reihe der Trinkſprüche. Das treffliche 
Lied von Boyen: „Der Preußen Rofung,“ wurde noch ges 
fungen. Möge, wie in der Gegenwart das Andenken des 
vaterländifchen Helden unvergeßlich lebt, auch die Zukunft 
eö treu bewahren und nach hundert Jahren der Zag noch 
begeifternde Söhne des Waterlanded finden, um ihn volfs- 
feftlich zu begehen. Denn der Ruhm der Vorfahren ift der 
Hort der Enkel, und darum fei er als dad Achte Palladium 
in heilige Obhut behalten.“ 


Mit einer gewiffen Pietät wurde diefe Obhut in der 
ganzen Nation überall gefunden. Es war nicht mehr die 
Rede von einer getheilten Meinung, wo der Eine fo, der 
Andere anders, oft entgegengefeßt, dachte. In die Volksſtim⸗ 
mung war die große, wunderbare Sache der Errettung des 
Baterlanded gedrungen und ed wurde in. diefer Richtung 
eine feft verbundene Einheit ficht- und fühlbar. Die Ertreme 
berührten fih bier und die Kraft der Gegenfäße offenbarte 
fih. Kurz vorher war die ganze Preußifche Nation, von 
ihrem Haupte an, bis zu ihren unterften Gliedern, mit 
Schmach und Schande bededt, in das tieffte Unglück geftürzt, 
und jest dur Selbfifraft zur Sonnenhöhe der Ehre, des 
Ruhmes und Glüdes erhoben; der Hymnus: „Heil dir im 
Siegerfranz!“ wurde ein Nationallid. Es lag in biefer 
Hülfe etwas Wunderbares; figavar in ihren erften Anfängen 
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herbeigeführt durch ſchreckliche Gerichte der göttlichen Vorſe— 
bung in den flarren Eisfeldern Nordens. Aus fernen Ger 
genden ſah man Heerfchaaren, deren Waffen, deren Sprache 
und Sitten man nicht Fannte. Unbekannte Völker, befreun- 
det durch einen Zweck, eilten alle, alle, zu einem Ziele hin. 
Beſchäftigt mit den Eindrüden der unruhigen, geräufchvollen 
Gegenwart, und getrieben von ihren hohen Fluthen, wo jeder 
Zag etwas Neues brachte, Fam man nicht zur Befinnung, und 
dad Erftaunen über das Außerordentliche ift größer nachdem 
es gefchehen, al& damals, wie es da war. Erft in der Ruhe 
des Friedens und feiner Gleichförmigfeit, ald der Strom des 
Lebens wieder in feine feflen und gewohnten Ufer getreten 
war, lernte man die gewordene Hülfe durchdenken, ſchätzen, 
und bewundern. Man weiß nicht,- was gefchehen und ge- 
fchieht, wenn man am gefährlichen Rande eines verfchlingen- 
den Abgrundes fleht; aber glücklich gerettet, fährt man zu- 
fammen, ſieht, erkennt man, und fpricht davon. Die Gefchichte 
des Siebenjährigen Krieges, der doch viele Intervallen und 
lange binziehenden Paufen hatte, erzählte die Mitwelt erft, 
nachdem er vollendet, und feine Großthaten find. herüber ge— 
hallt in die Nachwelt, die, angezogen von ewig neuem Reize, 
in immer neuen Generationen Die feltenen Begebenheiten 
lieft und wieder lief. Die wunderbare Entwidelung der 
vieljährigen Zwingherrfchaft, der raſche, fiegreiche Freiheits— 
fampf, die abentheuerliche Verbannung des großen Ufurpa- 
tors auf eine wüfte, bewachte Infel des. Weltmeereö, worin 
dad Außerordentliche ſich offenbart, trägt ein dauerndes In— 
tereffe in fich, welches die Herzen feffelt und immer wieder 
neu wird. Wenn der Siebenjährige Krieg die überflügelnde 
Intelligenz; und die heroifche Taktik eines einzelnen hervor- 
ragenden Mannes darftellt und er im Laufe der Begebenheiten 
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die glänzende Sonne ift, um welche ſich Alles dreht, fo ift, 
was wir erlebten, zwar auch gefchehen durch die Impulſe 
unfered Königs; aber die Sache felbft, doch mehr die Sache 
des Volkes, und die Eintracht combinirter Nationen ift es, 
die fo Großes bewirkt hat. An der Spige derfelben fanden 
zwar ihre Chefd, der Ruſſiſche, der Deftreich'fche Kaifer, und 
der König von Preußen; aber der gute Geift, der fie und 
ihre Armee befeelte, war mehr ihr Heerführer, der dad Ganze 
als eine Einheit zufammenhielt. Mehr aus diefer und ihrem 
Muthe, der, wie wir foeben gehört haben, nicht erft calculi= 
rend fragt: „Wie flark ift der Feind?“ fondern: „Wo ift er?“ 
ald aus der Strategie eined einzigen klug combinirenden 
Geiftes, ift das welthiftorifche Refultat hervorgegangen. Bei⸗ 
des ift groß. Wir fragen nicht: welches ift das Größere? 
fondern freuen uns der erzeugten Früchte. Wenn man in 
jenem die geiftige Kraft des Einzigen bewundert, fo fieht man 
, in biefem die concentrirte Energie Aller; man fühlt das We- 
ben, oder vielmehr das Braufen der Freiheit, und wenn uns 
dort dad Individuum faffet, fo ift ed bier wunderbar bie 
Gefammtheit. Jede der mitfechtenden Nationen hat: an dem 
glorreihen Fortfchritte und Ausgange gleichen Antheil; die— 
fen theilen fogar die Individuen, und die Auszeichnungen 
Einzelner find die Ehre und das Symbol Aller. Eben darum, 
weil es alfo fich geftaltet hat und ift, wurde das Andenken 
an unfere Erlöfung ein Eigenthum, eine Kebensidee, ein herr- 
fchendes Gefühl des ganzen Volkes, und ed bewahrt ed als 
ein Heiligthum. Ein kühner Friegerifcher Sinn durchdringt 
ed; das anfangs lodernde Feuer hat fich verwandelt in ein 
durchdringendes Lebenslicht, zu erwärmen und zu begeiftern 
für dad Waterland und feine Fortfchritte; in feinen Zuſtän— 
den fieht man eine beftimmte und geordnete That. Wie in 
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dem vorhin befchriebenen Blücher-Feſte, fpricht uns an in 
allen, alle Jahre an beftimmten Zagen wiederkehrenden pa- 
triotiſchen Feften ein frifcher Iebendiger Geift, und die Ver— 
gangenheit wird zur Gegenwart. Eine jede Kirche hat Die 
Zafeln, welche die Namen der Gebliebenen, und derer, die 
mit dem eifernen Kreuz gefhmüdt find, nennt, als eine Re- 
liquie aufbewahrt, und die jungfräuliche Hand windet für fie 
immer frifche Kränze. Ueberall, in jedem Orte, wächſt und 
gedeihet. an einem öffentlichen, wohlverwahrten Plage die 
zum Gedächtniß gepflanzte deutfche Eiche; die Landwehrmütze 
ift mit der Kokarde eine Nationaltracht geworden; ein jedes 
Dorf nennt am Eingange auf einer Zafel das Landwehr: 
Regiment, zu welchem es gehört; die Schüßengefellfchaften 
haben überall neues, ſchwunghaftes Leben in ihre jährliche 
Feier gebracht und den heiteren Charakter eines Volksfeſtes 
befommen; die Landwehr hat alle Jahre nach den Gefchäften 
der Zeldarbeit ihre militairifchen Uebungen und jeder Jüng— 
ling weiß mit feinem geladenen Gewehr umzugehen und es, 
wie den fcharfen Säbel, zu gebrauchen. In der Sache felbft 
liegt ihr Intereffe; es verliert den Reiz der Neuheit nicht. 
Unaufhörlich tritt die Anregung ein, die den guten Geift 
nährt, und die Vergangenheit wird Gegenwart; das lebens 
dige Bild von jener fällt in das Licht von diefer. So war 
es in vergangenen Jahren, fo ift es heute noch. Faſt jedes 
Zeitungdblatt giebt davon Zeugniß. So heißt es in ber 
Voffifhen Zeitung, in der Nummer 128, vom äten Juni 
1845: „Wir find in den Stand gefeßt, die Kefer von der 
bevorftehenden Feier, wie fie bis jetzt noch nicht ftatt gehabt 
bat, in Kenntniß zu feßen, und die durch ganz Deutfchland 
hin zerftreuten Betheiligten zur Zheilnahme einzuladen. Es 
ift ein Erinnerungsfeft aller Waffengefährten aus dem Be- 
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freiungskriege. Wir fehen zwar folche Hefte jährlih und an 
verfchiedenen Orten fich wiederholen; doch iſt das bevorfte- 
hende ganz eigenthümlicher Art. Es ift ein Erinmnerungöfeft 
der vormaligen Freiwilligen des Lützow'ſchen Freicorps am 
Grabe ihres Freundes und Dichters Theodor Körner, in 
Verbindung mit einer fpeciellen, dort flattfindenden Feierlich 
feit. Vor dem Beginn des Krieges im Jahre 1815 hatten 
fih einige Freunde, vormalige Lützow'er, die damald ald Of- 
ficiere in dem aus der Infanterie des Lützow'ſchen Corps 
gebildeten 25ten Infanterie-Regimente dienten, verfprochen, 
daß wenn der Eine oder der Andere von ihnen in dem bevor- 
ftehenden Kampfe fallen würde, die Nachbleibenden deffen Waf— 
fen an der Eiche, unter der fie einft Körner beftattet, be— 
feftigen und zum Andenken weihen follten. &. Schnelle aus 
Schwerin, allen Freunden und Waffengefährten gewiß noch 
im frifchen Andenken, war es, den von ihnen am 16ten 
Sunius in der Schlacht von Ligny die tödtliche Kugel traf. 
Die Freunde erfüllten ihr Verſprechen, hängten im Frühling 
1816 Schnelle 5 Schwert mit einer bezüglichen Gedenktafel 
an der bezeichneten Eiche auf und vollzogen die Weihe. 
Diefes anfpruchlofe Denkmal bedurfte aber nach mancher er- 
fahrenen Unbill einer Wiederherftellung, die jegt erfolgt Mt. 
An dem nicht bloß für Schnelle, fondern für alle Lützow'er, 
die 1815 noch im Regiment dienten, bekanntlich dem verhäng- 
nißvollen 16ten Junius, wird das bezeichnete einfache Denk: 
mal wieder an der Eiche bei Körner's Grabe befeftiget und 
geweihet werden, und diefer Tag ift zugleich zum Wiederfehen, 
zur Wiedervereinigung der alten Lützow'er und zu einem Fefte 
der Erinnerung an jene von ihnen vereint verlebte große 
Zeit auserfehen. Es find daher alle Freiwilligen des Lützow'⸗ 
[hen Freicorps eingeladen, an diefem Feſte theilzunehmen und 
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fi dazu am 16ten Junius zu Wobbelin bei Schwerin im 
Sroßherzogthum Medlenburg an Theodor Körner's Grabe 
einzufinden. Einer weiteren Bevorwortung bedarf das Feft 
nicht. Die ausgezeichneten Elemente, aus welchen das Corps 
beftand, find befannt, und ed wird in jeder Beziehung er: 
hebend fein, die nunmehr ergrauten Gameraden, die wegen 
ihrer weiten Zerftreuung in feinem Zuſammenhange geblieben 
find, nach dreißigjähriger Trennung endlih und zum Erften- 
male wieder vereinigt zu ſehen; vereinigt an dem Orte, wo 
fie einige Zeit ihr Kriegsleben führten; an der Stelle, wo fie 
ihren ‚Freund, ihren begeifterten Dichter unfterblicher Krieged- 
lieder, beftattet; vereiniget, nach menfchlicher Worausficht, 
auch zum Letztenmale.“ — 

In derfelben Zeitung No. 147. vom 27ften Juni 1845 
heißt es vom 24ften Juni unter Grüneberg: „Die Beier des 
dreißigften Jahrestages der Belle» Alliance: Schlaht hat am 
18ten d. M. auf eine würdige Weiſe ftatfgefunden. Gegen 
131 Veteranen waren zu ihr zufammengetreten, von welchen 
der ältefte 76 und der jüngfte 47 Jahre zählte. Nach 20 
Jahren foll das Feft wiederholt werden, das heißt von den 
Kindern und Enfeln der diesmal verfammelt gewefenen. 
Möge es in Frieden und in der nämlichen Eintracht gefchehen!“ 

Neuftadt: Eberdwalde den 23ſten Juni: „Der hiefige 
Veteran: Verein, dem ſich die Kandwehrmänner jeden Stans 
des, fowie die Schüßengilde, anfchloffen, feierte das jährige 
Friedensfeft, wobei die Weihe ‚einer neuen Fahne die Feſt—⸗ 
freude noch erhöhete.“ 

Noch rüden wir von den unaufbörlichen Anzeigen diefer 
Art, aus allen Gegenden des Staates, nur noch eine ein, 
die Landwehr betreffend, daran zu erinnern, wie wichtig Dies 
ſes Eriegerifche Imftitut ift, und wie hoch es fieht in ber 
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Öffentlichen Meinung. Wir wählen dazu die Nachrichten aus 
der jegigen Zeit, zum Beweiſe, daß eine alte Sache, wenn 
fie in ſich gut ift, ftetS neu bleibt. Im derfelben Zeitung 
No. 132. vom 10ten Juni 1845 heißt es: 

„Jeder, dem das großartigfte unferer vaterländifchen 
Snftitute, unfere Landwehr, am Herzen liegt, muß es mit 
inniger Freude fehen, wenn hohe Dfficiere, denen von ihrem 
Könige der Kern des Volkes anvertrauet ift, Diefem gegen: 
über eine würdige Stellung einzunehmen wiffen. Die bedeu- 
tenden Schwierigkeiten, welche in diefer Beziehung überwun— 
den werden müffen, find nicht zu verkennen. Vierzehn Zage 
werden ‚geboten, um Händen, die Jahre lang den Pflug, 
die Nabel oder dad MWeberfchiff geführt haben, alle militairi- 
fhen Kunftfertigkeiten; — um Herzen, die Jahre lang nur 
von der Sorge für eine Familie erfüllt waren, die vertrauungs$: 
volle Liebe des Soldaten zu feinem Führer; — um den 
von Drangfalen eined mühfeligen Lebens gedrückten Geifte 
Friegerifche Lebendigkeit und Frifche zu geben. Diefe Eigen- 
haften in den Landwehrmännern zu fchaffen, dazu würden 
die wenigen Zage nicht genügen; aber deffen bedarf es auch 
nit. Es handelt fih nur darum, in glüdlichen Momenten 
die Funken anzufadhen, die, in Jünglingsfeelen geworfen, im 
Manne trog der Äußeren Berkohlung fortglimmen. Wir 
hatten das Glüd, die Wirkungen eines folhen Moments bei 
der Befihtigung des Sorauer Kandwehrbataillond durch die 
Generale v. Wayrach und v. Hagen während der diesjähri« 
gen Uebung zu fehen. Der Raufiger Bauer, der Wendifche 
Spreewalder, ift der Mann nicht, bei dem das geiftige Ele: 
ment auf der Oberfläche ſchwimmt, wie bei demi chevaleres- 
fen Rheinländer; und dennoch gelang es der liebenswürdigen 
Humanität, der überall fich offenbarenden väterlichen Fürforge 
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jener hochgeftellten Männer, das Vertrauen der Zruppen 
augenblidlih zu gewinnen, fie zu den lebhafteften Anftren: 
gungen anzufeuern; und wir fchämen uns nicht, zu geftehen, 
daß wir uns einer erfchütternden Nührung nicht erwehren 
fonnten, ald nach beendigter Revue die Schaar bärtiger, 
Fröftiger Männer, durch die Worte der Anerkennung eleftri- 
firt, ausbrah in ein donnerndes Hurrah. In diefem Aus 
genblid dachte Keiner diefer hundert Familienväter an feine 
Kinder, feine Sorgen: Jeder war Soldat, jeder Zoll — 
Soldat. Wir fühlen mit Stolz die Größe unferes Vater: 
landes, fo lange es gefhügt wird von foldhen Truppen, 

unter folchen Führern.“ ' 


Die Landwehr, completirt jährlih aus den Rinienregi- 
mentern; zahlreich gehalten dur immer eintretende junge 
Männer in die Stelle der abgehenden alten; verträglich mit 
jedem Stande und Berufe; beftehend aus allen Menfchen- 
Glaffen; bürgerlih, und doch heroifch; friedfertig, und doch 
kriegeriſch; umwehet von dem Hauche des tiefen Friedens, 
und doch jeden Augenblid fertig und gerüftet zum Kampfe, 
ift, in Verbindung mit dem ftehenden Heere, eine Kraft der 
Nationalarmee, die fich bewähret hat und naturgemäß be: 
währen wird. Es liegen über 3 Decennien hinter und, wo 
mit theurem, treuem Blute und feinem Feuer der Geift des 
Volkes getauft wurde; aber die unſterbliche Saat Feimet 
fort und fort; fie treibt in jeder neuen Generation neue 
Sproffen; und eine Million tapferer Männer fteht jeden 
Moment froben Muthes da, und ihre Loofung ift: Mit Gott 
für König und Vaterland. Nicht durch die Hebelkräfte und 
Schraubmittel der Kunft und Raffinerie werden diefe Kräfte 
befeelt; nicht die Behörden und ihre Commando's impulfiven 

IH, 19 


MW _ 


fie, Alles bier regt und bewegt fi ohne Zwang frei in 
natürlicher Stimmung; der pafriotifhe Sinn geht aus dem 
Volke felbft hervor. Darum ift er ein froher, thatfräftiger, 
fliler und gefeßter, und alle Zeitungen find voll von tim: 
men, bie ihn verfündigen. So heißt es in der eben vorlie 
genden Voſſiſchen Zeitung: „Lützow's Freifchaar verfammelt 
fih am 17ten Auguft (1845) (Beginn ded Kampfes) Nach— 
mittags 4 Uhr in der Hafenhaide bei Vangerow. Kein 
Lügow'er wird fehlen. Koften verurſacht's nicht.“ 

So treibt und ſchlägt es in dem Herzen des Volkes 
in diefem Augenblid noch. Wenn es Gott nicht verläßt, 
wird Er aud es nicht verlaffen. Wie Er in den Tagen 
der Noth und Gefahr mit den Vätern war, wird Er den 
Söhnen nahe bleiben. Und wenn Gott für uns ift, wer 
mag dann wider und fein?! — 


weiter Abſchnitt. 


Von der Amtskleidung der Geiftlichen, der Liturgie, 
Agende und Union, 


&; lag in der Seele des Königs Friedrih Wilhelm IIL, 
dad Gleichartige zufammenzuftellen und davon das Fremde 
und Ungehörige zu trennen. „Gehört nicht hieher!“ hörte 
man Ihn fehr oft fagen. Auch darum war Er fo furz in 
allen Sachen, weil Er jede für fich rein nahm. Er trennte, 
was nicht zufammenpaßte, und Gonfufion war Ihm zuwi- 
der. Alles an Ihm und um Ihn hatte feine gehörige Stelle 
und Er konnte es nicht leiden, wenn ed davon gerüdt wurde. 
Dieß ging bei Ihm fo weit, daß Er Sein Wohn: und Ars 
beitözimmer nie verließ, ohne Seine Papiere gehörig gefon- 
dert, geordnet, und ein gebrauchtes Buch wieder an feinen 
Ort geftellt zu haben. Nichts lag bei Ihm durcheinander, 
Er wußte genau, wo Er Alles hatte, und brauchte nicht 
erft zu ſuchen.*) Er liebte es, wenn das Eine natürlich 


*) Man will bei geiftreihen und genialen Männern das Gegen: 
theil bemerkt haben, und häufig wird Accurateſſe und Püntt: 
lichkeit als Eleinliche Pedanterie angefehen. Ordnung aber ift 
unftreitig eine fittliche Zugend und ihre Heiterkeit erhöhet den 
Genuß des Lebens. Wenn Zweie das Nämliche thun, fo ift es 
nit Daffelbe; es kommt Alles bier auf die bandelnde Per- 
fon an, 
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und von felbft aufeinander folgte, und alles Hüpfende und 
Springende war in Gefchäften und Ideen Ihm zuwider. 
Er war ein confequenter Kopf. So war auch Sein Cha- 
rafter, und Beides bildete eine feſte Uebereinftimmung in 
Seinen Handlungen, fo daß man ficher von jenem auf diefe 
ſchließen konnte. Alles Widerfprechende und Gonträre be 
merkte Er fogleih; Seinem richtigen Facte fiel es auf, und 
Er machte darüber Seine Bemerkungen. Es lag ein ent: 
fchiedener Sinn für Conformität in Ihm; Ihm war innerer 
Zufammenhang ein Zeichen der Wahrheit, dagegen Divergenz 
und Zerriffenbeit ein Beweis des noch dafeienden Kampfes 
und der Zweifel. Ruhe und Feftigkeit fuchte und liebte 
Er allerwege, und fie fchägte Er an Sachen und Menfchen. 
Diefe Richtung und Stimmung in Seinem Gedanken- und 
Gefühlskreiſe erzeugte die Harmonie und das Gleichgewicht, 
die unverkennbar Ihm eine Haltung gaben, in der man 
gleich fühlte, daß nur Gründe über Ihn Etwas vermocdhten. 
Man wurde mit Ihm nicht fertig, wenn man nur überreden 
wollte, aber nicht überzeugen fonnte. Je nachdem der Ge 
genftand und die Perfon war, wurde Er, wenn Er ausge 
fprochen und angehört hatte, entweder bei forfgehender Ber 
fchiedenheit der Anfichten heftig und unwillig, oder ftill; im 
beiden Fällen brah Er ab, und pflegte dann zu fagen: 
„Den Fann ich nicht gebrauchen; mit dem geht's nicht!“ 
und man Eonnte in ſolchem Falle gewiß fein, daß Er diefe 
Gorde nicht weiter berührte. Es gab viele Männer in Sei- 
ner nächiten Umgebung, die Er ihrer übrigen guten Eigen: 
Ihaften wegen fehr fchäßte, mit denen Er aber über gewilfe 
Dinge, von denen Er wußte, daß fie dafür feinen Sinn 
haften, gar nicht redete. Er liebte das Disputiren und feine 
Rechthaberei nicht, und bei aller Offenheit war und blieb 
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Er doch verſchloſſen, ſo daß Viele, auch die, welche Ihn oft 
ſahen, aus Ihm nicht klug wurden, und nicht wußten, was 
ſie an Ihm hatten. 


Aus dieſer Feſtigkeit und Harmonie ging Seine Reli— 
gioſität hervor, und dieſe erzeugte jene. Zwar wäre Er feſt 
und confequent gewefen auch ohne Religion; aber diefe und 
die Art, wie Er fie auffaßte, machte Ihn in allen Dingen 
noch gewiffer, milder und ruhiger. Seine Frömmigfeit war 
Ihm nicht ein ifolirt daftehender todter, fondern ein lebendi— 
ger Glaube. Derfelbe ging in Klarheit und Wärme in 
das Gewebe Seiner Ueberzeugung über, und wurde im Fort: 
fchritte Seines vielgeprüften Lebens auf Gewiffenhaftigkeit 
gegründete ächte Gottesfurdt. Ein gutes, ruhiges Gewiffen 
nannte Er: „den beften Freund des Menfchen.“ 

Mit der Zunahme der Jahre, in welchen viele traurigen 
und auch frohen Erfahrungen wechfelten, wurde Er immer 
hriftlich=pofitiver. Er hatte ſelbſt lange geichwanft, und 
viele Schwanfenden, felbft Sole, die Ihm nahe flanden, 
fennen gelernt und durchfchaut. Er Fannte die Leerheit und 
Armfeligkeit der Ungewißheit und Unentfchiedenheit in der 
heiligften Angelegenheit. Er fehnte fi nach Gewißheit und 
Feftigkeit. Er fuchte fie, und fand fie nicht. Die Vernunft 
ſchätzte Er über Alles, und Er wurde inne, daß durch fie 
der Menfh feine Würde erhalte und behaupte. Aber Er 
erkannte, daß fie das Höchite in abstracto, doch nur theil- 
weife in conereto fei. Bei den eriten und tiefften Den— 
Fern aller Zeiten fand Er fie im Widerfpruche mit fich felbft. 
Er liebte zwar die Philofophie, als Wiffenfchaft, nicht, und 
hatte Feine Neigung und Zeit, fie zu fludiren; aber fo viel 
wußte Er doch von ihr, daß, von Plato und Eocrates an, 
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bis auf Kant, Hegel und Schelling, ihre Lehrgebäude auf 
fchwanfendem Grunde flanden, und der Wechſel des Auf: 
bauen und Niederreißend machte Ihn mißtrauifh. Die 
Wahrheit und Tugend waren Ihm Eins; und da aud) ber 
Einfihtsvollfte nicht fagt und fagen darf: „Ich irre in kei⸗ 
nem Stücke“; auch der Reinſte und Beſte von ſich nicht 
behaupten kann: „Ich bin ohne Fehler und Sünde“, ſo hielt 
Er alle Menſchenweisheit für mangelhaft und unzuverläfftg- 
Und doch lag, wie in jedem Gemüthe, fo in dem Seinigen, 
das Verlangen nad etwas Vollkommenem und Gewiffem. 
Er wollte Gott gegenüber das Höchfte haben, Über welches 
fich nicht hinausgehen laffe; nur darin fünne Er Ruhe fine 
den für Seine Seele. Auf diefen Punkt gefommen, *) theils 
durch Nachdenken, mehr aber noch dur Seine merkwürbi- 
gen Schieffale, wandte Er fich zu der Autorität des bibli⸗ 
ſchen Chriſtenthums, und Er wurde aus Ueberzeugung ein 
Offenbarungsgläubiger. Er wurde ed immer mehr im Fort: 
fehritte Seined Lebens, je mehr Er fih in dem Grundfag: 
„Wer den Willen meined Vaters thut, der wird inne wer: 
den, daß meine Lehre von Gott fei“, bineinlebte. Ein gött— 
liche inneres Leben war Ihm aufgegangen, und in feinem 
Lichte ſchreckten Ihn nicht mehr die dunkeln Seiten des 
biftorifchen Chriſtenthums, da bei allen Fortfchritten der Phy⸗ 
fit im der umgebenden auögebreiteten Natur auf jedem 
Schritte Geheimniffe mit ihren verborgenen Kräften offen 
daliegen, deren Erfcheinung der menfchliche Berftand ſieht, 
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*) Nach den eigenen mündlichen Mittheilungen des Hochſeligen 
Königs. Das hier Gefagte enthält Seine eigenen Worte, bie 
ich gleich, nachdem ich fie vernommen, niederſchrieb. 
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aber nie ergründen wird, Er wußte ed, wie der pofitive 
Glaube an die Göttlichfeit des Chriftentbums, befonders bei 
der gewaltfamen Ausbreitung deffelben, den Aberglauben und 
feine Intoleranz bei ganzen Völkern herbeigeführt; aber der 
vom hellfehenden Sad empfangene chriftliche Religionsunter- 
richt und Sein eigened Herz bewahrten Ihn vor aller Schroff- 
heit und Stagnation. Er war feſt, und doch dabei mild; 
unbeweglich, und fehritt doch vorwärtd; Seiner Sache ge- 
wiß, und ließ doch der Anficht Anderer, auch wenn fie ent- 
gegengefegt war, Gerechtigkeit widerfahren; mit einem Worte, 
Er ſteht da als ein evangelifcher Chrift in Grundfägen und 
Gefinnung. 

Bei diefer Stimmung des Gemüthes und diefer Rich- 
tung des Lebens war Ihm die Kirche, und befonders bie 
proteftantifche, oder wie Er lieber wollte ımd fagte, die evan- 
gelifche, ein Sanctuarium, in welchem ihre Schäße niederge- 
legt und verwahrt waren. Er betrachtete diefelbe als ein 
göttliche Imftitut, das unter der Regierung und Leitung 
ihres Stifter und Herrn ftehe. Ihn fah Er als das Haupt 
derfelben, und Alle, die fich zu ihr befannten, als Glieder 
eined organifchen Körpers an; ihn verehrte Er als den Hei« 
land der Welt und ald Seinen eigenen; Sein Berhältniß 
zu ihm war ein perfönliched, und erft darin ein fachliche; 
darum hielt Er es für Pflicht, nicht bloß des Beifpield we- 
gen, fondern aus Bebürfniß, den fonn= und fefltäglichen 
Verehrungen regelmäßig beizumohnen und das heilige Abend: 
mahl zu feiern. In der andächtig verfammelten Gemeinde 
ſah Er das feelenvolle Bild der Gemeinfchaft und Einheit 
unter Einem Herrn und Meifter, und gern ruhete Sein Auge 
auf der jungen erften ®iebe zu Ihm, in welcher Alle, die fie 
erwärmte, Ein Herz und Eine Seele waren. 
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So wie in der Seele eines jeden gebildeten Chriſten, 
der gern wiffen will, an Wen er glaubt, ſah es in Seiner 
Seele aus. Aber Er war zugleich ein König, der nicht bloß 
für fich, fondern auch für viele Anderen: zw: forgen hatte. 
Die Kirche und Förderung ihrer heiligen Zwecke lag Ihm 
darum am Herzen, und Er bielt es für eine Aufgabe Sei— 
ned Lebens, in diefer Beziehung thätig und wachfam zu fein. 
Zwar wußte und glaubte Er, daß der Herr der Kirche fie 
auch regiere, wunderbar und groß, und daß auch der Reich 
begabtefte in diefer hohen Sphäre feine Ohnmacht fühle; 
insbefondere war Er von der Ueberzeugung durchdrungen, 
daß ſich in ſolchem Gebiete, wo Alles frei fei und auf den 
eigenen Willen jedes Einzelnen es allein ankommt, Nichts 
erzwingen und befehlen laſſe. Aber die ganze Kirchenge- 
ſchichte, befonders ‘die Reformation im 16ten Jahrhundert, 
hatte Ihn belehrt, daß wie der Herr durch feine Evange- 
liften und Apoftel mittelbar wirft, fo auch fortwährend Rüft- 
und Werkzeuge wähle, in welchen fein Geift lebt und treibt 
zum Beften der Welt. Vorzüglich wichtig waren und blie- 
ben Ihm die einfichtövollen und frommen Churfürften von 
Sachſen, wie Seine eigenen Ahnherren, und Er fand Ehre, 
Beruf und Pflicht darin, der Hort und Schutzherr der evan⸗ 
gelifchen Kirche Deutfchlands zu fein. Nie vergaß: Er die 
fen Beruf und feine Würde; und diejenigen waren Ihm 
vorzüglich lieb und werth, die in Seine Ideen eingingen und 
zu ihrer Realifirung mitwirkten. 

Alles, was Er in chriftlich-religiöfer Beziehung für die 
evangelifche Kirche gethan hat, hängt mit Seiner ganzen’ gei- 
ftigen Richtung eng zufammen und ging aus Seiner Tota- 
lität hervor. Das Intereffe dafür war nicht etwa momen⸗ 
tan, nit ein Einfall, nicht ein einzelner Act; es war 
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permanente Stimmung, die Ihn nie verließ. Er dachte, 
fühlte, lebte für diefe heilige Sache, fie war Ihm eine An 
gelegenheit de Herzend. Diejenigen, welche meinten, Er 
würde, befchäftigt mit vielen anderen wichtigen Dingen, in 
Seiner Regierung fie wieder vergeffen und liegen laffen, ha— 
ben ſich ſehr geirrt. Seine Seele war voll davon; Er kam 
immer wieder darauf zurüd; Er ermüdete nicht, als Er 
Widerfpruch und Hinderniffe erfuhr. Alles darin ging Ihm 
zu langfam; Er trieb den Gultus-Minifter von Altenftein; 
Er dachte und arbeitete darin felbft; unter die copirten Ca— 
binetöverfügungen ſchrieb Er oft noch eigenhändig; Er las 
und fludirte fleißig die Werke Luthers, die Geſchichte der 
Reformation, und in jeder Stadt: und Landkirche, die Er 
befuchte, forfhte Er nach alten Urkunden, und behielt, wo 
Er fand, fie eine Zeit lang an fich; dieſe thätige, unmittel- 
bare Zheilnahme ließ auch nicht nach; fie erneuerte fich viel- 
mehr, und begleitete Ihn durch Sein Leben bis an's Ende. 
Erft nah Seinem Zode hat man aus den Papieren, die Er 
verfehloffen in Seinem Pulte hinterließ, gefehen, wie angele- 
gentli Er mit diefer Sache ſich befhäftigt, wie viel Er 
über fie nachgedacht, ercerpirt und gefchrieben hat. Dieß 
muß man wiffen, wenn man die eifrige Betreibung nicht als 
ein Werk der fogenannten Hoftheologen, fondern ald des 
Königs eigenes, richtig beurtheilen will. Niemand Fonnte es 
Ihm vielmehr recht und zu Danke machen, und es ift gewiß, 
daß ohne Seine unmittelbare Einwirkung und Leitung die 
Eirchliche Reform nie durchgedrungen und in's Xeben einge 
treten fein würde. Es betraf aber diefelbe die Amtsklei— 
dung der Geiftlichen; die Liturgie; die Agende; die 
Union der Kirche. 
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Die Reform fing mit dem Aeußeren an, mit der Amts: 
Fleidung der Geifllichen. Diefe beſtand fonft in einem ſchwar—⸗ 
zen Rod, fchwarzer Weſte, Beinkleidern, ſchwarzen Strüm— 
pfen und Schuhen. Der Hut war von Filz und dreiedig: 
Ein Päffhen und fchwarzer Mantel, der auf dem Rücken 
berumterbing, Fam hinzu. Diefe Amtsfleidung war fehr ver 
fchieden gemacht und trug die Form und den Zufchnitt ber 
jedesmal berrfchenden Mode aus der alten und neueren Zeit: 
Die alten Geiftlihen trugen einen ſchwarzen Rod, der zu— 
gefnöpft war und gerade herunterhing. Won der Weſte ſah 
man nichts; die Beinfleider waren weit, von demfelben Tuche 
wie der Rod; die [hwarzen Strümpfe von Baumwolle; die 
Schuhe mit fogenannten Schnauzen, und geziert mit. Pleinen 
filbernen Schnallen. Das Päffchen, an den dünnen, weißen 
Haldtuch gebunden, geftaltete fich breit und lang, war bei 
den Civil: Predigern von weißer, bei denen vom Milttair von 
blauer Farbe. Der Mantel hing, die ganze hintere Schulter 
und den Rüden dedend, tief bis zu den Füßen herunter. 
Statt der eigenen Haare hatte man eine große lodige runde 
und gepuderte Perrüde, und der dreiedige Hut’ war in 
Krämpen lang und fpis zufammengefchlagen, wie die Men: 
noniten und Quäker ihn zu tragen pflegen. 7 Die Hands 
fchuhe waren ebenfalls von fchwarzer Farbe, So angefhan, 
ſtand da der Geiftliche aus dem- Anfange des vorigen Jahr⸗ 
hundert. Aus der legten Hälfte deffelden war zwar die 
ſchwarze Farbe beibehalten; aber Alles war. nad) der herr—⸗ 
fchenden Mode zugefchnitten. Statt der bisherigen geraden 
Näthe ſah man fpis zulaufende, eine fcheinbar: ſchmale Taille 
bildend. Der Leibrod hatte Klappen, Heine Knöpfe, kurze 
Schöße, hinten die Zafchen, und war zurüdgefählagen Man 
erblidte eine runde feidene glänzende Wefte, von demfelben 
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Stoffe gemacht. Beinkleider, feidene Strümpfe, fpige, mit 
großen filbernen Schnallen bededte, oder mit. Bändern 
zugefnöpfte Schuhe. Die an den dicken weißen Hals: 
tuch gebundenen Päffchen waren fchmal und kurz, ebenfo 
das feidene Mäntelchen. Die großen Perrüden wurden Elein, 
oder machten dem bald gepuderten, bald ungepubderten eige- 
nen lodigen Haare Platz. Der Hut, groß und breit, hatte 
einen dreiedigen, gerade ftehenden Stutz und war ein foge- 
nannter Stürmer; die Handfchuhe mußten feidene und von 
blauweißer Farbe fein. Diefe Verfchiedenheit in der Amts- 
tracht der Geiftlichen fiel, ob fie gleich Gontrafte bildete, nicht 
mehr auf; dad Auge hatte fi ſchon daran gewöhnt, und 
wenn ältere Gemeindeglieder die alte Kleidung, fo zogen die 
jüngern die moderne vor. F 


Das Har fehende und richtig feheidende Auge des Kö— 
nigd fand aber in folcher Verſchiedenheit einen Uebelftand, 
der Seinen zarten Zact des Schicklichen unangenehm bes 
rührte. „Da ſteht,“ fagte Er, *) „an ein und bemfelben Altar 
ein Prediger in altmodifcher neben einem andern in mo: 
dern gemachter Amtskleidung. Beide tragen die Signatur 
ihrer Zeitz das foll aber nicht fein; Beide müffen, weil fie 
daffelbe Evangelium verkünden, aud das ſchon in ihrem 
ihren Stand bezeichnenden Aeußeren ankündigen. Das Aeu— 
Bere ift oft ein Zeichen des Inneren und die Sache ift wid): 
tiger und tiefer, wie fie feheint. Die Leibröde und Frads 
wollen mir überhaupt nicht ald Amtsfleidung gefallen, fie, 
auch von Anderen getragen, find fein unterfcheidendes ficht: 
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) Seine eigenen Worte. 


bares Zeichen eines befonderen Standed. Das winzige Päff- 
chen und Mäntelchen, welches letztere übrigens auch die Kü- 
fter, die Leichenbitter und Sargbegleiter tragen, will nicht 
viel fagen. Und nun vollends der dreiedige monftröfe Hut! 
Das Alles ift nicht würdig, nicht geiftlich, fondern zu welt— 
ih. Die Kirche iſt eine rein evangelifche, wir müſſen alfo 
auf die reformatorifche Zeit zurüdgehen. Wie ift Luther und 
Melandhthon, meinetwegen auch Calvin, *) gefleidet gewefen 
im Amte? Und auch wenn er nicht darin ift, fol und darf 
der chriftliche Geiftliche daffelbe nicht vergeffen. Freilich wa- 
ren die Neformatoren an ſich ehrwürdige Männer, man hatte 
vor ihnen Nefpect, auch wenn fie im Schlafrod waren; aber 
ein einfacher Zalar ift doch anfländiger und ehrwürdiger und 
paßt beffer zur alten Bibel, als ein moderner Frad; und 
ein Barett fieht beffer und ſchicklicher aus, wie ein dreiedig 
geftuster Hut. Habe mir, außer dem, was ich felbft hatte, 
Abbildungen von Luther, Melanchthon und Galvin von der 
Bibliothek Fommen laffen. Die Amtskleidung derfelben ift 
im Ganzen genommen die nämliche. Wollen die von Luther 
nehmen, und gleich ihm follen Fünftig vom nächiten Chrift- 
feft an alle evangelifchen Geiftlichen im Amte gekleidet fein.“ 


Durch den Eultus: Minifter wurde die Sache und das 
Zeug, welches zum Zalar genommen werden follte, näher 
beftimmt. Dffenbar war die Sache gut und würdig; gleiche 
wohl fand fie von vielen Predigern Widerfpruh und Be— 


*) Wiewohl der König bis zum Jahre 1817 Seiner Gonfeffion 
nad) reformirt war, fo fumpathifirte Er doch mit Calvin nicht. 
Die fatale Geſchichte mit Servet war Ihm zuwider 
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denflichfeiten und. veranlaßte viele unnütze Schreibereien:; da: 
durch wurde fie zwar aufgehalten, Fam aber doch im ganzen 
Lande zu Stande. Für die Prediger, welche, wie fie fagten, 
aus eigenen Mitteln den neuen Amtsanzug nicht anfchaffen 
Eonnten, gab der König die nöthige Hülfe. 


AS Er dieß zu Seiner Zufriedenheit ausgeführt und, 
wie in Seinen Refidenzftädten, fo überall im ganzen Umfreife 
Seiner Gebiete, alle Prediger der proteftantifchen Kirche uni- 
form in ihrer Amtskleidung wußte, ging Er im Princip 
der Einheit, welches Ihm als Ideal vorfchwebte, weiter, und 
war auf eine Üübereinftimmende Liturgie bedacht. Es Tag in 
der Natur der Sache felbft, daß diefe große Schwierigkeiten 
hatte, und folche wurden noch wermehrt durch die Zeit und 
ihre divergente Richtung. ine jede Kirche hat und foll 
haben eine Liturgie. Man verfteht darunter im Allgemeinen 
eine confequente, zufammenhängende Reihe von Gebeten 
(Adoratio) an das höchfte Weſen, vor weldhem man in 
einem Glauben verfammelt if. Vor diefem demüthig und 
reuevoll fich auszufprehen und das volle Herz zu ergießen, 
ftegt in dem Bebürfniß des gläubigen Menfchen. Dieß ift 
ein allgemeines, das unter jedem Himmelöftrich bei aller noch 
fo großen Verſchiedenheit ſich vorfindet und Befriedigung 
verlangt. In diefer Allgemeinheit (consensus gentium) 
liegt die Wahrheit, ihr Ernft, und ihre ‚Heiligkeit. Deßhalb 
findet fi überall, wenngleih in mannichfacher Mifchung, 
bei allen Völkern, felbft bei den heidnifchen und muhameda- 
nifhen, eine gewiffe Liturgie: Die chriftliche Kirche hat in 
ihrem erften Entftehen, wie fie fi zu fammeln und zu bil: 
den anfing, voll edler Einfalt fhon im apoftolifchen Zeitalter 
fie gehabt und fie ift der Grundtypus für alle Zeiten geworden. 
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Auf dieſem Grunde iſt auch fortgebaut; aber auch neben 
demſelben. Die katholiſche Kirche hat, als ſie eine Römiſche 
wurde, einen Pabſt erhielt, und mit ihm das Princip der 
Hierarchie in ſich aufnahm, viele heterogenen Zuſätze gemacht. 
Ganz unverkennbar iſt der pomphafte Cultus der heidniſchen 
Kirche in den einfachen der chriſtlichen gekommen, dieſelbe iſt 
dadurch verweltlicht und das Mittel zum Zweck geworden. 
Den Culminationspunkt des Verderbens und der phantaſie— 
reihen Verweltlichung hatte, vorzüglich vom neunten Jahr— 
hundert an, im I6ten die Römiſche Kirche erreicht. Man 
erfarmte in ihrer irdifchen Herrfchaft, in dem Gewebe ihres 
Kirchenregiments, in ihren fünftlih componirten Zeierlichker 
ten, in ihrer Unduldfamfeit und Berfolgungsfucht, in ihrer 
despotiſchen Macht, welche fie über den ganzen Erbfreis übte, 
die einfache, liebende Religion Jeſu nicht wieder, — fo war 
fie entftellt und verunftaltet. Der geiftreiche, Eräftige Luther 
reinigte fie von allen menfchlichen Zufägen und führte fie zu 
ihrer urfprünglichen Zauterkeit zurüd. Das Erfte, was er 
mit feinen Gehülfen that, war, der neuen, im Grunde aber 
alten apoftolifchen Kirche, und Allen, die fich zu ihr befann- 
ten und befennen würden, außer einem Kehrbuche (Catechis 
mus) eine Form der öffentlichen Verehrung, das heißt eine 
Liturgie, zu geben. Die aus feinem großen, wahrhaftigen 
und frommen Herzen gefloffenen Anfprachen und Gebete, die 
im 16ten und 17ten Sahrhundert feierliche Worte der Kirche 
(solemnia verba ecelesiae) geworden und geltend waren, 
waren im 18ten in Deutfchland, anfangs großen Theils, nach— 
ber ganz außer Cours gekommen und bei Seite gelegt. Statt 
des Firchlichen Geſetzes der Agende, das heißt alles deflen, 
was in der Gemeinde bei heiligen Amtshandlungen verhan- 
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delt werden fol, war die MWillführ eingetreten. Es gab 
feinen Richter in Ifrael; Jeder that, was ihm wohlgefiel; 
jeder Prediger folgte feiner Einficht, feiner Ratio; der innere 
Zufammenhang war zerriffen und in jeder Kirche anders. 
Dieß war felbft der Fall bei der Hof: und GarnifonKirche, 
die der König mit Seinem Haufe befuchte. Ihrer urfprüng- 
Mhen Beflimmung nach war fie, befonders feit der Zeit ihres 
Erbauerd, König Friedrich Wilhelms J., eine Simultan:Kirche. 
Wenngleich in ihr Alles gemeinfchaftlich, fo war fie doch in- 
nerlich und äußerlich getrennt durch den Unterfchied der Con— 
feffion; die Iutherifche und reformirte zog beflimmte Grenzen, 
und dieß ging fo weit, daß felbit beim öffentlichen Gottesdienft 
diefe Berfchiedenheit hervortrat. Die reformirte Gemeinde 
brauchte bei Sonn: und Fefttagen, bei der Vorbereitung zum 
heiligen Abendmahl, bei diefem felbft, wie bei Taufen und 
Zrauungen, die gedrudten Formen, welche in der Hof und 
Dom:Kirche zu Berlin im Gebrauche und durch denfelben 
fanctionirt waren. Nach diefer Drdnung fand, nachdem einige 
Berfe gefungen waren, ein allgemeines Altargebet ftatt, und 
das Ganze fchloß nach der Predigt mit einem ebenfo vorge: 
jehriebenen Gebet. Der Iutherifche Prediger, damals der 
Feldprobſt Dffelömeyer, hatte diefe Vorfchrift nicht; und Die 
alte, die vor ihm im Gange war, gebrauchte er nicht, er 
war ein freifinnigr Mann, der fich bei allen Functionen 
feines Amtes ohne alle feften Formen bewegte, und dieß fiel 
im Ganzen genommen nicht auf, da er Würde und Pietät 
befaß. Dem Könige aber gefiel überhaupt, und insbefondere 
in Seiner Kirche, ſolche Verfchiedenheit nicht, Er wollte und 
verlangte Gonformität. Bei diefer Gelegenheit fprah Er 
unwillig fhon im Jahre 1814 in einer Privat:Audienz fol- 
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gende merkwürdige Worte: *) „Bon allem Schlimmen in 
der Welt ift das Schlimmfte die Willführ. Sie tritt und 
reißt da ein, wo die Gefege nicht mehr gelten und man ihre _ 
Autorität nicht mehr ehrt. In der Willkühr wffenbart ſich 
der Egoismus, der Alles beſſer ‚willen und beſſer machen 
will. Aus der Selbſtſucht und ihren Anmaßungen kommt 
alles Elend.in der Welt, im Haufe, im Staate und in d 
Kirche. Auch in diefer taugt fie nicht: So lange Leinſichts 
volle Männer Abänderungen treffen, mag es hingehen e 
liegt wenigftens Berftand darin; wenn aber jeder unverſtän 
bige Priefter feine ungewafchenen Einfälle zu Markt bringt 
modeln und abandern will, was die unfterblichen Reforma 
toren Luther und Melanchtbon gemacht und angeordnet he: 
ben, was wird und Fann da aus der Sache werben EBK? 
haben wir Fein jus canonicum, fein jus diturgieunmg ten 
jus circa und in sacra mehr? Ich-fager jus, das Recht, 
das Geſetz. Das Nechte aber in der Kirche iſt ihre Har 
monie, ihre Uebereinſtimmung, ihre Gemeinfchaft. Dadurch 
wird die Kirche eine wahre Kirche. Wenn die Willkuͤhr erſt 
in ihr einreißt, dann wiſſen die Leute nicht mehr äwtenfie 
daran find, Auf einen orthodoren Prediger Folgt inmeole: 
gifcher; die Söhne und Enkel‘ glauben anders; wie ihreBäfer 
und Großväter. -Solchen Unfugstann;: darf und werde ich 
nicht mehr ruhig mit anfeben. . Es foll und muß darinsan: 
ders! werden Das iſt meine Meinungs Sie haben ſie gehört 
und können jetzt gehen.“ Damit ging der gnädige Hert un 
gnädig in ein anderes Zimmer: und warf die Thür hinter 
ſich zu. 


*) Aus meinem Tagebuche, wörtlich jo, wie es der König geſagt hat. 


Einige Wochen nachher ließ der König mich zu ſich ru- 
fen, und fagfe: „Sie können wohl eine ſonn- und fefttägliche 
Liturgie und Agende fihreiben!“ Ich erfchraft und fagte: 
„Das ift ein ſchweres Werk.“ „Weiß wohl; eben darum 
trage ichs Ihnen auf.“ „Es geht aber über meine Kräfte; 
dazu wird eine Einficht der Erfenntniß, eine Energie und 
Flare Kürze der Schreibart erfordert, die ich nicht habe.“ 
„Wird ſchon gehen, geben Sie fih nur daran und bleiben 
dabei. Nochmal bat ich, einem Tüchtigeren das ſchwere 
Geſchäft aufzugeben; der König aber blieb bei Seinem An: 
finnen, und ungern bewilligte Er die erbetene Frift von einem 
Sahre. So oft Er mich fah fragte Er, oft leife, wenn 
Andere zugegen waren: „Bald fertig?" 


Gottlob! ich war gefund und Fonnte bei anderen vielen 
Amtsgefhäften es aushalten, den größten Theil ftiller Nächte 
bei diefer Arbeit zuzubringen. Das fchwere Gewicht eines 
ſolchen Werkes fühlte ich, und von ihm durchdrungen prüfte, 
verwarf und wählte ih. Um den kirchlichen Styl zu treffen 
und chriftlih die Gedanken zu ordnen, fegte ich zu fonn- 
und fefttäglichen Altargebeten die dahin gehörigen Bibelftellen 
zufammen und ordnete fie logifh. Es Fam dadurch eine 
Salbung, eine Andacht, eine Erhebung und Zuverfiht in 
folhen Erguß, daß Jeder, auch der gemeine Mann, mitbe: 
ten fonnte. Ich war in der Auswahl auserwählter biblifcher 
Kraftftellen um fo forgfältiger und genauer, da ich wußte, 
daß nicht allein für die Armee, fondern für das ganze Volk 
in den Städten und auf dem Lande ein und diefelbe Liturgie 
gegeben werden follte. Weit davon entfernt, zu meinen, daß 
meine Arbeit, deren Mängel und Unvollfommenheiten ich er: 
fannte und fühlte, dazu würde ausgewählt werden, ftand 
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doch dieſer große Gedanke vor meiner begeiſterten Seele. Ich 
vergaß Altes und Neues; ich huldigte keinem theologiſchen 
Syſtem, hielt mich allein an das klare Wort Gottes; com— 
ponirte die ſonntägliche Liturgie und die feſttägliche aus der 
heiligen Schrift, hauptſächlich aus den Schriften des Johan— 
nes. In Zeit von vier Monaten war ich mit dieſer Arbeit 
fertig, die ich nun verbeſſern und feilen konnte. 


Weniger frei bewegte ich mich in der Anfertigung der 
übrigen Formulare, die zur Agende gehören. Das Haupt— 
ſächlichſte, was in älteren und neueren Zeiten darüber in 
Deutſchland erſchienen, hatte ich wie Schanzen und Boll— 
werke in vielen Schriften neben mir liegen. Ich las, ver— 
glich, verwarf, und wählte. Nicht nur viele Zeit verlor ich 
dadurch, ſondern auch die Stetigkeit und Selbſtſtändigkeit der 
Seele wich von mir; Nichts war mir gut genug mehr; ich 
kam in's Flicken und ſetzte Heterogenes in Materie und Form 
zuſammen; es fehlte meiner Arbeit der Eine Guß aus Einem 
Stücke und ſeine Rundung. Ich verſteckte und verbeſſerte, 
fo viel ich konnte, und hatte wenigſtens den Troſt nach ge: 
thaner Arbeit, fie fo gut gemacht zu haben, als ich Fonnte. *) 


) Bon den vielen Agenden, die ich las, hat mir Beine beffer ge: 
fallen und habe ich feine mehr benugt, als bie, welche in Bre— 
men von ben reformirten Gemeinden gebraudht wird. Sie hat 
Geift und Leben, und wird, erfchienen 1703, nur in der Stadt 
und ihrem Gebiete, fo viel ich weiß, gebraudt. Die zufam- 
menhaltende Kraft der Erbauung, die in dieſer Liturgie liegt, 
verdient weitere Kreife, und darum gebe ich bier aus ihnen 
Eurze Auszüge. So beißt es zum Beifpiel in der Form, die 
Kinder zu taufen, Seite 17: „So wartet denn auf dich, ge: 


Bermittelft einer kurzen Vorftellung ſchickte ich das ganze 
Volumen dem Könige, Nach acht Tagen empfing Er mic 


liebtes Kind, noch eine zweite Geburt zu einem höheren Leben, 
das aus Gott ift; eine Erneuerung zu dem Bilde Deffen, der 
dich geihaffen hat; eine Verfiegelung des Geiftes, der bas 
Pfand deines Erbes ift, zu deiner Erlöfung, daß du ein Eigen- 
thum Deffen werbeft, der dich geliebt und mit Seinem theueren 
Blute erkauft hat, zum Lobe Seiner herrlihen Gnade. Setze 
darum mit freudigem Muthe die Lebensbahn fort, die du mit 
Beinen betratcft. Was dir. auch auf derjelben begegnen möge, 
Alles leitet Eine Vaterhand. Nicht ungeftörte Freuden hoffe 
auf diefer Erde; denn aud Sorgen und Mühen find in diefem 
Erziehungsftande des Menſchen Loos. Und als Chrift, je treuer 
du deines Heren Willen vollbringeft, defto cher Eaunft du auf: 
gefordert werden, um der Wahrheit und Zugend willen man- 
ches Leiden zu übernehmen, und Vieles, was in der Welt dir 
lieb ift, aufzuopfern; doch fürchte dich nicht! Der Herr ift 
mit dir! Er führt durch Leiden zur Herrlichkeit, den Weg, 
den Er felbft ging. Erkenne, wie Er in Allem, was bir 
widerfährt, der Vater ift, deſſen Wille ewiges Leben ift. Dante 
Ihm für Alles, preife Ihn für Alles, was Er dir giebt, läßt 
und verfagt. Ueberwinde in Allem durch Ihn, der dich mäch— 
tig macht, Ghriftus; befenne Ihn vor den Menſchen, Er wird 
dich wieder bekennen vor Seinem himmliſchen Vater u. f. f. 
Bleibe ein Eigenthum beines Herrn. Sei ein treuer Unterthan 
Seines Reiches; ein froher Erdbewohner, eine Freude der Dei: 
nen, ein Segen der, Menfchheit, ein Erbe des Himmels, u. ſ. f. 
Der Du dieſem Kinde das Leben gabſt und es zu einer ſeligen 
Unſterblichkeit beſtimmteſt, ſiehe, Vater! wir bergeben es in 
Deine Hände, Sohn bes Vaters, Die bringen. wir es bar, 
zur Erlöfung von Sünde und Zod, Geift des Vaters und 
Sohnes, Dir weihen wir was vom Fleiſche geboren ift, damit 
ed Geift werde," Beim heiligen Abendmahl, ©. 49: 
„So kommet denn, Geliebte! Es ift Alles bereit, Kommt! 
- Eure Seele lobe den Herrn und euer Geift freue fi Gottes, 
eures Heilandes. Kommt in Demuth, fo wird Er euch gnädig 
20* 
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mit den Worten: „Haben ſich die Sache ſchwerer gemacht, 
als fie iſt“ „Das Gewicht derſelben habe ich gefühlt.“ 


fein; erniedriget euch felbft, jo wird Er eud) erhöhen. Kommt! 
ftehet nicht von ferne, und der das zerftoßene Rohr nicht zer: 
brach, und den glimmenden Docht nicht auslöfchte, wird euch 
mit Huld und Milde aufnehmen und Seine Stärke wird eure 
Kraft fein. Kommt zu Ihm Alle, die ihr mühfelig und bela- 
den feid, Er will euch erquiden. Nehmet auf eu Sein Jod 
und lernet von Ihm, fo werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen. 
Wie ein Vater fi) über feine Kinder erbarmet, fo erbarmet 
fih der Herr über und. Er giebt Kraft dem Müden und 
Stärke dem Unvermögenden,; Er wird euch geben aus Seiner 
Fülle Alles, was ihr bebürfet, um nicht zu wanken bis an's 
Ende, und im Glauben und Gehorfam treu vor Ihm er: 
funden zu werden Auf ewig alfo beftehe der Bund, den wir 
heute erneuern. Er made uns würdig, Seiner Zafel zu nahen; 
alle Kraft Seines Todes komme über uns, alle Kraft Seines 
Lebens ergieße fich über und. Du rufeft, Herr! und fiche wir 
kommen! Wir gedenken Deiner; gedenke auch unfer. Du giebft, 
und wir nehmen aus Deiner Fülle Gnade um Gnade. Du 
hörteſt unfere Gelübde, hilf fie uns halten. Gieb uns Gnade, 
zu glauben, wie Du glaubteft; zu wanbeln, wie Du wanbelteft; 
zu dulden, wie Du duldeteſt; zu lieben, wie Du geliebt haft.“ 

Bei der Form, die Ehe einzufegnen, ©. 73: 

„Unverlegliche Zreue in Bewahrung des Bündniffes, das die 
Herzen gefchloffen haben, und das nichts, ald der Zod, trennen 
darf, iſt die erfte und heiligfte Pflicht chriftlicher Eheleute. 
Sie find ſich die theuerften auf dem ganzen Erdboden; nur in 
Gedanken zu befleden die Heiligkeit ihrer Gelübde, dünkt ihnen 
Sünde; nic fehnen fie fi nach Auflöfung ihres Bundes, fic 
ehren ihn, als von Gott geknüpft; aud dann üben fie noch 
Zreuc und beweifen Anhänglichkeit, wenn der Eine, oder bie 
Andere, durch Krankheit verblühet, oder durch bie Reihe der 
Jahre veraltert. Sprid Du Deinen Segen dazu, Gott alles 
Segens. Erfülle auch an diefem Paare jede Verheißung, die 
Du dem Eheftande gegeben haft. Laß unter dem Genuffe 
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„Ihr Eigenes hinein gelegt; nachdem ich Alles durchgefehen, 
begreife ich, daß Sie dazu ein ganzes Jahr gebraucht haben; 
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Deiner Wohlthaten ihre Jahre verfließen. Dieſer Tag, fo oft 
er wiederkehrt, finde fie glücklicher, gefegneter, weifer, chriftlich 
frommer. Laß diefe Verbindung bis in's höchfte Alter dauern, 
und fanft trenne fie einft ber Tod, unter der Berficherung 
Deiner Gnade, unter ber Hoffnung des Wiederfindens in Dei— 
nem ewigen Reiche.“ 

Bei der Form der Einfegnung eines Predigers ꝛc.: 

„Daft du mich lieb?" fragte der Herr Seinen Zünger drei: 
mal, als Er ihn in feinem Amte beftätigte; und mit Zuverſicht 
feines Herzens antwortete Petrus: „Herr, der Du alle Dinge 
weißt, Du weißt es, daß ih Dich Lieb habez" und jedesmal 
folgt der Auftrag: „Weide meine Schafe, weide meine Lämmer !" 
So frägt auch did der Herr in dieſer feierlichen. Stunde: 
„Daft du mich Lieb?" und wohl dir, wenn bu Shm, der alle 
Dinge weiß, diefe Frage mit Aufrichtigkeit bejahen kannſt; 
dann wird aud dir in diefem heiligen Augenblid der große 
Auftrag vom Herrn: Weide meine Schafe, weide meine Läm— 
mer! Aber um fie wohl zu weiden, an der Stelle des Erlöfers 
fie auf grüner Au zu frifchen Wafferquellen zu leiten, ihre 
Geelen zu erquiden, und fie auf rechter Straße zu führen, fo 
daß auch im dunklen Thal dein Hirtenftab ihr Zroft fei, dazu 
wird Dirtenfenntniß und Dirtentreue erfordert. Lerne von bem 
Herrn felbft! Bilde dich nach Seinem Mufter! forfche in Sei: 
nem Worte! bringe in's menſchliche Herz. Sei klug wie bie 
Schlange, und ohne Falſch, wie die Taube. Rein, lauter, 
geſchöpft aus der Fülle deines überzeugten Herzens, und Eraft- 
voll wie das. Wort des Herrn, fei deine Predigt! Cinfach, 
liht und warm, ber Unterricht der dir anvertraueten Jugend. 
Liebe und fegne fie, wie Jeſus. Wie Sein Umgang mit ber 
Schaar Seiner Zünger, die Er bis in den Tod liebte; wie 
Seine Treue gegen die Gemeinde; wie Seine Fürbitte für bie, 
die Ihm der Vater gegeben hatte, fo fei auch dein Umgang, 
beine Treue, dein Gebet. Alles, was frank, und arm, und 
hülflos ift, das halte dir vor Allem auf's Herz gebunden. Wie 
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in einem VBierteljahre damit fertig werden können!“ 


„Sch habe mich unausgefegt an das Werk gehalten.“ „Soll 
wohl fein; kann aber nicht gebraucht werden.“ „Daß Eure 
Majeftät meiner Arbeit den Vorzug und die Ehre der Ein: 
führung geben würden habe ich auch nicht erwartet ; ich habe 
nur meinen guten Willen zeigen wollen; darf ich aber fra- 
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Er das zerftoßene Rohr nicht zerbradh, und ben alimmenden 
Docht nicht austöfchte, fo ftoße audy du den Schwachen, den 
Wanfenden, den Srrenden und Gefallenen nicht von dir; 
nimm wie Er mit fanfter Güte ihn auf, und laß ihn eine 
ſichere Stüge finden an deiner leitenden Hand. So gläubig, 
ald ob Er dir unmittelbar geboten hätte: „che hin und taufe!“ 
weihe junge Kinder zu Genoffen Seines Bundes! Go emft 
und liebevoll wig Er, theile Sein heiliges Mahl aus. Du bift 
von Ihm zum Vorbilde der Heerde geſetzt; darum erfahre an 
dir felbft die Kraft der Wahrheit, die du Andere Ichrit; darum 
ſuche felbft die Wege zu gehen, die du Andere führen willſt. 
Sei ftets dir bewußt, daß du die Heerde Chriſti weiden, und 
nicht über das Volk herrichen follft. Empfinde die Größe dei— 
ner Beftimmung: um Seinetwillen Knecht der Gemeinde zu 
fein. Nie leite leerer Beifall der Welt, nie Hoffnung des Ge: 
winnes, weder deine Zunge, nody dein Betragen. Stehe deinem 
eigenen Haufe wohl vor, damit du größere Freudigkeit babeft, 
die Gemeinde Gottes zu verforgen. Was dir gegeben ift, ſuche 
immer mehr zu vermehren und beffer zu nußen; denn wer bat, 
dem wird gegeben, daß er die Zülle habe; wer aber nicht hat, 
von dem wird auch genommen, was er hat. Strebe nad) dies 
fem Allen aus Herzensgrunde, fo wirft du nie Anderen predi— 
gen, und felbft verwerflih werben, fondern vielmehr dich ſelbſt 
ſelig machen, und bie, fo did hören, u. f. fe So gebe denn 
hin und fei deiner Gemeinde Eehrer und Vorbild und ein Ge: 
hülfe ihrer Freude. Vergiß es nie, wozu du gefandt bift, und 
wer dich fendet! Gehe bin und ftreue aus den Samen des 
Wortes Gottes, daß er wachſe und Früchte trage auf den Tag 
der Ernte!“ — 
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gen, was daran mißfällt?“ „Vor Ihrem guten Willen habe 
ich allen Reſpect; aber Sie ſind in den Fehler Aller gefallen, 
die neue Liturgien und Agenden geſchrieben haben.“ „Wie 
fo?" „Sie haben den hiſtoriſchen Grund und Boden ver— 
laffen.“ „Den biftorifchen ?“ „So können Sie als Theologe 
und Kirchenhiftoriker fragen? Das Chriftentbum ift eine 
biftorifche Zhatfache, ebenfo die Reformation; dieſe ift aus 
jenem hervorgegangen. Die Gegenwart begreift man nur 
aus der Vergangenheit, Beides hängt zufammen, wie Urfache 
und Wirkung. Wenn man die reine Lehre Chriſti und das 
apoftolifche Zeitalter nicht Fennt, kennt man auch Luther und 
feine Werke nicht. Das, was die Römifche Kirche Hetero: 
gened hinzugefegt und hierarchiſch in die Kirche eingeführt, 
hat er ausmerzen, und dad Urfprüngliche wieder geben wol: 
len. Auf diefem Zerrain, wie foll ich fügen, in diefer Welt 
von Ideen, Gefühlen und Gebräuchen, muß man zu Haufe 
fein, wenn man an der Kirche Ehrijti, wie fie durch die 
Reformation geworden, bauen, und ein antik= chriftliches Ele— 
ment in dieſelbe bringen will. Unfer Zeitalter bat Ddiefe 
Sphäre großentheild verlaffen, die alten Kiturgien, wie bie 
(utherifhe Kirche, und die Gebete, wie die reformirte im 
l6ten und ITten Jahrhundert fie gebraucht, faft ganz vers 
laffen, und die fatale Willftühr, in der Jeder feinem Kopfe 
folgte, einreißen laffen. Soll der Regellofigkeit ein Ende 
gemacht und Uebereinftimmung wieder eingeführt werden, fo 
fann folches nur gelingen in der Autorität der Kirche. Wie 
gefagt, die Theologen unferer Zeit haben den hiftorifchen 
Grund und Boden faft ganz verlaffen, und machen ein 
Ghriftentyum, welches ganz neu ift und von dem unferer 
Bäter abweicht. Alle Liturgien und Agenden, welche in uns 
ferer Zeit erfchienen, find wie aus der Piftole gefchoffen. Auch 
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die Shrige hat den Fehler. Die ſonn- und fefttägliche Li: 
turgie ift zwar biblifh und habe ich in diefer Beziehung fie 
gern gelefen; aber Vielen wird die Auswahl der Stellen der 
heiligen Schrift auch nicht recht fein, und fie werden andere 
vorfchlagen: fie iſt nicht kirchlich. Doch darüber ließe fich 
noch reden. Aber die anderen Formulare, die Sie für eine 
Agende in Vorfchlag bringen, find ein Sammelfurium, ein 
wahrer Gento, der aus hundert anderen zufammengefegt iſt, 
und wo die allerdings fchönen Stellen aus der Bremen'fchen 
fih feltfam ausnehmen; die ganze Arbeit ift im erſten Zus 
fchnitt verdorben. Nein, nein, das geht nicht, wir müflen, 
foll etwas aus der Sache werden, auf Water Luther re- 
curriren.“ 


Wohl erkannte ich, obgleich vergeblich gearbeitet war, 
daß der König in der Hauptfache Recht hatte: und ald ich 
von dem todten Buchftaben der Bibel und ihrem lebendigen 
Geift redete, antwortete Er: „Wenn irgend Einer den Geift 
der heiligen Schrift und der auf ihr gebauten evangelifchen 
Kirche verftanden, fo ift es doch wohl Luther gewefen; feine 
Dollmetfhung ift noch immer die befte. Aber das Wort 
Ehrifti ift eine fchöne Redensart geworden, wohinter fich oft 
Indifferentismus und Divergenz verftedt. Hat man. nicht 
Leute gehabt, die Latudinarier hießen? ihnen gegenüber muß 
man ein Rigorift fein.“ *) 


Im Jahre 1816 erfchien bei Dieterici zu Berlin eine 
Liturgie für die Hof- und Garnifon-Gemeinde zu 


« 
*) Aus meinem Tagebuche; des Dochfeligen Herrn eigene Worte. 
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Potsdam und für die Garnifonfirche zu Berlin; in 
beiden Kirchen wurde fie gebraucht; man hat aber durchaus 
nicht erfahren, wer ihr Berfaffer if. Kaum war fie ein- 
geführt, fo erfchien öffentlich eine firenge, unbarmherzige 
Gritif derfelben-von Schleiermacher. Er war ſchon damals 
ein berühmter Mann; Bielen, befonders feinen Schülern, 
eine Autorität; man ehrte feinen Scharffinn, man lobte feine 
furchtlofe Wahrheitsliebe, und fürchtete feinen ſcharfen dialec- 
tifhen Wit. Die Heine Schrift machte viel Senfation. 
Die liturgifhe Sache war damals, erſt im Werden und der 
geharnifchte Necenfent meinte fie in ihrem erſten Entftehen 
ganz unterbrüdt zu haben. Aber fein fcharfer Zadel enthielt 
Keime der Belebung und Kräfte der Ermunterung zum 
Befferen. Die alten aus der reformatorifchen Zeit ſtammen— 
den Kiturgien gaben auch, nah Schleiermahers Mittheilung, 
Beſſeres, als die flache Zeit der fogenannten Aufklärung ges 
liefert hatte. Alles aus ihr, felbft die beiten nicht ausge: 
nommen, trug eine Leerheit, eine ſchwankende Accomodation, 
eine Ungewißheit, eine Färbung, die zwar den Reiz der Neu: 
heit hatte, aber dem gläubigen Gemüthe, was in der Kirche 
Stärkung und Erbauung fuchte, fein Genüge that. Darin 
liegt e8 auch, daß von der größeren Anzahl Formulare, Die 
faft in jeder Meffe erfchienen, Feine irgend eine Autorität 
erhalten und fich lange behauptet hat. Ein jedes Product, 
dad von geftern her war, verbrängte dad andere, und man 
fah und hörte in der Kirche den bunteften Wechfel. In den 
alten Anfprachen und Gebeten liegt dagegen eine Glaubens» 
fraft, eine Zuverficht, eine Kindlichkeit, eine biblifhe ſchmuck— 
loſe Einfalt, die, aus dem Herzen gefloffen, den Weg zu 
den Herzen fand. Schleiermacher, der nicht bloß ein fcharf- 
finniger, fondern dabei auch ein gemüthövoller Mann war, 
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und fich befonders auch durch feine claffifche Schrift: „Ueber 
die Religion; an ihre Verächter,“ große Verdienſte in diefer 
Beziehung erworben hat, *) machte in feiner polemifchen Ab- 
handlung gegen die Dürftigkeit der, jedoch nur noch für zwei 
Militair- Gemeinden in Potsdam und Berlin beftimmten, 
neuen Liturgie darauf aufmerkffam, und eben dadurch bahnte 
er den faum verfuchöweife betretenen Weg und führte nicht 
nur zum Alten zurüd, fondern, indem er eine Parallele 309, 
tiefer hinein. Dieß öffentlih in einer viel gelefenen Schrift 
abgegebene Urtheil eines geachteten und viel geltenden Theo— 
logen war der Sache, welche der chriftliche König wollte und 
im Auge hatte, günftig, und wenn Er den Zadel nicht ohne 
Aerger vernahm, fo freuete Er fich doch, daß derfelbe mehr 
dad Mittel, ald den Zweck, traf. Er war, wie Er zu fein 


*) Niemand kann den verawigten Schleiermacher höher ſchätzen 
und perfönlich inniger lieben, als Referent, und feine wohlges 
troffene Büfte fteht auf meinem Studirzimmer und ich febe fie 
oft liebend an. Ich halte ihn für einen der vorzüglichften und 
würdigften Männer feiner Zeit; aber überfhäge ihn nid. 
Seine Selbftkraft und Originalität war und blieb individuell; 
er formte das Ghriftentbum, aber diefes nicht ihn. Das Alte 
und Neue Zeftament erklärte er nad) feiner Einſicht, und nicht 
als ein Gegebenes, in feinem eigentbümlihen Maßſtabe. Er 
trug mehr hinein, ald er daraus ſchöpfte. Er wird in ber 
Kirhengefhhichte ftets genannt werden; aber nur biftorifch, ala 
ein Theolog, der zwar guten Samen feiner, dody nicht aller 
Zeiten gefäet hat. Die Schule, welche er geftifter, wird fchon 
in der dritten Generation aufhören. Nah ihm werben Mäns 
ner kommen, durch deren fcharfe Prüfung feine Lehre ein Re 
fiduum behält, welches zwar wohl der Wiffenfchaft, aber nicht 
der chriftlichen Kirche, als Lebenskeim angehört. Dieß ift mein, 
aber nur individuelles, Urtheit. 
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pflegte, fill; gab aber das Werk Feinedweges auf, hielt es 
vielmehr noch fefter, und hegte es wärmer al3 zuvor. Ei— 
friger, als fonft, las und fludirte Er in diefem Zeitpunfte 
die alten Fiturgien und Agenden Seiner Ahnherren, der Chur: 
fürften Joachim H., Johann Georg, aus den Jahren 1540, 
1558, 1572; Er überfahb den ganzen Gang, weldyen Die 
Kirchen: Dronung bis auf Seine Zeit genommen hatte; Er 
verglih damit das Werk Luthers und feiner Gehülfen; Er 
durchforfchte und ercerpirte feine Schriften, und wurde, als 
ein wohl unterrichteter evangelifcher Chrift, der feine Bibel 
ehrt und Eennt, Seines Glaubens nicht nur gewiß, fondern 
wußte auch, was Er, ald König, der Landeskirche in Seiner 
Zeit fhuldig war. Sein gutes umfaffendes treues Gedächt— 
niß fam Ihm dabei zu Hülfe; Er wußte nicht nur die 
Sachen, fondern auch die agirenden Perfonen und die Jah: 
reözahlen, felbft das Datum des Zages, fiher und genau 
anzugeben. Er war alfo ganz dazu geeignet, dieſe liturgifche 
Reform felbft zu beurtheilen und zu leiten; Sein dauerndes 
Intereffe für die ernfte Sache ging aus Seiner Liebe für fie 
und Seiner gründlichen Kenntniß von ihr von felbft hervor. 
Er war ganz der Mann dazu, dieß zu Stande zu bringen, 
und ohne Seinen unmittelbaren Einfluß würde e$ nicht be: 
wirft fein. 


Vorzüglich lieb und werth war und blieb Ihm die 
Hofe und Garnifonfirche zu Potsdam; Er war ihr Patron, 
befuchte fie am Häufigften, und in fie führte Er zuerſt ein, 
was Er wollte und bezwedte. Er befchenkte fie mit großen, 
von Jheſchickten Malern verfertigten Gemälden aus der evan— 
gelifchen Gefchichte, und ſchmückte den Altar mit einem neuen 
Behange, mit einer Bibel in Folio, und mit einem Grucifire, 
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umgeben von Reuchtern. Er mit Seinem Haufe war von 
Alters her reformirter Confeſſion, und die reformirte Kirche 
hatte befanntlich nach der Anficht ihrer Stifter, Calvin und 
Zwingli, alle Bilder aus derfelben entfernt, und der Altar 
war ein einfacher nur mit einer fchwarzen Dede bedeckter 
Tiſch. Er beforgte, daß die Gemeindeglieder, daran gewöhnt, 
an diefen Decorationen Anftoß nehmen möchten und fie 
unpaffend finden würden. Er trug mir auf, der verfam- 
melten Gemeinde über die Bedeutung folcher Symbole die 
gehörige belehrende Auskunft zu geben. Zu dem Ende hielt 
ih am nächlten Sonntage folgende Predigt: *) 


„Gott! der Du mit Deiner Allgegenwart Him- 
mel und Erde erfülleft, gewißlih bift Du aud an 
diefem Orte, Wie heilig ift diefe Stätte! Hier ıft 
nichtö Anders denn Gotted Haus, bier ift die Pforte 
des Himmeld. Amen.“ 

„Es ift wahr, wir befennen uns ald Chriften zu einer 
"rein geiftigen Religion, die in ihren hohen Zwecken es einzig 
und allein nur mit dem Ueberfinnliden in und und 
über uns zu thun hat. Sefus felbft, der den Gößendienft 
der heidnifchen, und den in Pomp und Pracht überladenen 
Gottesdienft der jüdifchen Kirche zerftörte, hat uns für unfere 
religiöfen Uebungen und für jede fromme Stimmung des 
Herzens das große und fruchtbare Gefeg gegeben: Gott ift 
ein Geift und die ihn anbeten, müffen ihn im 


— — — 


*) Ich laſſe fie ganz fo, wie fie gehalten iſt, einrücken, zur beſſeren 
Beurtheilung ber Folgen wegen, die fie gehabt hat; fie gehört 
zur Geſchichte der neuen Liturgie, 
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Geifte und in der Wahrheit anbeten. Aber wir 
würden den Stifter unferer heiligen Religion mißverftehen; 
wir würden die Art und Weife, wie Er felbft, um wahre 
Gottesfurcht zu weden, auf menſchliche Gemüther durch finn- 
liche Vorftellungen wirkte, vergeffen; wir würden dem, was 
Er ald äußere finnbildliche Veranſtaltung in den beiden hei- 
ligen Sacramenten feiner Kirche vorgefchrieben hat, wider: 
fprehen; wir würden die Natur und Befchaffenheit der 
menfchlihen Seele, und den Weg, auf welchem fie am wirf- 
famften zur Kenntniß und zum Gefühl göttlicher Dinge ges 
langt, nicht beachten, wir würden, mit einem Worte, Mit: 
tel und Zmwed voneinander trennen, wenn wir unfere Got- 
teöverehrung zu einer bloßen Sache der Falten Vernunft 
machen und von unferen öffentlichen religiöfen Zufammen- 
fünften Alles ausfchließen und entfernen wollten, was durch 
würdige, edle und bedeutungsvolle finnliche Erwedungsmittel 
zugleich das Herz in Anſpruch nimmt, und ihm eine bele- 
bende, wohlthuende, fromme Wärme mittheilt.“ 

„Es ift nicht zu läugnen, daß dem Gottesdienfte der 
proteftantifchen Chriften dieß Feierliche und NRührende, dieß 
Erwedende und Erhebende, weldes ein frommes Herz im 
Tempel ded Herrn fucht, in mancher Hinfiht fehlt. Die 
Klagen darüber wurden ſchon längft, wie Ihr wiffet, von 
allen Seiten her laut; fehon längft war ed der Wunfch ein- 
fichtövoller, verftändiger frommer Männer, daß diefem Man- 
gel abgeholfen, Jeſus Chriftus, der Gefreuzigte, wieder ge: 
predigt, feinem heiligen Altar die geblihrenden, an Ihn erin— 
nernden alten, ehrwürdigen Symbole wiedergegeben, unfere 
chriftlichen Kirchen würdevoller, als heilige Derter behandelt 
umd ausgezeichnet, und fo die Gottesverehrungen der Chriften 
berzlicher und erhebender, anregender und wirkſamer auf das 
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Herz und Leben werden möchten. Und allerdings haben die, 
welche dieß wünfchen, recht. — Das Heilige muß heilig be- 
handelt werden. Das Göttliche muß den Ausdrud des 
Göttlihen, wodurd es fih von dem Gemeinen und Ge 
wöhnlichen unterfcheidet, ernft, gebietend und Ehrfurcht ein- 
flößend, an fich tragen, und von dem heiligen Orte, wo 
chriftliche Gemeinden vor Gott ſich verfammeln, muß man 
mit den Worten der heiligen Schrift jagen Fünnen: 
1 Mofe 8, 16. 17. 

Gewißlich ift der Herr an diefem Drte Wie 
heilig ift dDiefe Stätte! Hier ift nichts Anders, 
denn Gottes Haus, — bier ift die Pforte des 
Himmels!" 


„Wohl möchte man wünfchen, daß diefe aus einer from: 
men, über Gottes Schuß und Gnade tief gerührten Seele 
gefloffenen, Eöftlichen und gefühlvollen Worte auf jeden dem 
Erigen geweiheten Tempel, wo in Andacht die Herzen der 
Gläubigen Ihn fuchen und fih zu Ihm erheben, in Wahr: 
heit angewandt werden fünnten. Der einem folchen heiligen 
Orte gebührende darftellende Charakter müßte fo würdevoll, 
fo erhaben und feierlich, fo Andacht wedend, fo groß und 
ergreifend fein, daß jeder Fromme, der ihn betritt, Davon 
angefprochen, gleich fühlte: Gewißlich ift der Herr an 
diefem Orte. Wie heilig ift diefe Stätte! Hier 
ift nichts Anders, denn Gottes Haus, — bier 
ift die Pforte des Himmels! So follte es fein; — 
laßt mich wehmüthig darüber fchweigen, wie ed gewöhnlich 
wirklich iſt, wie unähnlih Ddiefem Bilde unfere meiften 
hriftlihen Kirchen, wie oft fie fogar das Gegentheil davon 
find.“ 
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„Aber feht, auch darin foll e8 in diefer herrlichen Zeit 
beffer werden; mehr Feierliches, mehr Rührendes, mehr An- 
dacht Wedendes fol bei unferen öffentlichen frommen VBerfamnt- 
lungen in bebeutungsvollen uralten chriftlichen Symbolen 
durch die Sinne zu unferem Herzen fprechen. Die heilige 
Schrift, die brennenden Altarleuchter, das heilige Kreuz auf 
dem Altar des Herrn, follen uns ernfter und nachdrüdlicher 
an Ihn, das Heil, das Licht, den Erlöfer der Welt, erin- 
nern, und Allem, was wir bier denfen und fühlen, Allem, 
wozu wir uns entfchließen, mehr Eindrud, mehr Salbung 
und eine hriftliche Weihe für unfer Herz und Leben geben. 
Euch über die Abficht, den Sinn und die Bedeutung diefer 
Anordnung zu unterrichten, ift der Zweck meined heutigen 
Vortraged, und ich glaube ihn nicht wirffamer erreichen zu 
fönnen, als wenn ich unmittelbar bei der Sache felbft ftehen 
bleibe, und euch auffordere, jest mit mir darüber nachzu— 
denken: 

daß der wahren hriftlihen Frömmigkeit 
der Gebraud finnliher Hülfsmittel nicht 
zuwider ift, ihr vielmehr, weife benußt, 
fehr heilfam werden Fann.“ 

„Laßt mich diefe Behauptung erftlich beweifen, 
damit fie uns ald Klarheit wahr und widhtig; — 
dann aber auch ihren weifen Gebrauch entwideln, 
damit fie uns wirklich heilfam werde.“ 

„Der Weckung und Beförderung wahrer chriftlicher 
Frömmigkeit ift der Gebrauch finnlicher Hülfsmittel nicht 
zuwider, es kann ihr derfelbe vielmehr, weife benußt, fehr 
nüslich werden. Die Beweife für die Wahrheit diefer Be— 
hauptung find nicht ſchwer zu finden, fie liegen dem Nach—⸗ 
denken nahe und begegnen ihm gleichſam überall von ſelbſt. 
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Denn fchon die Einrihtung und Befhaffenheit un- 
ferer Natur macht nöthig und verlangt den Ge- 
brauch finnliher Hülfsmitte. Die ganze Schö— 
pfung umgiebt uns mit denfelben. Die Kunft ladet 
und zu ihnen ein, und dem Chriftenthum find fie 
nicht fremd. Jeder diefer Punkte verdient eine befondere 
Erörterung; laßt fie uns ruhig mit denfendem Ernfte der 
Reihe nach erwägen.“ 


„Schon die ganze Einrihtung und Beſchaffen— 
heit unferer Natur macht nöthig und verlangt den 
Gebraud finnliher Hülfsmittel. Freilich würden wir 
folder finnliher Tugendmittel, die durch Eindrüde von au- 
Ben den Verftand weden, das Gefühl erwärmen, den Willen 
beſtimmen wollen und follen, gar nicht bedürfen, wir wür- 
den fie entbehren können und nicht vermiffen, wenn wir rein 
geiftige Gefchöpfe wären. Aber in unferem höheren geiftigen 
Theile wunderbar verbunden mit unferem Körper und deffen 
Werkzeugen, kann jeder Stoff des Erkennens und Empfin- 
dens den höheren Seelenfräften nur durch die unteren zuge 
führt werden. Unfer gefammtes Wiffen fängt mit Eindrüden 
von außenher an, die und vermittelft der Sinne gegeben 
werden, und alle Bildung beginnt mit folchen Dingen und 
Anfihten, die in der Natur und in unferem Inneren fich 
ähnlich find, — mit Bildern, Gleichniffen, und Vergleichun— 
gen. Es ift ein Grundgefeß der menſchlichen Seele, daß fie 
nur im Anfchauen der Wirkung fih zur Urfache, nur auf 
der Stufenleiter ded Sinnlichen und VBergänglichen fi zum 
Ueberfinnlihen und Ewigen erheben Fann. Ein jedes Er- 
fennen im Gebiete der Religion bleibt ein unwirffames, ein 
jedes Wiffen ein todtes, wenn ed nicht zu Gefühlen belebt 
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wird, wenn mit dem Kichte des Verſtandes fich nicht auch 
die Wärme des Herzens verbindet. Die Gedankenreihe wird 
um fo tiefer und Elarer, der Strom der Gefühle um fo vol- 
ler undeftärker, die Kraft der Vorftellungen und Beweg— 
gründe um fo dringender und gewaltiger, wenn nicht einfei- 
tig und vereinzelt diefe oder jene Kraft im Menfchen in An— 
fpruch genommen, fondern die Summe aller feiner Kräfte 
aufgeregt, und fo der ganze Menfch ergriffen, geweckt und 
feftgehalten wird. Die Religion hat es aber mit dem gan- 
zen Menfchen zu thun, fie will, wie unfere heilige Urkunde 
es jo wahr und treffend ausdrüdt, „ven Geift, die Seele, 
den Körper, die Sinne“ in ihre heilige Obhut nehmen, 
und dur das von ihr gereinigte Feuer einer frommen 
Einbildungsfraft das ſchwere Werk der — ihm er: 
leichtern.“ 


„Dieß wird uns noch Elarer, wenn wir die Schöpfung 
und die in ihr getroffene Einrichtung befragen. 
Denn wie wunderbar, wie groß, wie herrlich ift, wo aud) 
unfer Auge hinbliden, wohin auch unfer Fuß kommen mag, 
die ganze und umgebende Natur mit finnlichen Reiz: und 
Weckungsmitteln zur Anregung und Belebung eines religid- 
fen Sinned angefüllt! Die Sonne in ihrem Licht- und 
Feuermeer; das hohe Himmelögewölbe in der ftillen Majeftät 
unzähliger Sterne; das Weltmeer in feiner gewaltigen und 
doc) gebändigten Kraft; das furchtbar-ſchöne Schaufpiel eines 
Gewitter; die himmelanftrebenden Gebirge; das rege Leben 
am Tage; das ernfte Schweigen der Nacht; die Felder und 
Fluren mit Allem, was auf ihnen lebt, webt und ift: — 
dieß Alles, vom Großen an, bis zum Kleinen herab, was ift 
ed anders, als eine reiche Fülle — —— und 
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bedeutungsvoller, ernfter und freundlicher Symbole, womit 
in unendlicher Mannigfaltigkeit, in hoher, edler Einfalt, der 
Ewige Seinen Zempel, den Tempel der Natur, wunderbar 
und prachtvoll [hmüdte! Die Himmel erzählen Seine 
Ehre, und die Befte verfündiget Seiner Hände 
Werk. Ein Tag fagt ed dem andern, und eine 
Naht thut's Eund der andern. D! was unfer Geift 
Großes und Erhabenes Fennt, was unfer Herz Tiefes und 
Seliges in fich trägt, was unfer ganzes Wefen mit Kraft, 
Muth und Hoffnung erfüllt, was auf den Schwingen der 
Andacht uns über alles Irdifhe und Bergängliche erhebt 
zum Himmlifchen und Ewigen, ift zuerfi gewedt und ange— 
regt, es ift gebildet und gereift durch das finnende und ge 
müthvolle Anfchauen diefer fprechenden Bilder, diefer aroßen, 
gedanfenvollen Symbole. Wie ift und, in ihrem frommen 
Anfchauen verloren, an einem heitern Morgen, in einer ftillen 
Sternennacht, oft fo wohl geworden! welch ein feliged Ge 
fühl der Nähe Gottes durchbebte und da oft mit heiligem 
Schauer, wie wurde uns da die Stelle, auf der wir ftanden 
und empor fahen, ein heiliges Land, wo tief bewegt wir 
ausriefen: Gewißlich ift der Herr an diefem Orte. 
Wie heilig iſt diefe Stätte. Hier ift nichts Ande— 
res, denn Gottes Haus, — hier ift die Pforte des 
Himmels! — Und nicht bloß die Natur! — 


„Auch die Kunft ladet und zum Genuß der finnlichen 
Hülfsmittel, zur Belebung eines religiöfen Sinnes ein. Denn 
eben das finn- und gemüthvolle Anfchauen der Natur, das 
richtige Auffaffen ihrer großen und fehönen Formen, die reine 
und tiefe Aufnahme ihres Geifted, erzeugt das Bedürfniß, 
Das, was man von ihr empfing, wieder darzuftellen, und 


bald durch das Zauberfpiel der Farben in Gemälden, bald 
durch den Grabftichel und Meißel, der todte Körper, Holz 
und Marmor und Metall, gleihfam mit dem Hauche des 
Lebens befeelt, bald durch die empfindungsvollen Töne einer 
entzüdenden Harmonie, auf das Höhere und Ueberfinnliche 
im Menfchen zu wirken, und in diefen wunderbaren Erſchei— 
nungen und Anklängen bildlih — fprechend — hallend — 
das Emige und Göttliche, das er im fich trägt, auszu- 
fprechen.“ 


„Schon in den ältefen und früheften Zeiten regte fi - 
diefed Bedürfniß; ihm gehorfam, fehmüdte man öffentliche 
Pläge mit Denktmälern, zum. ermunternden Andenken großer 
Thaten und unfterblicher Männer; ihm folgend, umgab man 
fi mit den wedenden Bildern vollendeter Vorfahren, und 
edler, geliebter Perfonen; ihm treu, fhmüdte man das Le— 
ben, das fo viele fcharfe, fehneidende und bittere Seiten hat, 
um es zu verfüßen, mit fchönen Formen; und wie arm und 
finfter, vote ein dürres Gerippe würde das Leben werden, 
wenn wir von uns thun wollten, wenn wir enfbehren müß— 
ten, was die ſchöne Kunft ihm Mildes und Freundliches, 
Einnvolles und Heitered verliehen hat. Bleibt die Kunft 
ihres Urfprungs, ihrer Quelle, ihrer Würde fich bewußt; ift 
fie eine treue -Dienerinn der Religion, bolt fie von ihrem 
Altar das Feuer ihrer Begeifterung: dann ift fie ein Fräfti« 
ged und herrliches Mittel zur Belebung eined religiöfen Sin: 
ned. Wer hat ihre geheimen, wunderbaren Zauber nicht em- 
pfunden, wenn er im ehrerbietigen und frommen Anfchauen 
vor dem gelungenen Bilde des Erlöfers fand? Wem hat 


fie nicht ahnungsvoll und felig die Bruſt gehoben, wenn der 
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Strom begeifternder Gefänge zum Lobe des Herrn ihn fanft 
und gewaltig mit fich fortriß?!“ 


„Daß alles dieß, welches fo überzeugend den Werth 
himmliſcher Hülfsmittel zur Belebung eines religiöfen Ein- 
ned beweift, dem reinen evangelifhen Chriſtenthum 
nicht fremd und zuwider fei — wird nun von felbft 
far werden. Es ift wahr, die chriftliche Kirche hat in ihren 
erften drei Jahrhunderten, fo lange fie eine gebrüdte und 
verfolgte war, und alles Auffehen vermeiden mußte, Feine 
Bilder gehabt: aber fchon im zweiten Jahrhundert wurde, 
bei aller edlen apojtolifchen Einfalt, dad Zeichen des heiligen 
Kreuzes, ein Symbol des Glaubens an den Gefreuzigten, 
bei der Zaufe und dem heiligen Abendmahl, mit tiefer Ehrs 
furcht gebraucht. Und kaum hatte mit dem Ende des drit— 
ten Jahrhunderts die Verfolgung der Chriſten nacdhgelaffen, 
faum war der damals herrfchende Römifche Kaifer zum 
Chriſtenthum übergetreten, ald man das im Menfchen fo tief 
liegende Bedürfniß, äußerlich darzuftellen, was er verehrend 
und liebend im Herzen trägt, nun auch öffentlich und immer 
allgemeiner befriedigte. Freilich übertrieb man es leider bald 
damit; freilich wurde im Fortſchritte der Zeit die edle, ftille, 
einfache, geift: und gemüthvolle Verehrung der erften Chri- 
ften ein geräufchvoller, mit Pomp und Pracht überladener, 
bloß finnlifcher Dienft; das, was ald Mittel nur einen 
bedingten Werth hat, wurde der Zweck felbft, und in Aber: 
glauben und Gotteövergeffenheit verfanf die Geiftlichfeit und 
das Volk. Aber al$ der von Gott gefandte Kuther mit fei- 
nen Eräftigen Gehülfen im fechözehnten Jahrhundert die ver- 
unftaltete Kirche reinigte und eine verjüngte Kirche auf den 
uralten Felfengrund des göttlichen Evangeliums bauete, wollte 
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er, der feurige Verehrer der heiligen Schrift, der begeifterte 
Anbeter Iefu Chrifti, der tiefe Kenner des Menfchen, der 
herrlihe Mann, voll Eräftiger, frommer Empfindung, nicht, 
daß aus den chriftlichen Kirchen ganz genommen und ver- 
bannt werden follte, was an die heilige Geſchichte und den 
Erlöfer in dem Zeichen des heiligen Kreuzes, in Bildern und 
Gemälden, erwedend und erhebend erinnert. In vielen Kir- 
chen, befonders. in denen feines Waterlandes, wurden fie auch 
beibehalten, und fie erhielten fih darin. Er ceiferte nach— 
drüdlich dagegen, ald die Stifter der reformirten Kirche ent— 
gegengefegter Meinung waren, und aus Furcht vor dem freie 
lich fehr nahe liegenden Mißbrauche ihre Kirchen von allen 
finnlihen Erwedungsmitteln entkleideten. *) Doch um das 
Rechte und Entjcheidende zu finden, laßt uns zur erften und 
einzigen Quelle gehen, und Jeſum, den Erlöfer, felbft 
fragen. Wer hat je edler und einfacher, tiefer und eingrei- 
fender, gerade vorzüglich durch finnbildlihe Vorftellungen 
und äußere Erwedungdmittel auf den Menfchen gewirkt — 
ald eben er? Faft alle feine Belehrungen enthalten, den 
finnlich = vernünftigen Menfchen mit fohöpferifcher Kenntniß 
in’d Auge faffend, diefe Mifhung von Gedanfen und Bild, 
Begriff und Symbol, — wie die große Anzahl feiner herr: 
lichen Gleichnißreden unwiderfprechlich beweiſt. Ja felbit das 
Kleinfte und Unbedeutendfte in den Erfcheinungen des täg— 


) Der Gehülfe Galvins, der ehrwürdige Ulrich Zwingli, ging in 
feinem Eifer fo weit, daß er keinen Altar, nicht einmal eine 
Orgel in einer reformirten Kirche dulden wollte. Die ſtarken 
Aeußerungen Luther's darüber, bie fich zerftreut in feinen Schrifr 
ten finden, hat gefammelt Müller, in den „Reliquien alter Zei⸗ 
ten, Sitten und Meinungen.“ &. Theil IH. ©. 108. ff. 
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lichen Lebens und der Natur, die Pille auf dem Felde, das 
Lamm auf der Flur, das Schilf am Geftade, das Senfkorn 
in der Erde; war ihm, den göttlichen Meifter, die finnliche 
Stufenleiter, auf der er den Menfchen zum Ueberfinnlichen 
erheben wollte. Ja, er, der Heilige, der nie eine Sünde 
gethan, in deffen Munde nie ein Betrug erfun: 
den, bediente fich felbft für feine Perfon folcher finnlichen 
Erweckungs- und Stärkungsmittel, fuchte einfame, öde Ge- 
genden auf und faftete. Und bat er nicht den Kern und 
Inhalt von dem, was er lehrte und vollbrachte, hat er 
den Geift und das Weſen alles deffen, was er uns ift, und 
wad wir ihm fein und werden follen, nicht gerade in zwei 
finnliche Gebräuche, die heilige Zaufe und das heilige Abend: 
mahl, finnbitdlih und bedeutungsvoll niedergelegt? damit 
wir in auswendigen Zeichen die inwendige Sache, in dem 
Bilde dad Wefen erbliden, und fo vom Gichtbaren zum 
Unfichtbaren uns erheben möchten! D laßt ums ihn, uns 
felbft und unfer Bedürfniß verftehen lernen, und nicht un- 
weife verfchmähen, was unfer Glaube und unfere Tugend 
zu ihrer Stärfung fo fehr bedürfen! Und wie? wenn er, 
Jeſus, unfer Herr, dem wir Alles verdanfen, von dem wir 
im Leben und im Tode Alles erwarten, uns zuruft: Thut 
das zu meinem Gedädhtniß! Wem Xiebe, innige, 
fromme Liebe zu ibm, die Quelle und die Kraft alles 
Guten, wem fein heiliges Bild vor Augen und im 
Herzen das ftill-Fräftigfte Mittel jeglicher Veredlung ift: fagt 
ſelbſt, follte e8 nicht die Andacht weden, die Rührung meh: 
ren, den bimmlifchen Sinn ftärken, wenn in den ernften 
Stunden, die wir hier verleben, vom heiligen, ihm geweihe— 
ten Altar Alles uns anfhaulicher und feierlicher, Alles er: 
greifender und erhebender an ihn erinnert? Doc die Sache 
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ift Har, es leuchtet unwiderfprechlich in die Augen, daß der 
ächten chriſtlichen Frömmigkeit der Gebrauch finnlicher Hülfs— 
mittel nicht zuwider ift, — fie, weife benußt, vielmehr fehr 
nüglich werden können. — Denn fehet, die Befchaffenheit un- 
ferer Natur verlangt diefen Gebrauch; die Schöpfung umgiebt 
und damit; die Kunft ladet zu ihm ein, und dem Ghriften- 
thum iſt er nicht fremd.“ 


„Doch, fo einleuchtend, fo groß und entfchieden . der 
Werth diefer finnlichen Hülfsmittel an fich, als folcher, in 
der reinen Vorſtellung ift: fo bedingt ift er zugleih. Nir- 
gends ijt es leichter, zu fehlen, als in einer Sache diefer Art; 
bald thut man darin zu viel, bald zu wenig; bald legt man 
ihr abergläubig einen zu großen, bald ungläubig einen zu 
geringen Werth bei, und die Grenzlinien zwifchen beiden. find 
fehr zart gezogen. Alles kommt bier auf den weifen, rech— 
ten Gebraud an, und worin diefer bejteht, und wie 
er ſich Außert, habe ich darum jet noch befonders klar 
zu machen. Alles hierhin Gehörige kann ich aber in die 
kurze Vorſchrift zufammenfaffen: Denket; — unterſchei— 
det; — handelt!" 


„Denket; denft euch klar, deutlih und be= 
ftimmt, was diefe Zeichen, Bilder und Symbole 
follen, und was ihr eigentlich damit wollt. Weber: 
hört diefen Rath, diefe Vorfchrift nicht. In keiner Sache 
ift e8 leichter und gewöhnlicher, mit dunfeln Borftellungen 
und unbeftimmten Begriffen fich zu begnügen, und. fi wohl 
gar in füßer Zäufhung dabei wohl zu befinden, ald wo auf 
der feinen Grenzlinie ded Sinnlihen und Ueberfinnlichen die 
angeregte Einbildungsfraft einen fo weiten und zugleich blen- 
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denden Spielraum hat. Die Bernunft verliert da leicht 
ihren Einfluß, und ihre urtheilende, leitende Stimme wird 
bald überhört. In ihre Stelle -tritt dann, befonders bei reiz- 
baren, gefühlvollen, lebendigen Gemüthern, ein eigener Zu: 
fand des Helldunfeld, wo fchnell die Bilder in- der Seele 
wechfeln, die Empfindungen fich drängen, die Vorftellungen 
Ihweben, und die Rührungen ſich ergießen. Und je dunkler, 
je unbeflimmter, je unausfprechlicher diefe Gefühle und Rüh— 
rungen find, einen defto größeren Werth pflegen die, welche 
fie durch finnliche Anfchauungen reizen, weden und nähren, 
ihnen beizulegen, und die, welche fie nicht haben, zu verach— 
ten. Ein großer Theil unferer Zeitgenoffen, unferer Schrift: 
fleller und Lehrer, neigt fich jegt zu diefer Anficht, zu dieſem 
Spiel mit Gefühlen hin, und geht fo, der Falten, herzlofen, 
das Gemüth austrodnenden Aufklärung müde, leider! weil 
ed fo fchwer ift, den rechten Mittelweg zu halten, und Licht 
und Wärme miteinander zu verbinden, zum Entgegengefegten 
über. Davor muß ich euch warnen; denn diefer Abweg ift ein 
gefährlicher, und zwar darum fo gefährlich, weil man, be: 
raufcht von Gefühlen, ihn für den rechten hält — und dann 
erft von feinen Träumen erwacht, wenn «8 zu fpät if. Uns 
ift als Chriften, uns ift befonders als proteftantifchen Chriften 
das Gefeß gegeben: Alles zu prüfen und das Gute zu 
behalten. *) Unfer Gottespienft foll, nach der apo- 
ftolifchen VBorfchrift, ein vernünftiger fein, **) und wir 
müffen überall und gegen Jedermann den Grund der 
Hoffnung angeben können, die in uns ift. ***) Als 
zu den Berftändigen rede ich; richtet felbft, was 
ich fage.“ 7) 


*) 1 Iheff.5, 21. *) Röm. 12,1. ***) 1 Petri, 15. +) I Cor. 10, 13. 
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„Denfet und unterfcheidet. Unterfcheidet wohl bei 
dem in Rede ſtehenden Gegenflande Mittel und 
Zwed. Haltet dad Bild nicht für die Sache, das Symbol 
und Zeichen nicht für das Weſen, finnlihe Rührung nicht 
fhon für Frömmigkeit, und das, was nur Arznei fein fol, 
nicht für die Gefundheit felbft. Wie leicht und bald es aber 
gefchehen kann, Beides miteinander zu verwechfeln, und das 
Eine für das Andere zu halten, lehrt die Erfahrung und die 
Geſchichte der chriſtlichen Kirche fo deutlich, daß man nicht 
erſt beweifen, fondern nur darauf hinweifen darf. Das war 
ja eben der Hauptgrund und vorzüglich die Urfache, warum 
die proteftantifche Kirche von der älteren fich losriß und ab: 
fonderte, weil ihre Stifter, nach den Ausfprüchen der gefun- 
den Vernunft, nad) den firengen Forderungen des Gemwiffens, 
nach den deutlichiten Belehrungen der heiligen Schrift, die 
‚ Verehrung Gottes und Jeſu nicht für den Zweck ſelbſt, wo- 
mit die Sache ſchon gut und abgethan fei, fondern nur für 
ein Reiz-, Weckungs- und Belebungsmittel der chriftlichen 
Frömmigkeit, Fonnten und wollten gelten laffen. Dadurch 
festen fie dieſe Zeichen, dieſe Bilder, diefe Symbole nicht 
herab, — wiefen ihnen vielmehr die vechte, ihnen die gebüh— 
rende Stelle an, damit fie, die herrlichen, der menfchlichen 
Schwäche fo ganz angemeffenen, Stärfungdmittel, zu Hülfe 
fommen, fo der Geift fich freier, felbftftändiger und Fräftiger 
bewegen, und ber ſchwere Kampf des Glaubens und der 
Tugend erleichtert werden möchte.“ 


„Laſſet uns, theure Brüder! in evangelifcher, proteftan- 
tifcher Klarheit und Freiheit ernft und dankbar fefthalten, 
was jene großen Männer, jene ehrwürdigen Zeugen ber 
Wahrheit, im Dienfte des ‚Herrn fo theuer und fchwer 
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errungen und uns ald ein Föftliched Kleinod, ald ein heiliges 
Erbe, überliefert haben. Dankbar wollen wir die finnlichen 
religiöfen Hülfdmittel als Mittel ehren, und unfere Herzen 
gern den ſchönen Eindrüden und ſanſten Gefühlen, die fie 
in erhöheter Andacht auf und machen, öffnen; aber emft 
und ftreng gegen uns felbft, fei dabei unfer frommer Blick 
ftetö auf den Zwed gerichtet. Und darum verbinde ich mit 
dem Zurufe: Unterfcheidet! ganz befonders auch noch das: 


„Beweifet eure Berehrung Gottes und Jeſu 
mit der That und Wahrheit: — handelt! Uns ift 
die fchwere, jede Täuſchung vernichtende,. jeden Selbſtbetrug 
zerflörende, jede Entfehuldigung abfchneidende, bindende Bor: 
Schrift von Iefu, unferem Heren und Richter, gegeben: Es 
werden nicht Alle, die zu mir fagen: Herr, Herr! 
und mich nur äußerlich verehren, in's Himmelreich kom— 
men, fondern die den Willen meines Vaters thun.“ 


„O! eine ſchwer zu löfende und zu erfüllende Lebens- 
aufgabe, gegen die unfer Fleifh und Blut und die Welt 
fi auflehnt, an der wir täglich, flündlich, zu lernen haben, 
und ach! mit der wir nie ganz fertig werden. Laſſet uns 
dankbar ergreifen und reblich und ernſt benugen, was uns 
diefelbe für den Furzen Lebensreft erleichtern fann. Wenn 
wir darum in den fchönen, ftillen, ernften Stunden, die wir 
fonntäglich hier vor dem Angefichte Gottes verleben, auf dem 
Altare des Herm die heilige Schrift erbliden, dann fenfe 
fih tiefer und fefter in uns der heilige Entfhluß: Dein 
Wort, o Gott! foll meines Fußes Leuchte und 
ein Licht auf meinem Wege fein. Herr! wohin 
könnte ih gehen! Du haft Worte des ewigen 
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Lebens. Wenn dann unſer Auge andachtsvoll hinblickt zu 
den brennenden Altarleuchtern, dann entzünde ſich die heilige 
Flamme frommer Rührung in unſerem Herzen, und lebendi—⸗ 
ger werde der Entſchluß, zu meiden alle Werke der 
Finſterniß, und, im Glauben an das Licht der 
Welt, nun auch zu wandeln im Lichte. Wenn dann 
in frommer Wehmuth und tiefer Sehnfucht unfer Blick auf 
dem heiligen Bilde des Gefreuzigten finnend ruhet, und es 
vom Kreuze und zuruft: Siehe, das that ich für did, — 
was thuft du für mih? dann ergreife, züchtige und 
bringe und mit allmächtiger Kraft die Liebe, die 
für uns das Blut vergoß, zu verläugnen nun 
alles ungöttliche Wefen und die weltlichen Lüfte, 
und züchtig, gereht und goftfelig zu leben in 
diefer Welt.“ 

„Sehet, dieß ift der ernſte Zweck, dieß die tiefe Bedeu: 
tung der vor unferen Augen bier auf dem Altare ded Herrn 
hingeftellten heiligen Symbole. Sie rühren her von unferem 
Könige und Herrn. Er felbit hat fie diefer Kirche und un: 
ferem Altartifche geſchenkt. Wir kennen Sein offen vor und 
liegended Leben, Seine chriftliche Gottesfurcht, wie eine 
Achtung und Liebe für den heiligen Drt, an dem die Ehre 
des Allerhöchften wohne. Auf. Seinen Befehl iſt diefe An- 
ordnung getroffen, und mir ift der Auftrag geworden, euch 
über den Sinn und die Bedeutung diefer chriftlichen, uralten 
Symbole die erforderliche belehrende Auskunft zu geben. 
Laßt darum, fo oft die Andacht uns bier verfammelt und 
unfer Auge auf diefen Sinnbildern ruhet, ſolche Gedanken 
dadurh in und erzeugt, folche fromme Gefühle in uns 
geweckt, ſolche edle Entfchlüffe in uns befeftigt werden, da— 
mit unfer Gemüth fich immer leichter und glüdlicher, immer 
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kräftiger und feliger vom Sichtbaren zum Unfichtbaren, vom 
Sinnlihen zum Geifltigen, vom Zeitlichen zum Ewigen erhebe. 
Dann werden es Föftliche, felige Augenblide und Stunden 
fein, die wir bier in ernflen Betrachtungen miteinander ver: 
leben; angeregt und erquidt in unferem Inneren, werden 
wir dann oft ausrufen: Gewißlich ift der Herr an dies 
ſem'Orte! Wie heilig ift diefe Stätte! Hier ift 
nichts Anderes denn Gotted Haus; — hier iſt die 
Pforte des Himmels!“ 

„So heilige uns Alle der Gott ded Friedens 
durch und durch, — und bewahre unfere Derzen 
und Sinne in Ehrifto Jeſu zum ewigen Leben.“ 





Diefe Predigt ſchickte ich vermittelft einer kurzen Vor— 
fiellung an den König, der damal3 in Wien zum Gongreß 
war. Ich glaubte, meine Sache recht gut gemacht zu ha— 
ben; aber ich hatte mich, wie es gewöhnlich zu gefchehen 
pflegt, wenn man das Befte erwartet, fehr geirrt; ich erhielt 
eine fehr ungnädige, unzufriedene Cabinetsordre. In derſel— 
ben hieß ed: „Ich babe zwar Ihre bei Gelegenheit der auf 
dem Altar der Hof- und Garnifonfirche zu Potsdam aufge: 
fiellten Altarleuchter und des Grucifires gehaltene Predigt 
gern gelefen; aber ungern daraus erfehen, daß Sie diefe 
Anordnung der Gemeinde als eine folche dargeftellt haben, 
die fie darum ald zwedimäßig anfehen foll, weil fie von mir 
herrührt; dieß iſt keinesweges der Fall; ich habe nur die 
alten gehörigen Symbole wiedergegeben, damit eine chriftliche 
Kirche ſich als ſolche auch Außerlich darftelle, und ich habe 
von den Gläubigen, die fie befuchen, die Meinung, daß fie 
dieß erfennen und einfehen werden. Aus diefem Grunde 
follen und werden fie die Sache anfehen, aber nicht es fich 
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gefallen laffen, weil ich, wie Sie fagen, es geboten habe. 
Der Glaube ift der freiefte Act der Seele, und wie er allein 
das Werk des Individuums ift, fo läßt er fich nicht gebie- 
ten. Ich habe in diefer Angelegenheit nichts zu befehlen, 
und bin nicht Herr der Kirche. Ihr alleiniger Herr und 
Meiſter ift ihr Gründer und Lenker, ich bin nur Sein Die- 
ner. Ich überlaffe e8 Ihnen, die irrigen Vorftellungen, die 
Ihr Vortrag erzeugt hat, zu berichtigen.“ 


Ich war wie aus den Wolfen gefallen, als ich dieß 
las; und doch auch zu denfelben empor gehoben. Ich be 
trübte mi, von dem lieben Herrn einen Verweis erhalten 
und Seinen Unwillen auf mich gezogen zu haben, und Sad, 
dem ich Beides, die Predigt und die Gabinetdordre, mittheilte, 
tröftete mich; aber zugleich freuete ich mich der Vorftellung, 
die der König von der Würde der proteftantifchen Kirche 
hatte, und wie Er als Landesherr Seine Stellung gegen fie 
anfah. Mit Freude ergriff ich fie und hielt fie feit; bei 
jeder Gelegenheit kam ich auf fie, von Ihm ſelbſt ausgefpro- 
chen, zurüd, fo daß fie bei allen Firchlichen Reformen mein 
leitended Princip war und blieb. In Gegenwart des Königs 
fprach ich daffelbe öffentlich aus in einer Predigt über die 
Stelle, in welcher der Apoftel Paulus fagt: „Wir find nicht 
Herren eured Glaubens, fondern Gehülfen eurer Freude.“ 
Dieß war, erzogen und gebildet in einem Lande, wo bie 
Presbpterial: und Eynodal-Drönung die herrfchende ift, und 
in der die Kirche, in Oppofition gegen die weltliche Regie: 
rung, Über ihre Rechte eiferfüchtig wacht, von jeher meine 
Ueberzeugung. Auch hatte ich die Ausdrüde: „Anordnung, 
Befehl“, nicht im Firchlichen Sinne genommen, fondern dabet 
mehr an den Patron gedacht; aber ich hätte fie nach der 
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Idee ded Königs ganz vermeiden follen. *%) Den erhaltenen 
Verweis fah ich, als wohlverdient, -wie eine Wohlthat für 
die Sache an. 


Inzwifchen fuhr der König, gewedt und gereizt durch 
die tadelnde Schrift Schleiermacher's, fort, an der Verbeſſe— 
rung der Liturgie felbft zu arbeiten; ja felbft, wie ich fatt- 
fam aus den von einer eigenen Hand gefchriebenen, oft 
durchgeftrichenen, überfchriebenen und mit vielen Marginalten 
verfehenen Driginalien mich überzeugt habe. **) Er legte 
die liturgifchen Schriften Luther's größtentheild zum Grunde, 


*) Wenn der König fpäterhin bei Einführung der Liturgie doch 
anordnete und befahl, fo war Er dazu gezwungen und noth- 
gedrungen, wie der Erfolg zeigen wird. 


») Es ift kein Grund vorhanden, ferner als Geheimniß zu ver: 
fhweigen, vielmehr Pflicht jest, 6 Jahre nadı Seinem Tode, 
öffentlich bier zu fagen, daß die im Zahre 1827 zu Berlin, 
Poſen und Bromberg, bei E. ©. Mittler anonym erſchienene 
Schrift: „Luther, in Beziehung auf die Preußifche Kirchen: 
AUgende vom Jahre 1822," mit den im Jahre 1823 bekannt 
gemachten Verbefferungen und Wermehrungen, den König Frie— 
drich Wilhelm III. zu ihrem Verfaffer hat. Das bibliſche Motto 
ift, 1 Gorinther 14, 33.: Gott ift nit ein Gott der Unorb- 
nung, fondern des Friedens. 1 Korinth. 14, 40.: Laffet alles 
ehrlich und alles ordentlich zugeben. Epheſer 9, 3.: Seid flei- 
fig, zu halten die Einigkeit im Geifte, durch das Band des 
Friedens. Diefe merkwürdige Schrift hat den Zweck, zu zeigen, 
daß die neue Kiturgie und Agende die alte chriftliche und von 
Luther ferbft ift. Augenfcheintich ift diefes dargethan durch die 
durchweg angeführten Parallelen und die buchftäblicye Ueber- 
einftimmung beider. Sie ift gerichtet hauptſächlich gegen alle 
Gegner, vorzüglich gegen die Altlutheraner, die das Gegentheil 
behaupten. 
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fo daß Er fie faft wörtlich beibehielt, und glaubte, auf diefe 
Autorität geftügt, ficher zu gehen. Er ging von dem Grund: 
faße aus: das Chriſtenthum und die hriftliche Kirche fei eine 
biftorifche Zhatfache, und wie fie durch die Reformation ges 
worden, geflalte fie ſich als die urfprüngliche alte. Die von 
Sefus und feinen Apofteln geftiftete Anftalt hielt Er mit 
voller Ueberzeugung für eine von Gott geoffenbarte, mithin 
für eine untrügliche. Einer Seiner biblifchen Kieblingsfprüche 
war der: „Nachdem Gott vor Zeiten manchmal und auf 
mancherlei Weife geredet hat zu den Vätern durch die Pro: 
pheten, hat er am Letzten (hierauf legte Er den Zon) in 
Diefen Zagen zu und geredet durch den Sohn, welchen er 
gefegt hat zum Erben über Alles, durch welchen er auch 
die Welt gemacht hat; — er trägt alle Dinge mit feinem 
Fräftigen Worte.“ Chriflum verehrte Er, als den Träger 
ewiger, unbedingter Wahrheit, und an ihn glauben, heiße 
erft chriftlich fein. In diefem Glauben zu flärken und zu 
befeftigen, wäre eigentlich die Beſtimmung des chriftlichen 
Predigtamtes, und jeder Prediger, der diefen Glauben nicht 
habe, fet Eein chriftlicher. Er war ein Verehrer und Beför— 
derer des Fortfchrittes; aber dieſer müſſe einen feften, pofi- 
tiven Boden haben, ohne diefen fei er ein Rückſchritt. An 
Diefen einzigen Maßſtab legte, prüfte, verwarf und wählte 
Er Alles, und Alles, was dieſer verwerfe und befeitige, ließ 
Er, wie es auch glänze und den Reiz der Neuheit habe, ald 
Princip der Kirche nicht gelten. Er war offen und em— 
pfänglich für Perfectibilität; aber nur für die fubjective, nicht 
für die objective. Das Object, die Wahrheit felbft, fei den 
Menſchen in dem göttlichen untrüglichen Chriſtenthume gege- 
ben, und über daſſelbe könne er nicht fommen; es fei das 
Höchſte für alle Zeiten, ihre Modificationen und Stufen. 
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Den Ausdrud „Proteftantismus“ konnte Er in dogmatiſchem 
Sinne nicht leiden; Er ließ ihn bloß biftorifch gelten. An— 
fang war Er des Glaubens, Luther und feine Gehülfen 
wären eine geltende Autorität und Norm in der evangelifchen 
Kirche, weil (quia) die Reformation und ihre fombolifchen 
Bücher ein göttliche Werk wären und überall mit dem 
Worte Gotted übereinftimmten; aber fpäterhin, ald Er durd 
die Fortfchritte der Zeit, befonderd durch die in der Phyſik, 
fih überzeugte, daß der fonft von Ihm innigft verehrte 
Luther doch in manden Stüden ſich geirrt habe, verwan— 
belte Er das: „Weil“ in das: „Inſoweit als“ (quatenus). 
Er tadelte die Heftigkeit Luther's, den Eigenfinn Calvin's, 
den Streit der Reformatoren, und beklagte ihre Trennung; 
die Verfchiedenheit der Gonfeffionen war Ihm zuwider. In 
der Hauptfache war Er durch fleißiges Leſen und Bergleis 
chen fo bewandert und zu Haufe in der Bibel, fo feit, ficher 
und confequent, daß Jeder, der widerfprach, gegen Ihn, der 
Seiner Sache gewiß war, einen böfen Stand hatte. Einer 
Seiner Vorfahren hatte den Beinamen Deconomus (Johann 
Georg, 1515) erhalten; Friedrih Wilhelm IM. könnte man 
Theologus nennen; das war Er, doch nicht bloß in der 
Theorie, fondern auch in der Praris. 


Ob es gleich mit Ihm fo jtand, fo fühlte Er doch, da 
Ihn auch die Tugend der Befcheidenheit fhmüdte, daß Er 
in der Kirche ein Laie war, der des Nathes und der Bei: 
hülfe eines Geiftlichen bedurfte. Zwar betrieb Er anfangs 
diefe Angelegenheit ohne die Mitwirkung des Minifters des 
Gultus, der ſehr fehmwierig und bedenflih war; aber eben 
darum war es mir peinlich, jedes Formular, fobald es fertig 
war, fchriftlih in einem motivirten Voto begutachten zu 
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müffen. Wenn dieß gefchehen, mußte ich wöchentlich einmal, 
fo lange diefe Sache währte, dem mündlichen Vortrage, wo ' 


der Oberſt von Witzleben, der Gabinetsrath Albrecht aber 
nicht immer gegenwärtig war, beiwohnen. Die Unterredung 
wurde, wiewohl fie oft zwei Stunden und länger dauerte, 
ftehend gehalten. Anfangs war die Nähe des Königs mir 
ängftlih; diefe Schüchternheit verlor ſich aber bald, da Witz— 
leben fie gar nicht, Albrecht fie nur etwas hatte, der König 
aber fehr heiter, frei und unbefangen war. In Seinem 
Element bewegte Er fih und Er fprach über den vorliegen: 
den Gegenftand fo, daß man gleich hörte, Er Fenne ihn 
(ängft und fei mit ihm vertraut. Ihm war der Zufammen: 
bang des Ganzen Far, und Er überfchaute ed. Anfangs 
war Seine Rede noch flodend und abgebrochen; aber das 
Kurze und Rhapfodifche in Seiner Sprachweife verlor ſich 
ganz, wenn Er in die Mitte der Sache fam und warm 
wurde. Er redete dann fließend, ſchön, gründlich, confequent, 
lange, fo daß Er, ohne ſich zu wiederholen und leere Worte 
zu machen, oft 20 — 30 Minuten beim Sprechen blieb. 


Menn Er aufbörte ftand die Sache, die Er meinte und 


wollte, Elar vor Augen und ihr Gewicht trat hervor. Sie 
erfchien werthvoller, ald vorher im todten Buchftaben: Alles 
wurde lebendig und rund, und Vieles, was ich mir als 
Einwurf gemerft hatte, und als folchen fagen wollte, unter: 
blieb, weil nad Seiner mündlichen Erklärung ſchon die ge: 
nügende Antwort gegeben war. Wo dieß nicht der Fall 
war und ich nach meiner Ueberzeugung ausfeßte und Manches 
anders wünfchte, gab Er den angeführten Gründen Gehör, 
und änderte auf der Stelle im Goncepte die Faſſung. „So 
ift es,“ pflegte Er dann zu fagen, „beffer und Flarer.“ Durch 
Einſchiebſel folcher Art litt oft der Zufammenhang, fo daß 
III. 22 


— 
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das Nachfolgende zum Vorigen nicht mehr paßte. Er blieb 
dann aber ruhig und wußte gefhidt und gewandt die ent: 
ftandene Ipeenlüde wieder auszufüllen. Wenn aber Bemer: 
fungen gemacht wurden, die eine veränderte Stellung wünſch— 
ten, und der König bewied, daß Luther gerade fo es gefaßt 
hatte, wies Er fie, oft farkaftifh, zurüd, und feßte dann 
binzu: „Wollen es doch nicht beffer wiffen, als der große 
Mann?“ Zuweilen war es jedoch der Fall, daß ich, ande 
rer Meinung, den König nicht überzeugen fonnte, und Er 
wollte, daß es fo bleiben follte, wie Er es angeordnet hatte. 
Solches geſchah namentlich mit dem Formulare bei dem hei: 
ligen Abendmahl. Bei demfelben heißt es unmittelbar nad 
dem Gebete: „Herr! der Du mit Deinem Tode der Welt 
das eben gabſt, erlöfe uns von allen unferen Sünden und 
von allem Uebel; verleihe ung die Kraft des Willens, Deinen 
Geboten immer treu zu bleiben, und gieb nicht zu, Daß wir 
und jemald von Dir frennen, der Du mit dem Bater und 
dem heiligen Geifte regierft in Ewigkeit, Amen. Chor: Amen.“ 

„Kniet nieder und vernehmet die Einfegungsworte: 
Der Herr Iefus in der Nacht, da er verrathen ward, nahm 
er dad Brod, brady es, gab es feinen Jüngern und ſprach: 
Nehmet hin. und effet: Das ift mein Leib. Deffelbigen 
gleichen“ u. f. f. Während der zum Altar gewendete Geiſt— 
liche die Gonfecration verrichtet, hören die Communicanten 
die Einfeßungsworte Eniend an. Allerdingd war ich ber 
Meinung, daß die das heilige Abendmahl Feiernden nieder- 
fnien möchten, etwa beim Schlußgebet, um damit den Ernft 
und die Wahrheit der dargebrachten Gelübde auszudrüden. 
Nur wollte mir dad Niederfnien bei diefer Stelle nicht ge 
fallen. Hier verrichtet, fei ed offenbar nicht proteftantifch- 
evangelifch, fondern römifch=Fatholifh. Bei den Worten 
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beim Brode: „Das ift mein Leib“ (Hoc est corpus meum) 
falle die ganze Verfammlung auf die Knie und bete die ver- 
wandelte Hoftie an. Solche Anficht wäre aber der evan— 
gelifchen Kirche zuwider; in Feinem Stüde wiche diefelbe 
mehr von der römifchen ab, als in der Lehre des heiligen 
Abendmahld. Wohl wäre daffelbe ein Myfterium; aber Feines: 
weges ein fchredhaftes, vielmehr ein freundliches in dem zu: 
traulihen Bilde einer Mahlzeit. Das wäre eben dad wahr: 
haft Erhabene in allen Einrichtungen des Herrn, befonders 
beim heiligen Abendmahl, daß er den tiefen Ernft der Wahr: 
heit mit Güte und Liebe, dad Große mit dem Einfachen, 
dad BVielfeitige mit dem Klaren, das Himmliſche mit dem 
Irdiſchen fo innig verfchmolzen habe. Der evangelifche Chrift 
müffe deßhalb wohl mit dem Ernft einer aufrichtigen Neue 
und mit frommer Sehnſucht, aber Feinesweged mit aber- 
gläubiger banger Furcht, vielmehr in der Kraft eines freu— 
digen, danfbaren Glaubens, im Kindesfinne zum heiligen 
Abendmahl gehen. Dahin gehöre das. ängftliche Niederfnien 
nicht; es erinnere an das Enechtifche Niederflürzen der Katho: 
lifen. Wir wären frei von der Macht der Finfterniß und 
verfegt in das Kichtreich der Wahrheit. Deßhalb. wünfchte 
ich das Niederfnien gerade an diefer Stelle nicht. Aber ich 
überzeugte den König nicht; vielmehr war Er der entgegen: 
gefesten Meinung, daß eben die Einfegungsworte den heilig: 
ften Punkt der Feier enthielten, und deßhalb gerade hierher 
das Niederknien gehöre. Da ich nicht nachgeben fonnte und 
durfte, vielmehr bei meiner Behauptung beharrte, fagte der 
gnädige Herr: „Nun gut, wir wollen nicht entfcheiden, wer 
von und Beiden Necht hat; ich will drei andere evangelifche 
Geiftliche fragen; die follen ihre Meinung fhriftlich abgeben; 
legen Sie Ihr Gutachten bei." Dieß geſchah. Einer von 
99° 
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ihnen ſchwankte, war aber mehr dafür, ald dagegen; die 
beiden Anderen aber drüdten ſich fehr entfchieden aus und 
waren unbedingt für das Niederfnien an diefer Stelle. Es 
blieb alfo dabei; ich war überflimmt. *) 


Verſchiedenheit der Anfichten trat oft ein, und ich äu- 
Berte fie unbefangen, da dem Könige es nur um Wahrheit 
zu thun war, und wo ich diefelbe mit Bibelftellen belegen 
Eonnte, firih Er dur und änderte dem gemäß. Aber in 
Alem, was Doctor Luther gefagt und angeordnet hatte, 
war und blieb Er unbeweglih und berief fi immer auf 
deſſen Autorität. Daß er folche nicht gewollt, vielmehr fie 
abgelehnt habe, führte ich an, und fagte feine eigenen kräf— 
‚tigen Worte her. Er war aber der Meinung, ſolches habe 
er aus Befcheidenheit gethan, und in ihr fei der große Mann 
nur noch größer. Die Behauptung: wir wären in manchen 
Stücken in unferem Zeitalter weiter, als in dem feinigen, 
gab Er in einzelnen Fällen der Erfahrung zu, aber im 
Ganzen und Mefentlichen nicht. „Gott und der Erlöfer,“ 
fagte Er, „it Daffelbe geblieben, und der Nämliche im 19ten 
Sahrhundert, wie im 16ten. Die Wahrheit ift eine ewige 
und Ändert fich nicht. Die Menfchen bleiben fih im Gan: 
zen genommen gleih, und dad Bedürfniß des Herzens ift 
auch jest noch daffelbe, wie es in alten Zeiten war.‘ „Aber 
die Darftellungsgabe und ihre Form ändert fih und erhält 
die Färbung ihrer Zeit," fiel ich ein. „Weiß wohl: aber id 
zweifele, daß die evangelifche Kirche dabei gewonnen hat und 
gewinnt. Das Atfirchliche ift bier das Rechte und An— 


*) Die Geiftlihen, die noch befragt wurden, find längft geftorben. 
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ſprechende. Die beweiſenden und weckenden Bibelſprüche, 
wie Dr. Luther ſie kräftig überſetzt hat, mögen wir nicht 
vertauſchen gegen neue Ueberſetzungen; dieſe dünken uns 
wäſſerig, und wir kennen unſere alten Freunde nicht mehr in 
dem modernen Habit. Man verſuche es, die beſten Stellen 
wahrer Lebensweisheit von Göthe, Schiller, J. Paul und . 
Anderen, in die Agende aufzunehmen, und man wird gleich 
fühlen, daß fie dahin nicht gehören. Es fehlt ihnen die 
firchlihe Sanction. Was vorgeftern gemacht und geftern 
fertig geworden ift, hat und kann nicht haben das Vertrauen 
der Autorität, die fich bereits bewährt hat. Der Sohn be: 
tet andächtiger, wenn er die Gebete vernimmt, die ſchon fein 
Vater hatte. Das Alte ift das Willfommene, man Eennt 
es fhon und flimmt ein; beim Neuen flust man und muß 
erft nachdenken, um ed zu begreifen. Dieß aber ift der 
Stimmung der Andacht nicht günftig. Man geht nicht nach 
der Kirche, fih zu amüfiren, fondern ſich zu erbauen; der 
gemeine Mann fagt: zu beten. An diefen, der die Mehrzahl 
ausmacht, an den Soldaten, Bürger und Bauer, und nicht 
an die Vornehmen, die man die Aufgeflärten und Gebildeten 
nennt, und die ohnehin faft gar nicht zur Kirche Fommen, 
muß man denken, wenn von einer Agende die Rede iſt; denn 
fie fol für das Land und die evangelifhe Kirche deffelben 
fein.“ *) 


In die Agende find die drei allgemeinen Glaubensbe- 


kenntniſſe der chriftlichen Kirche aufgenommen. Als diefe 
Sache zur mündlihen Berathung fam, erlaubte ich mir die 


*) Des Königs eigene Worte, nad) meinem Tagebuche. 





Bemerkung, „daß zwar gegen das allgemeine apoftolifche 
Glaubensbefenntniß, welches befanntlih von den Apofteln 
felbft nicht herrühre, Manches zu erinnern fei, aber dennod 
feine Aufnahme aus vielen triftigen Gründen erfolgen müfle; 
aber weniger fei dieß nach der Meinung vieler Theologen 
der. Fall bei dem Nicenifhen und dem Athanafianifchen. 
Jenes fei im Jahre 325, diefes 133 gegen damalige kirch— 
liche Irrlehren verfertigt, die jegt gar nicht mehr eriftirten, 
die Aufnahme derfelben in unfere jeßige Agende fei alfo 
ohne allen Zweck. Diefe Symbole wollten das Geheim: 
niß der Dreieinigfeit erklären, welches, als ſolches, doch 
unerklärbar, und in Wahrheit gegen die Bibel fei, welche 
wohl von dem Vater, dem Sohne und dem heiligen Geifte rede, 
aber gar nicht den Ausdrud von Perfonen brauche: fie han⸗ 
dele gar nicht von dem Verhältniſſe dieſer Drei gegenein— 
ander, faſſe vielmehr dieſe Lehre von der praktiſchen Seite 
und ſchärfe in dieſer Beziehung unſere Pflichten ein. Das 
Niceniſche und Athanaſianiſche Glaubensbekenntniß thue ge: 
rade das Gegentheil und lege der dogmatiſchen Seite, ohne 
die praktiſche zu berühren, einen zu großen Werth bei, knüpfe 
ſogar an ſolche Annahme die Bedingung ewiger Seligkeit, 
und an die Nichtannahme die ewige Verdammniß, — dieß ſei 
gegen den Geiſt des Evangeliums. Dazu komme, daß die ge— 
wagte intolerante Erklärung anflößig und gegen die gefunde 
Vernunft fei, der heiligen Schrift gar nicht gemäß, welche 
in Uebereinftimmung mit der Natur Vieles lehre, welches zwar 
über, aber Nichts, dad wider die allgemeine Vernunft 
fei; man wäre alfo der unvorgreiflihen Meinung, daß das 
Nicenifche und Athanafianifche Glaubensbefenntniß, ald für 
unfere Zeit unpaffend und unerbaulih, in unfere Agende 
wohl nicht aufzunchmen fei.“ Der König antwortete: „Aber 
Dr. Luther hat fie doch aufgenommen!" „Luther,“ erwiederte 
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ih, „fand der römischen Kirche und ihren Mißbräuchen ge: 
genüber, hatte-aber damals noch nicht die Abficht, fich ganz 
von ihr zu frennen und eine eigene evangelifche Kirche zu 
gründen; auch mag der große Mann, der viele Jahre Aus 
guftiner Mönch war, ohne daß er es wollte und wußte, 
viele Dogmen des Kirchenvaterd Auguftin in fi aufgenom- 
men haben, die mehr Firchlich - dogmatifch, als biblifh find.“ 
Damit war ich im Strome der Rede der hohen Meinung, 
welche der König von Ruther hegte, zu nahe getreten und 
Er wurde ungnädig. „Ei was," fagte Er verdrießlich, „Die 
Aufnahme der drei allgemeinen Glaubensbefenntniffe der 
hriftlichen Kirche gehört wenigftens zur Gefchichte der Agende, 
und die Beibehaltung ift nothwendig. Wenn fie fehlen, fo 
ſieht es kahl aus. Wiſſen Sie etwas Anderes, da8 man 
aufnehmen könnte?“ „Ja,“ antwortete ich, „Die fombolifchen 
Bücher der proteftantischen Kirche, zwar nicht als Formel, 
aber doch ald Bekenntnißſchriften, vorzüglich die Augsbur: 
gifche Gonfeffion, welche anfangs auch die Reformirten ange: 
nommen hatten.“ „Das läßt fich hören,“ fagte Er, „wäre 
aber etwas Neues.“ Er ſchwieg, ſtrich fich über das Geficht, 
dachte nach, und entließ mich. Bekanntlich find diefe Vor: 
ſchläge nicht angenommen; die anderen geiftlichen Herren, 
welche demnächft zu Rathe gezogen wurden, und entgegen- 
gefegter Meinung waren, mögen es befjer gewußt haben. 
Der König aber wurde mir darum, daß ich widerfprach, 
nicht abhold, vielmehr fah Er, von der Redlichkeit des Wil— 
lend überzeugt, dieß gern. 


Dem Könige, wahrhaft chriftlich - gottesfürdhtig, lag das 
wacfende Wohl der evangelifchen Kirche warm am Her: 
zen. Er fuchte und fand daffelbe in ihrer Einheit. Diefelbe 
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weden, nähren und befördern in den Gemeinden vorzüglich 
ihre Prediger, und ihr Vertrauen zu befigen und zu erhalten, 
war Ihm wichtig, befonderd in der Annahme und Einfüb: 
rung der Agende und ihrer Liturgie. Wiewohl Er von ber 
evangelifchen Kirche, wie fie fich geftaltet hatte, Feine fehr 
vortheilhafte Meinung hatte, vielmehr eine nachtheilige, da 
Er ihre Mängel und Gebrechen in der Divergenz ihrer Die: 
ner Fannte, fo hatte Er doch von dem geiftlihen Stande, im 
Ganzen genommen, eine vortheilhafte Meinung. Er wußte, 
daß derfelbe, größtentheild in dürftigen Umftänden, ſtill und 
ohne Geräufh vorzüglih auf dem ‚Lande und in Eleinen 
Städten lebe. Won der Beflimmung deffelben in feinem 
Einfluffe auf den gemeinen Mann hatte Er große Ideen, und 
aufs Neue hatte Er ihn liebgewonnen feit der Zeit, wo be 
fonders die Landwehr fich bei jeder Gelegenheit in Schlachten 
tapfer gehalten hatte. Ihm war ed nicht entgangen, wie 
wedend und wohlthätig in diefer Beziehung die Paſtoren 
gewirkt. Den Feldprobft ſchätzte Er perfünlid; die Divi- 
fionsprediger hielt Er_für wichtige Männer in der Armee 
und ehrte ihre Functionen; daß die Theologie Studirenden 
und die Gandidaten des Predigtamtes, wie die jüngeren 
Schullehrer, ald Combattanten mit in den Krieg gegangen 
waren, f[hlug Er hoch an. Die würdigen Geiftlichen, wenn 
fie Ihm durch die Behörden empfohlen waren, zeichnete Er 
bei jeder Gelegenheit aus. Vielen tüchtigen Superintendenten 
verlieh Er Drden, was vorher nie gefchehen war; den 
armen Prediger: Wittwen gab Er Penfionen und ihren Kin: 
dern Erziehungsgelder. Die Welt wußte, daß Er ein froms 
mer König fei, regelmäßig den Goftedverehrungen an Sonn: 
und Fefltagen, wie der Feier des heiligen Abendmahls, bei— 
wohne, und auf Seinen Reifen jede, auch die Fleinfte, Dorf 
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firche befehe. Bei folhem Intereffe glaubte Er den Stand 
der evangelifchen Beiftlichen, für deren Amt Er werfthätig 
forgte, überall auf Seiner Seite zu haben, und befonders 
rechnete Er auf deffen freudige Zuftimmung und Mitwirkung 
in einer Angelegenheit, welche die Ehre und Würde der 
Kirche betraf; Er erwartete diefelbe um fo ficherer, da dies 
felbe eine Anordnung war, die, uralt, das Anfehen der Res 
formation für fich hatte. In folcher wohlgemeinten Voraus: 
fegung ließ Er die Liturgie und ganze Agende, als Er nad) 
Seiner Meinung damit fertig war, durch den geiftlichen Mis 
nifter den Kirchenbehörden im Rande zuſchicken. Won diefen 
erhielten fie alle Superintendenten, die mit ihren Diöcefen ihr 
gutachtliches Votum abgeben follten. König Friedrih Wit 
beim III. befolgte darin Seinen ausgefprochenen Grundfas, 
in der Kirche Nichts für Seine Perfon als Regent zu befeh— 
len; und weil Er wiedergab, was fie gehabt, aber zu ihrem 
Nachtheil verloren hatte, fo rechnete Er auf freie Zuftimmung, 
die Er für nöthig hielt. 


Sad, Ribbeck, Hanftein, Offelömeier und mir, war bei 
einer Maßregel, die der Monarch unmittelbar erlaffen hatte, 
nicht wohl zu Muthe. Beffer, als Er es wiffen Eonnte, 
fannten wir die in der evangelifchen Kirche eingeriffene theo- 
logifhe Divergenz. Die Polemik über Nationalismus und 
Supra : Rationalismus hatte Parteien gebildet, die ſich fchroff 
und feindfelig gegenüberftanden. Die Sachen waren fo ans 
gethban, daß man die eine darum gegen ſich hatte, wenn 
man zur anderen fich befannte; am Schlimmften fam man 
weg, wenn man vermitteln wollte: dann nannten beide Par- 
teien dieß Achfelträgerei. Jede hatte ihre Organe, von bei: 
den Seiten erſchien eine Menge debattirender Schriften, und 
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bei den Recenfionen wurde zuerft nach der Farbe des Autors 
gefragt. Die Mehrzahl und der Geift der Zeit befannte fich 
zum Rationaliömus. An der Spitze des SuprasRationalis- 
mus war der damals berühmte Zheolog und Kanzelredner, 
Hofprediger Dr. 5. V. Reinhard, getreten, und wenn man 
noh in Anficht feiner gehaltenen und gebrudten vielen 
Predigten zweifelhaft fein fonnte, welchem Syſtem er zuge 
than war, fo entfchied das Urtheil ſich doch vollfommen feit 
Herausgabe feiner bekannten „Gefländniffe“, und vorzüglich 
durch den IXten Brief, in weldem er die Gonfequenz der 
orthodoren Lehre der evangelifchen Kirche behauptete. Nach 
diefer Zeit (1810) wurde die Parteifucht noch giftiger, und 
wenn die Altgläubigen triumphirten unter der Fahne, zu 
welcher ein folder Mann fich hielt, fo fehärften die Neolo- 
gen mehr wie je ihre angreifenden Waffen. Die Kirche Jeſu 
war wieder eine flreitende, und dieſer Streit wurde unter 
den Gebildeten im Volke um fo heftiger, da ſich mit ihm 
der politifche verband. „Vorwärts“ war die Loſung der Zeit; 
man hielt aber die Liturgie und Agende, die ſich zu dem 
alten Syſtem befannte und es reprisciniren wollte, für ein 
Rückwärts. Diejenigen, welche fie, nad) der öffentlichen Mei- 
nung, verfertigt, wurden verächtlich .Hoftheologen genannt, 
und ald folhe um fo lächerlicher gemacht, da e8 ihrem Comes 
plott gelungen fein follte, in daffelbe einen bedeutenden Df- 
ficier, der zugleich Adjutant des um folhe Dinge fich nicht 
befümmernden Königs war, herein zu ziehen. Dieß war die 
allgemein verbreitete Meinung, die überall um fo mehr Ein— 
gang fand, da ein Schleiermacher öffentlich gegen fie gefchrieben. 


So ftanden die Sachen, ald die Superintendenten und 
Prediger aufgefordert wurden, über die Liturgie und Agende, 
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das vermeinte Machwerk einiger Hoftheologen, ihre Meinung 
abzugeben. Daß diefelbe nach der Verfchiedenheit des theo: 
logifchen Standpunkte verfchieden ausfallen würde, war 
vorher zu fehen, und die Dreiftigkeit in diefer Mittheilung 
äußerte ſich fchon vorher um fo ungehinderter, als man feine 
Ahnung im Lande von der nahen, warmen, thätigen und 
unmittelbaren Zheilnahme des Königs an diefer Sache hatte. 
Eolite man Ihn auf das Gewagte in der nach Seinem 
‚eigenen Herzen genommenen Maßregel aufmerkffam machen? 
Co ließ fi fragen. Aber dabei lag die andere Frage nahe: 
Was wird dann der Herr thun? Er wird die angeregten 
Zweifel entweder nicht, oder fie wohl beachten. Wie? wird 
Er das thun in folhem Falle? Wird, wie fehon oft ges 
fchehen, dann ein Drittes eintreten, woran, ald an das Ei 
des Columbus, noch Niemand denft? Es wäre doch ſchön, 
wenn die Sache durch allgemeines Vertrauen gekrönt zu 
Stande Fame! Dieß Vertrauen, guter Abfichten fich bewußt, 
hat einmal der König zu Seinen evangelifchen. Geiftlichen. 
Soll man Ihm daffelbe nehmen, und Ihm, durch traurige 
Erfahrungen darauf hingeführt, auch hier Mißtrauen einflös 
Ben und Seine empfindliche Reizbarfeit aufregen? Das wäre 
übel. Die Sache wird indeß fo fhlimm nicht fein, als man fich 
denkt. Nur in Nebenfachen tritt vielleicht Abweichung und 
Verfchiedenheit ein, und dieſe wird fich ausgleichen laffen, 
wenn in der Haupffache Uebereinftimmung ift; wir wollen 
die Sache ihren Gang gehen laffen, den fie einmal’ genom: 
men. Es ift bedenklich, einzugreifen, und den Herrn von 
dem Wege abzubringen, det Er felbjt eingefchlagen hat. 
Kurz, man unterließ jeden Verfuh der Gegenwirfung und 
wartete dad Nefultat ab. Sad fagte noch: „Sie follen fe- 
hen, der Herzen Rath wird nun offenbar werden.“ Der 
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König, wenngleih im Vordergrunde, fland doch im Hinter: 
grunde. Dft kam Er auf die Sache, Sein Herz war voll 
davon, und Er fagte: „Mich fol doch verlangen!“ Und es 
gab darauf Feine andere Antwort, ald: „Wir wollen das 
Befte hoffen!“ 


Das Belte Fam aber nicht, fondern dad Schlimmere, 
und viel ärger, als man gefürchtet hatte. Nachgerade und hin: 
tereinander liefen durch die Confiftorien und Regierungen die 
Antworten der Superintendenten und Prediger ein. An den 
geiftlichen Minifter, von dem die Aufforderung bloß als 
folhe, ohne Beifag und Winf, ausgegangen war, gelangte 
Alles zuerft, und von diefem wurde es größtentheild an den 
Referenten gefhidt. Hilf Himmel, wel ein Gonvolut, und 
welche Arbeit, das Alles zu leſen! Anfangs fiel ich mit 
Wärme darüber herz aber diefe ließ ſchon in der dritten, 
vierten Woche nach, und in die Stelle der Neigung mußte, 
bei der gähnenden Einerleiheit, die Amtspflicht treten, und 
befonders des Nachts wach erhalten. Ich lad mich hinein; 
der eine Eindrud verwifchte den andern, und ich wußte 
nicht mehr, wo ih war. Am Schlimmſten geftaltete ſich die 
Sache dadurch, daß ein und baffelbe Formular fehr oft von 
dem Einen gelobt und gepriefen, und von dem Anderen ge= 
tadelt und als ganz unbrauchbar heruntergemacht wurde, 
nicht felten von Collegen und Predigern bei der nämlichen 
Kirche. Das Ganze war voll von Widerfprüchen, und Je— 
der hatte feine Gründe, wodurch er fie geltend machte. Eine 
Vereinigung war bei folhen Disharmonien, in welchen man 
von ganz entgegengefeßten Grundfägen, oft von gar feinen, 
ausging, und bloß willfürlich handelte, gar nicht möglich. 
Dem Könige, der mehr zu thun hatte, Fonnte man nicht 
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zumuthen, alle diefe voluminöfen Acten felbft zu lefen; und 
doch lag Ihm die Sache am Herzen, und Er mußte fie er 
fahren, Er wollte fie wiffen. Mir war von dem geiftlichen 
Minifter der unangenehme Auftrag geworden, aus allen Ver— 
handlungen einen concentrirten kurzen Auszug zu machen 
und über den Stand der Sache gutachtli zu berichten. 
Um in das Chaos der in hohen Acten- Stößen vor mir lie 
genden heterogenen Borftellungen Ueberfiht und Zufammen- 
hang zu bringen, legte ich Rubrifen an, in welche ich aus 
jeder Superintendentur der größeren lutherifchen und der 
Fleineren reformirten Gemeinden das Homogene zufammen- 
ftellte. Diefe Rubriken und deren Glaffification waren fols 
gende. Es war mit Angabe der Guperintendenturen und 
ihrer Didcefen, mit Nennung der Namen der Geiftlichen, 
hier die Rede von Solchen, 

1) Die gar feine Liturgie und Agende, fondern darin 
vollfommen Freiheit, wie für die Predigt, wollten. Die 
Einfegungsworte Ehrifti bei den Sacramenten der Zaufe und 
des Abendmahls nahmen fie als fefte, bindende Formeln aus. 

2) Diejenigen, welche fih mehr der Sache näherten, 
nahmen die Liturgie nur bedingungsweife an; Manches wähl- 
ten fie, Vieles verwarfen fie; auch darin ſtimmten fie nicht 
überein; aber Alle wollten nicht gebunden fein. Sie find 
die Eklektiker in der Kirche. 

3) Die Indifferenten, die weder Falt noch warm, fon- 
dern lau waren, bildeten eine große Anzahl; ob Dieß oder 
Jenes beliebt wurde, erfchien ihnen gleichgültig, fchon recht und 
gut aber Alles, was die vorgefegte Behörde darin anorbnete. 

4) Die Aefthetiker tadelten die veraltete Form, fie woll- 
ten eine nach dem Geſchmack unferer Zeit: der Schönheit: 
finn fei mit dem religiöfen Sinn verwandt. 
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5) Die Rationaliſten tadelten den poſitiven Charakter 
der Liturgie und Agende. Die Geheimniffe in der Perfon 
und in den Thaten Chrifti wären der gefunden Vernunft 
anftößig; folhe Myſterien gehörten der vergangenen, aber 
nicht mehr der gegenwärtigen lichtvollen Zeit an. Das Werf 
der Reformation fei ein fortfchreitendes. 

6) Die Schwanfenden, Gapitulirenden, die zum Theil 
mit dem alten, zum Theil mit dem neuen Syſtem e3 hielten, 
und halb bald zu dem einen, bald zu dem anderen ſich bin- 
neigten. Auch diefe waren mehr gegen, ald für die Kiturgie, 
die ein entfchiedenes Gepräge hatte. 

7) Die Pietiften, welche zwar die Bibel als göttliche 
Offenbarung und nach ihr das Dogma der Kirche ehrten, 
aber in ihren Gefühlen jede Regel, jede fefte, bindende litur— 
giſche Ordnung verſchmähten. 

8) Die bibliſch feſten evangeliſchen offenbarungsgläubi— 
gen Geiſtlichen, aber vorzüglich diejenigen, welche in kleinen 
Städten und auf dem Lande die Bedürfniſſe des Bürgers 
und Landmanns kannten, und wußten, was ſie erbauet, 
waren für die Einführung der alten Liturgie, hatten aber 
noch mande Wünfche für fie, in Hinfiht auf provinzielle 
Berfchiedenheit. 


Der König las diefen biftorifch genauen Bericht durch; 
aber durch denfelben erft aufmerkfam geworden auf die Di: 
vergenz der Superintendenten und Prediger in ihren officiellen 
Votis, forderte Er wenigftens theilweife die Acten felbft zur 
Einfiht. Auf den Tiſchen, Stühlen und an der Erde lagen 
diefelben herum, als Er, auf fie hinweifend, zu mir, dem 
Gerufenen, fagte: „Da haben wir die Befcherung! Nein, 
ed iſt entfeglih! So habe ich's nicht gedacht. ine gute 
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Meinung habe ich gehabt, und ich will und darf ſie auch nicht 
fahren laſſen. Aber was iſt da zu machen? Der Eine lobt, 
was der Andere tadelt; der Eine verwirft, was der Andere 
annimmt. Ganz confus geworden durch ſolche Widerſprüche, 
würde ich in dieſem Labyrinth den Faden ohne ihren rubri— 
cirenden Bericht nicht gefunden haben. Dahin iſt es alſo 
gekommen: in jeder Kirche iſt es anders; keine Gemeinſchaft 
mehr, ſelbſt in einer und derſelben Gemeinde. Die Alten 
haben noch eine Kirchenordnung gehabt; die Jungen haben 
ſie nicht mehr. Alles zerriſſen. So, weit davon entfernt, 
die Sachen liegen und fo gehen zu laſſen, will ich fie viel— 
mehr nun ſchärfer in's Auge faffen, und hoffe, fie mit 
Gottes Hülfe noch zu Stande zu bringen. Dieß ift aber 
nicht möglich ohne ein leitendes, da8 Ganze umfaffendes 
Princip. Diefes läßt fih nur finden in der evangelifchen 
Kirche felbft, und diefe ift hervorgegangen aus der Reforma— 
tion. Auf ihrem hiftorifchen Boden muß man ſich orientiren, 
um Zufammenhang und Einheit zu erhalten und der dhaoti- 
fhen Verwirrung ein Ende zu machen. Werde nun, da die 
Herren Geiftlihen nicht wollen und nicht können, und es 
unmöglich if, einem Jeden es recht zu machen, diefe Diver: 
genz aber in ein und derfelben Kirche nicht ferner ftattfinden 
darf, gleich meinen Ahnherren von dem mir zuftehenden liturs 
gifhen Rechte Gebrauch machen.“ *) 


Der König fagte dieß mehr ernft=wehmüthig, ald er: 
zürnt. Er war überhaupt nicht der Mann, der fich viel 
vornahm und, wenn Er Schwierigkeiten fand, ermüdete und 


) Seine eigenen Worte. 
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es wieder fallen ließ. Was Er als gut erkannt hafte und 
einmal wollte, feßte Er auch durch. Er fprang nicht über 
von Einem zum Anderen, das Erfte über dem Zweiten und 
Dritten vergeffend; es lag Stetigfeit und Ausdauer in Sei: 
nem Wefen. Nichts, wenigftend Feine Sache von Wichtig— 
feit, verdarb Er durch Präcipitiren; ed war Ihm flilles 
Nachdenken und forgfältiges Ueberlegen eigen. Wo Er nicht 
handeln konnte, wollte Er es auch nicht, und hatte die Ueber: 
zeugung, daß ed in vielen Fällen am Beften fet, nichts zu 
thun. Er verftand die wichtige und ſchwere Kunft, zu war: 
ten bis dahin, wo der gelegene und reife Zeitpunkt eingetre: 
ten. Wenn Er offenfiv paffiv zu fein ſchien, war Er inten- 
fiv fehr thätig; aber Seine Thätigkeit war dann ein ftilles 
verborgene Brüten, in welchem Er die Sache hin und ber 
fih zurecht legte. Im ſolchen Stüden war Er fehr ver: 
fhloffen, und man merkte nicht8 Geheimnißvolles an Ihm, 
da Er dabei heiter und unbefangen war. Nur Einem, auf 
deffen Verſtand und Herz Er fi verlaffen Eonnte, offenbarte 
Er fih. Dft lagen die wichtigften Sachen nahe, und meb- 
rere einfichtsvolle Männer Seiner Umgebung theilten Ihm 
ihre Gedanken und Pläne mit. Er hörte aufmerffam zu, 
aber Er ging nicht darauf ein, und antwortete furz, wie im 
Vorbeigehen von anderen gleichgültigen Dingen redend, fo, 
daß Viele Ihn für unfähig, bornirt und indolent hielten; 
nie hat man auch öffentlich nachtheiliger über Ihn geurtheilt 
und Ihn mehr mit Hohn und Schmach bevedt, ald in den 
Sahren 1506 — 1813, und nie war Er mit dem unjterblichen 
Scharnhorft, Gneifenau und Stein im Stillen thätiger und 
wirffamer, eine beffere Zeit einzuleiten, als in eben dieſer 
unglüdlichen Periode. So fann der äußere Schein trügen! 
König Friedrich Wilhelm III. war unendlih mehr, als Er 


353 


fhien. Im Yublicum, befonderd dem firchlihen, war die 
Meinung: die Liturgie und Agende fei nur das Machwerf 
einiger fogenannten Hoftheologen, und man benußte gern die 
Gelegenheit, fich über fie, die nicht fonderlich beliebt, und ihr 
vermeintes Attentat auszufprechen; man hatte Feine Ahnung 
davon, daß diefe Sache vom Landesherrn felbft herrühre, 
vielmehr glaubte man, daß Er um fie, als eine fremdartige, 
fi nicht befümmere, und nach Widerfprüchen, die fie gefun- 
den, fie auch würde wieder fallen laffen. 


Darin aber hatte man fich fehr geirrt; vielmehr hielt 
diefe Angelegenheit, deren Nothwendigkeit nun noch mehr 
einleuchtete, um fo fefter der König. Die Beleuchtung der- 
felben und ihren Zadel benugte Er mit großer felbftftändiger 
Ruhe dazu, die Liturgie und Agende immer mehr zu verbefe 
fern und an ihr zu feilen. Nachdem Er die legte Hand 
daran gelegt, ließ Er fie druden, und hier und da, wo man 
fih für fie erklärt, einführen und gebrauchen. An alle Ge 
meinden, in welchen dieß der Fall war, fchenkte Er nicht 
nur ein fauber eingebundened Eremplar, Er ſchrieb auch 
Eigenhändig hinein nit nur Seinen Namen, fondern auch 
den ganzen Segenswunſch. Man lief zufammen, und Jeder 
wollte gern leſen, was der Landesherr felbft gefchrieben. 
Wie ein Heiligtum lag nun neben der Bibel auf dem Altar 
einer folchen Kirche auch die Agende. Dadurch wurde das var 
terländifche Publicum aufmerffam, und nun fah es zuerft mit 
Erftaunen und Verwunderung, daß der König in Allerhöchft 
eigener Perfon fih für eine Sache warm intereffirte, bie 
man bi8 dahin wenig beachtet und für einen leeren theologi« 
fchen Minifterial: Streit gehalten hatte. Aufmerkfamer aber 
wurden alle Prediger im Lande, ald darauf eine Schrift er- 

In. 23 
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fhien, in welcher die hart angeflagte Liturgie in Schuß ge- 
nommen, gegen alle Angriffe vertheidigt, als ächt kirchlich 
charakterifirt, und als erbaulih empfohlen wurde. Diefe 
Senfation machende Behauptung war nicht obenhin hin- 
geworfen, fondern auch gründlich theologifch motivirt. Bor- 
züglich aber verrieth diefe Schrift eine genaue Kenntniß der 
Geſchichte der Liturgie in allen proteftantifchen Ländern 
Deutfchlands, vorzüglich Preußens, und hob befonders her: 
vor, daß die für die evangelifche Gemeinde defjelben beftimmte 
Agende in ihrem Grundton eine alte fei, und in ihrem In— 
halte vollfommen übereinftimme mit der Zendenz der Refor- 
mation und dem, was Luther darin gethan, zu Stande ges 
bracht, und die evangelifchen Fürften eingeführt hatten. Diefe 
merkwürdige gelehrte Schrift, welche die erſte war, die 
apologetifch erfchien, war anonym wie eine leuchtende Fadel 
in die theologifche Welt geworfen und war überall der Ge 
genftand der Debatte. Man riet bin und’ ber, wer wohl 
der Verfafler fein könne; aber diefer hatte fich fo verpallifa- 
dirt, daß man ihn nicht fand; fo viel fah man ein, daß nur 
ein Gelehrter, namentlich ein in hriftlichen Antiquitäten be- 
wanderter Zheolog, fie gefchrieben haben Fünne. 


Auch Friedrich Wilhelm IH. las fie, und wie Noah in 
feinem umflutheten Schiffe fich freuete, ald eine Zaube mit 
dem Delzweige zurückehrte, fo freuete fi der König über 
das mit Seinen Anfichten übereinftimmende Zeugniß, welches 
ein fachkundiger, gelehrter Mann Seiner Ihm am Herzen 
liegenden Sache gab. „Wenn ich nur wüßte, wer diefe vor- 
treffliche Schrift gefchrieben!“ fagte Er zu mir. „Sch bin 
durch diefelbe noch mehr in den chriſtlichen Grundfägen, die 
mich geleitet, beftärkt. Ich gäbe Etwas darum, wenn der 
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Verfaſſer ein Preußiſcher Unterthan wäre, um ihm meinen 
Dank bezeigen und bethätigen zu können. Wenn Sie ihn 
wirklich nicht wiſſen, fo erkundigen Ste ſich doch!“ In 
dieſem Auftrage ſchrieb ich an den Verleger, der ſich genannt 
hatte; und dieſer theilte dem ihm wohlbekannten Verfaſſer 
meinen Brief, in welchem ich die geſprochenen Worte des 
Königs treu aufgenommen hatte, mit. Aus ſeinem anony— 
men Hinterhalte trat in einem an mich gerichteten geiſtreichen 
Schreiben als Verfaſſer hervor der Profeſſor an der Uni— 
verſität zu Bonn; Ober-Conſiſtorialrath Dr. Auguſtti. Der 
König war ſehr erfreut, daß gerade dieſer Gelehrte, der vor— 
züglich zu der Celebrität den Grundton der neuen Univer— 
fität am Rhein gab, und durch ſeine chriſtlichen Schriften, 
vorzüglich die antiquarifchen über die Feſte der Kirche, rühm: 
lichit befannt geworden, diefe liturgifhe Schrift ganz nad) 
Seinem Sinne gefchrieben hatte. Mehrmal fagte Er ficht- 
bar heiter: „Iſt mir lieb, fehr lieb; dem würdigen Manne 
danken!“ Er that das auf eine fehr verbindliche Art, — und 
Er hatte von diefer Zeit an eine fehr vortheilhafte Meinung 
von dem Dr. Augufti; Er bewies ihm folche bei jeder, be: 
fonders bei der Gelegenheit, als derfelbe nah Darmſtadt als 
eriter Geiftliher und Vorgeſetzter berufen wurde, und dotirte 
ihn an Gehalt, Ehren und Würden, anfehnlih. ine gleiche 
Bewandtniß hatte es mit dem Königl. Sächſiſchen Oberhof: 
prediger zu Dresden, Dr. von Ammon. Auch dieſer be— 
rühmte Theolog hatte vortheilhaft Über die neueften kirch— 
lihen Bewegungen und Einrichtungen im Preußifchen ge: 
fchrieben, im Geifte des Königs, von dem fie unmittelbar 
ausgingen. Diefer war über das beiftimmende Urtheil eines 
fahfundigen, geiftreichen Mannes gar fehr erfreut, und ſprach 


gern und oft darüber. Von diefer Zeit an wollte Er den 
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Dr. von Ammon gern in Seinen Dienſten haben und er— 
nannte ihn zum Bifchof in Pommern. Die defhalb ange: 
fnüpften Verhandlungen, bei welchen der König mir unbe: 
ſchränkte Vollmacht gab, zerfchlugen ſich aber wieder an ber 
Gnade des Königs von Sachſen und an dem vertrauungd: 
vollen Wohlwollen der Gemeinde für den geliebten Seelfors 
ger und ben vorzüglichen Kanzelredner, fo daß aus diefer 
Sache nichts wurde. As ih nach Carlsbad reifte, fagte 
mir der König: „ich möchte über Dresden gehen und Sein 
Handfchreiben an den Oberhofprediger Dr.’ von Ammon ab- 
geben.“ Diefed war ungemein gütig abgefaßt und enthielt 
einen Orden höheren Ranges. *) 


) Der König kannte von Anfpah und Bayreuth ber ben Herrn 
v. Ammon perſönlich und wollte ihm wohl. Bei dem Aufent- 
halte in Zeplig converfirte Er gern mit dem genialen, beiteren 
Mann im Fürftengarten. Einft hatte Er lange mit ihm ge: 
fproden, ohne ein Wort an den Preußifchen Geheimen Ober: 
Finanzrath und Präfidenten Wolfart, der in der Geſellſchaft 
feines Landsmannes war, zu richten. Der dbemüthige und bes 
fcheidene, aber im heiteren Bemwußtjein ſich auch fühlende Prä- 
fident wid) des anderen Tages dem Könige, meinend, er 
habe Etwas bei Ihm verfehen, aus, wiewohl er Sein Un— 
terthan und treuer Diener war. Friedrich Wilhelm III. ging 
ihm aber mit verftärkten Schritten nah, und redete ihn mit 
den Worten an: „Nicht Übel nehmen! Geftern mit Ihnen nicht 
geredet; ETenne Sie nun, und weiß, daß Sie es mit Ihrem 
Dienft redlih meinen, habe auch Manches von Ihnen gelefen, 
was mir wohlgefallen. Aber ich konnte mich nicht gleidy auf 
Ihren Namen befinnen. Fatal!" und ftellte nun eine lange 
intereffante Unterredung mit ihm an. Nach der mündlichen 
Erzählung beffelben. Seit diefer Zeit war und blieb Er dem 
würdigen Manne gewogen. Der König konnte nicht wehe thun; 
wo Er glaubte, es fei gefchehen, eilte Er, ed wieder gut zu 
machen. 
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Seit diefer Zeit, in welcher die Schriften berühmter 
und geltender Zheologen für die Liturgie und Agende große 
Senfation machten, war der Schau:, aber auch der Kampf: 
plaß geöffnet. Eine Legion von Brofchüren Für und Wider 
erfchienen; jene gewöhnlich mit der Angabe ihrer Verfaffer, 
diefe aber wenigftens größtentheild anonym, um hinter dem 
Schilde der Verſtecktheit alle giftigen Ausfälle deſto freier 
loslaffen zu fünnen. Der König, welcher noch Zeit zu ges 
winnen wußte, um ben Gang der bdeutfchen Literatur in 
beobacdhtendem Auge zu behalten, lad auch viele von Ddiefen; 
ließ fich aber dadurch nicht irre machen, fondern ging feften 
ES chrittes den Weg, der zum Ziele, das Er erreichen wollte 
führte. Die Widerfacher tadelten und perfiflirten es vorzüg- 
lich, daß faft alle Superintendenten, die in ihrer Diöcefe mit 
glücklichem Erfolge fih für die Annahme und Einführung 
intereffirten, Orden am Drdendfefte und außer diefer Zeit 
erhielten. Wenn die auf diefe Weife Ausgezeichneten auf 
der einen Seite darauf einen um fo größeren Werth leg— 
ten, *) da fie wußten, daß die Verleihung unmittelbar vom 
Könige felbft ausgegangen war, fo wurde von diefer Seite 


*) Es gehört mit zum feltfamen Widerfpruh im Menfchen, daß 
gerade diejenigen, welche die Verleihung ber Orbenszeihen am 
Aergſten tadelten und verhöhnten, bie am Meiften Zufriedenften 
waren, wenn fie felbft einen Orden erhielten. Dieß war nit 
nur bei flachen und eiteln Leuten, fondern, wie ich aus vielen 
Erfahrungen weiß, auch bei ernften, gefegten und würdigen 

. Männern der Fall. Es ift unglaublich, weld einen verführe- 
rifchen, immer neuen Reiz diefe Sache für die größte Anzahl der 
Menfchen hat. Die Meiften lieben es, Kraft bes innewohnen- 
den Egoismus, Etwas in der menſchlichen Gefellfchaft zu gel 
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ihre Freude erhöhet, auf der anderen aber getrübt, oft ver— 
bittert, durch den Hohn, den muthwillige Tadler und An— 
kläger über ſolche Decoration öffentlich ausſchütteten. Dieß 
war durchgängig in allen Gegenſchriften der Fall, und in 
einer wurde ſehr witzig geſagt: „Sonſt erhielt man Orden 
propter acta, jetzt aber befommt man ihn propter agenda“. 
Mancher, der den Mantel nah dem Winde drehte und in 


ten, und Solches auch durch ein Äußeres, in die Augen fallen: 
bes Zeichen gleich andeuten zu können. Es ift faum zu denken, 
und doch ift es gefchehen und gefchiehet noch immer, daß das 
Verlangen nad einem Orden fo ſtark wird, daß nicht bloß 
Beamte, fondern auch im Uebrigen würdige Geiftlihe, ihn auf 
directem und indirectem Wege felbft wünfchen, begehren unb 
fuchen. Die Sache bat befonders im Preußifchen Staate eine 
arge Schattenfeite, die fich auch nicht verliert, obgleich nad allen 
Gegenden und Richtungen bin Orden vertheilt werden. Das 
mächtige und heilfame Gefühl der Ehrliche erhält die ſchädliche, 
gereizte Stimmung des Ehrgeizes. Der Hochſelige König hatte, 
bei der angeborenen Neigung, zu erfreuen, die Lichtfeite im 
Auge, und chrte gern Jeden, den Er der Ehre werth hielt. 
Aber mancher Befcheidene und Demüthige, der im Stillen feine 
Pflicht ohne Geräufch that und den Lebensgrundfag hatte: „Der 
lebt wohl, ber würdig verborgen lebt," (Bene vixit, bene qui 
latuit) bat, wiewohl er ihn verdiente, Eeinen Orden erhalten; 
er hat ihn auch nicht entbehrt, da er deffen nicht bedurfte. Auf 
diefes Mißverhältniß und Unfichere habe ich, fo lange ich am 
Krönungs: und Ordensfeſte öffentlich reden mußte, ſtets auf— 
merkſam gemacht, um die ſchwankende Sache in ein feftes Gleich— 
gewicht zu bringen. Am Freimüthigften ift dieß gefchehen in 
der Anſprache an diejenigen, welche einer Auszeichnung gewür— 
digt find, und dann, wie ein hriftlichereligiöfer Sinn uns die 
Ehre vor der Welt unſchädlich made, da er das Ehrgefühl 
reinigt, leitet und heilige, Nachher fagte ber König zu mir: 
„Haben andringend wahr gefproden; aber wie ift die Sache 
zu ändern?" j 
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feiner Bruft fein reines Bewußtfein trug (mens conscia 
recti), mag wohl vor fich felbft erröthet fein, und es ift 
nicht zu läugnen, daß mit der freigebigen Spendung folder 
Ehrenzeichen vieler und arger Mißbrauch getrieben wurde, 
wenngleich der König den guten Gebrauch wollte und meinte. 
Aber Er wurde getäufcht, indem Viele, welche die gute Sache 
nicht, fondern nur fich felbft meinten, ihre Zuftimmung ga= 
ben, bloß darum, um Ihm gefällig zu fein und einen guten, 
angenehmen Eindrud zu machen. Es thut mir wehe, biefe 
dunkle Seite berühren zu müſſen; der Wahrheit und Ge: 
fhichte bin ich dieß aber ſchuldig; doch fei ed genug an 
einem, dem folgenden Beifpiele, welches freilich zu den ärg- 
fien gehört. 


In einer Provinzialftadt lebte und wirkte ein Super: 
intendent, welcher ſich durch Kebhaftigkeit, Zalent und Ge: 
lehrfamkeit auszeichnete; befonders hatte er, die Gabe der 
Berebfamfeit und die mit ihr verbundene Gefelligfeit, wo: 
durch er auf Alle, mit welchen er in Berührung Fam, einen 
angenehmen Eindrud machte. Alle, welche er gewinnen 
wollte, gewann er, und in der öffentlichen Meinung galt er 
für einen vorzüglihen Mann. In Abwidelung verwidelter 
Sachen war er fo gefhidt und gewandt, daß er von ber 
Behörde häufig Gommifforien auh in Dingen befam, die 
nicht zunächſt in feinem Wirkungskreiſe lagen. Oft ſah ich 
ihn auch bei mir, und verlebte mit ihm frohe Stunden; wie: 
wohl mir eine innere Stimme fagte, daß Etwas bei ihm im 
Hinterhalte läge und er nicht in allen Dingen offen und 
aufrichtig fei. Bei der gefchehenen Umfrage: „was die Su— 
perintendenten und Prediger an beiftommender Liturgie gut 
und brauchbar, was nicht, fänden‘? hatte man noch feine 


— 


Ahnung von der nahen und unmittelbaren Theilnahme des 
Königs an dieſer Sache; man hielt fie für einen vorüberge— 
henden Einfall und das Machwerf einiger Paläologen. In 
dieſer Vorausfegung war das Gutachten ein freifinniges, und 
dad von unferem Superintenderiten war dabei ein höhnendes. 
Witzig und geiftreich, wie er war, machte er das ganze, hin- 
ter der Zeit liegende, Attentat lächerlich und verglich die 
intendirte Liturgie, mit dem todten Rituale und abergläubi- 
gem Miffale der römifch- Fatholifchen Kirche, und die Pres 
diger diefer Diöcefe waren mehr oder weniger dem Votum 
ihred Vorgefegten gefolgt. Der Referent traute feinen Aus 
gen nicht, ald er auch dieß nachtheilige. Gutachten eines 
Mannes las, den er von anderen Seiten zu kennen glaubte. 
Es war ihm in feiner Schärfe und in feinem fprudelnden 
Wise fo merkwürdig, daß er, gleich manchem anderen, es 
abfchrieb. Als aber nun von geachteten Theologen Schriften 
herausfamen, welche der Liturgie und der Agende das Wort 
redeten; ald man fah, daß der König felbft fih dafür in— 
tereffirte; ald mehrere Superintendenten fi die Einführung 
angelegen fein ließen und deßhalb belobt und ausgezeichnet 
wurden, — da flug der Mann fi auf diefe Seite, und 
was er vorher getadelt und perfiflirt hatte, lobte und pries 
er jest. In einem fervilen, unwürdigen Zone fchrieb er 
an den König und rühmte als kirchlich, ächt biblifh, rein 
alterthümlih, und, um eingeriffener Verwirrung ein Ende 
zu machen, ald nothwendig und zeitgemäß, die Liturgie. 
Schon lange würde er, (feßte er unbefonnen hinzu) fie ein— 
geführt haben, wenn die Etadtverordneten nicht fo dawider 
wären und fich wiberfeßt hätten. Diefe fubmifle, mir zu— 
geſchickte Immediat-Vorſtellung ließ ich, indignirt, copiren, 
mit dem früheren hämifchen Botum, und ſchickte dieſe ſich arg 
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widerfprechenden Sachen dem Berfaffer mit einem Vidi! und 
meinem Namen unterzeichnet zu. Das Sprichwort fagt: 
„Die klügſten Hennen legen ihre Eier in die Neſſeln;“ fo 
ging es auch diefem falfchen Superintendenten. „Was, 
fagte der König, „haben die -Stadtverorbneten mit diefer Firch- 
lihen Sache zu thun? was mifchen fie ſich in Dinge, die 
fie nicht verftehen und fie nichts angehen!‘ In der dem 
Minifter von Schudmann anbefohlenen Unterfuchung ergab 
fih aus den aufgenommenen Protofollen, daß die Stadtver- 
ordneten, die Stadträthe und der Magiftrat, pafjiv in diefer 
Angelegenheit fich verhalten hatten, und daß gerade der Su- 
perintendent es war, der in einer von ihm veranlaßten Gon- 
ferenz die Annahme abgerathen und fein Müthchen in los— 
gelaffenen Sarkasmen gefühlt hatte. Es fand fchlimm nun 
mit ihm, um fo fohlimmer, da er es mit weltlichen Behör- 
ben zu thun hatte, die fich oft freuen, wenn fie einem Geiſt— 
lichen Etwad anhaben Fünnen, und dann gern möglichit fcharf 
verfahren. Doch der König fchlug die ganze Unterfuchung 
gegen ihn nieder; zu mir aber fagte Er gutmüthig und wohl 
wollend: „Der Mann Fann fpäterhin zu einer befferen Ueber- 
zeugung gekommen fein. Doc kann er nun, da er einmal 
anrüchig geworben, die ihm fchon zugedachte Auszeichnung 
nicht befommen.“ Der fonft Bielgeltende und nun Ber: 
achtete hatte von jest an das Vertrauen der Stadt, feiner 
Gemeinde und Diöcefanen, verloren. In feinem Wirkungs- 
freife gelähmt, gab er fich fortgefegte Mühe, in’d Ausland 
zu fommen; aber auch dieß mißlang ihm, und einige Jahre 
nachher flarb er, im flillen Harm. D! wie wahr ift es, 
daß Wahrhaftigkeit der ſchöne Schmud ift, in deſſen ftiller 
Stärke und Würde man allein der Wahrheit den Weg be: 
reiten kann. — 
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Unwahrbeiten und Lügen, die zum Theil an's Tageslicht 
fommen, zum Theil aber auch als fein angelegte Heucheleien 
im Finftern verborgen bleiben, die aber der Zag Far machen 
wird, fchadeten innerlich der guten Sache felbft und brachten 
fie äußerlich in einen übeln Ruf, fo daß der Streit nicht 
aufhörte. Auf's Neue wurde er immer wieder angefacht; 
am Meiften gefchah dieß durch die befannte Schrift: „Weber 
das liturgifhe Recht.“ Sie wurde mir anonym. zuge: 
fhidt. Einige Zeit nach ihrem Erfcheinen fragte mich der 
König: „ob ich fie gelefen hätte, und wer ihr Verfaffer fer?" 
„Man fagt,“ antwortete ich, „Schleiermader, und die fcharf- 
finnige Combination, worin fie gedacht und gefchrieben ift, 
Scheint diefe Vermuthung zu bethätigen.“ „Mag fie gefchries 
ben haben wer will,“ erwiederte der König, „ihr Verfaſſer 
ift ein gefcheuter Mann, dem das Wohl der hriftlichen Kirche 
am Herzen liegt und der Elar fiehet; ich habe fie mit Vergnü⸗ 
gen gelefen. *) Die evangelifche, oder die proteftantifche Kirche, 
wie die Herren Theologen fie lieber nennen, wird bier in 
ihrer Unabhängigkeit und Würde gut dargeftelt. Die Wahr- 
beit, welche in ihr felbft liegt, fol fie, wie Jeden, der fich 
von Herzen zu ihr befennt, frei machen. Won ihr felbit, 
von Innen heraus, fol ihr Leben kommen; alles Aeußerliche 
ift nur ein Bewurf, den die Zeit wieder abwäfcht. Ihe 
Stifter und Herr ift ihr alleiniger Regierer, und jemehr fich 
die Gläubigen ald Glieder an ihn, ihr Haupt, halten, defto 
beffer. Dieß ift auch meine Meinung, wie Sie wiffen, und 
wie ich Ihnen von Wien gefchrieben habe. Ich kann es 


) Seine eigenen Worte, fo auch die folgenden. 
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nicht leiden, wenn, wie oft geſchieht, der Landesherr sum- 
mus episcopus genannt wird; unfer alleiniger Bifchof der 
Seelen ift Iefus Chriftus.“ Der König fprach in Seiner 
Glaubensſtärke und ungefhmüdten Demuth vortrefflich, und 
al$ ich daran freudig anfnüpfte und dieß- Gelegenheit zu 
Digreffionen gab, lenkte Er wieder ein und fuhr fort alfo: 
„Luthern war ed bei der Reformation vorzüglich darum zu 
thun, die Herrfchaft der römifchen Kirche, welche den Staat 
unterjocht hatte, zunächft zu zerflören und das eiferne Joch 
der Hierarchie abzufchütteln. Zwar fpricht er immer von 
der Macht und Herrlichfeit Jeſu Chrifti mit tiefer, gläubiger 
Ehrfurht und er nennt den Papft einen armen Sünder; 
aber fichtbar fiel er auf das andere Ertrem und brachte die 
Kirche unter die Botmäßigkeit der Welt. Die evangelifchen 
Fürften allein unterfchrieben und fanctionirten das Glaubens: 
befenntniß der neuen Kirche, und nirgends findet man Ruthern, 
wiewohl er der Hauptfpredher war, in welchem fich die 
ganze Reformation hauptſächlich concentrirte, und auch Mes 
lanchthon nicht, der doch der Verfaffer der Augsburgifchen 
Confeſſion war, in der Unterfchrift derfelben. Sie wurde 
vollzogen und in’s Leben eingeführt von fürftlicher Gewalt 
und unter dem ſchützenden Schilde derfelben fehaarten und 
einigten fich die Gemeinden. Das liturgifche Recht Fam das 
durch’ an die Regenten; dieß ift eine hiftorifche Thatſache, 
und der geiftreiche Autor, der in diefen Tagen dagegen auf- 
geftanden, nimmt die Sache in thesi, wie fie fein Fünnte, 
und nicht wie fie wirklich ift, (de facto) wie fie fich geftal- 
tet hat und jest noch iſt.“ „Nicht überall,“ fiel ich ein. 
„Wo denn nicht?“ „Im allen Gegenden nicht, auch in Ew. 
Majeftät Landen nicht, wo die Presbyterial- und Synodal- 
Ordnung berrfcht, z. B. in Cleve, Jülich, Berg und Mark. 
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Hier deliberirt, handelt und befchließt die Kirche felbit; weß- 
halb Schleiermachher auch für eine Einrichtung ift, bei wel⸗ 
cher der Kandesherr nur das Veto hat.‘ „Sind Sie wieder 
da mit Ihrer Presbyterial- und Synodal-Drönung? Sie ha- 
ben darin einen Narren gefreffen. (Er lächelte gutmüthig, 
indem Er diefe Worte fagte.) Won der Zilfe an bis zur 
Weſer gilt aber die Königliche Conſiſtorial-Ordnung, und ich 
bin fehr bedenklich, mir nichts, dir nichts, Diefelbe aufzuheben. 
Auch in den eben von Ihnen genannten Rändern tft, wie in 
der lutherifchen, fo in der reformirten Kirche, die Liturgie 
vom Randeöheren ausgegangen." Ich wollte darein reden, 
Er aber fagte, ftarf betonend: „Unterbrechen Sie mich nicht!" 
und fuhr fort: „Aber einmal angenommen, die Kirche follte 
die Liturgie und Agende, bei der Nothwendigkeit der kirch— 
lichen Orbnung, felbft machen: wird fie damit zu Stande 
fommen? Bis jest hat fie es nicht gefonnt; es eriftiren 
im bunten Gemifch eine Anzahl neuer Agenden; die eine hat 
die andere verdrängt, und Feine hat feften Fuß gewinnen, 
dauernden Eingang finden und fich behaupten fünnen. Die 
Willkür des Wechfels ift eingetreten; die alten Prediger ha: 
ben darin anders gedacht, als die jungen; dadurch find die 
Leute confus geworden und wiffen nicht mehr, woran fie 
find. Wir haben es gefehen bei der gutgemeinten An: und 
Umfrage der Geiftlichen, wo Jeder feine Meinung abgab. 
Welch ein Quodlibet ift da zum Vorfchein gekommen! Saat 
nicht der Lateiner: Quot capita, tot sensus, So viel Köpfe, 
fo viel Sinne? der Eine ift, — wie Sie die Herren in 
Reih und Glied geftellt haben, — ein Rationalift, der An: 
dere ein Supranaturalift, der Dritte ſchwankt zwiſchen Bei— 
den, dingt, mäfelt, und capitulirt; der Vierte ift ein Myſti— 
fer, der Fünfte ein, ein, ich weiß viel, was für Einer! 
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Was in Preußen gefällt, wird in Schlefien mißfallen; was 
in Pommern und in den Marken recht ift, wird im Magde- 
burgifchen, und vollends am Rhein, unrecht fein. Im jeder 
Provinz hätten wir ed anders, ein wahrer Spectafel und 
Skandal. Nein, nein, auf diefem Wege geht'd nicht, das ift 
Far. Es wäre gut, wenn die Kirche einig wäre; aber bie 
eine Partei proteflirt gegen die andere; was die eine lobt 
und annimmt, tadelt und verwirft die andere, daraus ent- 
fieht eine Proftitution, die fich gegenfeitig ſchändet und be- 
Ihimpft. Wer das mit anfieht und es gut mit der Sache 
meint, ärgert fi nur darüber. Diefem Unwefen muß id) 
ein Ende machen. Die Gegner hätten Recht, wenn ich eine 
neue Liturgie und Agende einführen wollte; aber ich habe 
die alte, mit der alten Bibel. Won jeher hat die chriftliche 
Kirche fie gehabt: Luther mit feinen Gehülfen hat fie refor- 
mitt. Will man auch feine Autorität nicht mehr gelten 
Vaffen, dann weiß ich Feine andere mehr. Won dem erercir- 
ten liturgifchen Rechte meiner Vorfahren muß ich nun Ge: 
brauch machen.‘ *) Der König fah nach der Uhr, und ent- 
ließ mich. 


*) Die Markgrafen und Churfürften zu Brandenburg, Joachim II., 
Johann Georg, der Herzog Albrecht in Preußen, haben in den 
Jahren 1540, 1558, 1572-ihrer evangelifhen Landeskirche eine 
fefte liturgifche Kirchenordnung, eine vorgefchriebene Agende ges 
geben, was verhandelt, getrieben und gethan werben foll, nad) 
welcher überall in allen evangelifchen Gemeinden verfahren wer⸗ 
den mußte. Sie thaten dieß als evangelifhe Regenten des 
Landes in ber ihnen zuftehenden Machtvolllommenheit; Keiner 
bezweifelte ihr Recht dazu, vielmehr nahm die Kirche mit allen 
ihren Gemeinden diefe VBorfchrift um fo williger und dankbarer 
an, da fie vom kandesherrn kam und darin Regenten und Bolt 
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Auf der hiftorifchen Thatſache fand Er zwar wie auf 
einem feften, ficheren Boden unbeweglich; aber es gehörte 


ein heiliges, wunauflösliches und göttliches Band umſchlang. 
Nicht ohne Rührung kann man auch heute noch diefe landes- 
herrlichen Verfügungen Iefen, und das Herz fühlt fi von dem 
frommen Geifte, der darin in einer eblen, einfachen, treuberzigen 
Sprache waltet, auf eine ganz eigene Weife angeſprochen. 


In der Kirchen-Agende, welche der Markgraf und Ehurfürft 
Johann Georg 1572 gab, heißt es unter Anderem: „Wir ere 
kennen ung fchuldia, unfer Land und Leute nicht allein im Zeite 
lichen mit ordentlicher, guter Polizei zu beftellen, fondern viel 
mehr dafür zu tradıten, daß biefelben die reine Lehre des gött- 
lichen Wortes, wie fie in beiliger, prophetifcher und apoftolifcher 
Schrift, in Augsburgiſcher Eonfeffion gegründet ift, erhalten. 
Dazu denn wir nichts Bequemeres achten, denn daß die Prä- 
dicanten und Lehrer unverfälfcht folche zu Ichren zum Höchſten 
fih befleißigen. In Maßen wir denn allen und jeden Pfarr- 
herren, Predigern und Geelforgern, mit fonderem Ernft biemit 
gebieten, befehlen und auferlegen, fi) darnach zu rich— 
ten. Alles bei Verluft und Entichung ihres Amtes und Pfar- 
ren, auch Meidung unferer fchweren Strafe und Ungnade.“ 


Bon der vom Landesheren gegebenen und vorgeichriebenen 
Kirchen-Agende heißt es: „Es ift unfer Gemüth und Meinung 
dahin gerichtet, daß nach der hier vorgefchriebenen Ordnung und 
Befehl unverrüdt und unverändert gehandelt werden foll, und 
daß die Aenderung und Mißbräude, fo dawider eingeführt, obne 
ale Mittel abgethan und in unfrem Lande nicht follen gebraudt 
noch geftattet werden. Weil aber dieß leibliche Leben ja etliche 
Geremonien und äußerliche Gebräuche haben muß, und nicht 
möglich, daß man ber allen Dinge entbehren könne, damit chrift- 
liche Ordnung und Zucht, und mit gebührlicher Reverenz tracs 
tirt und gehandelt werde, fo haben Wir derenthalben diefe un- 
fere Kirchen-Agende publiciren laffen, darnach fich die Pfarr: 
herren und Kirchendiener in Stiften, Städten und Dörfern 
richten. Und wollen, gebieten es auch ernftlih, Allen und 
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auch die, befonders in Firchlichen Dingen, gute Eigenfchaft 
zu Seiner Individualität, daß Er durch Widerfpruch zwar 


eben, indgemein und infonderheit, Niemand ausgefchloffen, daß 
es aljo, wie ordentlich begriffen, in allen Dingen gepflegt und 
gehalten werde, daß Niemand über folche unfere Ordnung Aen— 
derung anrichte, das Wenigfte ab⸗ oder zuthue, damit in unfes 
rem Lande fo viel wie möglich Gleichförmigkeit gehalten und 
unnöthige Trennung und Spaltung verhütet werde. Darnad) 
fich diefelben Jeder und Alle, einförmig und einträdhtig, ohne 
Gezänf, oder einige Bedenken, gehorſamlich und friedfam finden 
und ſchicken follen. Iſt aber Jemand des eigenſinnigen Ges 
müthes, und wie Paulus ſagt, zänkiſch, der ſich dieſer unſerer 
chriſtlichen Ordnung zu vergleichen nicht gedenkt, den wollen 
wir hiermit gnädiglich erlaubt haben, ſich an die Oerter zu be— 
geben, da er ſeines Gefallens leben möge, damit, ſo er wider 
unſere Ordnung Etwas Ungebührliches fürnehmen würde, wir 
zu gebührlichen und ernſten Einmiſchen nicht verurſacht werden. 
Darnach fi ein Jeder wiſſe zu richten.“ 


So beftimmt und Eategorifch übten die Regenten des Bran- 
denburgifhen Haufes das liturgifche Recht in ihren evangelis 
fhen Staaten; und das nicht bloß und allein in den Gegenden, 
wo die. herrfchaftliche Gonfiftorialverfaffung galt, fondern auch 
in den Ländern Gleve und Mark, wo mit der Annahme ber 
evangelifchen Gonfeffion in der Lutherifchen, vorzüglich in ber 
reformirten Kirche die Presbpterial-Synobal:Berfaffung gleich 
anfangs eingeführt war. 


In der Schrift: „Kirchen-Ordbnungen der hriftlih Refors 
mirten Gemeinen in ben Ländern Jülich, Cleve, Berg und Mark, 
wie auch Religionsvergleihe und Receſſe, nebft andern dazu 
dienlihen Stüden, welche zwifchen den Durdlauchtigften Für- 
ften und Herren, Herrn Friedrich Wilhelm, Markgrafen zu 
Brandenburg und Churfürften, und dem Durchlauchtigſten Für: 
ften und Herren, Herren Philipp Wilhelm, Pfalzgrafen bei 
Rhein, Über das Religions und Kirchen-Wefen, in obgemelde- 
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wohl gereizt, auch heftig, aber nie eigenfinnig, nie rechthabe⸗ 
rifch, nie bitter wurde. Wenn der Widerſpruch mit Befchei: 


ten &ändern in ben Zahren 1666, 1672 und 1673 aufgeridhtet 
worden‘ — heißt es ipsissimis verbis ausdrücklich: 
„Wir Friedrih Wilhelm von Gottes Gnaden, Markgraf zu 
Brandenburg und Churfürft, thun kund und fügen den nad) 
Gottes Wort reformirten Gemeinen in unfrem Herzogthume 
Cleve und Grafihaft Mark, und Wem daran gelegen, zu 
wiffen, ald auf unfer gnädigft Gutfinden, Präfides, Modera— 
tores, Inſpectores, Prediger und Borfteher der Synoden, in 
angeregten unferen Ländern einige Canones, Kirchenfagun: 
gen und Ordnungen, aus denen vom Jahre 1568 angefan- 
genen und folgendes, fonderlid vom Jahre 1609 continuirten, 
jährlichen Präsbiterialen, Klafficalen, Provinzialen und Ges 
neral-Synobal:Berfammlungen und Synoden aufgefegt, bie 
felben uns unterthänigft vorgebracdht und in Capita vertheilet, 
mit Bitte, wir wollten foldhe Kirchen: Ordnung beftätigen, 
daß, nachdem wir diefelbe durchſehen, eraminiren und nad) 
Gelegenheit ändern laffen, wir folche ihrer unterthänigften 
Bitte ftattgeben, und mit reifem Rathe und wohl bedachtem 
Muthe erwähnte Canones, Kirhen:Sag- und Ordnungen 
einverleibter Maßen, beftätiget haben, thun euch dafjelbe hie— 
mit und in Kraft dies, vorbehaltlich daß wir diefelben zu 
jeder Zeit vermindern, vermehren und nach Gelegenheit än- 
dern und aufheben wollen.‘ 
„Gegeben Göln an der Spree den Wften May 1662. 
Friedrih Wilhelm.“ 
Und ebenfo mit denfelben Morten lautet die in bderfelben 
Angelegenheit an die Cleve-Märkiſche evangelifhe lutherifche 
Synode erlaffene Verfügung de dato Potsdam den Ihten Au— 
guft 1687. Diefe von dem Landesherrn fanctionirte Kirdhen- 
Ordnung ift und bleibt ganz im Geifte der Reformation und 
zu der liturgifchen Vorſchrift, die Luther felbft verfertigte, jagt 
der große Reformator: „Sind aber die Pfarrherren unter ſich 
über die Ordnungen im Gottesdienfte uneins, fo ift das un— 
chriſtlich, und fie machen damit das arme Chriſten-Volk irre, 
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denheit, ald Zweifel, in fühlbarer Wahrheitsliebe vorgetragen 
und ausgefprochen war, hörte Er den Dpponenten ruhig an, 


und follten vielmehr achten die Befferung der Leute, denn ihren 
eianen Simh und Gutbünfen. So bitte ih nun Eud alle, 
meine lieber Herren, laffe ein Seglicher feinen Sinn fahren, 
und werdet fein Eins, wie Ihr den Gottesdienft halten wollet, 
daß bei Euch in Eurem Reich gleich. und Einerlei fei, und 
nicht fo zerrüttet, Anders bier, und wieder anders bort gehalten 
werbe, als womit man das Volk verwirret und unluftig madıt. 
Das ift meine Meinung und Beſchluß, aud) des gnädigen Ehur- 
fürften ernftliher Wille und Befehl. Aber (und bier wirft der 
große Mann einen prophetifhen Blick in die Zukunft) was fol 
ih jagen? Wie fol ih Hagen? Sch bin noch im Leben, 
fchreibe, predige und Iefe täglih, und doch finden fich folche 
giftige Leute, nicht allein unter den Widerfachern, fondern aud) 
fatfhe Brüder, die unferes Theile fein wollen, bie 
fi unterftehen, meine eigne Schrift und Lehre ſtracks wider 
mic zu führen; laffen mid) fehen und hören, ob fie wohl 
wiffen, daß ich anders Lehre, und wollen ihr Gift mit 
meiner Arbeit f[hmüden und die armen Leute mit meinem 
Namen irre machen und verführen. Hilf Himmel! was will’s 
body immermehr nach meinem Tode erft werden??“ „Luther's 
Werke" Th. 10. ©. 120. Und wenn bie und ba, vorzüglidy in 
dem Weftphälifchen und den Rheinprovinzen, wie im Bergifchen, 
es reformirte Geiftlihe und Gemeinden gegeben hat, und noch 
immer giebt, welche meinen, fefte liturgifche Formen wären dem 
Geifte der reformirten Kirche zuwider, fo mögen fie fidy er: 
innern, daß bdiefelben von ihrem erften Entftchen an überall 
@ eine vorgefchriebene Agende (im Wefentlichen mit der lutheri— 
ſchen vollkommen übereinftimmend) gehabt hat. Keineswegs 
war es des chrwürdigen Ulrich Zwingli und Galvin’s Abficht, 
die liturgifchen Angelegenheiten in die Hände ber freien Wahl, 
die oft Willkür wird, und auf jeden Fall Verfchiedenheit und 
Widerfprud erzeugt, hinzugeben, vielmehr fagt Calvin ganz 
ausdrücklich in feinen Inftitutionen über die chriſtliche Religion, 
Bud 4. Gap. 10. $. 27. u. f. fer „Wollen wir das wahre 
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ließ ihn ausreden, und ging darauf ein. Die „Sabrüder“ 
konnte Er nicht leiden, und wer in allen Dingen Ihm 
Recht gab, befonders in ernften Dingen, hatte es mit Ihm 
verdborben. Gewiß hat von Witzleben fo viele Jahre, bis 
an das Ende, Sein Vertrauen auch darum ungetrübt genof: 
fen, weil er wahr und freimüthig war und nie feiner Ueber: 
zeugung zuwider aus Gefälligkeit nachgab. Er blieb derfel- 
ben unverrüdt treu, auch dann, wenn er als Unterthan 
fchweigen und als Diener gehorchen mußte, was aber felten 


Heil der Kirche beförbern, fo ift vor allen Dingen dafür zu 
forgen, daß gefchehe, was Paulus befohlen hat, daß Alles eine 
fefte, geregelte Ordnung babe und Alles ehrlich und ordentlich 
zugebe. 1 Gorinther 14, 8. 40. Da aber das, was bie Men- 
Then lieben, fo unendlich verfchieden, ihr Gemüth ewig wandel— 
bar, und ihr Urtheil ftetö ftreitend und haderhaft ift, fo kann 
in der Kirde, ohne fefte Gelege und ohne übereinftimmende 
Formen, welche den Gultus vorfchreiben, feine gute und zweck— 
mäßige Einrichtung ftattfinden. Gefege, welche dieß bezwecken, 
zu verwerfen, davon bin ich fomweit entfernt, daß ich vielmebr 
überzeugt bin, die Kirche müffe, wollte man ſolche Gefege auf: 
heben, in ihrer Lebenskraft aufgelöft, entftellt und zerftreut wer: 
den. Denn es tft nicht möglich, zu leiften, was Paulus fordert, 
daß Alles ehrlih und ordentlich fich geftalte, wenn nicht Orb: 
nung und Anſtand durdy feftgefegte herkömmliche Kormen mie 
durch fefte Bande zufammen gehalten werben." Die Urheber 
und Stifter der Iutherifchen und reformirten Kirche haben alfo 
derfelben eine Agende gegeben, ſtets und überall hat fiR eine 
fefte liturgifche Ordnung gehabt und nie ift diefe wichtige An» 
gelegenbeit der Willkür Üüberlaffen. Immer bat die Kirche un- 
ſeres Landes, fie mochte die Conſiſtorial- oder Presbyterial⸗ 
Spynodal:Berfaffung haben, fie mochte lutherifch oder reformirt 
fein, eine bindende Agende gehabt, nie eine andere, ald welche 
der Landesherr genchmigt und autorifirt hatte; bieß ift eine 
biftorifche Thatſache. 
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der Fall war; gewöhnlich glich die Verſchiedenheit ſich aus 
und vermittelte ſich durch vielſeitige Beleuchtung, ſo daß ſie 
wechſelſeitige Achtung und Liebe gewann. Dieß iſt nicht 
immer der Fall, vielmehr oſt das Gegentheil. Es iſt ein 
böſes Ding, mit Streitſüchtigen, beſonders über religiöſe 
Dinge, wo Jeder, auch der Unkundige und Unfirchliche, 
glaubt, daffelbe Recht und auch eine Stimme zu haben, zu 
disputiren. Leute dieſer Art, die fogenannten Vornehmen 
am Wenigften ausgenommen, behaupten oft, um confequent 
zu fein, widerfinnige, mit allen Fundamental:Wahrheiten und 
Grundfägen flreitende Sachen und echauffiren fi fo, daß 
fie unangenehm werden. Durchgängig bleibt, wie in politi- 
fchen, fo nody mehr in theologifchen Controverſen, ein Stachel 
zurüd, der nicht bloß in Ideen, fondern auch in Gefinnun: 
gen, eine Kluft macht und Menfchen von Menfchen entfernt. 
Da® odium theologicum und die rabies theologica, 
wodurd dem gelehrten und edlen Melanchthon das Leben 
verbittert wurde, find von allen Abneigungen die ſchlimmſten 
und beftigften; in Folge deffen entjtanden Inquifitionen und 
Scheiterhaufen, und wenn über diefelben unfere Zeit für im- 
mer den Stab gebrochen hat, fo it fie eine Proteftation 
gegen alles Unfichtbare, was fich nicht mit den Händen grei« 
fen, meffen, wiegen und berechnen läßt, und nur der Glaube 
in fich aufnehmen fann, bei Vielen geworden. Das höhere 
Geiftige verfchlingt der Materialismus; und dennoch lebt der 
Menfh nicht allein vom täglichen Brode. Wer aber durch 
die Wahrheit noch nicht frei geworden, ift auch immer noch 
von feiner Perfünlichfeit gebunden; und diefe tritt rechthabe- 
rifch beim Disputiren hervor, und jene zurüd. Beim Kö— 
nige war ed anders, die Wahrheit galt Ihm über Alles, und 
die biblifhe ald ein Maßftab, an den Er jede Behauptung 
24* 
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hielt und prüfte. Er fland höher als Seine Zeit über ihren 
Parteien, und dieß war Ihm, als praftifchen Ehriften, mög- 
Ih und leiht, da Er von feinem Syftem befangen war. 
In diefer wichtigen Beziehung hat der Laie große Vorzüge 
vor dem gelehrten Theologen, der irgend einer Schule ange: 
hört und ihre Lehre oft, ohne es zu wollen, in feine Urtheile 
mifcht. Der Königliche Forfcher, dem fie und das Wohl Sei- 
ner Unterthanen am Herzen lag und der den Flor der Kirche, 
den Er in ihrer Einheit fand, wünfchte, nahm alles dahin 
Gehörige nicht bloß mit dem denfenden Verftande, fondern 
auch mit dem Herzen und feinen Bedürfniffen auf. E5 war 
Ihm zwar unangenehm, daß die Liturgie, die Er, um Ein- 
tracht zu befördern, gegeben hatte, die Zwietracht anfachte 
und durch lebhafte Debatte fie vermehrte; Er ließ ſich aber 
dadurch nicht flören, benußte vielmehr jeden Einwurf und 
blieb für weifen Rath empfänglich. 

Vorzüglih wichtig war Ihm in diefer Beziehung der 
Biſchof Dr. Borowsky in Königsberg. Wir wiffen aus 
dem Erften Theil diefer Schrift, wie werth und theuer die- 
fer Mann Ihm war; ihn beebrte Er, wie feinen Anderen, 
mit Seinem vollen Vertrauen. Schon vorher fand Er mit 
ihm im Briefwechfel; lebhafter und rafcher wurde aber der- 
felbe in den Angelegenheiten der Fiturgie und Agende. Ihm 
hatte Er aufgetragen, Alles, was pro und contra heraus- 
fam, zu lefen, zu prüfen, und gutachtlich darüber zu berich- 
ten. Der fachkundige Mann that ed mit der ihm eigenen 
Offenheit und Redlichfeit, und eben darum wurde fein Ur: 
theil unbefangen und fein Rath weife. Referent war dabei 
der Handlanger, und dad Gefchäft, welches er in der Befor- 
gung hatte, war ihm intereffant und lehrreih. Da aber der 
König mit dem Bifchof Borowsky auf demfelben Glauben$- 
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grunde fand, fo freuete Er fich zwar folder Sympathie, 
vermied aber alle Einfeitigkeit, da Er auch anders Denfende 
fragte; doch verwarf Er Alles, was der Reformation und 
den Inftitutionen Luther's zuwider war. Was aus. diefer 
Zeit herſtammte und den Geift ihres feften, zuverfichtlichen 
Glaubens und feiner innigen Herzlichfeit trug, war Ihm 
recht und willfommen; Er las und verglich es, und hatte 
Seine Freude daran. Seine Arbeit (fo Fann man fie wirk- 
lich nennen) wuchs Ihm unter der Hand und wurde immer 
vollftändiger und runder. Sein richtiges Urtheil, Sein Ge- 
ſchmack und feiner Zact, fonderte alles Heterogene ab, und wie 
man auch über die Liturgie und Agende urtheilen mag, daß fie 
ein Werk aus einem Guffe und. Stüde fei, wird man nicht 
in Abrede ftellen können. Wie Er fah, daß die Sache wuchs 
und Fortfchritte machte und offenbar die Liturgie als Ado— 
ration erbaute, befonderd den gemeinen Mann, auch die liture 
gifhen Chöre, vorzüglich in der Hof- und Garnifon: Kirche 
zu Potsdam durch die Männerflimmen der dazu nach ihrem 
Organ gewählten Soldaten, und die jugendlihen Knaben: 
Stimmen der Militair-Waifenfchüler, unter. der Leitung des 
geſchickten Drganiften Hönnide, harmonifh und gut erecutirt 
wurden, gewann Er diefe Kirche, in welcher man damit am 
Weiteften und zuerft in Ordnung war, noch lieber, fo daß 
Er fie auch im Winter befuchte. 


Im Februar, ald ed gewaltig Falt war, fchidte Er am 
Sonnabend Morgen den Herzog Garl von Medlenburg und 
noch einige Generale und Adjutanten, wie den Oberften von 
Wigleben, fo daß ihrer acht waren, als Deputation zu mir, 
und ließ mir fagen: „ich möchte, wegen der firengen Kälte, 
nur bie Liturgie lefen und dann die Gemeinde mit dem 





Segensſpruche entlaffen, alfo Feine Predigt halten.“ Der 
Antrag war mir neu und auffallend. Nach einigem Beſin— 
nen fagte ih: „Dieß ift ganz gegen alle Grundfäße der 
evangelifch- proteftantifchen Kirche, nach welchen die Predigt 
des göttlichen Wortes die Hauptſache iſt; ein Gottes— 
dienft ohne Predigt ift unerhört. Vor der Liturgie hätte ih 
die größte Hochachtung, ich fähe fie als einen wefentlichen 
Theil der öffentlichen Erbauung an, der die Zuhörer in die 
rechte, andächtige Stimmung verfeße; aber fie fei nur ein 
Theil derfelben und nicht das Ganze. Würde, ohne Pre 
digt, fie allein gehalten, fo möchte ihr und ihrer Verbreitung 
im Lande dieß hinderlich fein und fie in einen böfen Ruf 
bet allen protejtantifhen Ehriften, welche eine Predigt ver 
langen, bringen. Dffenbar erinnere eine folche Scheidung 
zweier wefentlichen, zufammen gehörenden Theile an die rö— 
mifch-Eatholifche Kirche, wo die Predigt Neben, und die Mefle 
Hauptfache fei. Die Predigt fei aber in der proteftantifchen 
Kirhe Hauptſache; die Fünne und dürfe man beim öffent: 
lichen Gottesdienfte unmöglich fahren laſſen.“ „Aber es if 
doch,“ fiel der Herzog Carl von Medlenburg ein, „barbariſch 
kalt, über 20 Grad; man erftarrt, und dabei ift Feine An- 
dacht möglich.“ „Man: Eleivet ſich wärmer,“ antwortete id; 
„und dann giebt es eine geiftige Wärme, die wenigftens bei 
Allen, die freiwillig kommen, eine Stunde vorhält.“ „Ich 
muß es bezweifeln,‘ erwiederte der hohe Herr, „daß es kei: 
nen Gottesdienft giebt ohne Predigt.“ „Gewiß nicht in der 
proteftantifchen Kirche." Dieß gab VBeranlaffung zum Die 
pufiren, an welchem die übrigen Generale Theil nahmen, 
und zwar gegen mich; MWißleben fehwieg und fenfte die dun— 
felen Augenbraunen noch tiefer. „Wir,“ fagte der Herzog, 
„find nicht hier, um zu bebattiren, fondern nur die Befehle 
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Sr. Majeftät des Königd zu überbringen.“ „Sch bezweifle 
nicht, daß ein folcher Befehl gegeben ift; aber wohl, daß 
Se. Majeftät befohlen hat, die Predigt folle nicht gehalten 
werden, wenigftend würde ein ſolches Unterfagen mit den mir 
befannten kirchlichen Anfichten und Gefinnungen des Königs 
und mit Seiner Hochachtung vor den Einrichtungen der Re: 
formatoren flreiten.“ „Wollen Sie, daß wir Ihre Meinung 
Sr. Majeftät dem Könige mittheilen?“ Der Herzog fragte 
dieß mit einem ihm eigenen Gefichte, welches überhaupt, und 
mir in diefem Falle, fehr unangenehm war, ich hatte alfo 
nichtö, als ein kurzes categorifhes Ja. Die Herren ent: 
fernten fi in ihren Mänteln, und ich ging im Zimmer ver: 
drießlich nachdenfend noch auf und ab, als der Oberſt von 
Witzleben, der fich entfernt hatte, hereintrat. „Sch komme,“ 
fagte er, „im Namen des Königs, um mit Ihnen noch ein: 
mal die Sache zu überlegen und zu befprechen.“ „Unmöglich 
fann und darf ich darin willfährig fein; es iſt in der pros 
teftantifchen Kirche unerhört ein Gottesdienſt ohne Predigt, 
und bin ich der Meinung, daß wir gerade hier, wo der Kö— 
nig lebt, die Grundfäge der Reformation fejthalten müffen. 
Mit der Sache und Ihm meine ichs ehrlih. Die Liturgie 
fommt bei ihren Gegnern in einen fchlechten Ruf, wenn fie 
die Predigt verdrängt.“ „Dieß foll auch nicht für immer, fon- 
dern nur in dem Falle einer außerordentlichen Kälte gefchehen; 
diefelbe wird wahrfcheinlih bald nachlaffen.“ „Principiis 
obsta; fchlimm genug, wenn es nur einmal und dann im— 
mer wieder gefchieht, fo oft im Winter die Witterung ftreng 
iſt.“ „Wiffen Sie was,“ fagte der Fluge Wigleben, „da Sie 
durchaus nicht nachgeben fünnen und wollen, fo halten Sie 
die Predigt, kündigen Sie aber, wenn Sie die Liturgie ge 
fprochen haben, ab, daß Alle, welche derfelben wegen der 
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großen Kälte nicht beiwohnen wollten, mit dem Segen ent: 
laffen würden.“ Sch befann mich, und erwiederte dann: 
„Damit ich nicht eigenfinnig erfcheine, laß ich mir das in 
diefem Falle gefallen.“ „Das ift gut,“ fagte der Oberft, 
„das wird auch dem Könige recht fein. Webrigend war der: 
felbe, wie immer, freundlich, ruhig und gelaffen, und Er hat 
mir den Auftrag gegeben, Ihnen zu fagen, daß Ste morgen 
Mittag bei Ihm fpeifen möchten.“ 

Der Sonntag Fam, und ed war noch ebenfo alt. Der 
König und der Hof war in der, wie gewöhnlich, vollen 
Kirche, und Alles, auch das erfte Garde- Regiment, weldes 
Kirchen: Parade hatte, in Mäntel gehüllt. Als ich nach der 
Liturgie Diejenigen, welche wegen der firengen Witterung der 
Predigt nicht beimohnen wollten, mit dem Segen entlafjen 
hatte, gingen alle Soldaten heraus, aber die Giviliften alle, 
felbft das zartere weibliche Gefchlecht, ja die Kinder, blieben 
fißen. Der König hatte geglaubt, fie würden Alle gehen, 
und Er war, zu fehen, wie es ſich machen würde, der Kebte, 
welcher vor der Predigt die Kirche verließ. „Das habe ich,“ 
fagte Er nach Zifche ungemein freundlich und wohlwollend, 
„nicht gedacht. Es freut mich, daß man auf die Predigt fo 
viel hält und fie gern hört; aber unmöglich kann ich fie für 
wichtiger erflären, ald die Anbetung in der Liturgie. Die 
Kirhen-Paraden Fann man nicht abfchaffen, und die Leute 
find, wenn fie lange in der Kirche gewefen, beim Antreten 
ganz erftarrt. Deßhalb war ih der Meinung, wenn fie 
die Kiturgie gehört, könne im Falle einer außerordentlichen 
Kälte die Predigt wegfallen. So, wie Sie ed heute ge 
macht, ift es aber beffer, und es wird fo dem evangelifchen 
Gottesdienfte fein volles Recht. Die Herren Giviliften und 
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ihre Damen können freilih aus der Falten Kirche gleich 
nach Haufe zum warmen Dfen eilen!“ *) 


Erſt nachher und fpäterhin erfännte ich, daß meine 
ftandhafte Weigerung, feinen öffentlichen Gottesdienft ohne 
Predigt zu halten, zur richtigen Stellung der Liturgie in 
der evangelifhen Kirche dad Ihre beigetragen hat. Dadurch 
wurde die Ueberfhäßung derfelben verhütet, die Subordina— 
tion vermieden, die Coordination befürdert, die unzertrenn— 
liche Vereinigung beider erhalten, und ebenfo die conferviren- 
den Rechte der Firchlichen Gtaubensbefenntniffe in einer be— 
ſtimmteren Form, als in der der freien Nede, erhalten. Es 
fam bier auf die Behauptung und Würde des proteflantifchen 
Princips an; daffelbe durfte nicht verlegt und zurüdgefegt, 
mußte vielmehr in feiner ganzen Integrität aufrecht und gels 
tend erhalten werden. Dieß geſchah auch, wie wir gefehen 
haben, ohne alle Schwierigkeit, bei einem Könige, der die 
Reformation hoch ehrte und durch und durch, wiewohl Er 
die Benennung nicht leiden konnte, proteltantifh war. Er 
dachte nicht daran, die Öffentliche Predigt in den Hintergrund 
zu ſchieben; nur glaubte Er, daß fie im Falle einer außer: 
ordentlichen Kälte wegfallen könnte; Er gab ihre Beibehaltung 
nicht nur zu, fondern freute ſich auch, daß die größere Hälfte 
der Zuhörer, der firengen Witterung ungeachtet, zur Anhö— 
rung ber Predigt. figen ‘geblieben und außer den zur Kirchen: 
parade commandirten Soldaten auch nicht ein Einziger wege 
gegangen war. Zwar fommt in Seinem. eben Manches 


*) Die ganze Scene ift glei nachdem fie gefchehen in mein Ta— 
gebuch wörtlich treu nicdergefchrieben. 
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vor, welches das Gegentheil zu beweifen fcheint; man hat 
Ihn verächtlich über die Predigt urtheilen und Ihn fagen 
hören: „Die meiften Herren Paftoren auf der Kanzel echauf- 
firen fih in leeren Redensarten; und dann wieder: „ES ift 
eine erfchredliche Zumuthung, über eine halbe Stunde dazu— 
figen und ungewafchenes Zeug mit anzuhören, das nicht zum 
Auspalten ift.“ Man follte meinen, daß Er nach folchen 
Aeußerungen, wie fo Viele zu thun pflegen, lau gegen die 
öffentlichen Verfammlungen der Chriften gewefen fein und 
fie verlaffen haben würde. Aber Niemand kann bei vielen 
Geſchäften und ihrer Abhaltung ein fleißigerer und accurates 
rer Kirchengänger fein, ald König Friedrich Wilhelm II. es 
war. Regelmäßig wohnte Er mit Seiner Gemahlinn und 
Seinen Kindern dem öffentlichen Gottesdienfte an Sonn 
und Feiltagen andächtig bei; und dieß that Er nicht aus 
Gewohnheit, nicht des Beifpield wegen, fondern aus Bedürf- 
niß, fich zu erbauen. Reiſte Er am Sonntage, den Er in 
Ehren hielt und heiligte, fo wußte Er ed. fo einzurichten, 
daß Er ungefannt dem Gotteödienfte in einer Kirche, die 
Ihm am Wege lag, beiwohnte, und fand Er ed in derfelben 
und den Prediger nah Seinem Wohlgefallen, fo folgte ge 
wiß für ihn ein Gefchenf und für die Armen des Orts eine 
Gabe. Dorf: und Stadtpfarrer, die nach Seinem Herzen 
waren, empfahl Er felbit zur befferen Beförderung dem 
geiftlichen Minifter, und die Säle waren nicht felten, daß Er 
ſolchen Geiftlichen, den Er überrafchte und „wachend“ fand, 
notirte und ihm eine einträglichere Pfarre gab. Er ſprach 
gern und oft über Kanzelvorträge, die ihm gefallen, und vor 
Allem liebte Er die analytifchen, wenn das Thema nicht nur im 
Zert lag, fondern aus ihm und feiner Reichhaltigfeit auch die 
einzelnen Redetheile in logifcher Ordnung motivirt hergenom⸗ 
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men waren. Dieß ift ſchon bei einer andern Gelegenheit 
gefagt; aber hier wird es gern wiederholt, um zu beweifen, daß 
Er die Predigt Über das göttliche Wort auch für den Haupt: 
theil des Öffentlichen Gottesdienftes nach den Grundfäßen der 
proteftantifchen Kirche hielt und fie in ihren Ehren und Wür: 
den zu fohägen, aber freitih zu unterfcheiden wußte Er 
war weit davon entfernt, die Liturgie allein für die Haupt: 
fache zu halten und fie zu überfchägen, und in einer anfehn> 
lichen Gemeinde, wo die Einführung Schwierigkeiten fand, 
ließ Er einen fremden Prediger, der die Gabe der Wohlre— 
denheit befaß, in diefer Kirche Über die Liturgie und deren 
Einführung predigen. Er gewann die Herzen, und die Pre 
digt brachte zu Stande,- was die Liturgie an ſich nicht ver 
mochte. Seit diefer Zeit war Er der Meinung, daß die 
gute Sache, die Ihm am Herzen lag, allein von den Pre: 
digern abhänge, und wo fie mißlang, maß Er ihnen vorzüg- 
lih die Schuld bei. 


Aber fie gelang immer mehr und faßte in der Nachfolge 
der Gemeinden im Rande immer feiteren Fuß. Als Anhang 
zur Haupfliturgie, die Er übereinjtimmend als leitende Norm 
wollte, bewilligte Er gern Alles, was kirchlich Provinzial 
war, und, aus alter Zeit ftammend, ſich vertrauungsvolle 
Autorität erwerben follte. Die Mannigfaltigkeit in dieſen 
Stüden war fehr groß, fo daß es faft in jeder Provinz 
anders war: aber es wohnte darin Ein Geift, als um wel- 
hen es Ihm vorzüglich zu thun war, denn Mannigfaltigkeit 
in der Einheit war die Seele Seined Denkens und Seiner 
Regierung. Die Frifche, Tiefe und Bielfeitigkeit diefer Ans 
ſicht fpricht fich nach der Reftauration des Staates in Allem, 
vorzüglich auch in dieſem Firchlichen Werke, aus. In dem 
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Nachtrage zu der „erneuerten Kirchen: Agenbe, inöbefondere 
für die Provinz Brandenburg,“ heißt ed zu dem Ende in 
der Borrede: „Des Königs Majeftät, auf der einen Seite 
fejt entfchloffen, der zerftörenden, die Gemüther verwirrenden, 
ISndifferentismus erzeugenden, Zweifelfuht und Unglauben 
mit fich führenden Willfür und Ordnungsloſigkeit in der 
öffentlichen Erbauung Ihrer Unterthanen ein Ende zu machen, 
find doch auf der anderen Seite weit davon entfernt, das— 
jenige, was aus der großen Zeit der Reformation in den 
alten biblifchen Provinzial- Agenden und damit in das kirch— 
liche Leben der evangelifchen Gemeinden übergegangen, von 
den Vätern auf die Kinder und Enkel ald ein Heiligtum 
gefommen, durch feiten Gebrauch ehrwürdig geworden, bis 
auf den heutigen Zag erbaulih, ja in diefer liebgewordenen 
Form unentbehrlich geblieben ift, verdrängen zu wollen. 
Höchftdiefelben wünfchen vielmehr deffen Beibehaltung, fobald 
es nur an die gegebene feftere firchliche Norm ſich verwandt 
und in Einem Geifte anfchließt.“ 

„sn diefem Sinne haben Se. Majeftät aus der von 
mehreren Mitgliedern der evangelifchen Geiftlichfeit der Pros 
vinz Brandenburg bei Gelegenheit der eingeführten Kirchen» 
Ugende geäußerten Wünfchen diejenigen, welche der eben 
ausgefprochenen Anficht gemäß waren, dem geiftlihen Minis 
ſterium übergeben, mit Zuziehung mehrerer der achtbarften 
Geifilichen der Provinz zur Prüfung und Bearbeitung vor 
legen laffen, und nachdem das daraus vorgegangene Reful- 
tat forgfältig geprüft worden ift, haben des Königs Majeftät, 
fo fehr geneigt, jeden frommen, mit dem Geifte des Chriften- 
thums und dem Lehrbegriff der Kirche vereinbaren Wunſch 
zu erfüllen, gern genehmigt, daß das Ganze in eine Samm- 
lung gebracht werde, und wie hiermit nachftehend geſchieht, 
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erſcheine: als Nachtrag zu der erneuerten Agende, insbeſon— 
dere für die Provinz Brandenburg. Unter den darin auf— 
genommenen und dem beliebigen Gebrauche der Geiſtlichen 
überlaſſenen Gegenſtänden befinden ſich einige, die nicht von 
dem Conſiſtorium zu Berlin, ſondern von andern Seiten in 
Antrag gebracht und zur Vervollſtändigung hier aufgenom— 
men worden find, indem Se. Majeftät die wohlmwollende 
Abſicht hegen, noch anderen Provinzen des Preußifchen Staa- 
tes ähnliche Nachträge zukommen zu laffen, wenn fie es 
wünfchen follten.‘ 

„zum Schluffe folgen mit Genehmigung Sr. Majeftät 
Nachrichten und Bemerkungen über einige Gebete, Formulare 
und Chöre, die ihrer Alterthümlichkeit wegen aufbewahrt zu 
werden verdienen. Möge ed auf diefem Wege mit Gottes Hülfe 
gelingen, der verderblichen Verfchiedenheit immer glüdlicher 
entgegen zu wirken und bet größerer Mannigfaltigfeit doch 
diejenige Gemeinfchaft des. Geiftes zu befördern, in welcher 
die evangelifche Kirche nach der Abficht unferes Erlöfers 
allein ihre hohe Würde behaupten und ihre unendlichen Seg- 
nungen entwideln kann.“ 


So bahnte der König immermehr der Einführung der 
Liturgie und Agende den Weg; nicht bloß im Brandenbur- 
gifchen, auch) in den anderen Provinzen des Preußifchen Staa: 
tes erhielten die Gemeinden, die ausgewählten und geprüften, 
provinzielle befondere Beftimmungen und Zufäge, fo daß jede 
Provinz zwar den Grundtypus derfelben Kirchenordnung hat, 
aber doch auch dabet alles dasjenige, woran die Väter ge 
wöhnt, und was ihnen lieb und werth geworden war. Er 
litt e8 zwar nicht, wenn willfürliche Veränderungen vorge: 
nommen wurden, weil. dann Seder nach feiner individuellen 
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Anſicht geändert und modificirt haben würde, aber Er hatte 
nichts dagegen, wenn in den Stellungen der einzelnen An— 
ſprachen nach dem herkommlichen provinziellen Ritus die 
Reihenfolge eine andere war, die Liturgie getheilt, und das 
allgemeine Gebet nach dem Schluſſe der Predigt geſprochen 
wurde. Es war ihm nicht um die Form, ſondern um die 
Sache ſelbſt zu thun; doch um ſie zu befördern und zu er— 
halten; hielt Er übereinſtimmende Form, wodurch fie ſich 
ausſpricht, und nur ausſprechen kann, in Ehren. Den Geiſt 
des Chriſtenthums, den Er für einen heiligen hielt, wollte 
und meinte Er allein in Allem, was Er für die Kirche that; 
aber den Buchflaben, die Hülle, die er gebraucht, um den 
Menfchen ſich zu offenbaren, fah Er an als das Vehikel und 
Gefäß, worin er lebe, und wodurch er fich Fund thue. Aller: 
dings fah Er darin eine Identität, Die den Geiſt an das 
gewählte Wort band, und dieſes fchägte Er um jenes wil- 
len. Die neueren Ueberfegungen, der Bibel gefielen Ihm 
darum nicht, Er hielt fie für verwäflert, und die alten Kern- 
fprüche, wie fie in unferer lutherifchen Ueberſetzung fich fin 
den, waren Ihm die liebften. Eben diefer Meinung war 
Er in Hinfiht der alten Lieder, und wenn Er in Seinem 
Gott vergnügt war, fang Er für fich die Melodie des treu— 
berzigen Gefanges: „In allen meinen Thaten;“ „Befiehl du 
deine Wege; „Was Gott thut, Das ift wohlgethan." Dod 
fhäßte Er Klopftod, Gellert und Sramer; Er Eannte fie, — 
aber die Alten ‚Eonnte Er auswendig, und wenn Er im Freien 
herumging und die Hände auf dem Rüden hatte, pfiff Er 
wohl auc nach dieſer Weiſe. Er war von ganzem Herzen 
gottesfürchtig” und bei Seiner Liebe zu Jeſu und Seinem 
Glauben an ihn, hatte Er große Begriffe von der Würde 
und Unabhängigkeit der chriftlichen Kirche. Keinesweges 
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follte diefelbe dem Staate fubordinirt fein; der Spruch des 
Herrn: „Mein Reich ift nicht von dieſer Welt," war in 
Seinem Herzen und Munde. Wunderbar in Seinem beweg- 
ten Leben durch Leid und Freud‘, durch dunkle Ziefen und 
über glänzende Höhen geführt, war Seine Natur eine praf: 
tifche geworden, und eigene Erfahrung galt Ihm mehr, als 
alle Zheorien. Won den Geiftlichen hatte Er die Idee: fie 
fein Diener Jeſu Chriſti; und als folche fchäßte und ehrte 
Er fie. Dft hörte man Ihn fagen: „Die Prediger find 
Theologen, und als folche Eennen fie die heilige Schrift, und 
wiffen am Beften, was der Sache Gottes und Jeſu Ehrifti 
zuträglih und heilfam tft.“ Der König wollte allein die 
Kraft und Würde der Kirche. Als Er fich überzeugte, daß 
dieß bei unerhörten Widerfprüchen ihrer Diener, wo der Eine 
verhöhnte und verwarf, was der Andere lobte und annahm, 
nicht ging, da ſtutzte Er, und der Gedanke an Befehl und 
Vorſchrift Fam, da Er die Sache nicht konnte und wollte 
fallen laffen, fpäterhin erft nothgedrungen. Am Liebften 
hätte der Friedliebende auf dem Wege der Eintracht Diefe 
Angelegenheit in's Leben gebracht, und die über dieſelbe ein: 
getretenen giftigen Gontroverfen gehören, wie die ärgerliche 
Geſchichte mit dem Erzbifchofe von Cöln, zu den unange- 
nebmften und bitterften Seine Lebens. Der König mußte 
bier fo handeln, wie Er gehandelt hat; und Alles, was darin 
gefchehen, ift aus Seinem Innern hervorgegangen. Er hat 
zwar mehrere Zheologen und Staatömänner befragt; aber 
Er hat dabei activ, nicht paffiv, fich verhalten, und Er war, 
wie Alle wiffen, die Ihn perſönlich gefannt haben, nicht der 
Mann, der ſich gegen Seine Ueberzeugung etwas imfinuiren, 
noch weniger etwas ſich über den Kopf wegnehmen, am 
Wenigſten aber fi imponiren ließ. Hundertmal habe ich 
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den geiftlichen Minifter von Altenftein jagen hören: „Die 
Gefchichte mit der Liturgie und Agende macht mir in täglı- 
chen unmittelbaren Erlaffen mehr zu ſchaffen, als das übrige 
ganze Minifterium.“ 


Der König wollte auf der einen Seite im Gefühl Sei: 
ner Würde ald Landesherr und als erfter Fürft des prote- 
ftantifchen Deutichland’s auf das jus liturgieum einer 
Ahnherren nicht verzichten und die Sache nicht aus den 
Händen geben, da Er wohl fühlte, daß ohne Seine Autori- 
tat fie nicht zu Stande kommen würde; auf der anderen 
Seite erkannte Er aber auch die Rechte der evangelifchen 
Kirche, die fih a priori im Glauben an ihren göttlichen 
Stifter und Herrn in fich felbjt conftituirt. Er war zwar 
ein Gegner der Hierarchie, von deren willfürlicher Macht 
die Reformation befreiet hatte; doch ſchätzte und ehrte Er 
den evangelifch = geiftlihen Stand als folchen, und wenn der: 
felbe auch die Kirche und ihre Gemeinden nicht repräfentirt 
und feine Herrfchaft üben, fondern nur Gehülfe der Freude 
fein fol, fo fab Er doch ein, daß er, ald verordnetes Dr: 
gan der gemeinfchaftlichen Erbauung, darin eine Stimme 

hatte. Diefe mußte nach Seiner Anficht bier hörbar werden, 
da aller Zwang befonders in religiöfen Dingen Ihm verhaßt 
war und Freiheit des Willens und Herzens Er über Alles 
ſchätzte. Bei ſolchen Gegenfägen waren Ihm diefelben Fein 
Dilemma, vielmehr wußte Seine Weisheit, Mäßigung und 
Ruhe, Beides miteinander zu vereinigen; und Er that Bet: 
des. In dem Königlihen von Ihm mit Seinem Namen 
unterfchriebenen und der Agende vorgedrudten Erlafje ſpricht 
fih Selbftftändigfeit, Würde und Sein gutes Recht vollitän: 
dig motivirt und religiös aus, und man fieht und findet 
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darin den König, der Fategorifch fagt, wie es fein foll, weil 
es fo das Rechte, der Ordnung gemäß if. Aber diefer 
Eirchlihen höchiten Iandesherrlichen Verordnung folgt unmit- 
telbar eine Vorrede der geiftlichen Räthe des Königlichen Mi— 
nifteriums der geiftlichen Angelegenheiten, durch deren fichtende 
Prüfung die Agende gegangen und in der die Gründe ihrer 
Einführung angegeben und entwidelt find, Man fieht daraus 
genetifch, welchen Gang diefe Angelegenheit genommen, wie 
fie allmählich zur Reife gefommen, und wie fie fich geftaltet 
bat. Diefe Liturgie und Agende ift in ihrem Grundtypus 
für das ganze Land und ihre evangelifchen Soldaten und 
Giviliften ald Band der chriftlichen Gemeinfchaft überall die: 
felbe; aber jede Provinz hat, wie gefagt, ihre befonderen 
firchlich beliebten provinziellen Zufäge, fo daß jede Provinz 
ihre befondere Agende hat, vom Könige in Seiner Verord- 
nung und von den geiftlihen Räthen unterfchrieben und 
vollzogen. 


Die, befondere Beftimmungen enthaltende, für das Kö— 
nigliche Kriegesheer verordnete, ift allein vom Könige und 
Seinem geiftlihen Minifter von XAltenftein unterfchrieben. 
Ale anderen auch von ihnen; die für die Provinz Branden— 
burg von den geiftlichen Näthen des Königlichen Minifteriums 
der geiftlichen Angelegenheiten und des Königlichen Gonfiftos 
riums der Provinz Brandenburg, Dr. Eylert, Dr. Ehren: 
berg, Dr. Neander, Dr. Roß, Dr. Theremin, Gillet, Dr. 
Nicolai, v. Brescius, Palmie. Die für die Provinz Preu: 
fen, außer den geiftlichen Räthen des Minifteriums zu Ber: 
lin, vom Dr. Borowsky, Dr. Kähler, Dr. Rhefa, Dr. Ger: 
hard, Kicen Bresler. Die für Schlefien, außer den Minifterial- 
räthen, von v. Bobertag, Dr. Wunfter, Dr. Gaß, und Fifcher. 
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Für Pommern: Dr. Ritfhl, Dr. Schmidt, Richter. Für 
Pofen: Dr. Freimarf, Fefchner, Dr. Dutſchke. Für Sachſen: 
Dr. Weftermeier, Dr. Koch, Dr. Zerrenner, Dr. Mänf. Auch 
diefe find von den geiftlichen Räthen der höchften Firchlichen 
Staatsbehörde unterfchrieben. Die Liturgie und Agende für 
Weftphalen, Eleve, Rhein, Berg und Jülich iſt fpäteren 
Urfprungd; ed verhält fich aber damit ebenfo. 


So ift in diefer Angelegenheit das doppelte Element, 
das monarchifche und das Firchliche, glücklich nach der Anord— 
nung eines frommen Königs miteinander verfchmolzen und 
dadurch die DOppofition und ihr Widerfpruch wenigftens be- 
ſchwichtigt. Derfelbe war aber fo heftig und anhaltend, daß 
ohne den feiten Willen, die Confequenz und Geduld Friedrich 
Wilhelm IH. diefe Sache unterlegen und nicht gefiegt haben 
würde. In Analogie mit Seinem Leben mußte diefer Sieg 
durh Kämpfe mit Schmerz geboren werden. Er hatte die 
Freude des Gelingend und die Befeftigung lag Ihm fo Tange 
Er lebte warm am Herzen. Was der Hochfelige Herr in 
diefer Angelegenheit gedacht, gelefen, gefchrieben, gelitten und 
gewirkt hat, ift erfi nach Seinem Tode aus Seinem litera- 
rischen Nachlaffe Ear und fichtbar geworden, und wie man 
auch darüber urtheilen mag, felbft der entfchiedenfte Gegner 
wird geftehen müſſen, daß Er das Beſte der evangelifchen 
Kirche und ihre Einheit von Herzen wollte und die gewählten 
Mittel und Wege nach Seiner Ueberzeugung für zweckmäßig 
und nothwendig hielt. 


Mit der Liturgie und Agende ift aber unzerfrennbar 
verbunden die firchliche Union, von welcher in der 2ten Ab: 
theilung des dritten Theils gehandelt werden fol. 


— — 


Drud: 
Harnelihe Hofbuhdruderei in Magdeburg. 
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